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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Welchem Vater gewaͤhrt es nicht Freude, wenn ſein 
Kind beim Eintritt in die Welt Gluͤck macht? — 
Man beurtheile hiernach die Empfindungen, welche 
mich durchdringen mußten, als ich das gegenwaͤrtige 
Werk nach ſeinem erſten Erſcheinen in kritiſchen 
Blaͤttern über olle Erwartung guͤnſtig — faſt aflzunad)« 
ſichtig — beurtheilt ſah und zugleich wahrnahm, daß 
dieſem Urtheile die Stimme des Publikums, beſonders 
des ſachverſtaͤndigen, ſich anſchloß. 

Sehr wohl that es mir, — und mußte es das 
nicht? — wenn meine aͤltern Freunde Theilnahme an 
dem Gelungenſeyn meines in mehr als einer Hinſicht 
gewagten Unternehmens bezeigten; wenn mehrere derſel⸗ 
ben ernſtlich mit dem entſtandenen Werke ſich beſchaͤf— 
tigten, mich. auf. bier und da in demſelben eingeſchli— 
hene Mängel und Unrichtigfeiten aufmerffam machten, - 
um bei einer bereinftigen zweiten Ausgabe den erſtern 
abhelſen, die letztern verbeſſern zu koͤnuen. 


8 Vorwort zur zweiten Auflage. 

Ueberſchwenglich belohnt find' ich mich fuͤr das 
nach beſten Kraͤften Geleiſtete durch den unſchaͤtzbaren 
Erwerb des Wohlwollens, der Achtung, ſelbſt —— ich 
ſage es mit Stolz! — der Freundſchaft und Liebe 
vieler in Ruͤckſicht ihres Herzens ehrwuͤrdiger, in 
Ruͤckficht des Wiſſens und Koͤnnens gefeierter teutſcher 
Manner. Hochgeehre fuͤhl' ih mich durch die Auf— 
. nahme zum Mitgliede mehrerer gelehrten Gefellfchaften, 
und dies um fo mehr, da fie mir — 
ſucht zu Theil ward. 

Daß ich dieſemnach alle Sarafaie — 
alle zu Gebote ſtehende Huͤlfsmittel, alle von Dienft- 
verrichtungen freie Zeit, alle ſeit dem erſten Erſcheinen 
hes Werkes von mir ſelbſt, oder von andern glaub⸗ 
wuͤrdigen, des Weidwerks kundigen Männern ges 
machte, mir bekannt gewordene Erfahrungen, nicht 
weniger die in oͤffentlichen Beurtheilungen, oder ſonſt 
erhaltenen Winke hemgen werde °), um. biefer neuen 





6) Vorzüglich bie de von mir, fo wie von ber Zägerwelt übers 
"haupt, hochverehrten O. F. M. v. Wildungen in ber dem 
Pubilkum durch bie Ankündigumg der gegenwärtigen Ausgabe aufs 
neue in Erinnerung ‚gebraten Recenfion, melde in Rr. 13. und 
14. des Hartigifhen Journ, für Korfi:, Jagd und 
 Bifgereiwefen dv. 1806 erfhien, unb tem Werke zur Eräfs 
. tiefen Cmpfebleng dienen mußte; daun die, welche in der bem 
BRittenbergiſchen Mocenblatte v. J. 1805. Rr, 15; und 16, ringe: 
„südten Beurtbeitung enthalten find, und von meinem aͤlteſten Zus 
ö gendfeeunde ‚, dem Königlich preußiſchen Gleitsinfpechor, Hr. M. 
Blitner zu Weißenfels, Heräbem N 


Vorwort zur zweiten Nuflage 9 
Ausgabe den, in fo meit ich es vermag, hoͤchſt⸗ 
möglichen Grad von Vollftändigfeie und Brauchbar⸗ 
feit zu geben; dafür fei dem Publikum der fefte Wille 
und das regſte Ergefügt eines vechtlichen Mannes 
Buͤrge. 

Zur Erreichung dieſes Zweces — ich es fuͤr 
noͤthig gehalten, die Einleitung ganz neu zu bearbeiten. 
Andere mannigfaltige Berichtigungen und Zuſaͤtze, ſelbſt 
Verbeſſerungen in Ruͤckſicht der Schreibart, werden 
denen nicht entgehen, welche ſich die Muͤhe geben 
wollen, bie zweite Ausgabe mit der erften zu ver 
gleichen. 

Uebrigens find bei der gegenwaͤrtigen — ; 
außer den in der, Vorrede zur erften nambaft ge- 
machten Werfen; und mehreren Zeit oder Fleineren 
Schriften, folgende zu Rathe gezogen und benußt 
worden: - 

Annalen und —— der Wetterauiſchen 
Geſellſchaft für die geſammte Matur« 
funde. 

Beochſteins Handbuch der Jagdwiſſenſchaft 
I. und IE erſte; deſſen ornithologiſches 
Taſchenbuch, und der Naturgeſchichte 
Teutſchlands zweite Ausgabe, 

Burgsdorfs Forſthandbuch. 

Dumeril’s analytiſche Zonlogie, aus dem 
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Franzoͤſiſchen mit Zuſaten, von L. F. 
Froriep. 

Egerers (J. Ch. J. F.) Grundſaͤtze des 
Forſtrechts, Aſchaffenburg, bei ie, 


1818. 
Fiſchers (J. C.) phyſikaliſches EN — 
VIE Theile. J 


Hartigs (G. .) Journal fuͤr das — 
Jagd⸗ und Fiſchereiweſen 1806 — 1808. 


Deſſelben Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft. 


Deffelben Archiv für Preußen. 
Hildebrandets (F.) Anfangsgründe ber dy⸗ 
namiſchen Naturlehre, U Theile. 


Kunſt (die) ſich die zur Jagd und zum. 


Vogelfang noͤthigen Netze ſelbſt 
zu verfertigen. (v. e. Ungen.) 
Laurops Annalen der Forſt- und Jagdwiſ— 
ſenſchaft, und deſſen Sylvan (ſaͤmmtliche 
Jahrgaͤnge.) 

Mellins (Gr, v.) Anweiſung zur Anlegung ꝛc. 
der Wildbahn ꝛc. 

Meyers und W olfs Taſchenbuch der Voͤ— 
gelkunde. 

Meyers (Dr, J. C. F.) Forſtdirektionslehre. 

Miütlenfampfs Forſtordnungen, nebſt an— 
dern handſchriftlichen Mittheilungen des 
D. F. R. Laurop. 


Vorwort Jar zweiten Auflage. 11 

Mufenin ver Ratıngefifiäte Helvetiens zu 
Ber. 

Dfens Naturgefhichte , > “ III. Zoologie ; 
Abth. I - 

Temmink (C, J.) Histoire naturelle —* 
rale des pigeons et des Gallinacés 
und deſſen Manuel d'ornithologie d’Eu- 
rope. 

Wildungens (v.) Taſchenbuch für Forft- 
und Yagdfreunde 1807 — 12., auch def 
fen Weidmanns Feierabende, | 

Allen denen, die mich durch fchriftliche, ober 
mündliche Mittheilungen in den Stand gefegt haben, 
in der erften Ausgabe eingefchlichene Irrungen und Feh⸗ 
ler zu berichtigen oder zu verbeſſern, ſage ich hiermit 
den aufrichtigſten Dank; und zwar außer den vorer— 
waͤhnten Freunden „ Namentlih dem Herrn Forſtrath 
Fiſcher und Oberforftrath Saurop zu Karlsruhe; dem 
Sreiheren Truchſeß y. Wetzhauſen auf Batten— 
burg und Bunndorf, und meinem alten lieben Vers 
‚wandten, dem Kammerherrn von Wietersheim, auf 
Mensdorf, 

Noch muß bemerft werben, daß am Ende bes 
drieten Theiles die fich bei Entfernung des Druckorts 
eingefchlichenen Drudfehler angezeigte werben follen, 

Zum Schluſſe füge ich noch den ‚Wunfc hinzu, 
daß es mir gelingen möge, das Wohlmollen, welches 


412 Vorwort zur zweiten Auflage 
duch meine zeitherigen Arbeiten ‚bei einem großen Theile 
bes Publifums mir zu Theil geworden iſt, durch bie 
gegenwärtige noch mehr zu verdienen. 

Roßbach, im untern Mainkreife des Königreichs 
Baiern, im Jahr 1649. 


’ 


Der Berfaffer. 


— — —— — — — — — — — — — — — — 
— 


Vorrede zur erſten Auflage. 


Unter den aͤltern, uͤber das Jagdweſen erſchienenen 
Werken kann vorzuͤglich Doͤbels Jaͤzerpraktie, 
und, in manchem Betracht, von Flemmings teut— 
ſcher Jager, als Flaffifch ‚betrachtet werden. 
| Beide aber find zu weitläufig; auch herrſcht in 
ihnen eine Darftellung und Sprache ; welche in unfern 
Zeiten mehr zuruͤckſchreckend, als anziehend ſeyn muß. 
Gelaͤnge es mir, dieſe Unannehmlichkeiten in ge⸗ 


genwaͤrtigem Handbuche zu vermeiden; duͤrfte ich hof⸗ 


44 Vorrede zur erſten Auflage. 


fen, durch zweckmaͤßige Anwendung des Beffern, was 
ih in altern und neuern Schriften *) — felbft in eini« 
gen handſchriftlichen Quellen zerftreuer fand und durch 


bas Hinzufügen mancher, bei zwanzigjaͤhriger Erfah⸗ 





*) Bolgende Werke find es, welche ic zu Rathe gezogen und benutt 
habe: we | | 
Jagd- und Forſtrecht nah KHurfähfifden 
Geſetzen; C.G. Ricctus @ntwurfvon der in Teutſch— 
land üblihen Jagdgerechtigkeit; Stiſſers Forſt— 
und JIagbhiftorie der Teutſchen; Krünitz dlono: 
miſche Encyclopäbdie; Petri’ Eſthen und Eſth— 
Iand; vo. Flemmingsſteutſcher Jäger; Döbels 3: 
gerpraktikz Büffons Naturgeſchichte; Bechſteins ge— 
meinnüpige Raturgefgidte Teutfchlande; Funke 
Naturgefhihtes Naumanns Raturgefhidhte ber 
Land» und Waffervögel bes nörblidhen Zeutfd: 
landsundbderangrenzgenben Länder; Georgé voll— 
ſtaͤndiges Handbud für Jäger und Iagbfreunbe, 
herausgegeben vom Prof. geonharbi; v.Wilbungens 
Neujahrsgefhent für Forſt, und Jagbliebhaber; 
und endlih das von I. M. Bechſtein herausgegebene 
Dandbbud ber Sagdwiffenfdaft, welches ich aber erſt 
daun durch die Guͤte eines Sreundes erhielt, ala der erſte und 
| - zweite Hauptabſchnitt bes gegenwärtigen Werks ausgearbeitet und 


sein. gefhriehen wazen, 15 F 00a 


4 


VBorrede zur erſten Auflage. 13 
rung beſtaͤtigt gefundener Beobachtungen, Nugen zu 
fiften: fo würde ih mid. für die Bemühung, alles 
zu leiften, was in meinen Kräften. ſteht, hinlaͤnglich 


belohnt fühlen. 


Mein Zweck geht dahin, dem Jaͤger, Jagdbe— 
rechtigten und Sagbliebhaber über alle ihm zu wiffen 
nöthigen Gegenftande Aufjchlüffe zu geben ; mich, fo 
weit e8 mit der Deutlichkeit vereinbar ift, einer mug» 
lichſt — Schreibart zu befleißigen, und den fe 
fer da, mo Trodenheit im Vortrage unvermeidlich ift, 
durch eingeftreute Bemerkungen und Anekdoten einiger- 
maßen zu entfchädigen., Ob ich ihn erreichen werde, 


muß die Zeit lehren. 


Der Plan, nah) welchem ich gearbeitet habe, 
wird ſich aus. der Anſicht der Inhaltsanzeige ergeben. 
Ich hielt es für gut, alles, was über jede Wild- 
gaftung zu fagen war, in einem Kapitel zufammen zu 


ftellen. 


16 Vorrede zur erjien Auflage. 

Bei der Ueberzeugung, daß ich fehlen kann und 
fehlen muß, bitte ich kemperente Richter um Zurecht⸗ 
weiſung. Dankbar werde ich ſie erkennen und zu ſeiner 


Zeit benutzen. 


Der Verfafſer. 
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fondern, Hierzu die Tabellen A. B, C.D, 

75. Kurze Anmeifung zum erfahren bei der die 
Beftimmung der Drdnung, Gattung, Urt, und 
der foffematifhen Drdnungsr, Gattungs» und 
Artbenennung bezweckendes Unterfuhung eines 
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Klafüffation und Heimath (Verbreitung) des edel 
wildes. Farbe des bei uns einheimiſchen, des 
Rothwil des gu verfchiedenen Jahreszeiten; Färs 
bezeit, Stärke, Bau; vorzüglich fein organifirte 
Sinne, Gemüuüthsart, Alter u a 

Eigenheiten und Auszeichnungen, durch welche fich der 
Hirfh vom Thiere unterfcheidet. Zu welcher Zeit, 
unter welchen Umſtaͤnden und auf weiche Art er dem 
Menſchen gefährlich werden fann . © 5 
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Wann und wie viel Kälber dat Thier in einen: Sabre 
feßt. Einige Bemerfungen über Mutter und Kind 

Aeſung des Edelwildes zu jeder Jahreszeit r 

Stand, Veränderung deffelben nach der Jahreszeit 
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2. des Gehoͤrns; 3. der Haut, Zu welcher Zeit 
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tbier und die Kälber den meiften Nutzen gewähren 


Warum der Jäger Kenntniß ‚von der Naturgeſchichte 
haben muß J 
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Erſtes Kapitel. 


Vom Jagdweſen im Allgemeinen. 


m . Fe We 

Schon in den aͤlteſten Zeiten beſchaͤftigte ſich der 
Teutſche, wenn er von ſeinen kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen heimkehrte, faſt ausſchließlich, theils zum Ver⸗ 
gnuͤgen, theils um ſeinen Koͤrper abzuhaͤrten, mit der 
Jagd, und zwar jeder Freigeborne auf feinem Eis 
genthume — der Nihtadelige wie der Adelige, 
der Edelmann mie der Ritter, 

Bildung, Betriebſamkeit und Ordnung machten 
je mehr und mehr, obwohl immer langſame Fortſchritte. 
Andere Einrichtungen wurden nothwendig und erfolgten. 
Durch das immer allgemeiner werdende Schnwefen wurde 
auch Der zeitherige, vorgedachtermaßen freie Jagobe— 
trieb in fo fern beſchraͤnkt, daß nur der Lehnſsmann 
mit dem Lehnherrn gemeinschaftlich zur Jagı- 
.ausübung befugt blieb; wahrſcheinlich, weil man ſchon 
‚damals zu bemerken Gelegenheit fand, daß die für 
Jeden freie Jagd zu manderlei Unordnungen Au— 
laß geben muß, dem arbeitfamen Bürger aber doppelt 
nachtheilig ift, indem er dadurch feinen eigentlichen 
Broderwerb zu vernachläfjigen oft bewogen wird. 

Winkels Handb. - A 


u Einleitung, Kap. I. v. Jagdw. im Allgem. $. Le 


Alsbald nad) der Mitte des ſiebzehnten Yahrhun« 
berts ward die fhon im fechzehnten entftandene dee ®) 
von der Negalität der Jagd als Grundgeſetz ange» 
nommen, 

Aus diefem ging in der Folgezeit das Jagd— 
recht hervor, bildete fich ftufenmweife immer mehr aus 
und hat fih, nad) mannigfaltigen, von Ort und Zeit 
abhaͤngi en Verhaͤltniſſen modificirt, bis jetzt erhalten. 
Vielfaͤltige, zum Theil nuͤtzlichere Beſchaͤftigungen mach— 
ten es in neuern Zeiten unmoͤglich, daß jeder, der das 
Recht zu jagen hatte, es immer perſonlich benutzen 
Fonnte. Zunehmende Bevölferung, vermehrte Beduͤrf⸗ 
niffe und daher entftandene Spefulationen auf Per: 
größerung der Einnahmen führten allmählig auf beffere 
Einrihrungen in Nücficht der Forften und deren ‘Bes 
nußung herbei. Man fah fich jege nad) Leuten um, 
denen man die Aufficht über diefelben und zugleich über 
die Jagd auftragen Fonnte, | 

Durch den Eifer und das Nachdenken diefer bilde: 
ten fich ſowohl beim Forft-, als beim Jagdweſen Sy— 
fteme, an deren Vervollfonmnung von jener Zeit an 
unabläfjig gearbeitet worden ift, fo daß Eins mie 
das Andere durchaus nicht‘ mehr handwerksmaͤßig 
erlernt, ſondern wiſſenſchaftlich ftudire werden — 
follte. 

In den meiften Staaten ift die Zorftverwaltung 
mit der Jagdvermaltung vereinigt und ich meine, man 
thut wohl daran, eines von dem andern nicht zu fren= 
nen. Dem Forftmanne gewährt die Jagd bei feinen, 
in unfern Zeiten fo mübfamen, Gefchäften Erholung; 
oft ift fie es, die ihn in Gegenden feines Revieres 
führe, welche er fonft nicht befucht hätte, und fo gibt fie 
ihm Gelegenheit zu Wahrnehmungen, welche ihm „außer- 
dem entgangen feyn würden. Der vernünftige Jaͤger 





Nah Andern fol dieſe ſchon im —* Japrhunberte ent⸗ 
ſtanden ſeyn. 
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‚aber, dem zugleich der Schuß und die Bewirthſchaftung 
bes Forftes mit übertragen worden, wird es fich feiner 
Ehre, felbit feines Intereſſes megen angelegen feyn laſſen 
müfien, den Wald um der Jagd millen nicht zu ver« 
nachlaͤſſigen. | | 

Dei einer Abfonderung ‚hingegen entfteht ein viel 
ftärferes Dienerfhaftsperfonal, welches unter bifliger 
Ruͤckſicht auf die jegige Theuerung der Lebensmittel und 
aller Beduͤrfniſſe anftandig bezahft werden muß, wenn 
man die Sunde nicht auf ſich laden will, dem fonft 
reblihen Manne zu. WVeruntreuungen Anlaß zu geben. 
Auch find in gedachtem Falle beftändige Uneinigfeiten 
zwifchen dem Forfimanne und Jaͤger unvermeidlich. 
Der erfte wird immer ein gefchworner Feind alles Wils 
bes *) ſeyn, der legte den Wildftand nie ftarf genug 
haben fönnen; denn ihm liege Die Erhaltung der Forfte 
nicht am: Herzen. 

Das Forftwefen wurde feit einigen Jahrzehenden 
durch vereinte Bemühungen der waderften Männer zu 
einem hohen Grade von Vollkommenheit getrieben; hier 
und da ſcheint man fogar niche weit von Webertreibung 
bis zur Gartentändelei entfernt zu fern. Nicht ganz 
fo ift es mit der Jaͤgerei. Sie ift feit den legten 50 
Jahren, mas befonders das höhere Zach: derfelben be= 
trifft, offenbar im Verfall, | 

Weit entfernt, es zu tadeln, daß die Großen im« 
mer mebr davon zurückfommen, der Jagd wegen einen 
Aufwand zu machen, welcher zum allgemeinen Wohl 
zweckmaͤßiger verwendet werden kann; daß man billige 
Ruͤdſicht Darauf nimmt, mie viel Eoftbare Zeit dent 
tandmanne vorher durch die häufigen Jagdfrohne ver 
loren ging, welche er jegt, wenn er fonft will, dem 
beſſem Betriebe feiner Wirthſchaft widmen kann; daß 
man faft überall die Wildbahn nur fo erhalt, daß den 





⸗) Es if kaum nöthig zu ermähnen, daß unter bem Worte. 
In ammilide Bihhe Thiere erfunden nee 
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Aeckern, Wiefen und Holzungen dadurch gar fein, ober 
doch ein hoͤchſt unbetraͤchtlicher Schade zugefügt mird: 
fo ift es doch nicht zu läugnen, daß die, welche allem, 
was Wild heißt, den Tod und allen Jaͤgern ewigen 
Haß gefhmworen zu haben fcheinen, in ihrem. heiligen 
Eifer zu weit geben. Um bei diefen Herren ſelbſt an- 
zufangen, fo möchte man fie doc) fragen, ob nicht viele 
von ihnen herzlicy gern einen Wildbretsbraten in ihren 
Schuffeln fehen und ob es ihnen nicht recht unangenehm 
feyn würde, dieſe Leckerſpeiſe für immer zu entbehren ? 
Sollten fie nicht aud) bedenfen, daß die Jagd eine der 
fparfamen Vergnügungen ift, welche der Sandesherr im 
Freien genießen kann? daß er durch die Reifen, die er 
dabei macht, wie bei der Jagd felbft, genauer mit fei- 
nem Sande, auch, wenn er will, mit feinen Unterthanen 
befannt wird? Soll nun der. Sandesherr fih mit ber 
Jagd befchäftigen, fo Fann er dies nicht allein thun. 
‚Er muß Leute haben, welche Die Sache anzuordnen ver 
ftehen, und dieſe müfjen wenigftens auf einen Wildftand 
halten, welcher jenem die Befhwerde Meilen weit danach 
‚zu reifen, lohnt. | 
Gäbe es daßer auch Feine andern Gründe, aus 
welchen die Jagdkunde ein gründliches Studium fordern 
fönnte, fo wuͤrde doch fehon das Geſagte hinreihen 
müffen, um Jeden, der fein Fortfommen als Yäger 
finden will, zu einem ſolchen anzufreiben; denn begreife 
licher Weife gehören mannigfaltige Kenntniffe, Erfahrun- 
gen und Kombinationen dazu, um das Vergnügen des 
Herrn mit dem ntereffe des großen Ganzen auf dem 
beftmöglichiten und ficherften Wege zu vereinigen. 


$. 2. | 
Aber nicht allein fir den, welcher auf höhere 
Jagdbedienungen Anfpruch macht, fondern auch fir den 
untern Forftbedienten, wie für den Nevierjager auf 
Ritterguͤtern, find mancherlei Kenntniffe und Geſchick⸗ 
lichkeiten unentbehrlich, Ich will mich daher bemühen, 
jeden, der ſich der Jaͤgerei zu widmen gedenft, auf das 
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aufmerkſam zu machen, was er von der Natur erhalten 
haben und zu erlernen ſtreben muß, wenn er ſeinem 
Fache Ehre und auf Verſorgung mit Recht Anſpruch 
machen will. 

Der Jaͤger muß eine feſte, durch keine Strapazen 
zu erſchuͤtternde Geſundheit, ein ſcharfes Auge, feines 
Gehör, gefälliges Aeußere — mit einem Worte eine 
gute Förperlihe Konftiturion — befißen. Mit diefen 
Eigenſchaften müffen Redlichkeit und Treue, Thätigfeit 
und Wachſamkeit, Selbftbeherrfhung, Verſchwiegen⸗ 
beit, Gegenwart des Geiftes, ſchneller Ueberblif, ein 
gutes Gevahtnig und reine Sitten vorzugsmweife ſich 
vereinbaren; an diefes alles die unentbehrlichen Zweige 
des Wiflens und Könnens ſich anfchließen. 

Bei einem jungen Manne, welhem Vermoͤgen 
und conventionelle Werhältniffe Ausfichten auf höhere 
Staatsbedienungen eröffnen und der unter diefen Aus= 
fihten das Forft: und Jagdweſen in feinem ganzen 
Umfange recht eigentlih ffudiren will und muß, 
darf man mit Grunde vorausfeßen und fordern, daß 
er, im väterlichen Haufe mit den nöthigen Vorkennt⸗ 
niffen ausgerüfter, auf einem der vorzüglicheren Forſt⸗ 
Lehrinſtitute gnuͤgliche wiffenfchaftliche Bildung zu er: 

halten ftreben werde. » 

In der Natur der Sache liegt es, daß in diefen 
Lehrinſtituten — befonders. in NRüdfiht der Jagd⸗ 
funde meift nur theoretifhe Kenntniffe erworben mer: 
den fönnen. Daß aber in feinem Fache des Wiflens 
es nöthiger fei, als in diefem, unter der Leitung eines 
praftifch erfahrnen, gefchidten Lehrers — der in 
jegigen Zeiten allerdings nicht leichte zu finden feyn 
wird — fo bald als möglich von der Theorie zur Pra« 
xis überzugehen, darin ftimme ficher jeder Sachkundige 
dem Berfafler eben fo unbedingt bei, als darin, daß 
gerade hierdurch eigenes, eifriges und anhaltendes Stus 
diren im Bude der Natur, welches ftets vor es 
dem offen da liegt, auch für den, der es zu benugen 
verfteht, immer wahr und klar ſich ausfpriht, mehr 
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Kenntniffe und Gefchiclichfeiten erworben werden fon- 
nen, als der befte Lehrer im. Horfale mitzutheilen 
vermag. | Ä — 

Den letzt erwaͤhnten Weg ſchlug der Verfaſſer des 
gegenwaͤrtigen Werkes vorzuͤglich ein; ihn verfolgend, 
durfte er endlich an die Bearbeitung deſſelben ſich wagen. 
Ein ſchoͤner, großer Lohn wurde ihm ſchon fuͤr die 
erſte Ausgabe deſſelben durch den Erwerb der Ach— 
tung eines großen, und ehrwuͤrdigen Theiles des Publi— 
kums, für welches er arbeitete. 

Moͤgen recht Viele ihm gluͤcklich nachfolgen. — 
Bon ſolchen Subjekten hingegen, welche, in Verhaͤlt— 
niſſen ſtehend, unter welchen ſie diejenigen umfaſſenden 
Kenntniſſe ſich nicht erwerben koͤnnen, um auf hoͤhere 
Forſt- und Jagdbedienungen Anſpruͤche machen zu duͤr⸗ 
fen, die ſich daher blos zum Revierfoͤrſter und Revier— 
jäger qualificiren wollen, wird an Vorkenntniſſen meit 
weniger verlangt; nehmlich: gut und geläufig lefen, 
fhon und richtig fehreiben, feftes Innehaben aller 
Theile der niedern Rechenkunſt (Arithmetif) und ber 
Anfangsgrüunde der Meßkunſt (Geometrie). 

So ausgerüftee betrete und verfolge ber junge 
Mann gebachter Klaffe rükfihrlih des Jagdweſens 
den im nächftfolgenden Paragraphen näher zu bezeichnen: , 
den-Pfad. 


$. 3 

Er ſuche zuvörderft einen tüchtigen Lehrheren, wel⸗ 
her ihm Anweifung zu geben im Stande iſt, ſaͤmmt⸗ 
lihe Gemwehrarten gefchift und zweckmaͤßig zu gebraus 
chen, den Werth oder Unwerth bderfelben gründlich zu 
beurtheilen, fie gut und nett zu pußen, auch Fleine Be— 
ſchaͤdigungen zu repariren. (Zu dem Allen foll im erften 
Anhange des dritten Theiles diefes Werfes, melcher 
auch die leichtefte Methode, ſich zum guten Schüßen 
zu bilden, enthalt, Anleitung gegeben werden.) Weber 
die natüclihen Eigenfchaften jeder Wildare, mie der 
zum Jagdbetriebe mittelbar anzumendenden Thiere, dies 
> 


Ä 
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ſen ſeinen Lehrling zu belehren, kann der verſtaͤndige 
Principal vorzuͤglich Gelegenheit finden, wenn er mit 
ihm die Jagd prafeifch betreibe; doch muß hiermit — 
wenn das Weidwerf nicht zum Handwerk herab— 
finfen fol — Unterricht. in der Stube und verftändiges 
$efen guter Schriften für das Jagdfach verbunden feyn. 
Zu gleicher Zeit wird der Lehrherr, feiner Pflicht ges 
maͤß, ihn 4. hirſch- und fahrtengereche machen, 
d.h. er wird ihm Anweiſung ‚geben, jede Wildart an 
dem Tritte, den fie im Erdboden zurüdläßt, und nad. 
der Stellung biefer, Tritte bei jeder, Bewegungsart -zu- 
erkennen, auch die Staͤrke jedes einzelnen Stuͤckes rich⸗ 
fig zu beurtheilen. .. Dann muß er ihn 2. anleiten, 
jagdgereche zu werden, (d. h. ihn lehren, eine Wild- 
bahn zweckmaͤßig zu ‚behandeln und jede Jagdart gehoͤ—⸗ 
rig zu betreiben), ihm die, Kenntniß und den Gebraud) 
alles Jagdzeuges beibringen ;.. ihm die Mittel an die 
Hand geben, dem Wilde anzufommen (fih, um 
demfelben Abbruch zu thun, unbemerkt zu nähern), 
auch nicht verfaumen, ihn zu dee Abrichtung und Bes 
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umfaſſenden Unterricht zu geben, Naͤchſtdem muß 3. der. 
Lehrling von ihm lernen: 

a) bei jeder vorfommenden Gelegenheit in der einge: 
führten Weidmannsfprache ſich funftmägig — 
richtig auszudruden; Be en 

b) alles erlegte Wild nah MWeidmannsgebrauh res 
fpective aufzubredhen,  augzumerfen ober. 
auszuziehben, aus der, Haut zu fohlagen, 
abzuſchwarten (zu zerwirfen),, oder zu 
fireifen, dann die zur hohen und Mitteljagd ge= 
hoͤrigen, eßbaren Arten zu zerlegen. 
Sonft , .ehe der wirkliche, zum Theil auch nur ein= 

gebildete, Holzmangel eintrat, ehe die überall. fo an⸗ 
ſehnliche Zunahme der Menfchenzahl,es noͤthig machte, 
die Vermehrung des Viehſtandes, und ‚den Ertrag ber. 
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Felder und Wiefen auf einen moͤglichſt hohen Grad zu 
treiben, war es eben nicht fchwer, eine Wildbahn in 
gurem Stunde zu erhalten. Fand man damals in. der- 
felben nur von jeder Wildart eine recht große Duantität, 
fd beftand der" Jäger, deſſen Aufficht ein Revier anver- 
fraut war, gewiß mit Ehren, - 3. ' — 
Jetzt, da ſo viele Rückſichten taͤglich nothwendiger 
werden, hat der Jaͤger mit weit mehr Schwierigkeiten 
zu kaͤmpfen, wenn er bewirken will, daß der Wildftand- 
mit dem Flächeninhalte des Nevieres und befonders mit 
dem Holzbeftande defjelben in gehörigem Verhaͤltniſſe 
ftehe, fo daß die Jagd dem Grundherrn Mugen und 
Vergnügen gewähre, ohne die bürgerliche Gefellfchaft 
auf irgend eine Weiſe -mefentlich zu beläfigen. Er 
vergefle deshalb nie, daß jeder Einzelne ein unbeftreit- 
bäres Recht auf eine mit dem Gefege im Einflange 
ſtehende, beftmögliche Benugung feiner Grundftüce hat, 
daß alfo, ohne eine Ungerechtigkeit zu begeben, diefer 
Benutzung auf Feine Weife Eintrag gefchehen dürfe — 
am wenigſtens durch Die Jagd, die in öfonomifcher. 
und merfantilifcher Ruͤckſicht nur als eine, an ſich nicht 
eininal anſehnliche Nebennutzung erſcheint; als Ver— 
gnügungsfache angeſehen, kaum irgend eine Beruͤck⸗ 
ſichtigung zulaͤſſig macht; ja ſelbſt als Huͤlfsmittel zu 
neuen Entdeckungen im Gebiete der Naturkunde betrach— 
tet, nur dann mit in Anſchlag kommen mag, wenn 
dieſer Zweck ohne weſentlichen Nachtheil eines Dritten 
erreicht werden kann. Befolgt er dieſen Grundſatz ges 
wiſſenhaft, ſo⸗ darf er ſich durch das Geſchrei, welches 
jetzt gewoͤhnlich erhoben wird, ſobald man da, wo ſonſt 
betraͤchtlicher Wildſchaden, ohne ein Wort zu ſagen, er» 
tragen wurde, nur ein Stuͤck Wild bemerft, nicht wei- 
ter irre machen laſſen. Entfpränge aber ja durch den vor« 
bardenen Wildftand für irgend Jemanden wirflih ein 
fühlbarer Schade; fo forge der Jaͤger dafuͤr, daß basjenige 
Wild, welches ihn verurfachte, weggefchafit, dem Be— 
ſchaͤbigten abet eime “billige: Schadlospalrung gewährt: 
werde, Er verſaume es daher nie, in dergleichen Faͤl⸗ 
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len feinen Borgefegten, oder feinem Herrn unmittelbar, 
bei Zeiten Vorftellungen zu macdyen, weil Zuvorfommen 
von Seiten der Herrfhaft felbit den Unterthan für die: 
Folge zu billigen Forderungen geneigt machen wird. 


$: 5. e 

Diejenige Wildart, welche Aedern und Wieſen 
den weſentlichſten Schaden zufügen kann, iſt unſtreitig 
die wilde Sau. Unter allem zur hohen und Mitteljagd 
gehoͤrigen Wilde vermehrt ſie ſich am ſchnellſten, und 
durch die Art ſich Aeſung (Nahrung) zu verſchaffen, 
gibt fie gar leicht zu gerechten Klagen Anlaß. Des» 
halb darf fie entweder gar nicht, oder nur mit vieler 
Vorſicht und. in Vermachungen gehegt werben. 

Das Roth- oder Edelwild ift im Ganzen weit 
weniger fchadlih, wenn der Beftand nicht zu flarf ift. 
Aud) kann man es durh Hiten leichter von jungen 
Gehauen und Aeckern zuruͤckhalten. 

Dammwild ift vorzüglich dem. Walde nachtheilig, 
weil es die ganz jungen Schläge durch das Verbeißen 
des Aufſchlages, des Anfluges, befonders aber des 
Stofausfhlages ungemein nieverhält, in Altern aber, 
durch das Abfchälen der Stamme, der Ziege gleich, 
an den meiften Holzarten viel Unheil anrichtee. Es 
fottte alfo im Freien gar nicht, fondern böchjtens in 
Thiergärten, deren tage fo wäre, daß darin nur Er— 
lenholz wuͤchſe, welches feine Wildart leicht angeht, 
geduldet werden. Uneingefchränft laffe man es nirgends 
überhand nehmen; denn unter allem bei ung einheimifchen 
Haarmwilde ift es das, welchem man feiner Scheue we— 
gen am fchwerften Abbruch thun Fann. 

Rehe, im Uebermaaße gehegt, find gleichfalls dem 
jungen Walde eine Geißel und werden darin fo leiche 
einheimifch, daß fie fetbft durch Hüten nicht daraus zu 
verdrängen ‚find, Auch ihr Beftand darf aus dieſem 
Grunde niche zu ſtark ſeyn. 

Alles, was zur Niederjagd gehört, fchader — 
Raubthiere und Kaninchen ausgenommen, welche zu je: 
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ber ‘Zeit und überall verfolgt werden muͤſſen — nicht 
leicht. Doc, fonnen auh Hafen, wenn fie in Menge 
vorhanden find, ben Feldern, befonders in harten Bine 
tern, jungen Saubholgfehtägen überhaupt, vorzüglich aber 
dem Buchenfernwuchje laftig werden, Gartenbefiger 
werden fih buch feite Umzäunungen und durch das 
Bewinden der jungen Obſtbaͤume mit Stroh leicht 
ſchuͤtzen. 

Faſane fügen, im Uebermaaße gehegt, den Gär« 
een und Feldern vielen Schaden zu, weil fie davon auf 
feine Weife zuruͤckzuhalten find, und faft alle Sämerei 
und grüne junge Pflanzen zu ihrer Nahrung wählen ; 
auch geben fie, wenn fie in ber Mähe einer Stadt zu 
emſig geſchont werden, Gelegenheit zur. Vermehrung 
der Ratten und Maäufe. Denn feine Wildart hat von 
Natur weniger regen Inſtinkt, fih den Nachſtellungen 
der wilden und zahmen Raubthiere zu entziehen. Dies 
fen muß daher mit allem Fleiße durch ven Fang mit’ 
Eifen und Fallen nachgeftellt werden, -wenu die Faſa— 
nerie.nicht zu Grunde gehen fol, Da nun vorzüglich 
die Katzen den Faſanen nachgehen, ſich aber auch im 
Eifen fehr leihe fangen; fo kann es nicht fehlen, daß 
ihre Zahl ſich gar fehr: vermindert. Auch finden die, 
welche ja entgehen, leichter eine leckerere Beute an dem 
Fafanen, als an Ratten und Mäufen. Gie ziehen ſich 
Daher aus ben Gebäuden weg nah dem Gehege, fo 
daß in einem wie in dem andern Falle die Vermehrung 
des Urngeziefers mit der ber Bafanerie gleichen zn 
halten muß. i 


$. 6. 

Um das zur hohen und Mitteljagb gehörige Wild 

(ſ. u. $. 26.) von den Fluren zurüdzußalten, hat man 

in verfehiedenen Gegenden die Wälder umzaͤunt. Sch. 

meines Theils würde für diefes Verfahren im Großen 
nicht leicht ſtimmen. 

Schen die erfte Herftellung einer folchen Ver—⸗ 

machung ift mit anſehnlichem Holz» und Koftenauf-’ 
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wand verbunden, und diefer wird durch alljährliche 
Ausbefjerung, wie durch die unumgaͤnglich nöthigen 
Gatterwerke zur beſondern Anſetzung der Schonungen, 
welche ohne Umſetzung vom Wilde, weil es ſich nicht 
gnuͤglich ausbreiten kann, vollig zu Grunde gerichtet 
werden wuͤrde, beträchtlid vermehrt. Naͤchſtdem müfs 
fen die Wiefen, welche in. dergleichen großen Ihiergär- 
ten liegen, der Natur der Sache nah, die Sommer- 
äfung für das Wild größtenteils hergeben; fie koͤnnen 
alfo fat gar nicht fir die Viehwirthſchaft benugt wer 
ben. Der bierdurch entftehende Schade ift anfehn« 
lich! — Lieber zahle man ben Grundeigenthümern und 
ganzen Dorffchaften, deren Felder dem Wildichaden 
ausgefege find, jährlich fo viel an baarem Gelde, als 
die Unterhaltung Der nörhigen Hutleute, welche mit 
Eleinen Hunden das Wild von den Feldmarfen zu— 
rücorängen, foften kann. Raͤthlicher würde es vielleicht 
auch fen, im Walde die Schonungswächter abzufchafe 
fen und, wie oben gedacht, die jungen Holzfchlage mie 
leichten transportabeln Gatterwerk fo lange zu umfeßen, 
bis fie vom Wilde nicht mehr verbiffen werden fönnen. 
Das Verfheuchen des Wildes von den Wiefen, welche 
in den Wäldern liegen, dürfte aber. dann freilich nicht 
geftattet werden; aud) darum nicht, weil fonft das 
Wild aus Unruhe und Beduͤrfniß ſich nach den Feldern 
zu drängen nidye aufhören Fann. Mic felbft find Re— 
viere befannt, wo das Unterlaſſen der Verſcheuchung 
deffelben von den Wiefen den größten Nugen fire die 
Felder fchon feit vielen Fahren äußert. Entfernte man 
dort die Wächter von den Schonungen, und umzäunte 
diefe, fo würde das Wild noch mehr Ruhe haben und 
faft gar nicht in die Felder gehen. Ich muß hier noch 
einmal erwähnen, daß ich nur von Rochwild und 
Heben fpreche; denn Schwarz: und Damwild 
ſollte, wie ſchon gefagt, überall nur in fehr geringer 
Zahl vorhanden feyn. 

Zu fatz. ‚Der Verfaffer, der in Mr. 49. des 
Journals Für das. Forft-, Jagd» und Fiſche— 
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‚ reiwefen, herausgegeben von ©. }. Hartig, 
Jahrgang 1806 eingeruͤckte Abhandlung über 
den juridifchen Theil des vorliegenden Handbuches 
wird finden, daß ich feine Winke in mancher Ruͤckſicht 
nicht nur beherzigt, fondern auch benußt habe, Ich 
glaube darüber Rechenſchaft fehuldig zu feyn, warum 
‚ich in Rüdfiche der von ihm — wie von Herrn Obere 
Forſt-Aſſeſſor Meyer zu Münden, in deſſen For ſt— 
direftionslehre Bd, L $. 85. — deſiderirten ge— 
nauen Beffimmung eines normalen Wild— 
ftandes für ein gegebenes Revier, auch in Dies 
fer neuen Ausgabe bei den. 5—8. aufgeftelten Sägen 
es habe bewenden laffen. 

Stimmt nehmlich jeder in praxi fih bewährte 
Forſtmann der Aeußerung des Pr. F. & Walther in 
$. 2. der Einleitung zu deſſen Lehrbuche der Forſt— 
wiffenfhaft (zweite Ausgabe) „daß die Forftfunde 
Feine Grundfage — ftets nur generelle Regeln, nie unis 
verfelle habe,” bei: fo wird um fo weniger der irgend 
erfahıne Weidmann in Xbrede ftellen, daß dieſe 
Aeußerung noch naͤhere Beziehung auf die Jagd— 
— im Allgemeinen und eine ganz genaue auf den 

orliegenden Fall im Beſondern habe. Denn unter 
—— der in dieſem Betracht faſt von jeder 
einzelnen Landesſtelle ſo abreichend motivirten und mo— 
diſicirten kameraliſtiſchen Maximen, der Verſchieden⸗ 
heit der Waldbewirthſchaftungsmethoden, der nothwen⸗ 
digen Beachtung der in einem und demſelben Jagdter⸗ 
ritorium oft fo mannigfaltig veränderten Verhaͤltniſſe 
in Hinſicht auf Klima, auf Boden, auf Sage, auf 
Waldbeftand, auf Servituten und Obfervanzen — wird 
es ohne Weiteres einleuchtend werden, daß es zu den 
Unmoglicheiten gehört, aud nur generelle Regeln 
darüber aufzuftellen, wie ftarf der Wildſtand ruͤckſichtlich 
der verſchiedenen Wildarten und der Geſchlechter jeder 
Art im Freien ſeyn dürfe und koͤnne, ohne auf Feld-, 
Wieſen⸗, Vieh» und Waldwirthſchaft — nach⸗ 
theilig zu wirken. 
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Mehrere. ſehr achtungswertde Männer haben ſich 
dennoch an ber Lofung dieſer Aufgabe verfücht und 
Die aus derfelben bervorgegangenen Reſultate befannt 
gemacht, | 

So z. B. fagt | 

1. der Herr Graf v. Mellin — nah Meyers 
Sorftdireftionslehre Bd. L $. 84. — in - 
der Beilage A. ©. 76. zu Webers Abhand- 
lung über die Einführung der Wilpjteuer: 
es Fonnten auf einer Waldfläche von 1000 Mag: 
deburger Morgen ohne ‚befondern Schaden 20 
St. Edelmwild, 30 St. Damwild, und in 
einer bruchigen Gegend, noh 20 St. Sauen be 
ſtehen; 

2. iu Burgsdorf in feinem Forſthandbuche 
(Th. U. $. 318.): auf einer mit dem Weidgange 
von 230 St. Kindvieh und 1200 Schafen beläs 
ftigten Waldflähe an 4000 Magdeb. Morg. koͤnne 
— nad) Abzug von 666% Morg. für umzaunte 
Schonungen und, vorausgefegt, daß 1 St. Edel 
wild 8 Morg., 1 St. Damwild 4 Morg., 1 St. 

Rehwild 6 Morg. zu feinem Unterhalte bedürfe — 

ein Stand a) von 152 St, Edelmwild, oder 

b) von 300 St. Dammild, oder c) von 202 

St. Rehmwild, oder d) 219 St. Edel-, Dam 

und Rehwild im Gemenge, unterhalten were 
den; | 

3. Mey ſer in feiner Forſtdirektionslehre 
(Th. I. $. 82—84.), daß nad) den angenommer 
nen Sfalen für den Schaden, welcher von ver- 
ſchiedenen Wildgattungen an verfchiedenen Holjars 
ten, unter regelmäßiger Anwendung einer oder der 
andern der jegt anerfannt pfleglichen. Waldbewirth« 
ſchaftungsmethoden, dem Forſte zugefügt werden 

- möchte, auf eine Buchenhochwaldflaͤche ®) 





*) Der Kürze megen übergeht man - die fü Eichenhochwald ges 
miſchten und reinen Niederwald aufgeftellten ‚Berechnungen, 
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von 4000 Normalm. (1 Normalm. = 40,000 D‘ 

rhein. nach $. 40. Bd. 2. b.) der Stand auf 

100 St. Edelmwild, oder auf 109 St. Edel: 

und Rehwild, 2 des erftern und 4 des legtern 

im Gemenge zu beredynen ſeyn würde, 

In einer Waldung von 40,000 (Meyerfohen) 

Normalmorgen follen folglich zu unterhalten feyn: 
nah Nr. 1. 

1273 St. Edelmwild, 1699 St. Dammwild 

und 1273 St, Sauen neben einander; 

nah Str. 2. | 

a) 2345 St. Edelmwild, oder b) 4629 St. 

Dammwild, oder c) 3117 St. Rehwild, oder 

d) 3379 St. Edel-, Dam: und Rehwild 

neben einander; 

nach Pr. 3. im Buchenhochwalde 

a) 1000 St. Edelmwild, oder b) 818 St. 

Edelwildb und 272 St. Rehwild neben ein- 

ander. 

Ohne bei der Unterfuchung der Nichtigkeit oder 
Unrichtigfeis der Annahmen, von welchen Burgsdorf 
und Meyer bei ihren ‘Berechnungen ausgingen, zu 
verweilen — worüber Vieles gefagt werden koͤnnte und 
müßte, wenn eine Recenſion gefchrieben werden follte — 
will man dem fachverftändigen Publifum nur folgende 
ragen zur Beherzigung vorlegen: 

Wo fand fi im Freien je ein Wildftand von 
Der unter 1 und 2 angegebenen Stärfe in einem Res 
viere von der gefeßten Größe? und häfte ein folcher 
ftatt finden fonnen, ohne nicht nur den Waldbeftand, 
ſondern auch die in= und umliegenden Feld- und Wies 
fengrundftüde in furzer Zeit zu ruiniren? — 

Iſt es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß — felbft 
unter den guͤnſtigſten Verhaͤltniſſen aller Art — die Uns 
terhaltung eines Wildſtandes, wie der unter Nr. 3. 

berechnete, früher, oder fpäter ähnliche Folgen wie bie 
nad) dem Vorhergehenden als unvermeidlich vorauszus 
fegenden nach fich ziehen werde? — ¶ 
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Mer — fei er Gutsherr, oder höherer oder niedes 
rer Jagdofficiant — dürfte es in unfern Zeiten wagen, 
irgendwo einen noch um die Hälfte gegen den vor- 
erwähnten verminderten Wildftand herzuſtellen, ohne 
von einer $egion unberufener, übermüthiger Schreier 
und Skribler als Böfewicht, als Unmenfch, der ſich 
einer vor Gott und Gemeinmwefen: unverhnewortlichen 
Suͤnde fhuldig mache, öffentlid angeflagt, von ber 
Forftpolizeibehörde hier einmal über das andere zur 
Verantwortung, dort — felbit als Diener — zur 
Strafe gezogen und zu einem Scadenerfage verurtheile 
zu werden, der, ausgemittelt zur unvechten Zeit oder 
von Perfonen, denen es oft an gnüglicher Sachkennt— 
niß, öfter noch an gutem Willen fehle, der übernom« 
menen DVerpflihtung Genüge zu leiften, den wahren 
Werth der befdyadigten Sadye um das Doppelte über- 
feige?! — 

Wen in Folge des Gefagten die Unmöglichkeir, 
generell anwendbare und ausfünrbare Regeln zur ‘Bes 
ftimmung eines im Freien zu unterhaltenden norına= 
len Wildftandes auf irgend einem Wege auszumitteln, 
nicht einleuchtet, der ftelle deren fo viele auf, als er 
Luſt und Zeit dazu hat, Der Verfaffer kann fich nice 
dazu entjchließen, fein Dublifum durch unnige Schrei« 
berei in vergebliche Unfoften zu feßen *). 





) Kurz vor der Abfendung bes Manuffriptes zur Druderei war 
id im Etande, mir G. 2, Hartigs Lehrbuch für Jäger ır. — 
—— ge ring Erenmplar mir abhanden gekommen 
it — zu verfchaffen. a 

ch glaube, meinen Leſern die Mittheilung der Anſicht dies 
ke in feinem eigentlichſten Fache — der Forftfunde — 
läſſiſchen, in dem, meiner Meinung nach, verjchwilterten, 
— der Jagdkunde — in vieler Berichung achtbarew 
Schriftſtellers, ruͤckſichtlich des oben erörterten Gegenftandes, 
ausjugsweife Ibuldig su ſeyn. BSR 
Herr Hartig ſtellt (Bd. II. ©. 33.) folgende Kegeln fuͤr ei⸗ 
nen, in Feiner Hinficht übertriebenen Zrüh 
linssmwildfland auf: 
„Sur jedes Tauſend Morgen Wald Gin 160 y? 
rhein.) im, Durchfconitt genommen, kann derfelbe — den 
jährlichen Zuwachs ungerechtet — ſich belaufen: 
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| 5. 7. 
Um den Schaden, welcher dem Walde zur Wins 
terzeit durch das Wild zugefügt werden fann, nad) 
Möglichkeit zu mindern, den Wildftand felbft aber zu 





ı. In großen, sufammenbängenden Waldungen, mo das 
Wild die Felder niemals erreicht; 
a) in Laubbolzrevieren, die mit Eichen und Buchen 
vermengt und hbinlänglich mit guten Waldwiejen 
verfeben, oder tonf gragreich find, auf 
g St. Edelmwild, gs Et. Rebe, 6 Eauen; alfo 
in 6ooo Morgen auf 48 St. E. W., 48 R., 36 €. 

db) In Nadelbolzrevieren auf 
6 St. E. W. /S. RR, 3 ©.; alfo in 6000 Morg. 
auf 36 St. E. W., 36 R., ı8 S. ohne wefentlichen 

Machtheil für den Wald; 

2. in Gegenden, mo mehtere Tanfend Morgen zuſammen⸗ 
bangenden Waldes von Feldern begrenit werden, 

a) im Laubbolze, wie oben beftanden, auf 
©. E. W., 8ER, 2S.; alfo in 6000 Morg. 

auf 24 St. E. W., 48 R., 12 S.3 

b) im Vadelholze Auf Bi 
3 St. E.W. 6R., G.; alſo in sooo Morg. 
auf 18 E.W., 36 R., 6 ©., ohne wefentlichen 
Nachtheil für &eld und Wald. 
3. In Gegenden , wo einige Hundert Morgen, oder weni: 
er,in den Feldern liegen, wird es Eaum möglich 

Kon — bei ganzlicher er. der Sauen — 

a) im Laubholze, wie oben beilanden 

2 et. E. W., 8 .3 
b) ee ; 
2©. EB, 6R, ohne großen Schaben 
| für Zeld und Bal d zu unterhalten.” 

„Selbſt bei obigen Anfügen ift es immer noch nöthig, das 

Wild durch tragbare Waldwieſen im Sommer, durch gut 

und reichlich unterhaltene, Fuͤtterungen im Winter von den 

jüngern Holsfchlägen fo viel als möglich ebingiehen; auch da, 

00 es der Aefung wegen im Frühling ommer (und 

Herbfte) in die Felder wechfelt, durch aufgeftellte Wild⸗ 

wächter e8 davon abtreiben zu laflen. " — 

Der Nerfaffer des gegenwärtigen Werkes kann — fo fehr er 
die Verdienfte des Herrn Staatsrathes Hartig anerfennt und 
d — er deuſelben verehrt — nicht umhin, zu Vorſte⸗ 
endem Folgendes zu bemerken: 

Zu 1. Auch die ausgedehnteſte, — e Wal: 

dung mwird von Feldern begrenzt. Der ledern Feldaͤſung 
wegen wird im Fruͤhlinge, Sommer und Herbfte fi das Wild 
immer in die anſtoßenden Norbölier ziehen, von da in die 
Felder wechſeln, der Fall aber durchaus nicht eintreten fons 
nenz daß dies „niemals“ geſchehe. Soll dieſes „nies 
mals” die conditio sine qua non für die Annahme jener 
Wildftandenorm feyn, fo bedurfte es der Auffiellung der—⸗ 
felben gar nicht. 
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erhalten, muß. man ‚auf die Anlagen der Fuͤtter un—⸗ 
gen für Edel- und Schwarzmwild bei Zeiten bes 
dacht feyn. | RE 

Sur das Edelwild wende man dazu Eiheln an, 
welche, wenn deren vorhanden find, im Herbfte gele- 
fen werden — auch Roßkaſtanien, Kartoffeln 
(Solanum tubergsum) und Erdaͤpfel (Helianthus 
tuberosus). Diefen füge. man etwas an Heu bei. 
Wären vorgedachte Früchte nicht zu haben, fo muß 
deren Stelle durch Hafer erſetzt werden; nie aber würde 
ich mehr auf ein Stud Rothwild, als bei dem härte- 
ften Winter täglich hoͤchſtens den. vierten Theil einer 
Dresdner Mege Hafer oder Eicheln und anderthalb bis, 
zrei Pfund Heu bemilligen. _ 

Zu diefer Fütterung wähle man einen freien Platz 
im Holze, laffe dort ein Fleines Häuschen zur Ver— 
wahrung des Hafers und eine Heufcheuer ganz Leiche 
„bauen. Von den vorher angefahrnen Worräthen wird 





# 

Zu 2. Zumedfel wie Ausmwecfel kann bei freier 
Wildbahn nirgends und nie fehlen. Wenn dem ſo ik, 
fo erfcheint jede Berechnung obiger Art als unhalthar und» 
unmer fonımt man am Ende wieder auf den. einzig wa“ 
ren Satz hinaus: „Die freie Wildbahn muf, mit 
Beier Ruͤckſicht auf örtliche Verhältnifie und» 

ahreszeit, fo behandelt werden, daß das In— 
tereffe des Waldeigenthbümers und Jagdbe— 
rechtigten, wie das der Keldgtundfiüdbrfiser 
o wenig als möglich gefährdet wird. Aufitclz 
ung genereller Wildfiandsnormen gehört 
daher im Freien gu den Unmöglidfeiten und 
muß den Gtubenijägern und, Papierred- 
ne rn — sum. Zeitvertreibe — überlaäffen blei— 


en. 

Bu 3. Dem Herrn Gtaatörath A wird es fchon von 
felbft einleudhtend geworden ſeyn, daB unter den bier angez 
nommenen Cofalverhältniffen die Erhaltung eines Rebe 
Etandes in den meiften Zälen problematiich. 
die des Edelmild- Standeg in praxi uͤberall un: 
gedenfbar fenn muß. j i 

Noch dürften die oben erwähnten ſchteib⸗ und rechenluſtigen 

Etubenjäger dem Herrn, Staatsrathe vielleiht — mie Des 

verfaſſer diefes Werkes einſt — deu Vorwurf machen, daß ce 

bei Aufſtellung obiger Wildftandeffalen, eine nähere Be— 

fimmung der, Gefchlechter bei jeder Wildart nicht beachtet habe; 
Veberkaſſen wir das ihnen!! Zur jweiten Ausgabe, 
Winkels Hand, Einl. 25 
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täglich fo viel Heu, als nöthig ift, auf errichtete Raus 
fen geſteckt, die Eicheln aber. und der Hafer in Pleinen, 
möglihft vereinzelten Häufchen freisformig herumge— 
fhürtet. Wird das Wild an der Fürterung nicht be« 
unruhigt oder gar befchoffen, fo wird fich dajjelbe fehr 
bald und zu jeder beliebigen Zeit herantreiben oder ru⸗ 
fen laffen. — 

Auch ſorge man dafür, daß ſaͤmmtliche Nadelholz⸗ 
und Laubholzhochwaldhauungen fo zeitig als möglich un⸗ 
ternommen werden, damit bei tiefem oder berindetem 
Schnee das Wild überhaupt, befonders aber das ledere 
Reh, Aeſung an den Knospen und an der Schale des 
gefällten, Holzes finde, Sind dann die Schonungen 
auch nicht umfegt, fo wird denfelben das Wild doc 
um Vieles weniger zur Laſt fallen. 

Sauen werden auf der Fütterung am beften und 
wohlfeilften mit Eicheln, Kartöffeln *), Malz und wil⸗ 
dem Obfte unterhalten. Hiervon ſchuͤttet man in einer 
beliebigen Entfernung von funfzehn bis zwanzig Schrit⸗ 
ten mehrere kleine Portionen, einem Wege oder einer 
Wildbahne entlang, Hin, damit fih die Sauen auf dem 
Futterplatze vertheilen fönnen, und fo die Schweine 
und ftarfen Sauen nicht alles abnehmen, ohne ben 
Schwaͤchern etwas zu Yıberlaffen **), 

Dei der niedern Yagd find für Hafen die Fit 
terungen felten nöthig; doh muß bei fehr harten, 
fchneereihen Wintern auch fir fie dadurch geſorgt wer— 
den, daß man in verfchiedenen Feldgegenden Möhren, 
Kohl und gutes Heu, oder, beffer, Erbfenftrob- herum: 
freuen laßt. Die Rebhuͤhner aber werden fo zeitig 





”) Kartoffeln müffen außer einer Vermachung überall fo wenig 
als möglich, gefüttert werden, meil font dag Wild die neuen 
und vorjährigen Kartoffelfelder mit'doppelter Luͤſternheit anfällt. 

ge In Ruͤckſicht des bier und im Vorhergehenden eroͤtterten 

egenſtandes ſ. dns Ausfuhrlichere ın der, Paurops Anz 
nalen der Forfi- und Jagdwiſſenſchaft, Bd. I Heſt 
4: Bd. IT. Heft 1—4.. eingerückten, ſehr inftruftiven Abhand- 
ng über die Anlegung und Unterhaltung eıned. 
Thiergartens. 
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als mäglih durch ſchlechten Weizen, welchen man täg« 
lich ftreut, in die Remiſen oder Gärten gejogen. Hier 
durch vermindert man zirgfeih den Schaden, welchen fonft 
Raubvoͤgel verurſachen. Vom Einfangen und Aufbewah⸗ 
ren der Rebhuͤhner in Zimmern halte ich nicht viel, weil 
ſie leicht zu fett werden und kuͤnftiges Jahr aus dieſem 
Grunde gelte bleiben. Bon der. Unterhaltung. der Fa— 
fanerie wird an einem andern Orte die Rede feyn, 


$. 8 


Eine nad) richtigen Marimen behandelte Wildbahn 
muß allerdings auch möglichft benust werden. Colt 
aber dies mit Widerhalt gefchehen, fo darf natürlicher 
Weife der Wildftand durch die Jagd nicht zu flarf ans 
gegriffen werden. Es ijt daher Pflicht des Jaͤgers, fich 
auf feinem Reviere von der Stärfe defjelben fo genau 
als möglich zu unterrichten. | 

Zu diefem Zwecke bediene. man ſich zu feiner Zeit 
— befonders da, wo Edelwild Stand und Wechfel 
rn — vesteithundes zur Vorſuche. Demnächſt, 
efonders aber, wenn — wie jeßt faft überall — ver, 
Leithund felbjt oder ein Jäger, der ihn und mit ihm 
zu arbeiten verſteht, mangelt, muͤſſen hier und da, 
vorziglich an den Grenzen, Wildfuhren angelegt, und 
diefe altjahrlih wenigftens viermal umgepflüge 
werden. Taͤglich verfpure man diefe, d. h. man ber 
gche fie und gebe genau Acht, mie vid Wild jeder 
Art in der vergangenen Macht aus» und eingemechfele 
iſt, d. H. mie viel Stifte aus dem Reviere, hinaus und 
in daſſelbe aus andern Revieren bereingesogen find, . 
weil man dadurch in den Stand gefegt wird, zu bee 
rechnen, mie viel durch den Auswechfel zu verkisren und 
dur den Zugang zu geminnen feyn möchte. Die Faͤhr⸗ 
ten vertrete man jedesmal, damit die alten bei. trocdener 
Witterung den folgenden Tag nicht . wieder mitgezähle 
werden. ft der Boden feucht, das Wetter aber gut, 
jo bemerfe man leicht, welche Fährte friſch und welche , 
älter ift, weil bie legtere Pe Eben fo 
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berfahre man im Winter, vorzüglich wenn eine Neue, 
d. h. frifcher Schnee, gefallen ift, weil man da am al. 
lergenaueften fpüren fann. Auch verfaume , man es 
nicht, im Sommer den Thaufchlag und zu feiner 
Zeit am frühen Morgen den Reif zum Verſpuͤren 
zu benutzen. 

So oft es andere Gefchäfte zulaffen, begehe man 
mit Tagesanbruch und Abends gegen Sonnenuntergang 
die Saatfelder und Wiefen, welche im oder am Holze 
liegen; eben fo die jungen Gehaue, mwenn_ folche nicht 
umſetzt find; überhaupt aber fuche man das Wild fo 
oft zu Gefichte zu befommen, als es möglich) ift. 

Man gebe hierbei genau Acht auf die verfchiedene 
Farbe, Körperform und Stärfe jedes Stuͤckes; vorzuͤg⸗ 
lih beobachte man bei Hirfchen und Rehboͤcken die 
Stellung und den Bau der Gehörne. Dies alles 
wird dazu beitragen, daß man, bei gehöriger Aufmerk— 
famfeit, den Stand des vorhandenen Wildes ziemlich 
genau angeben und jedes einzelne Stuͤck von einem ans 
dern derſelben Art unterfcheiven, auch die gefammte 
Staͤrke der Wildbahn beiläufig beurrheilen kann. 

Nach diefen und ähnlichen Wahrnehmungen wird 
- dee erfahrne Jäger zu beflimmen vermögen, wie viel 
Wild jeder Art und jeben Gefchlechtes er jährlich von 
feinem Reviere durch die Jagd ohne Schaden wegneh« 
men darf. Hierbei muß er es ſich zum Gefege ma— 
chen, nicht mehr zu ſchießen, als er im fünftigen Jahre 
Zuwachs erwarten fann, vorzüglich aber das Mutter« 
gefchleche jeder Art zu fhonen und nur folhe Stüde 
deſſelben ‚wegzunehmen, weldye nicht mehr fegen, d. i. 
unge ziehen; denn gewöhnlich feßt ein. Thier oder eine 
Nike (Rehgeis) nicht wieder, wenn eines oder das an« 
dere zwei Jahre hinter einander gelte geblieben ift, 
b. 5. nicht gejeßt hat. Alter, oder organiſche Fehler: 
find hieran immer Schuld. Bei diefer Gelegenheit 
fann ich nicht unberühre lafjen, daß viele Jaͤger lieber 
ein Schmalthier oder Schmalreh, d. i, ein fol 

ches, welches nod) gar fein Kalb gezogen bat, fihießen, 


Einleitung, Rap. I. v. Jagbw. im Allgem. 5. 9. | 'xxt 


als ein altes Thier ober altes Reh. Ich habe 
mich erfläart, in welchem Maaße ich das legtere nur 
zugebe. Schmalwild aber zu bürfchen, ift, nach mei« 
ner Meinung, gerade das, was dem Wildftande den mei— 
ften Schaden bringt; denn Die Jugend und Munterfeie 
deffelben berechtigt zu guten Erwartungen in Rüdficht der 
Zuzucht. Mie follte, nach meinem Dafürhalten, irgend 
ein Stuͤck Wild oder mweibliches Reh gefchoffen werden, 
von dem man nicht überzeugt ift, es fei nicht tragend. 

Der Jaͤger laffe ſich unter feinem Verhältniffe eine 
Zumiderhaltung gegen die in dem Sande, wo er lebt, 
eder in Wirkſamkeit  fteht, geltenden Werordnung, 
in Betreff des Jagdweſens im Allgemeinen und 
ber Schonzeit im Befondern, zu Schulden fommen; 
er halte mit Strenge darüber, daß diefe Werordnuns 
gen auch von jedem Dritten gleichpünfelich befolge 
werden; ſtets mahe er ‘es fih und Andern — in 
fo weit, als dies von ihm abhängt — zum Gefeg, beim 
Jagdbetriebe die Jahreszeit zu berückfichtigen, zu wel— 
her jede einzelne Wildart zum Hausbedarf, mie im 
Handel, am beften benugt werben kann. 

Auf diefem Wege ftelle er fich nicht nur gegen 
Perantwortlichfeit fiher, fondern es wird ihm, außer 
der Beruhigung, welche treue Pflichterfuͤllung gemährt, 
auch das Recht zu Theil, das, was er felbft thut, von 
feinen Grenznachbarn fordern — wenigftens erwarten 
zu dürfen. 


%. 9... | 

Sehr leicht kann der Fall’ eintreten, daß der Jaͤ⸗ 
ger ein Mevier unter feine Aufſicht befommt, in wel« 
hem die Wildbahn völlig oder zum Theile zu Grunde 
gerichtet ift. Ich werde mich daher bemühen, die Wer 
anlaffungen des Ruins, einige Mittel, dieſem nach 
Umftänden zuvorzutommen und die Art und MWeife, 
wie einer vermahrloften Wildbahn aufgehalfen werden 
kann, anzugeben. | 

Oft find es 4, im kurzen Zeiträumen nach einan⸗ 
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der ‚folgende Tirenge Winter, welche derfelben einen- 
auf viele Kahre fuͤhlbaren Schaden zufügen.  Merden 
auch alle im DVorherigen angezeigte Maaßregeln anges 
wendet, und wird Dusch fie dem Verluſte, welchen aus 
ßerdem tiefer Schnee und die dadurch für das Mild 
entftehende Unmöglichfeit, Aeſung zu fuchen, veranlaßt, 
zum Theile vorgebeugt; jo kann doch entweder außeror— 
dentlich heftige Kälte verurfachen, daß ein großer Theil 
des vorhandenen Wildes zu Grunde geht — kunſtmaͤ— 
ig zu reden, fallt (oft wird man zu ſolchen Zeiten 
noch nicht verendetes finden, welches durch beftandiges 
Umhergehen und Drehen in einem Kreife anzeigt, daß 
es Schaden am Öehirne gelitten. hatz dies muß fogleich, 
doch, wenn es feyn kann, ohne Schuß erlegt werden, 
um das DBrauhbare davon nugen zu koͤnnen); oder es 
tritt » Thauwetter ein, welches nur einen. Theil dis 
Schnees verzehrt; den gelinden Tagen folge Dann. ein 
ftarker Froſt, durch welchen der übrige. Schnee. nrlt 
einer Eisrinde überzogen wird. Bei der erforberlichen 
Anſtrengung, dieſe mit jedem Tritte zu durchbrechen, 
kommt fehon das Wild fehr herunter; toͤdtlich aber wird 
ihm. bei anhaltender Kälte die Verwundung, . welche 
bas Reiben der Laͤufe an der Eisrinde verurfacht, und 
es muß fih verfümmern (d. 5. durch den Schmerz 
und Hunger, welchen es leidet, das Leben verlieren); 
oder der ‘Brand tritt ein, und es falle (ſtirbt) an 
den Folgen deffelben. 
Gecgen diefe und ähnliche Anglüdsfälle — als 
Ueberſchwemmung und Kranfpeiten — gibt es freilich 
fein ficheres Mittel. Es bleibt daher nichts übrig, als 
unter möglichiter. Vorſicht das noch vorhandene Wild 
nie und nirgends zu beunruhigen, das gefallene (ver- 
endete) aber aufzufuhen, um doc die Benußung ‚der 
Haut nicht zu verlieren, | EI 
Andere Veranlaffungen des Verfalls der Wild: 
bahn Fonnen 2. Krieg oder häufige Durchmärfhe, 3. 
Milddieberei, 4. Die nur zu gewöhnliche, unbegrenzte 
Jagdleidenfchaft eines jungen Gutsbeſitzers ſeyn. Unbe⸗ 
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fümmert um das nöthige Verhältniß zwifchen Zus und 
Abgang findet ein folher oft nur. daran Vergnügen, 
recht viel zu erlegen, ohne zu bedenfen, daß ein furzer 
Zeitraum hinreicht, ihn feines Wergnügens auf mehrere 
Jahre zu berauben. | 

Unter 4. find die völlig unabmwendbaren Fälle und 
beren Folgen fchon erörtert. 

Dei 2. iſt Ruhe, Geduld und Ergebung nöthig; 
doch fann ein Fluges Benehmen des Grundherrn, wie 
des Jaͤgers, Mittel an die Hand geben, manden 
Schaden zu verhüten. i 

Um- diefen Zwed zu erreichen, verſuche man es ja 
nicht, Strenge anzuwenden, oder Klagen zu erheben; 
vielmehr bemühe man fi, die Befehlshaber durch ein 
artiges, zuvorfommendes Benehmen zu gewinnen und 
unter den in der Mähe fich befindenden übrigen Offi— 
cieren mit denjenigen, welche aus Liebhaberei, oder Defo« 
nomie, oder aus beiden Gründen zugleich die Jagd bes 
treiben, befannt zu werden. Den Liebhabern der Jagd 
verſchaffe man fo viel Befriedigung ihrer Leidenfchaft, 
als es nur irgend die Umftande geftatten; jedoch nur 
unter der Bedingung, daß der Grundherr oder der Jaͤ—⸗ 
ger immer bei den Jagden gegenwärtig if. Selten 
wird es fehlen, daß wirflihe und verftändige Jagd⸗ 
freunde ſich damit nicht begnügen follten, nur’ das zu 
ſchießen, was ohne merflihen Schaden entbehrt werden 
kann. 
Iſt es Oekonomie oder Beduͤrfniß an Lebensmit⸗ 
teln, welche dieſen oder jenen verleiten, Jagdexceſſe zu 
begehen, oder zu dulden; fo ſuche man nicht ganz un« 
bifigen Wuͤnſchen durch. freiwillige Lieferung entgegen« 
zulommen. | 

Finden beide Fälle zugleich ſtatß, fo werde: man - 
auch beide Mittel an: man gebe felbft Gelegenheit zur 
Jacd und verforge die Kühe. Indem man auf folche 
Art die Befehlenden fih zu Freunden macht und fie in 
fein Intereſſe zieht, werden, diefe meiſtentheils wieder 
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gefällig ‚fenn, und die, welche ihnen gehorchen müffen, 
im Zaume zu halten’ fuchen. 

Der unter. 3, erwähnten Wildbieberei Hingegen iſt 
Strenge und Wachſamkeit von Seiten des Jägers und 
gehörige Unterftügung beffelben von Seiten der Obrig— 
feit entgegenzufegen. ' 

An ſchwierigſten ift freilich die Lage des Nägers, 
wenn der unter- 4. angeführte Fall eintritt. Iſt fein 
Herr ein vernünftiger Mann, fo kann man vorausfegen, 
daß er befcheidenen, mit runden unterftügten Vorſtel⸗ 
lungen des reblichen Dienerd Gehör geben werde; beim 
Gegentheite bleibe dieſem nichts uͤbrig, als geduldige Er- 
gebung und Hoffnung, daß wo nicht Fuslbarfeit des 
bei fortgefester Verfolgung des eingefchlagenen Weges 
unvermeidlihen Schadens, doch fruheres oder fpäteres 
Wahrnehmen des durch eigene Schuld verminderten 
Tagdvergnügens jenen von felbft zum Schonungsſyſteme 
zuruͤckführen werde °). | 


En TE | ’ 
Ein beruntergefommenes Revier wird durch Sch 
nımg - des Wildes — befonders weibliden Gew 
fhlehts — am ficherften wieder in die Höhe gebracht. 
Maren harte Winter an dem Verfalle Schuld, ſo iſt Dis 
ein allgemeiner Schade und es tritt dann zuweilen ven 
Seiten des Sandesheren ein Jagdverbot auf beftimmte 
Zeit ein, welchem jeder rechtliche Jäger millig Folge 
leiften wird. Das Revier muß übrigens. in dieſen 
Falle immer ruhig gehalten werden, damit das etwa 
noch vorhandene Wild nicht austrete, vielmehr eben 
der Ruhe wegen ſich einiges von andern Orten heran⸗ 
ziehe. Hierzu wird eine forgfältige Unterhaltung der 
Winterfütterängen (ſ. 9 7.) auch — vorzüglich in 
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*) Das in der erſten Ausgabe angedetttete Vorbengungsnittel 
hat der Verfaſſer, ale der firengen Moral — und 
ais für den Dieter — in der Anwendung — gefährlich aner⸗ 
fannt und deshalb bier gefrichen. 


@inleitung, Ray. I. Jagbw. im Allgem. 6. 10. XV 


Rückficht des Edelwildes — der Salz⸗Theer⸗Lecken 
— zu deren Anlegung und Verfertigung am gehörigen 
Orte Anleitung gegeben werden foll — das meijte beie - 
tragen; befonders aber muß das Herumlaufen der Huns 
de verhütet werben. An andern Orten Wild einfangen 
zu laſſen und auszufegen, lohnt nur felten, — in klei— 
nen Mevieren gar nicht — die großen, damit verbun« 
denen Koften. Muß der Jaͤger aber auf ausdrüclis 
hen Befehl feines- Herrn dies Mittel zur Vermehrung 
des Wildftandes ergreifen; fo bringe er das eingefan« 
gene Wild in folche Gegenden feines Nevieres, wo es 
die befte Aefung, die meifte Ruhe, und wo möglidy 
einige Stüden feiner Art findet. Dabei forge er, daß 
in Ruͤckſicht der Gefchlechter fein Mißverhaͤltniß ob» 
walte, weil fonft die Fortpflanzung mehr gehindert, 
als befördert wird. Vollkommen hinreichend iſt es, 
mern man auf fehs Stüͤck Edel-, Dam- und Reh— 
wild weiblihen Gefhlehts ein männlidhes Stud 
rechnet. Bei Hafen findet hierbei eine Ausnahme 
ſtatt. Man fann für diefe fo viel Rammler als 
Häfinnen annehmen. Federwild wird paarmeife 
ausgefeßf; bei zunehmender Vermehrung aber müffen, 
bei Fafanen und Rebhühnern einige Hähne, bei 
Enten, melden man die Flügel laͤhmt, einige Ent» 
pögel weggenommen werben. Die Gründe für dieſes 
Verfahren werben ſich aus dem Verfolge diefes Werkes 

ergeben | — 
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3mweites Kapitel. 


Rechtswiſſenſchaftliche Eroͤrterungen. 


9. 14. 


Wo ‚ in wie fern und fo lange, Trotz des dagegen in 
Zeitfhriften und Zeitungen wunabläfjig erhobenen Ger 
ſchreis, noh ein Jagdrecht beſteht, bat der Jagd—⸗ 
berechtigte ſowohl, als der Jäger die Verpflichtung, 
mit den Ausflü,fen beffelben, wie ſolche durch Gefege 
und Verordnungen in dem Sande beitimmt find, deifen 
Bürger er ift, fih nicht nur genau befannt zu machen, 
ſondern auch unverbrüchlich danach zu handeln. ($. 8.) 

Die Grenzen und der Zweck des gegenwärtigen 
Werkes würden es an fich ſchon gebieten, in Ruͤckſicht 
des Jagdrechts nur das Morhmwendigfte beizubringen. 
Noch mehr hält der Verfaſſer deffelben zu möglichfter 
Kürze fich hier verbunden, meil er auf den Titel eincs 
Rechtsgelehrten nicht Anſpruch machen, und daher 
nur — wie man zu ſagen pflegt — mit fremdem 
Kalbe pflügen fann *). Hiernach bittet man das 
Folgende zu beurtheilen, deſſen Entftehen die in Mr. 
49. bes Hartig’fhen Kournals für Forſt-, 
Jagd- und Fifhereiwefen- 1806 eingerüdte Abe 
handlung, über den juridifhen Theil des vorlies 
genden Handbuches, vorzüglich bewirkt hat. 


) Als Huͤlfsquellen — ierbei zu Gebote: Burgsdorfg 
ort Zuen S. 141. u. * Eperers — * a 


rechts. ——— and, 1 181 


Einteitung, Kap. IT. Rechtsw. Eroͤrt. $. 12. 13.7, XV 
% 12. 

Was eine gewiffe Nothwendigkeit wirkt, 
iſt — Geſetz *) und zwar | 

a) phyſiſches — in fo fern die Nothwendigkeit 
durh natürliche Kräfte — deren Thaͤtigkeits— 
aͤnßerung bei den Thieren Inſtinkt genannt zu 
werden pflege — herbeigeführt wird; 

b) moralifjches oder Wernunffgefes — wenn 
Vernunft und freier Wille des Menfchen Untere 
laffung oder Ausübung gemwiffer Handlungen als 
unbedingt nothwendig darftellen und ſonach gebies 
ten. Die durch moraliſche Gefege ermirfte Noth⸗ 
wendigfeit Ffann daher im WUllgerneinen Ver— 
bindlichfeit genannt werden. 

Darf und kann deren Erfüllung von Seiten bes 
Berechtigten durh phyfifhen Zwang bewirkt wer— 
den ; fo entftehe eine rechtliche oder Zwangsver— 
bindlichk eit; im Gegentheile findet nur eine mora- 
liſche Verbindlichkeit — Liebespflihe — flatt. 

‘ Für unfern Zwed kommt zunachft nur die Zwangs— 
verbindlihfeie in Betracht. Als durch die Mög- . 
lichkeit phyſiſchen Zwanges bedingt, vefultirt ans ihr 
das, was man Recht nennt. Es muß daher jeder 
Verbindlichkeit ein Recht, und jedem Rechte eine Ver 
bindlichfeig gegenüber ſtehen. 


$. 13. 


Ihrem Urfprunge nach find die Geſetze entweder 
naturlihe — folde, deren Befolgung Vernunft und 
eigenes Nachdenken dem Menfchen gleihfam aufbringt, 
— oder bürgerlide — nad und durch den Willen 
der Staatsgewalt beftehende. — Die natürlichen Ges 
fege erhalten für den Staatsbürger in fo fern verbinde 
lihe Kraft, als fie, nad) den Verhältniffen der Staats: 
gefelifchaft, beftätige, oder aufgehoben, oder abgeändert 
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find, — wonach fie fih in-gebtetende, verbies 
tende und erlaubende abtheilen; — die burger« 
lichen aber, wenn fie entweder ausdruͤcklich vorgeſchrie⸗ 
ben und öffentlich bekannt gemacht find, oder wenn fie 
auf eine Erlaubniß, nach weicher aus gewiffen Hand» 
lungen rechtliche Normen entjpringen, ſich grinden. 
Die bürgerlihhen Gefege werden hiernach weiter einges 
theile in gefchriebene und ungefchriebene, Bei 
jenen, wie bei diefen findet auch Die bei den natürlichen 
Geſetzen erwähnte Cintheilung in gebietende, ver— 
bietende und erlaubendeftatt. | 

Aus den ungefchriebenen Gefegen fünnen Ges 
wohnheitsrechte (Dbfervanzen) hervorgehen. 

Erforderniffe zur Begründung der Guͤltigkeit der 
fetben find 1. Anerfennung einer gewiffen Meinung als 
verbindlihe Handlungsnorm, von der Mehrheit einer 
Klaffe von Perfonen; 2. ununterbrochene Yeußerung dies 
fer Meinung, durch offenfundige, gleichartige, pofitive 
und negative Handlungen. 3. Uebereinftimmung derſel⸗ 
ben mie der Vernunft; 4. ein, durch beftehende bür« 
gerliche Gefege nicht beſtimmter Gegenftand. " 

| Den bürgerlichen Gefeßen zuriderlaufende ‚Obfer 

vanzen erhalten nur Rechtsguͤltigkeit durch befondere Ge— 
nehmigung der Staatsgewalt, oder durch ununterbros 
chene Ausübung feit unvordenflichen: Zeiten, 


$. 44. 

Das Dafeyn einer Handlung, die ein’ Gegenftand 
eines Gefeges ift, und allgemein erwiefene Offenfundig« 
feit des Gefeges bedingen, vereint die aus demfelben 
fliegenden Rechte und Verbindlichkeiten. | 

Alle Perfonen und Sachen im Staate find ben 
Gefegen unterworfen, deren Wirffamfeit fih in ber 
Kegel nur auf fünftige Handlungen erſtreckt. | 

$. 15. | 
Der Inbegriff aller Gefege wird Recht übers 
haupt genannt. Aus den verſchiedenen Gegenftänden 
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auf welche die Gefege fich ‚beziehen, ‘entfpringen die 
verfhiedenen Arten des Rechts. 

Diejenigen Gefege alfo, Durch welche die Rechte 
und Verbindlichfeiten in Anfehung der Jagdſachen in 
einem Staate beftimmt werden, — mögen diefe Rechte 
und Verbindlichkeiten von dem GÖrundeigenthume 
im Allgemeinen, oder von den Waldeigenthbume. 
im ‘Befondern, oder von der Staatsoberherrfhafe 
(Staatsgewalt) ausfliegen — machen zufammen das 
Jagdrecht aus, ! 

$. 1% 

| Das Jagd recht ift (nah $. 4.) ein Regal, u 
5. ein ausfchliegendes Necht des Landesherrn, auf dem 
gefammten zu einem Staate oder Lande gehörigen Ters 
ritorium die Jagd; auszuüben und zu benugen; duch 
Privilegien, Schenkungen — überhaupt durch Vertraͤge 
— die Jagdberechtigung (Jagdgerechtigkeit) auf Pris 
vatgrundeigenthiimer und Waldbefiger, auch) auf andere 
Familien und Perfonen — unter beliebigen Beſchraͤn— 
kungen und Modififationen zu übertragen; Jagdordnun⸗ 
gen zu erlaffen und dieſe, nach Zeit- und Ortsverhaͤlt⸗ 
niffen, durd) ‚befondere Geſetze abzuändern oder zu ver 
vollftändigen; begangene Yagdfrevel zu bejtrafen; jeder 
SSagdberechtigten zum Erfaß des Schadens, welcher — 
erweisid — durch fein Wild *) verurfacht wurde, 
anzuhalten; Werminderung eines zu flarfen Wildftan« 
des, und Emporbringen eines zu fehr heruntergefommes 
nen durch Schonung einer oder der andern Wildart 
zu gebieten; aud in Kagdfachen polizeiliche Anorbnuns 
gen aller. Art zu treffen. In wie fern nun der Landes⸗ 





® —— kann nun Wechſelwild billiget Weiſe nicht 
mit begriffen werden — am wenigſten an Landesgrensen, over 
da, mo Privatreviere zwiſchen hoheitlichen Nevierch inne liegen 
— in fo fern der Jagdberechtigte darjuthun vermag, daß er 
die Jagd verordnungsmäßig und nad Weidmannsgebrauc bes 
En A oe betreiben läßt, alſo fchädliches Wild zur Ungebühe 
nicht heget. | 


xxx Einleitung, Kap. II. Rechtsw. Erört. $. ı7. 


herr ſich feines Worrechts zu jagen, zu Gunſten eines 
Staatstürgers, begibt, in fo fern erlangt diefer die 
Jagdberechtigung oder Jagdgeredhtigfeit, d. 
h. die Befugnig — nad) Maafgabe der ihm zu Gute 
fommenden Rechtsquellen (Rechtstitel) — Wild auf. 
jufpüren, zu verfolgen, zu erlegen oder zu 
fangen und fi) anzueignen. 


. §. 417 | 

Die Kagdgerechtigfeit wird — mie dies bei-allen 
Kegalien (Sandeshoheitsrechten) der Fall ift — nur auf 
folgenden zwei Wegen vom Staatsbürger erlangt, 
nebmlih: 

4. durh Vergünftigung des Landesherrn, 
2. duch Verjährung. 

Zu 1. Landesherrliche Verguͤnſtigung erfcheint afs 
Rechtsquelle zur Zagdbefugniß, wenn entweder Beleh⸗ 
nung, oder Begnadigung (ein Privilegium) ſtatt 
findet, und zwar — in fo fern durch neuere Gefege 
etwas anders nicht beſtimmt worden ift — nad) der in 
Teutſchland durchgängig °) angenommenen Kegel, 
daß, wenn die Vergünftigungsurfunde fi) mit dem ge: 
nerellen Ausdrucke: Jagd, ausfpricht, bierdurd) blos 
die Befugniß, das zur Miederjagb gehörige Wild (mie 
Ausfhlug des jeden Orts zur hohen oder zur 
hohen und Mitteljagd zu zahlenden) zu erlegen, 
zu fangen, und in eigenen Nutzen zu verwenden, als 
zugeftanden erachtet werden foll; dagegen wenn fel« 
bide befaget : die. Vergunftigung erftrede fih über alle 
und jede Jagden — dem Vaſallen oder Begnadigten 
Dadurch die Berechtigung zuftehen foll, unter Beobach- 
tung der jeden Orts beftehenden Gefege und Jagdord—⸗ 
nungen — alles Haar» und Federwild, es ges 
höre zur hoben und‘ niedern oder zur hoben, 
Mittel» und niedern Jagd, nach) Weidmanns Gebrauch, 





*) G. Burgeborf ⸗ FJorſthandbuch II. S. 146. 5. 93. 
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zu jagen, zu erlegen, zu fangen und zu benutzen. 
Wird übrigens die Befugniß zu jagen ducch. ein Pri— 
vilegium ertheilt, fo Fann dies nur unbefchadet der. 
Rechte eines Dritten gefiheben. 

zu 2. Die Nechtsquelle oder der. Rechtsgrund 
zue Erlangung der Jagdgerechtigkeit durch Werjäh- 
rung liegt in der auf dem Territorium eines 
andern ze Jagd Berechtigten, mit Vorbewmußt 
beffelben, während eines gewiffen Zeitrau« 
mes, ungeftört und alljährlich firte gefunden» 
nen Ausübung der Jagd, ‚verbunden mit der 
Aneignung des erlegten oder gefangenen 
Wildes. 

Db gegen den Lehnherrn von Seiten eines 
Vaſallen oder Sandfaffen duch Verjährung 
die Jagdgerechtigkeit je erworben werden fonne, ober 
welcher Zeitraum hierzu erforderlich fei, darüber. muͤſſen 
die tandesgefege oder — in fo fern dieſe hierüber 
ſchweigen — frühere rechtliche Entfcheidungen Auskunft 
geben. 2 

In ältern Zeiten nahmen einige Rechtsgelehrte 
in vorgedadhter Beziehung gar feine Verjährung anz 
andere hingegen behaupteten, fie finde flatt, wenn durch 
ftete Ausübung der Jagd von unvordenflichen Zeiten, 
oder auch nur von Menfchengedenfen her, die Befug« 
niß dazu erweislicdy gemacht werden fine - 

Nah dem preußifchen Landrecht (f.Burgss» 
dorfs Forſthandbuch II. S. 147. $. 94.) wird in obie 
ger Beziehung ein Zeitraum von 44 Jahren zus 
Verjährung erfordert ; die Beſtimmungen des neuen 
preußiſchen Gefegbuches find dem Verfaſſer unbefannt, 

Ueber den erforderlichen Zeitraum zur Begründung 
ber Tagdgerechtigfeitts Verjährung zwiſchen Privat« 
perfonen finden in verfchiedenen Staaten abweichende 
gefeglihe Bejtimmungen ſtatt, felbit in verfihiedenen Pro« 
vinzen eines und deſſelben Staates war und ift — fo 
viel der Verfaſſer weiß — dies noch der Fall. | 

Im fraglichen Zalle wurde zeicher in Der Dbera 
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Laufis der Beweis feit Menfhengedenfen ge 
fordert, während im Königreihe Sachſen ein 
Zeitraum von 31 Jahren, 6 Wochen. und 3 Tagen, 
wie in andern rechtlichen Fallen, aud) in diefem Ver— 
jährung bewirkte. 

Was hierüber das preußifche Landrecht ver 
ordnet hat, befaget Burgsdorfs Forſthandbuch am 
eben angezogenen Orte. | 

Als gemeine Hegel ift übrigens anzunehmen, daß 
‚ a) durch Werjährung einer Seits nur die Koppel— 

jagdgerechtigfeit erworben werden, anderer 

Seits aber nur die Berechtigung zur Allein» 

jagd verloren gehen koͤnne; daß, 

b) da durd) Verjährung im Allgemeinen nur fo 
viel erlangt werden fann, als man erweislid im 
Beſitz gehabt Hat, diefer Sag auch in Beziehung 
auf Kagdberechtigung anwendbar feyn müffe. 
Hätte nehmlih Einer auf des Andern Reviere, 

in welchem diefer zu allen und jeden Jagden al- 
lein berechtigt war, waͤhrend des gefeglichen Verjaͤh— 
rungszeitraumes und unter den übrigen Verjaͤhrungsbe— 
dingungen nur die niedere und Mitteljagd be- 
trieben; fo würde der Erwerb der Jagdgerechtigkeit — 
und zwar in.dem unter a) beflimmten Maaße — fid) 
auch nur auf die niedere und Mitteljagd — mit 
Ausfhlug der Hohen — erftreden. 


§. 18. 

Das Beſitzthum der Jagdgerechtigkeit findet unter 

folgenden Gefichtspunften ftatt, nehmlich: 

4. als auf einem durch Kauf, Tauſch, 
Schenkung, Erbfhaft, Vermädenig 
oder Verjährung rechtlich erworbenen 
Grundeigentdume *) rubenses, Dingli« 
es oder Realrecht, und zwar 





"Ban verſtehe hierunter Grundfiäden an Feld and 
Bald. | 


\ 
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a) als Berechtigung jur Alleinjagd — in 
dem der Berechtigte befugt ift, auf dem ihm 
allein zuftandigen‘ Grundeigenthume die 
Jagd fuͤr ſich und die Seinigen allein zu bes 
treiben oder m... w laffen und zu bes 

nutzen; 

.b) als Berechtigung zur Gemeinjagd — 
wenn mehrere Perfonen-oder Familien im ges 
meinfchaftlichen Beſitze eines Grundeigenthu⸗ 
mes find, dem die Jagdgerechtigkeit anhaͤngt 
und wenn Diele Mehrzahl von Perfonen. oder 
Familien alfo ein Recht befigen, die Jagd 
gemeinſchaftlich zu betreiben und zu benutzen. 
Vertraͤge muͤſſen⸗ im ·dieſem Falle den Antheil 
beftinmien, Ban jeder N ara ie an dev‘ 
Jagd hat. - 

% Als auf einem Srundeigenthume Las 
» ffende Servitut zum Vortheile des Be 
figers eines andern Grundeigenthumes. 
In dieſem Falle kann der beguͤnſtigte — nad) 
Mansgade. der. in’ den Erwerbsurfunden enthalte 
nen Beſtimmungen — die Defugniß haben 

a) zur Alleinjagd — mit Ausfchluß des Bes 
fißers Des belättigten Örundeigentfumes, oder. 

b) ur Koppeljagd (fr unten $. 20.) ; 

8. Als ein. perfönlihes Recht, nach weile‘ 
hem einzelne Perfonen oder ganze Fa— 
milien, vie Fein Grundeigentum, auf: 
welhem Zagdberehtigung ruht, befißen, 
auf frewdem Örundeigentdume zu jagen: 
befuge find. Seele fh Wergünftigung: 
als Rechtserwerbsquelle dar, ſo fließt von ige im 
gegenwaͤrtigen Falle eine Berechtigung aus 

a) auf Lebens zeit, vder 

b) bis zum Erloͤſchen der. Familie ber 
fen ‚ welcher die Berechtigung erwarb ; 

auch in beiten Faͤllen auf Alleinjagd oder auf. 

Koppeljagd — je: schoen hierüber > wie über 

——— Handb. 0 


** 


Ar 


* 
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die-; Ausdehnung der Befugnig in Rüdjicht ber 
zu erlegenden--und: zu benugenden Wildarten bie 
Eonceffionsurfunde ſich ausfpricht. | 

Eine in obiger Beziehung durch Verjährung 
erlangte Jagdberechtigung hingegen geht bier, wie 
überall, auf die Erben über und erliſcht erft dann 
oder geht wieder an den Staat über, wenn gar 
kein Erbe mehr vorhanden ift. J 


6. 19. 

In den 6. 18. unter 2 und 3 eroͤrterten Fällen 
fönnen fih folgende Wirkungen des perfönliden 
Jagdrechtes gegen den igenthiimer des. Grundes und 
Bodens, auf mwelhem ein Dritter zu. jagen ‚befugt ift, 
äußern; nehmlih,, 

4. in Ruͤckſicht der Ausfchliegung des Grunbeigen 
thümers von der Jagd; 

2, in Ruͤckſicht befchränfter — und‘, Bes 
nußung des Eigenthumes überhaupt, wer 

Zu 1. Soll diefer Fall in Frage foumen, fo 
muß auf dem Kigenthümer die agbberechtigung ur: 
fprünglih ruhen, diefe aber durch Verjaͤhrung vom “Be: 
figer diefes Eigenrhumes auf einen andern übergegangen 
feyn. 
Dann aber würde der Grundeigenithünier nur uns 
ter der Bedingung ausgefchlojfen werden fönnen, wenn 
demfelben das Jagen von jenem Andern ausdruͤcklich 
unterfagt worden wäre, er dieſem Verbote ſich gefuge 
und, dem zu Folge, während des zur Verjaͤhrung eines 
Kechtes erforderlichen Beitsaumes des „Sagdbetriebes ſich 
enthalten haͤtte. 

Zu 2. Der Eigenchämer darf auf dem 
Seinigen nichts unternehmen, was zum 
Schaden deffen, der, einiges Recht darauf 
bat, gereihen kann. 

Mag daher die Jagdgerechtigkeit in einem frem- 
" den Walde ducch Belehnung, oder Begnadigung. oder 
Verjährung erlangt feyn; fo. bleibt dem Eigenthuͤmer 


Einirzitung, Kap: U. Rechten. Erbrt. ji ol XXXY 
deſſelben unvermehrt, felbigen forſtmaͤßig ind fo, wie es 
opne Befchädigung der Wildbahn gefihepen kann, zu be⸗ 
mgen: er Darf aber zum Nachtheile der Jagd; 
den Wald weder ganz, noch zum’ Theile aus 
rotten, weder zur Ungebüprraustichten, no 
darin An den Monaten, wahrend welder ber. 
Wald gefeglich verboten it — 2.8. in der 
Setzzeit — Vieh auf die. — kr she 
Ben gm u. — 


—4 


ge 20. 


Die ——— zur. Koppeljagd — — 
Mit- oder Geſammtjagd genannt — findet ſtatt, 
wenn eine oder mehrere Perfonen (in der Regel: 
Grundeigenthümer) aud wohl Communen, die | 
Befugnig haben, mit dem Herrn eines fremden 
Grundſtuͤckes, oder mit diefem und mit einem odes 
mehreren Andern zugleich, oder mit legten, unter Aus⸗ 
ſchluß des erſtern, auf dem Grunde und Boden bes‘ | 
Kigenthümers zu jagen. 

Aus den $. 17. unter: 4. und 2. im — 5 
angeführten Rechtsquellen zur Erlangung der Yagdges, 
rechtigfeit entſpringt auch die Befugniß zur Koppel . 
Jagd, und zwar in dem eines Theiles aus der Wer) 
günftigungsurfunde, oder andern Theiles aus rechtskraͤf⸗ 
tigen und zu Recht beftändigen Entſcheidungen erweis · 
lichen Maaße. 

Nicht ſelten gründet fih auch die Roppeljagdhee 
rechtigung auf alte, bei väterlichen oder brüderlichen Erbe} 
Aheitungen, geſchloſſene Werträge; wenn nehmlich 
einem von mehreren Erbſchaftstheilhabern an einem 
Gurte, auf dem die Yagdgerechtigkeit ruht, das‘ Gut 
eigenchuͤmlich überlaffen, die Befugniß zur Koppeljagd 
— ſaͤmmtlichen Intereſſenten ausdruͤcklich vorbehalten 


— Koppeljagd Berechtigte koͤnnen ſich über die 
Urt es SBetriebes derfelben nach Moagsbe: der Ber 


av Einleitung, Kap. I. Rehtem. Erört. 5. at. 


fugniß vergleichen. . Ob jeder für ſich allein jagen 
will, oder ob dies gemeinfihaftlich und zwar im letztern 
Falle fo gefchehen foll, daß das erlegte Wild :unter 
die Intereſſenten . gleichheitlich - vertheile wird; Dies 
- fonad) von ihnen ab. Im erften Falle gilt als 
egel, daß, wenn: zwei oder mehrere Berechtigte am 
einem Tage jagen und in einem Bezirke des Nevieres 
zufammentreffen, der faäter: kommende demjenigen wei⸗ 
‚hen muß, welcher ſchon in Jagen begriffen if... «: = 
Da der Koppeljagdberrieb aus begreiflichen 
Gründen ftets die Zugrundridhtung der Wildbahn nach 
fih ziehen muß, bei demfelben naͤchſtdem auch öftere 
Streitigkeiten: unvermeidlich find; fo fünnen die. Vor⸗ 
theile des Aufhebens diefer — wie aller — Gemein— 
heit durch bezirfsweife Abrheilung nicht zweifelhaft 
feyn. Doch ift eine folhe Aufjebung immer. beveuten« 
den Schwierigkeiten unterworfen, welche theils von 
der dabei oft unabwendbaren Jäfion des . einen oder 
des andern Mitberechtigten,  cheils und vorzüglich 
davon herrühren, daß fuft überall. die Landeshoheit das 
Hehe der Vorjagd — man verfteht hierunter das 
Recht, vor dem gefeglich . erlaubten Eröffnungstermine 
ber Koppeljagd mehrere Wochen oder Tage hindurch 
auf dem mit derſelben belafteten Territorio die Jagd zu 
betreiben — ſich vorbehalten hat. = 
Uebrigens ift die Koppeljagd von der Ga 
meinjagd ($. 16. b) dadurch ganz unterfihieden, daß 
fegtere als Realreht von ben Örundeigenthü« 
mern, erſtere aber als perfönlihes Rechte won 
Fremden erercirt wird. | : 
a i $. 21. | | 
Wenn von Seiten der Sandeshoheit — vermoͤge 
Des derfelben zuftehenden Jagdregales — äinem 
oder dem andern Staafsdiener, oder fonft Jemandem 
auf einem gewiſſen Bezirke zu jagen verftatter ift;” fo: 
wird "diefe Verguͤnſtigung durch den Ausdruck Gin a⸗ 
denjagd bezeichnet, Sie iſt widerruflich und erliſche 
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ſeden Falles mit dem Leben des Beguͤnſtigten, in ſo fern 
die Verguͤnſtigungsurkunde ein Anderes nicht beſtimmt. 

Ohne befondere Einwilligung erwirkt zu baben, 
kann und darf der Begnadigte die ihm zu Theil gemor« 
dene Vergünftigung auf einen Deitten nicht übertragen. 

Jeder durch Belehnung oder Verjährung zur Jagd 
Berechtigte aber kann da, wo und in mie fern er zu 
jagen befugt ift, einen Andern mit theilweifer oder gänz« 
licher Abtretung feines erworbenen Rechtes begirmftigen, 
Für diefen all gilt in Ruckſicht der MWiderruflichfeit 
und der nicht ftatt findenden. Befugniß weiterer Ceſſioi: 
Das Vorhergefagte durchgaͤngigg. | | er 

| en 

In wie fern bie im Vorhergehenden Paragraphen 
erwähnte Befugniß, die Jagd aus Gnaden und unent⸗ 
geldlih zu geftatten, ein Ausfluß des Jagdrechtes iff, 
in fo fern iſt es auch die Defugniß, felbige gegen ein 
beftimmtes Locarium zu verpachten. Alles, was die 
Gefege in Küdfiche anderer Pachtungen beftimmen, gilt 
auch bier. Polizeiliche - Verfügungen, durch welche in 
einem oder dem andern Lande den Jagbdberechtigten un» 
terfage ift, anerfanate Wilderer und Bauern 
ſchützen mit auf die Jagd zu nehmen, fchliegen 
jedoch diefe von der Jagdpachtung aus *), 


23 . | 
Auf weichen der oben $. 17. unter 1 und 2 be 
merften Wege ein Staatsbinger die Jagdgerechtig⸗ 
keit erworben haben mag, ſo iſt er verpflichtet, bei 
ber Ausuͤbung derfelben in den Grenzen ſich zu hal- 
ten, welche vorgezeichnet find entweder durch Laudes⸗ 
gefege oder duch Gewohnheitsrechte ($, 13.), 


— — — 


Z0 duderharen Etſcheinungen gehoͤrt es dann aber aller⸗ 
She obige an Ah löbliche, polizeiliche Verfügung in 
rem Sande alt, und in eben dentieiben landesherrlide Jay 
Dia an Bamern 26, Hetpachtet werden. 


zzxvm Einleitung, Kay. II. Rechtsw. Erört. 6, 24. . 


in-fo fern. dieſe leßtern durch vorermähnte Geſetze odek 
duch Jagdſchiede, Receſſe und Derträge, 
welche zwifchen benachbarten Staaten, zwifhen Staat 
und Unterthanen oder zwifchen Privatleuten gefchloffen 
wurden, nicht aufgehoben oder beſchraͤnkt find. 


$. 24. 

. + Die in einem Staate unter gewiſſen Titeln eines 

allgemeinen. Gefegbuches, in dem andern in befondern 

Forft» und Yagdordnungen zufammengeitellten, in dem 

dritten zu verfchiederien Zeiten einzeln promulgirten 

Jagdgeſetze umfaſſen haupefahlich folgende Punfte; 

4. Vorfriften zur Wahrung und Sicherſtellung der 
äußern und innern Grenzen; 

2. die Abtheilung der verfhiedenen Wildarten in ge 
wife Klaffen, deren jede eine die Gefamntheit 
bes zu felbiger zu vechnenden Wildes. bezeichnende 
Benennung erhält; um _ - 

ay in ben Sagdberechtigungsurfunden Die Aus 
befnung der Befugniß fir Jeden, der eine 
folhe aus - irgend einem Rechtstitel erworben 


bat; 

b) bei der Geſetzgebung ſelbſt — in fo fern 
‚fie generelle Beftimmungen in Ruͤckſicht der 
Jagdausuͤbung ꝛc. bezweckt — des Gefeges 
eigentliche Beziehung mit kurzen Worten bes 
flimmen zu fonnen. 

Z. Die Feftftellung der Schieß- und Hegezeit fir die 
verfchiedenen Wildarten und hiermit in Bezier 
hung ftehende, die Erhaltung der Wildbahn be- 
treffende, Verordnungen. 

4. Derfigungen zum Schutze des Jagdregales 
auf Seiten der Landeshoheit und der Jagdbe— 
rechtigung auf Seiten ber Staatsbürger ‚ welche 
im wohlerworbenen Befiße derfelben find, gegen 

. Beeinträchtigung jeder Art, befonders aber gegen 
folche, welche in Kagdercefien und Jagdfreveln ih: 

"- ren Grund haben, 
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8. Verordnungen über möglihfte Abwendung des 
Schadens ‚welcher den zur Jagd nicht Berechtig⸗ 
‚ ten auf ihrem Grundeigenthume durd) das Wild 
zugefügt werden fann; auch über das für legal 
zu achtende Verfahren bei Schägung und Ausmit⸗ 
telung bes durch das Wild auf dem Gründeigens 
thume eines zur Jagd nicht Berechtigten angerich- 
teten Schadens. | LIE 2 DE 
Die nächftfolgenben Paragraphen find nähern Er⸗ 
oͤrterungen ruͤckſichtlich der vorbemierften Hauptvorwuͤrfe 
der Jagdgeſetzgebung gewidmet. | 
F. 7, FE zen 
Dem Jagdberechtigten und dem Mevierjäger liege 
es ſchon an ſich ob, zunörderft mie den Grenzen besje- 
nigen DBezirfes, welchen er bejagen darf, auf das ger 
nauefte ſich befannt zu machen; uber die Erhaltung der _ 
beftehenden Grenzzeichen forgfältig zu wachen; auch da, 
wo folhe duch Zeit oder Zufall verfchwunden, oder 
noch gar nicht errichtet“ find, ‘auf ſichere Konftatirung 
der Grenze felbft durch ſchwer verruͤckbare und dauer⸗ 
bafte Marfzeichen zu dringen. \ 2 
In wie fern und auf welchem Wege dies Alles auf 
zu Recht beftändige Weife bewitkt werden muͤſſe, dariiber 
fpricht fi in der Regel das Sandesgefeg im Allgemei: 
nen, oder bie. beſtehende Jagdordnung im Befondern 
aus ®); für den Kevierjäger aber muß hierüber die dem« 
felben beim Dienftantritte ;zugefommene Inſtruktion 
das Nähere beftimmen. De 
Auer a1 3 > 7 FIR Aue 1 FL PIE u 7 
—— .* . 5. 26. san | 
Zu verfchiedenen Zeiten und, in ‚verfhiebenen Staa» 
sen haben auch verſchiedene Eintheiiungen der 


— — 


®) biter andern die herzogl. ſachſen⸗koburg-ſaalfeldiſche Jagd⸗ 
Verbung son ü 3 darin die fürftl, anhalt s berns 
batifche neue Jagbordnung vom Jan. ıg01 8, 1. Tit. 1. 9. 24 


1 uud 


w 
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Jagd — d.a h. (nah $. 24. Satz 2.) Klaſſenabthei- 
lungen des geſammten in unfern Gegenden vorfommen- 
den Wildes — ſtatt gefunden. Ueber den Zweck derſel⸗ 
ben iſt gleichfalls oben — 9. 24. — geſprochen wor⸗ 
Den; bier mögen Die dem Verfaſſer befannten ‚Eins 
theilungen ſelbſt ihre Stelle finden. 
.’ Am gewöhnlichften.. wird noch heut zu Tage die 
Jagd eingetheilt 1. in hohe und niedere, das ge 
ſammte Wild aber in edles und unedles — bei 
welchem letztern Unterſchiede bloße Willkühr, durchaus 
kein hinreichender Beſtimmungsgrund obzuwalten ſcheint 
—z; oder 2. in hohe, mittel und niedere. 

Wo die unter 1. bemerkte Eintheilung gilt, wird 

gerechne 


A zu r Hohen Jagd — 
a) an Haarwild 


Hirſche, 1. 
Stuͤcken Wild, 






orocg. |Drihtäer, „(PeheaemiT 
le. Wildfälber, ebel. 
Rehboͤcke, 
Niden, « ° Riedertsepmite] 
(dreäler; > Tip 
anhlehi \ —— 
Dam⸗ Damithiere, * |..." — 
wild, Dampirichfälber, | Re 
Damwildkaͤlber, — J 
Schwarz f Bären, ittelgattungen zwi⸗ 
| wild. Wilde Sauen, Mine edel und uigbel 
hſe A 
Baubeiere ui ölfe, unedel. 1 mer 


— i 2 02 





”) Faſt überall if ee * * eiten au jur Niveria sd 
Ber chtigten, nachaelaffen, — und Run: 
lie Art, auch Transen, zu Jagen. 


Einleitung, Rap. IT. Rechtsw. Erört. 3. 26. ma 
b) an Federw ild 


ne, 
Irappen, 
Kraniche, 
Auerhaͤhne, 


Auerhennen, 


Faſanhaͤhne, edel. 


rund 
Große Brachvoͤgel, 
die Meiher und 
alles Feder ſpiel, 
Gemeine Adler, 


Schuhu, | merben ſaͤmmtlich der 
Raubvoͤgel. 2 Fremdling, Jagd, und Beize wegen 

Blaufuß, ‘1 edel mannt. 

terchenfalf, 

Habicht, i 

Ze / 


B. zur Niederigsn 
a) an Haarwild 
Safe, Zu 
Biber, edel, j 
Eichhörner, J. 


Fuͤchſe, 

Dachſe, 

Fiſchottern, 
Raubehiere, I Wilde Katzen, Funedel. 


ur W 


— — ) 


‚Wiefel, 


? schen und alle fleine Vögel, 


J 


Raubvoͤgel 


Wo — wie im Kr Sadf en, befage 
Edifts vom 8. November 1717 — die unter 2 bes 


Einteituns, Rip, IT. Rechtbw. em. iR: 7 
») un” 


Waldſchnepfen, 
Waſſerſchnepfen/ 
Rebhuͤhner, 
Wilde Gaͤnſe, 
Wilde Enten, 
Waſſerhuͤhner, 
Wilde Tauben, 
Kiebitze, 
Wachteln, 
Schnaͤrren, 
Ziemer, 
Amſeln, 

Zippen 

Droffeln (Weindroffeln), 
Kleine Brahvögel, 


edel. 





oo Bee 

T Eulen und alle _ 

übrige |Raubdögel, 
Raben, | unedel. 





zeichnete Einteilung ftatt findet, gehört : 


A. zur hohen Jagd 


Baͤr, | Dampirfch, 
Bärin, ' 0" Damthiere, 
Junge Bären, . U Dammildfälber,. 
Edelhirſche, Luchſe, 
Edelthiere, Schwane, 


Edelwildkaͤlber, Trappen, 


@intleitung, Ray. I. Rechtsw. Eroͤrt. $. 26, XEM 


Kraniche, Faſanhaͤhne, 
Auerhaͤhne, Faſanhennen, 
Auerhennen, Focken (7). 

B. zur Mitteljagd 
Rehboͤcke, | Srifcehlinge, 
Rehe (Ricken), Woͤlfe, 
Rehkaͤlber, Birkhaͤhne, 


Hauende Schweine, Birkhennen, 
Angehende Schweine, Haſelhaͤhne, 


Keiler, Haſelhennen, 
Bachen, Große Brachvoͤgel. 
c. zur Niederjagd 
Hafen, | - Taucher, 
Fuͤchſe, Meven, 
Dachſe, Waſſerhuͤhner, 
Biber, ——— — im Wilde Tauben, 
Fiſchotter, zur Fiſcherei. ReKlebitze, 
" "Marder, Wachteln, 

Wilde Katzen, Wachtelkoͤnige 
Iltiſſe, Kleine Brachvoͤgelt 
Eichhoͤrner, Ziemer, | .. 
Wiefel, Schnärer, | 
Hamfter, Amſeln, 

Waldſchnepfen, Zippen, | 
Sumpfichnepfen, Korh- (Wein) Droffeln, 
Rebhühner, Lerchen und andere kleine 
Wilde Gaͤnſe, Voͤgel, wie ſie Namen 
Wilde Enten, haben mögen **). 
Heiber, 





*) Auch, der blos zur Mittels und: Niederiagd Berechtigte Bart 
im. Koͤnigreiche Sachſen Faſancrie halten, wenn feine Befugni 
aus dem Lehnbriefe oder durch Conceſſion ermiefen werden kann. 
Seit mehrern Jahren ift eben dafelbft allen Tagdberechtigten die 
Unterhaltung wilder 6 geſtattet worden, wenn he eine 
„ „‚virgefchriebene Anzahl Faſanhaͤhne und Hennen audfegen. 
-. 9°) Da in det vorfichenden Eintheilung kein Rauboögel vorkommt, 


zu SEinleitung, Kap. IT. Rechtsw. Erörk. I =}. 


Die hier zuletzt ſtehende Eintheilung ift auch. in 
ber $. 25. angezogenen Foburger Jagdordnang (6. 6.) 
im Allgemeinen beibehalten worden; jedoch bat. man 
ben Adler (?) und die Falken (??) zur hoben 
Jagd, alle übrige Raubvoͤgel aber — mit Ausſchluß— 
des Geiers, — auch den Focken — mit Recht — 
jur niedern gezählt. 7 | 

Ferner ift zu erwähnen, a) daß fonft — ob jegt 
noch, darüber ift dem Werfaffer nichts befanne — in 
NRüdjiht des nah 1 zur hohen Jagd zu zühlen« 
ben Wildes an einigen Orten eine Abteilung in rare 
und gemeine Jagd eingeführt geweſen ift, wonach vom 
Haarwilde Gemjen, GSteinböde, nebſt dem 
Elenmwild, vom Federwilde aber Auerhühner, 
Faſane und Keiher zur raren, alle übrige zue 
hohen Jagd gehörige Wildarten hingegen zur gemeir 
nen gezahlte wurden; b) daß (fonft mwenigftens) in 
Defterreih und Baiern Hirfhe und Thiere, 
- Bären und Schweine (wilde Sauen) durh Wild« 
bahn, alle übrige Wildgattungen und Arten aber durch 
Reißgejägd bezeichnet wurden; e) daß endlih im 
Sauenburgifhen bis 1754 — ob fpäterdin und 
noch jest, ift dem Verfaſſer unbefannt — nur Dirt he 
(wahrfheinlih auh Thiere) zur hoben Jagd, alle 
andere Wildarten Bingegen zur niedern gerechnet 
wurden. | 


e“ 27 

Geſetzliche Vorfhriften über die Zeit im Jahre, 
während welcher es den Jagdberechtigten erlaubt feyn 
foll — nad) Maaßgabe der rechtlich erlangten Befug« 
niß — eine oder die andere Wildart — mit Rüdfiche 
auf Gefchleht und Alter — nad) jeder dem Weid- 
manne ziemlichen Jagdmethode zu erlegen oder zu fan« 


% 





sei t dur an ebeutet “ merden , baf jeder, auch nur 
en —— — ſolche zu —— Zeiten und auf 
| . Art zu fangen und zu erlegen befugt ſei. 


@inleitung, Rap 11. Nehten. Eroͤrt. 5. 3. ZI 


gen, bezwecken. einer Seits Verhütung des Mi 
brauds der Jagdgerechtigkeit zum Ruin der 
Wildbahn, anderer Seits Vereinbarung 
des gemeinfamen Üntereffes mit: dem Pris 
varvortheile der Jagdberechtigten badurd, 
Das jede Wildart nur zu der Zeit erlegt oder 
gefangen werden foll, mo das Ganze oder je 
der einzelne Theil derfelben im Hauspalte, 
wie beim Gemwerbsbetriebe,. am vortheilhafs 
teften benußt und fonah am beften verwer- 
thet werden fann. 3 | 
Gefege jener Art werden diefen Zweden um fo 
mehr entfpredyen, jemehr die Vorſchriften derſelben 
mit der Lebensweiſe und. mit den Eigenthuͤmlichkeiten 
der verfchiedenen Wildartem in treffender Beziehung‘ 
en. Ä en | 
* Bekanntſchaft im Gebiete der Naturbeſchreibung 
des geſammten Wildes iſt es daher allein, welche den 
Geſetzgeber vor Mißgriffen zu ſichern vermag. 
Wenn in ganz alten VBerorbnungen-über bie Zeit, 
zu welcher eine oder die dere Wildärt dem Yagdbes 
triebe unterworfen ſeyn foll, dergleihen Mißgriffe ſtatt 
fanden; fo .fann das-' nicht auffallend feyn — damals 
lag die gefammte Naturfunde nod) in der Wiege; 
wage begreiflic aber und. nur durch die überall offen» 
r werdenden Rücdfchritte in der eigentlichen: Jagdkunde 
erfläre es: fih, wie bis anf unfere Zeiten Jagd⸗ 
edifte und Jagdordnungen in Wirffamkeit bleiben Fonne: 
ten, welche geftatten, daß Hirſche, Thiere und 
Wildfälber vom erſten Sonntage nad: 
Srinitatis an bis zum Sonntags Invo— 
tavit gefchoffen werden dürfen 9, Denn 
wem bier die von Geiten des Hegenten ſich offen« 





) Churſachſ. Mandat 9.5. Jul 1712. Die Mittele und Niederiagb 
fh nad demfelben auf den Tag Acaidii aufgehen, zu Ins 
Bocapit PR fließen, Dieſes Mandat war im Jahre 
1312 noch in Wirfung! — 


Kr Einlettung, Bapı IT. Rechtew. Erbtt. $. 27, 


barende :zarte: Schonung’ des Herfommens und der 
von den Ahnherrn den Vaſallen und Sandfaffen zu- 
geftandenen: Rechte und WBergünftigungen im fehönften, 
ehrwuͤrdigſten Lichte erfiheint; fo ftelle fi dagegen ‘bie 
immer noch. fortwährende Ausdehnung dieſes Nechtes 
auf Erlegung bes Muttergefhledhtes.von: Seiten 
der Begunftigten als wahrhaft fündlich ‚gegen bie 
Kreatur und als. ftreitend gegen achtungswerthen Weid« 
mannsbrauch jedem dar, der es weiß, baf ber. viel 
zu früh anberaumte Jagderöffnungszeit- 
punft, wie der viel zu fpat binausgerüdte 
Schlußtermin Vernichtung. des Kindes zugleich mit 
der Mutter haufig zur Folge Haben muf. . 

Möchte es möglich feyn, jeden, der fo groben 
Mißbrauch verliehenen Nechtes fich zu Schulden fome 
men läßt, vor das Gericht zu ziehen, welches der ehr: 
wuͤrdige Oberprieſter Dianens, der Herr Oberforſtmei⸗ 
ſter von: Wildungen, in: ſeinen Weidmanns-Fei— 
erabenden, L. Vandes Seite 40 fuͤr bergleichen Unbilden 
eroͤffnet Bat! — 

Uebechanpt. entfalten die Altern Jagdgeſetze und 
Jagdordnungen nie oder doch nur ſelten geeignete Be— 
ſtimmungen, durch welche beide oben angegebene Zwecke 
derſelben erreichbar werden koͤnnten. 

Mehr geregelt und zweckmaͤßig — obgleich nicht 
hinlaͤnglich umfaſſend und genau — ſind die Beſtim— 
mungen, welche in dieſer Hinſicht die beiden oben .($. 25.)* 
erwähnten neueren Tagdordnungen machen. 
| I. Die Bernburger v. J. 1804 fegt nehmlich, 
indem fie. über die Erhaltung des Wildftandes und über’ 
die Schonung. in der Se und Brutzeit ſich ansfpricht, 
Folgendes feit: 

a) Hirfche dürfen vom 1. Mai) bis zum 20. 

September, gelte, alte und Schmals- 





*) Der Anfang ber Sciefjeit — nr mindefiene um einen 
Monat fpdter hinauszuruͤken gemwefen 


— 
1 


— 
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tbiere vom 41. Dftober bis zum 31. Derem- 
ber geſchoſſen (9. 8.); u 
b) wilde Sauen vom 12. Dftober bis zum 45, 
Februar — mit Ausfhluß der Baden vom 
15. Januar (wohl beffer vom 1. Januar) an — 
Keiler und, Friſchlinge aber da, mo fie in 
den Feldern- Schaden thun, auch in den Sommer: 
monaten-zum Verſcheuchen *) erlegt — (H. 9.); 
c) ſtarke Rehböcke zu allen Zeiten, alte 
Ricken, Schmalrehe und Rehkälber aber 
nur da, wo der Rehſtand zu ſtark wird, oder in 
Feldbüſchen geſchoſſen; ſonſt aber ſollen weibliche 
KRehe ganz geſchont werden (F. 10.)**). 


h Rückſichtlich der Niederjagd beſagt der eilfte Pa⸗ 


ragraph und die ganze Urkunde nichts weiter, als 
daß vom „Anfange des Monats, März bis zum 
21. Auguft im Unterfürfieruhume und bis zum 1. 
September im Dörrfürftenthume das Hetzen, Reis 
ten, Hafenjagen und Schießen in ben, Feldern 
‚gänzlich eingeftelle bleiben foll. . Weber: die Feder⸗ 
wildjagd,. ingleichen über: Das ‚Schießen in: Ges 
bölzen und. Wieſen findet ſich eine: nähere, Be- 
ſtimmung der Schonzeit nicht vor; eine Luͤcke im 





) @ine Fehr OAGlbliche Verfügung, mit welcher die bier und da 


“ 


getroffene wehlmücht cher: vortheilbaft Fontraftirt, nach welcher 
mitten im Sommer große KTreibeiagen auf Sauen angeſtellt 
Kurden, ju denen der Yandnıann in der dringendften Arbeiter 
jeit freuten mußte, bei denen — in Yaubbolzwäldern veranfials 
et — meh ger nichts, oder, ım glüdliihen Falle, cine 

ache erlegt wurde, deren Friſchlinge, zu ſchwach, um 
fh im Sehrech oder von Frucht zu näbren, elemdiglich verfüms 
merten, Sechs Monate früher oder vier bie fünf Monate ſpaͤ— 
ter würden dieſe Jagen ber gehöriger Einrichtung erfolgreich 
und ner haben ſeyn Fönnen, zur oben erwähnten Zeit was 
ten fie beides nicht, und noch weniger weidmännifch. 

) Hier vermift_nian in Duͤckſicht des weiblichen Ge: 
blehtes die Befimmung des Zeitraumes, während deſſen 
unter den geſetzten Berbältniffen das Schiefen fiatt finden 
fol; auch si niche abzufehen, warum Niden, die Witerg 
Wegen gelte bleiben, gefhont werden ſollen. 


Lv Einleitung, Rap. U. Rechtsw. Erbet. $ 27. 
7 welche - zü mancherlei „Ereeffen führen 


nn — ($. B7 — '99): if den firftlichen 
Getzt herzogl.) Revierjaͤgern (wahrſcheinlich doch 
auch den Jagdberechtigten in ihren: eigenthümlichen 
Waldungen? —),- andern nur dann  geftattet, 
wenn fie vom Dberjägermeifter die nachgefuchte Er» 
laubnig dazu erhalten haben, und zwar unfer fol- 
genden (löblihen) Beſchraͤnkungen ; a) dem Wald» 
“  Beftande darf dadurch fein Schade yngefügt- wer» 
"den, b) der Farig im Fruͤhlinge darf: unter feiner 
Bedingung ſtatt finden, c) Fallen,: Drahtſchlin⸗ 
gen u. dergl. duͤrfen zum Fange ändern Federmil« 
des durchaus nicht geſtellt werden. Finge ſich 
aber ein Haſelhuhn sc. in: der Schneuße eines 
J— Vogelfange Conceſſionirten, fo fol” er ſolches 
ei zehn Thalern Straͤfe — an⸗ den Revierfoͤrſter, 
und — — un die, fürft. <jege berlosl. * Küche 


abliefern, 

H In 99. 29 — 33 wird die Yulscodtunig und: Vers 
tilgung der Raubthiere und. Raubvoͤgel zu 

- allen Jahreszeiten durch Yagd und Fang an- 

—befohlen. Dagegen"follen die-furftl. Cjege herzogl.) 

Forft» und Jagdbedienten — gegen monatliche 

Ablieferung der "Naubthier -Sommerbälge 

mit den Zeichen (Mafe und Ruthe vermuthlich ?) 

— das ausgeſetzte Schieß- und - Sanggeld, von 

den Raubthieren aber, bie im Winter er 

legt werden, die. Bälge ſtatt des Schiefer 
geldes bezichen (f. unten unter IL. h) die Ans 
merfung). 

Benutzung fremder Zeichen und Fänge zum eig⸗ 
nien Vortpeil durch Verrechnung des, Schießgeldes 
-, wird, (wie recht und billig) bei Strafe des vier⸗ 

fachen Erſatzes unterſagt. 

‚Die Paragraphen 47 — 28, 46 55 ent: 
halten zweckmaͤßige Vorſchriften uͤber das, mas 
außer cuoͤchſt ) dor ·Schonzeit und we Erhak- 


- @inleitung, Kap. I. Kechtw. Eher. 5.3. zum 

“ fung bes Bildftandes überhaupt behachtet * 
ſoll. 

II. Die Koburger Jagborbming vom Jahr 1810 
befiehlt in Ruͤckſicht der Schieß-, Fang- und Her 
gezeit Folgendes. - 

a) „Das weiblihe Geichleht vom Rorh- Edel) 
und vom Rehwild Geltthiere und Geltrehe 
ausgenommen) ſoll ganz geſchont und nur im 
Mothfalle vom iſten September bis zum 
Ende des Decem bers gebürfcht werden ($. 7.).” 

Wenn nun unmittelbar zuvor gefeßt wird, 
daß „für das Mothmild” — wozu man ſaͤmmt · 
liche Arten dee Gattung Hirſch (Cervus) zu 
rechnen ſcheinet — „die Schieß zeit mit "dem 
aften Sulins beginnen, und mit dem leßten Der 
cember ſich fihließen foll;” fo mag der Geſetzge— 
ber hier wohl nur das männlihe Geſchlecht 

Diefer Wildgattung im Sinne gehabt haben. So 

richtig nun in dieſem Falle der Beginn der 

Schießzeit beſtimmt iſt; fo haͤtte doch der Schluß 

derſelben — beſonders für den Damhirſch, defe 

fen Wildbret im Oktober und November, 
während der Brunft, felten nur geniegbar und 

m ſchlecht ift — viel früher angefegt werben 

ollen. 

b) Wilde Sauen ſollen vom Aften Oktober bis 
ri Mitte des Januars geichoffen werden *) 
G. 7.) 

c) Die Niederjagb fol — wenn Witterung und 
andere dringende Umftände es nicht nöthig mar 
hen, ben Aufgangstermin buch befondere 





2 n Rück t ber —— des Wilbbretg und, der Schwarte 
diefe Beitimmung vollfoninen wichtig; in Hinſicht auf die 
— — Wildart fuͤr den adlen hingegen haͤtte, 
mie in der Bernburger Jagdordnung, ber Jagdbetrieb anf 

Serler und Sri fhlindt, venigſtens für die Reife: und 
Erntezeie Des Winters und Sommergetteides, iw 
den werden fünnen, 


Winkels Handb. D- 


» 


N. ; Einleitung, Sap. I, Rechtsw. Erört. 5. 27. 


Verordnung weiter hinauszuruͤcken — mit, bem 
4ften September ihren Anfang nehmen und mit 
dem iften Februar ſich endigen. Für das zur ho« 
vw und Mirteljagd gehörige Federmild 
oll der nehmliche Termin gelten ($ 7. u. 8.) ®). 
.;d Das Vogelftellen (die Wogelmeide) ift von 
deſn dazu Berechtigten obfervanzmäßig und ur in 
. dem Maaße zu betreiben, daß die-Singmögel 
moͤglichſt gefchont werden, aud dem Walde durch 
die Schneußanlagen fein Schade geſchehe. In den 
Schneußen follen weder Fallen, noch jtarfe Lauf: 
fhlingen, um Auer», Birf-, Hafel-, Rebhühner 
und Waldfchnepfen zu fangen, geftellt werden — 
„ „bei 10 Thalern Strafe — ($. 21.) *0). 

©) Hafen und Rebhuͤhner im Winter auf Fuͤtterun⸗ 
gen und Kirrungen zu fangen oder- zu fihießen, 

verboten ($. 20.) *°*). | | 
H Möglichfte Vertilgung der Raubthiere und Raub⸗ 
voͤgel durdy agb. und Fang zu allen Jahres» 


zeiten geboten ($. 26.% 1)» 





*) Nach dem Buchſtaben diefer Verordnung mürde es den jagd⸗ 
berechtigten Vaſallen und Unterthanen nicht geftattet ſeyn, 
Auer- und Birfbäahbne in der Balszeit, Banfien 
auf dem Früblingejuge, junge wilde Enten und 
Bänfe, aud alte ın der Maufer — vom Ende des 
Monats Junius an zu, erlegen; eine Beichränfung , die 
dem Gefehgeber wohl faum in den Sinn gefommen ſeyn fann. 

ee) Hier wäre wohl jeder Vogelfang, befonders die Stel 
ung der Lauffſchneuß, auf Droffeln im ANA. 
u verbieten,- auch im Ruͤckſicht des Herbfifanges.in. bes 
men gewefen, daß, zur möglichften Schonung der Standr 
und Hedvögel, die Bogelficherei vor dem 20ſt en Gepr 
tember nicht ftatt finden durfe, a2 

er.) Sollte es im Koburgifchen wohl fo eigennüsige Jagd: 

berechtigte geben, daf, um Mißbrauch zu verbuten, es unums 
änglich gemwejen wäre, das zu Erhaltung der Rebhühner in 

harın, fchneereichen_ Wintern, jum Bebuf der paarweifen 
ieberausfegung im Früblinge, oft fo -nötpige und nutzliche 

Einfangen in der Schneehaube, das freilich obne Anpoſchung 

(Kirrung ) nicht möglich iſt, unbedingt ja unterjagen? — 

+) Rur dann, wenn der Jaͤgerei zu allen Jabresjeisen 
und von allem Raubzeuge — fogar, wie ım Anhbalts 

Deffaunifhen, von den ın der Tracht erlegter Kaubtdiere 

gefundenen Embryonen — ein verhaͤltnißmaͤßig hohes Schießr 


@inleitung, Kap. IT. Rechtsw. Erdrt. .y, 14 
Zur Erhaltung : bes Wildſtandes iſt im Ailgemei⸗ 
nen Folgendes verordnet: 

4. Während der Setzzeit — vom 14. Mai bis 
zum 14. Junius —. und während der Hirſch— 
brunft — vom 14. September bis zum 14. 
Dftober — foll der Wald vor. jeder Beunruhi— 
‚gung geſchuͤtzt werden. Hirten und Schäfer follen, 
wenn fie in ber Setzzeit den Wald betreiben duͤr⸗ 
fen und müffen, ‘ihre Hunde am Riemen führen; 
fonft jederzeit mit Schleiffnürteln von 2° Länge 
und 4 Dice behängen. Gleihmäßig follen Metz⸗ 
ger und Viehhändler im Bezirke der Wildbahn 
ihre Hunde an Striden führen; überhaupt ‚aber 
zum Weidwerk nicht Berechtigte Hunde nicht, mit 
fih ins Feld oder in den Wald nehmen,’ oder 
ſolche gar frei herumlaufen laffen. Alles bei nayms 
bafter Strafe ($. 11,). 

2 Forft - und Jagdbediente werben. zur ſtrengſten 
Handhabung allgemeiner Hege der Singvogel 
angewieſen. Alles Fangen derfelben in Sprenfeln, 
Schlingen, Meiſenkaſten u. f. w. iſt für nicht zur 
Jagd Berechtigte verpoͤnt; eben fo das Ausneh⸗ 
men der Eier und jungen Voͤgel aus den Neſtern, 
ingleichen das Fangen der Alten auf den Neſtern. 
Jeder Wieſenbeſitzer (nicht auch der eines Kleerel 
des?) ift verbunden, die Stellen, wo Rebhüh— 
nernefter befindlich find, fo fange ſtehen zu laſſen, 
bis die Jungen „Causgeflogen)” ausgefominen jind. 
Wer bei der Heu- (Klee-) und Gerreideernte 
oder Se Junge Rebhuͤhner, Wachteln und ande: 





und Zanageld ausgemorfen, ihr (der Jaͤgerei) bagenen aber a 
ieferung aller Winterbalge bei barter, D- yAmım 
sur Bud: gemacht wird, Fann das obige Gebot feinem Bude 
en. an kann kaum glauben, daß dieſe wi ung 
beit er — 8 Säserei nicht ſtatt finden ſollte; wenn fie 
Ye ſtatt F— fo} ürfte es doch nöthig gemwefen fepn, biers 
" g enelichtlih Der Iagdberehtigren, yelegiipe De 

fimmungen au treffen. ! | 


DD * 


zu Einleitung, Ray. I. Rechtoͤnm. Eroͤrt. $. 28. 


ves Federwild, oder junge Rehe und Hafen fängt 
und entwendet, verfällt in 20 — 30 Thaler Strafe 
($. 18. 19% | 
| $. 28. I 
In neuern Zeiten wurde das Jagdregale oft 
und vielfaͤltig angefochten; dennoch hat es ſich, nicht 
nur durch Aufrechthaltung alter Jagdordnungen und 
Kagdgefege, fondern auch durch Aufitellung neuer 
bis jetzt überall geltend erhalten. Mit mehr ober wes 
niger Nücfiht auf den Geift der Zeit wurden in Dies 
fen Jagdordnungen und Yagdgefegen die Grenzen ’ 
des Jagdregales — in einem Sande weniger, in dem 
andern mehr ausgedehnt — beſtimmt, und gelindere 
ober frengere Verfügungen getroffen, um das KHoheits« 
recht (Regale) gegen Eingriffe einer Seits, die Jagd⸗ 
berehtigung der Staatsbürger anderer Seits gegen 
Beeinträchtigungen zu fchugen, | 
In allen diefen Beziehungen fprihe ſich die her⸗ 
zoglih fahfen-Foburg-faalfeldifhe Jagd— 
ordnung vom 10. März 1810 am ausführlich 
ften und beftimmteften aus, und zwar folgendermaßen: 
4, Die Landjäger und Forftmeifter follen ftrenge dars 
über machen, daß Adelihe und andere Jagdbe—⸗ 
rechfigte während der gefeglihen Sconzeit in 
feinem Maafe die Jagd betreiben ($. 4.) *). Wo 
ausnahmsweiſe Koppeljagd concefjionirt. ift, 
Darf während der Schonzeit, außer den infpici- 
renden herzogl. Jagdbedienten, Niemand die Kop« 
pel mit Schießgemwehr begehen ($. 46.). 
2. Adelihe Kommunen und andere, die in den her« 
zogl. Landen Waldungen befigen, follen felbige. 


N m 0 2 


*) Yuf jeden Mebertretungefall find nach $. 7. dieſer, wie nach 
2, 12, der Bernburger Jagdordnung hal; im Könige 
zeiheSachfen, nad den Mandate vom %. 1626, 100 Vrtl. Ha⸗ 
fer und nach dem Mandate _v. J. 1670 iſt des Verluf der 
Gagdgerechtigkeis als Strafe gefeht, 


Einleitung, Kay. u. Rechtsw. Erort. 4. 29. Liu 


pfleglich behandeln, keinesweges aber, zum Nach· 


theile der Wildbahn, ſie gaͤnzlich abtreiben oder 
ausrotten duͤrfen (F. 5.). 
3. Jagdberechtigte, wenn ſie 
a) um auf ihr Jagdterritorium zu gelangen, 
die herzoglichen Gehege durchziehen muͤſſen, 
ſollen ihre Hunde ankoppeln und an der feine 
halten, den Hahn vom Gewehr abgefchraubt 
oder das Schloß zugebunden haben ($. 10.); 
ſie dürfen , SER 
b) wenn fie in der herzogl. Wildbahn die nie⸗ 
dere Jagd haben, auf Standorten des Hoch— 
und Mittelwildes weder Treibejagen hal 
ten, noch mit Hunden hetzen, fonbern fid) 
nur der Federlappen bedienen, und bie 
Suche erereiren ($. 13.); ud | 
©) wenn fie zue Hohen Jagd befugt find, nicht 
über die Grenze treten, um ſich guten Wind 
zu machen und um von jenfeits Der Grenze 
nad) ihrem Meviere hineinwaͤrts zu ſchießen 
(9.14) °). 
4. Das Recht, Salzleten und Fütterungen zu unters 
en, ftehe ausfchlieglih dem Landesherrn zu; 
andfaffen oder benachbarte Herren, welchen bie 
hohe Jagd in einigen Diftriften der herzogl. Sande 
zufteht, follen dergleihen bei Verluſt des Jagd⸗ 
rechts nicht anlegen *”) ($. 15.). | 
5. Eichel», Obſt- und andere Wildmaftung darf-der 
Holzbefiger fih nicht aneignen (?). 
Wo der Wildftand unbedeutend ift, foll die 
Befugniß zum Leſen und zum Schlagen (?) der 





*) Das oben unterfagte Verfahren if fchon an fi ein wiberz 
techtlidhes ; in höherem Grade aber dasienige noch, wenn 
—55 — — ſtehendes Wild von diesſeits aus ge⸗ 

öffen wird. 

=) Für fehr ſtrenge Winter hätte rüdfichtlich der Fütterung 

wohl Ausnahme ſtatt finden koͤnnen. * 


zıvy Einleitung, Kap. II. Rechtsw. Eroͤrt. $. 28. 
Eicheln und Bucheln, zum: Beften der Untertha- 


. nen, an nahe gelegene Gemeinden oder: an Ein- 
zelne verftrichen werden. (Für herzogliche Ned): 
nung ?? — $. 7. —) — 

6. Aufgefundene Hirſchſtangen und Rehbocksgehoͤrne 

— ſollen gegen Vergütung von 1 Kreuzer (pr. Stuͤck 
oder pr. Ende?) eingeliefert. werden (doch wohl 
nur aus herzoglichen Sjagdrevieren ?) bei 5 Tha— 
lee Sträfe für ein dergleihen unter» 
fhlagenes Gehörn ($. 23... 

7. Der Finder gefallenen Wildes — es mag 

gebuͤrſchet oder -von Naubthieren gefaͤllet ſeyn — 
ſooll dem betreffenden Revierjaͤger felbiges anzeigen 
und dafür eine verhaͤltnißmaͤßige Vergütung erhal: 
ten. Iſt das. Wildbret von Hunden oder Raub» 
thieren nicht ruiniert oder in faulige Gaͤhrung über- 

"gegangen; fo’ foll es an die Wildbretspadjter, oder 
fonft verwerthet, vom verborbenen aber nur die 
"Haut zu Gelde gemacht werden. In feinem Falle 

ſoll es dem Forft» und Jagdbedienten anheimfal- 
len ®) ($.24. 25.) — 

8. Nah $. 27. wird in Ruͤckſicht der Jagdfolge 
die allerdings "von Alters ber angenommene ge— 
meine, Regel *®°), fie fönne nur zwifchen 
zwei foüveränen Territorialherren — in 


' 


— — — 


--#) Dem Sinne der obigen Verordnung gemaͤß, fol nur. von 
zu ae gefhoffenem,— oder von A ges 
riffenem — Wilde, wenn es frifch und gut gefunden wird, 
„ das Wildbret und die Haut, wenn es aber angegangen 
if, blos die Ham für herrſchaftliche Rechnung verwerthet . 
79) werden. , Das iſt recht und billig; dagegen der Ausdrud: 
Sallwıld, gefallenes Wild, nicht cht ——55 
gewählt, indem dieſer in der Jagdkunſtſprache ſolches Wild ber 
zeichnet, welches an Krankheit vder wegen Mangels an 
Yefung su Grunde gegangen tfl. _ 
M Als allgemeine Regel Eann ‚der obige Gab nicht-gelten, 
— Die Vorfahren des Verfaſſers beſaßen Ritterguͤter, welche 
som fuͤrſtlich anhalt⸗deſſauiſchen Territorium rings umgeben, 
theils im damaligen Churſachſen, theils in Deſſau et 
gin en. Dieje Kitterguter waren zur Jagdfolge in die Fünf 
ih anhbalt» deffanifhen Reviere berechtigt. DObmobl 


@inleitung, Räp. IT. Rechtew. Erdrt. 5. =$. ır 


Gemäßheit beftehender Verträge — res» 
ciprocirlich fatt finden, als geltend aufges 
ftetie, und zwar unter folgenden Bedingungen : 

a) Ausriß und Bürfchzeihen, Ueber: 
gang über die Grenze und auf dem— 
felben befindliher Schweiß muß von 
dem Jaͤger, welcher das Wild anſchoß, ver- 
brochen, dann erft mit dem Schweißhunde 
(am Hängefeile) nachgearbeitet und wenn das 
Wild auf die Haut gebracht ift, dem 
Grenznachbar ‚der Vorgang gemeldet, dem⸗ 
felben auch Ausriß, Bürfchzeichen und Grenz⸗ 
Uebergang vorgezeigt werden *). 

b) Die Dauer der Folge wird (mie gewöhnlich) 
auf 24 Stunden, vom Moment des Ans 
ſchuſſes an gerechnet, beſtimmt. 

c) Nach $. 28. foll au dem fremden Sou= 
verän, wenn ihm in einem Bezirke der 
berzoglichen Sande die Jagdgerechtigkeit zus 
fteht, die Jagdfolge in: die herzogliche Wild» 
bahn nicht geftattet feyn ; fie wird aber im 
Gegenfalle, vom berzoglihen Reviere aus, 
in jenen Bezirk, dem Territorialheren vorbe⸗ 
alten, 

d) Noch befonders wird. $. 29. feflgefegt, daß 
bie Sandeshoheit die Jagdfolge in den Kevie- 
ren ihrer Vaſallen und Landſaſſen uneinges 
ſchraͤnkt auszuüben babe, die jagbberedhtig- 
ten Vaſallen und Landſaſſen fi) felbige hins 


dieſes Mecht eine Zeit lang flreitig gemacht wurde, fo gemans 
"nen doch meine Vorfahren den ‚deshalb mit dem fürftlichen 
aufe geführten Prozeß, und ich und meine Brüder haben das 
ölgerecht bis zum -Derfauf jener Güter erercist. 
® Fi Permeidung aller Irrungen fcheint es beffer zu fenn, wenn 
eldung und Borjeigung des Ausriffes, Buͤrſchzeichens und 
Uebergangs der Tagdfolge vo rangeht, der grengriachbarliche 
Resiezifger auch dabei zugegen iſt. Ueber die an einigen Diten 
übliche Abgabe der fogenannten Folgekeule müfen Yrkuns 
ben entfheiden. 
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gegen veciproeirlih nicht anmaßen "dürfen. 
(Uebereinftimmend mit-dem zeitherigen gemei- 
nen deutſchen Jagdrechte.) 
e) „Den mediatiſirten und einem fremden Sou— 
veraͤn untergeordneten Standesherrn — wenn 
fie auch die hohe Jagd in ihrer mediati- 
firten Herefchaft befigen — kann (nad) $. 30.) 
das Recht der Jagdfolge um fo weniger ges 
flatter werden, weil daſſelbe nur allein von 
wirflichen Souveraͤns, nad) den ‚hierüber ges 
troffenen Vertraͤgen, ‚wechfelfeitig ausgeübt 
werden kann” ®). | 
F) Den jagdberechtigten. Vafallen und Landfaf- 
fen bleibe (nad $. 31.) unbenommen, da, 
wo ihre Meviere zufammenftoßen, fi re 
ciprocirlich der Jagdfolge zu bedienen; jedoch 
müfjen fie fi) des Nachhaͤngens mit Hunden 
enthalten ($. 31.). Dur dieſe Beſchraͤn— 
kung wird in den meiften Fällen die Jagd— 
folge begreiflicher Beife ein non ens °*)! 





”) Dbenfichendes if von Wert iu Wort abaefchrieben. 

2 Die fuͤrſtlich IRRE AN, Jagdordnun 
pricht ſich in Ruͤckſicht de Jagdfolge G. 56. bis 59. 
em Sinne nach folgendermaßen ans: 5 

„on ‚nfebung der hergebrachten mechielfeitigen Folge mit 
den an fürftliche Ciert — orte grenscnden Revie⸗ 
zen follen die fürfilich Chersvglichen) Forſtbedienten überbaupe 
Das, was deshalb Rechtens und, mar meidmännifchen Ges 
brauche, üblich ift, beobachten ;”" nehmlih 
2. Verbrechen. bes Ausriſſes, De stage ‚und Ueber⸗ 
gangs. 2. Nachhängen in dem benachbarten Reviere, bis das 
verwundete Wild erlegt ift, während 24 Stunden nad dem Ans, 
huf. 3. Verfchiebung der Heimſchaffung des erlegten Wildes, 

is nach ſtatt gefundener Meldung an den benachbarten treffenz 
den Revierförfter , und bis nach, auf Verlangen, erfolgter Bors 
zeigung des Ausriffes, Burfchjeishens und Ueberganges. Nach 
dieſer Vorſchrift fol wechfelfeitig verfahren, auch wenn Alles 
sine befunden wird, ‚jede — vermieden werden. 
ollte yon Seiten eines Grenznachbars die Wegſchaffung des 
auf der Tagdfolge erlegten Wildes ohne vorhergehende Mel 
et Geo. fo ſoll der fürftliche Cherzo Hd orſtbediene 

ä Beehali em sinfchlägigen Zoritamte unverzüglich Anjeige mar 
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g) Jeder Kagdberechtigte, welcher die Jagd 
perfönlich zu betreiben nicht gemeine ift, foll 
hierzu. einen vedlihen und erfahrnen 


——— 


folge 
=) 


b) 


c) 


d) 


e) 


Noch mögen folgende Bemerkungen rüdfihtlich der Jagb⸗ 


bier ibre Stelle finden. _ 
Wie die guspbrrennigung überhaupt, und unter ben nehms 
lichen Bedingungen fann aud die Jagdfolge durch 
Verjaͤhrung erlangt werden und verloren gehen. 
Wenn von einem zur Folge ec] ei angeſchoſſenes 
Wild über die Grenze geht und vom Nachbar vor der 
Beidung erlegt wird; fo fällt (nacht. G, Riceii im 
Teutfchland übliher Jagdgerechtigkeit Kap. 
. das Wild dem Nachbar als Erleger, nicht dem jur 
Zei berechtigten Verwunder zu. 
ei der Jagh mit Hess oder Jagdhunden darf 
ein aufdem benachbarten Reviere jur Folge 
niht Berehtigter das über der Grenge gefangene 
Bild nide in — nehmen, ſondern muß daſſelbe 
an den Nachbar abgeben, wenn derſelbe es für taxmaͤ—⸗ 
fige Besahlung ge ablaffen wild. Auch ift es Rechtens 
— mindefiens rechtlich — einen dergleichen Fangfall 
fofort dem Nachbar zu melden. Unnachbarlich — obgleich, 
wenn befondere Verträge wegen des Gegentheild nicht 
ſtatt finden , nicht widerrechtlih — würde es —535 
wenn ein Nachbar, welcher dem andern die Folge zuzu— 
geſtehen nit verbunden iſt, jenſeits der Grenze mit 
—— oder Hetzhunden angejagtes Wild, nach —55 
Üebergange in fein Revier, während der Jagd vor den 
Suse todt fchiefen wollte. echtens hingegen iſt's ın 
hnlihen Fällen, daß vom Moment des Ueberganges_der 
Jagd uber die Grenje, Dr wenn der Jagende dag Fol⸗ 
gerene hat, die Jagdhunde weder durd Horn, noch 
— — zum Weiterjagen aufgemuntert wers 
en duͤrfen. 
So lange der teutſche Reichsverband exiſtirte, war 
ber Churfuͤrſt von Sadhfen, als Landgraf zu Thüs 
ringen, Markgraf sn Meifen und ald Reiehserziägermeis 
fer nn einem von Earl IV. ım Jahre 1350 demſel⸗ 
ertheilten Lehnbriefe befugt, nicht nur in feinen eis 
genen Landen überall, fondern auch in denen der ans 
grengenden Zurften und. erren die Jagdfolge E erercis 
zen, felbige aber gegenfeitig_ nicht zu geftatten. (G. Stiſ— 
ers Jagdhiſtorie der Teutſchen. Beil. Q. D. Lelyiig, 
ei Langenhein, 1754.) , . 
Nach des wg individueller Anfiht follte — unter 
vorausgefegter Meldung und Borzeigung des Augriffeg, 
Burfchjeichene und Ue erganges — die da bfolge uberz 
allundunterjedbem Verhaͤltniſſe katnirt mer 
den. Denn die Verweigerung derfelben bringt böchft 
ri dem Verweigernden Wortheil, weil Meldung dars 
er, daß Wild angeſchoſſen worden und übergeganaen 
dei, mar geboten, aber nicht erzwungen werden 
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Jaͤger annehmen, auch felbigen vor dem 
berzoglihen Jagdamte auf bie promulgirte 
Jagdordnung und zu -feiner Funftion ver« 
pflichten laſſen ($. 31.). Die Anzahl der Yäs 
ger und Schuͤtzen darf zum Verderben der 
Jagd nicht vermehrte werden, und in dem 
Falle der. Theilung eines mit der Jagd bes 
lehnten Gutes unter mehrere Beſitzer ſoll 
nur ein gemeinfchaftliher Jager ge— 
Halten werden, Feinesweges aber 

‚ jeder einzelne Beſitzer (aud für feine 

‚ Perfon nit?) — der Ausübung der Jagd 
ſich anmaßen ($. 32.) | 


40. Um der (leider, allerwärts!) überhand nehmen» 


— — 


ben Wilddieberei Schranken zu ſetzen, werden 
in den herzoglichen fanden im Cinverftändniffe mit 
den benachbarten Souveräns folgende Einrichtuns 
gen getroffen: — 


a) Bei Wahrnahme von Wilddieben ſollen in 
Folge ſchleunigſter Anzeige von Seiten der 
Jagdbedienten bei den treffenden Beamten, 
mit Zuziehung der nächitgelegenen Ortſchaf— 
ten, überall im Geheim, Streifzüge veran« 
ſtaltet, alle allein liegende Gehoͤfte, Häufer 
und Mühlen ꝛc. unverfehens vifitirt und das 
felbft betroffene verdaͤchtige Perfonen zur 
Haft gebracht werden ($. 33.). 

b) Weißgerber und Lederhaͤndler follen — bei 

Verluft ihres Gewerbes und 50 Thaler 


fann, wohl aber mehrfachen Nachtheil, weil bei dem, 
keider! fo gewöhnlihen Jagdnei de immer vorgustuſet⸗ 
jen it, daß der Verwunder das -angefchoffene Etüc lies 
er den Raubthieren, als dem Greninachbar, er fei mer 
er wolle, Preis geben wird, die Verweigerung aber häus 
fig zu beimliher Aneignung —alfo zu einem Fres 
sel — DVeranlaffung gibt, und fo.der Moralität aefcha- 
det wird, » Ausführlich iſt dieſer Gegenftand abgehandelt 
in-Mepers Forſtditektionslehre, Würzburg bei Gtabel, 


Einleitung, Rap. IT. Rechtsw. Erört.$. 28. LIZ 
Strafe — rohe und unbearbeitere Wildhaͤute 


‚nur von Perfonen faufen, die fid) über den 

rechtlichen Erwerb derfelben durch glaubwuͤr⸗ 

dige Zeugniffe ausmweifen, im Gegenfalle der 

Dbrigfeit unverzüglich Anzeige machen, von 

dieſer aber die unlegitimirten Werfäufer ver- 
after werden ($. 34.). 

ec) Weder in der Stadt no auf dem Sande 

fell von irgend Jemandem Wildbret, ohne Bor- 
zeigung eines Legitimationsſcheines, gekauft, 
im Ermangelungsfalle deffelben der verdaͤch⸗ 
tige Werfäufer der. ‚Obrigkeit angezeigt wer⸗ 
den. Im Zumiderhandlungsfalle wird der 
verdächtige Wildbrersfäufer in Unterfuchung 
gezogen und der Wilddiebshehlerei überwie- 
fen, nad) Befinden mit Geld- . oder Zuchte 
hausftrafe belegt ($. 35. 36.) - 

.d) Allen Untertyanen wird zur Pflicht gemacht, 
der Wilddieverei verdaͤchtige Perfonen den her« 
zoglichen Beamten und Yagdbedienten anzuzeie 
gen, in welchem Falle der Anzeiger, nebft Ver« 
ſchweigung des Namens, eine anfehnliche 
Belohnung zu erwarten hat. Wird Denun- 
ciat ber Wilddieberei überwiefen, fo befteht 
die Belohnung des Denuncianten in 2 bis 
4 -Dufaten. 

e) Gegen zur Haft gebrachte, der Wilddieberei 
angefchuldigte oder verdaͤchtige Perfonen foll 
firengfte Unterſuchung nah den Kriminal⸗ 
gefegen ftatt finden. Werben fie berfelben 
überführt, fo ſteht folgende Geldftrafbeftim- 

mun feſt: 

Zur einen Hirſch oder Spießer 500 Fl. 
Fuͤr ein Thier . 400⸗ 
Fur ein Wildkalbe. . 200 : 

, Für ein Reh ch 200 = 

di einen Keilie 500 « 

uͤr eine Bache .400⸗ 
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Für einen Feifhling .  » 200 81. 
Für einen Auer» oder Birkhahn 200 -» 
Für einen Hafen . 60⸗ 
Fuͤr ein Hafel» oder Rebhuhn 30 « 
MWilderer, die fi) dem Jaͤger widerſetzt, 
oder gar nah ihm gefchoffen haben, oder 
mehrmals der Wilddieberei fd) ſchuldig ge— 
“macht, unterliegen, aufer der - Geldbuße, 
empfindlicher Seibesitrafe. 

) Die angeftelkten Jäger find, wenn fie einen 
oder mehrere Wildfchugen in der Wildbahn 
betreffen, und wenn dieſe ſich zur Gegen» 
wehr feßen ober die Flucht ergreifen, bes 
fugt, auf felbige Feuer zu geben 
Milder fpeiche fi) — mie faft durchgäns 
gig — auch in Ruͤckſicht der Beftrafung der 
MWilderer die Bernburger Jagdord— 
nung aus, indem fie den betroffenen in 50 
Thaler Strafe, oder, im Falle des Unvermö- 
geus, zu einjähriger Zuchthansftrafe verurs 
theilt und nur im Falle der Widerfeglichfeit 
Verſchaͤrfung der Strafe geſtattet. Im All 
gemeinen erfcheinen die in dieſer Jagdord⸗ 
nung $. 35. bis 45. zur Entdefung und 
Habhaftwerdung ber Wilderer getroffenen, 
Verfügungen allerdings meniger beſtimmt 
und umfaflend, als in der Koburger, fehr 
loͤblich jedoch ift im Befondern die, daß 
der feinen Beiftand zur Inhaftirung ber 
Wilderer blos aus Ungehorfam vermeigernde 
Unterthan mit 5 Thalern Strafe, ober 
achttägigem Gefängniffe belegt werden foll. 

Ueber den vorliegenden Gegenftand verbreis 
tet fih ausfuͤhrlich Meyer in feiner Forft« 
Direftionslehre, Th. I. $. 534. — 537. 

Dem Vorſtehenden mag hier, ohne befon« 

bere Ruͤckſicht auf die öfter angezogenen bei⸗ 


> 
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den Tagdordnungen, noch Folgendes beige⸗ 
fuͤgt werden. 

11. Koppeljagden führen überall aus begreiflichen 
Gründen den Ruin der Wildbahn herbei. - Auf— 
hebung derfelben und Vertheilung der Koppel 
(der Wald- oder Feldflähe, welche der Koppel» 
jagd ‚urigerliegt) an die zu derielben Becechtigten 
iſt daher längft von jedem GSadwerftandigen als 
vortheilgaft anerfannt morben, deſſen ungeachtet 
aber — ohne Machtſpruch von Seiten der Staats« 
gemalt — an vielen Orten bis jetzt nich. dur.h« 

zuſetzen gemefen, 

Wo Koppeljagben noch beſtehen (ſei es zwi⸗ 
Shen Landesherrn und Vaſallen, Kommunen und 
. LZandfajlen, oder zwiſchen leßtern allein — in wel⸗ 
chem Falle der Jandeshoheit, in der Regel die 
Vorjagd auf verfchiedentlic ‚beftimmte Zeit zu— 
ſteht 2), — bleiben, wie ſich von felbft verſteht, die 
geſetzlichen Verfügungen rüdffichtlih der Jagd⸗ 
und Schonzeit, fo wie ‚überhaupt die Yagdord« 
nung, für fämmteliche Intereſſenten in Wirffams- 
feit. (Bernburger Jagdordnung $. 4.) *. Eben 
fo verhält es ſich in legterer- Beziehung mit der 
Gemeinjagd und mit bee Önadenjagt. 

12. Im Königreihe Sachſen halten die Föniglichen 
Sorftbedienten ſich befugt, in den Revieren der 

- Bafallen, welche ‚nur mit der Niederjagb, 
oder mit ber Mittel- und Niederjagd, nicht 
aber mit der hohen Jagd beliehen find, alles 
Raubzeug und alles Raubgeflügel nicht 
nur gelegentlich mit Schießgewehr zu erlegen, fon« 





“) Im Königreihe Sachfen erereiren die Böniglichen Jagbbe⸗ 

dienten die Voriagd an Bi n Orten z, an andern 14 Tage 
vor dem gefeslihen Jagderöffnungstermine. - 

”) Der an — Orten wegen oͤfter vorgekommener Mens 
chentoͤdtung oder Verwundung unerlaubte Nachtanſtand 

ollte ebenfals deshalb in Koppelrevieren range verpoͤnt ſeyn. 
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dern auch Fuͤchſe, Dachſe u. dgl. auf dem Baur 

zu graben, auch Marder u. dgl. bei der Neue 

auszumachen, und auf jede mögliche Weife fich 
anzueignen. Mac) des Werfaffers Meinung‘ muß 
fi) die Befugniß zur Erlegung des Raubzeuges 

in dem. vorliegenden Falle lediglih auf gelegen: 
Ä ar Erlegung, und zwar nur mit der 
uͤch ſe befchränfen, indem der koͤnigliche Forft- 
bediente und feine $eute die hohe und Mittel» 
jagd nicht anders als mit der Büchfe betreiben 
follen und ſonach die Reviere der Vaſallen, welche 
mit einer oder der andern nicht, wohl aber mit 
ber Miederjagd beliefen find, nicht einmal 
mit der Flinte zu begehen, gefchweige ein Recht 

- haben, die darin befindlihen Baue mit Hunden 
zu befuchen und zu begraben, viel’ weniger Mar 
der aus hohlen Bäumen auszubaden, ober die 

Bäume wohl gar fällen zu laffen. 

‘ F. 29. 

Der ſchwierigſte Theil der Jagdgeſetzgebung iſt der, 
welcher den oben $. 24. unter 5. erwähnten Gegenſtand 
betrifft, nehmlih: Beſtimmung zweckmaͤßiger 
Mittel zur möglidften Abwendung des Scha— 
dDens, welcher zur Jagd nicht beredtigten 
Grundeigenthümern durch das Wild zugefügt 
werden kann, und des legalen Verfahrens 
bei Ausmittelung und billigs mäßiger Wür— 
derung des vom Jagdberechtigten zu erfet- 
zenden, vom Wilde ermweisiih auf bem 
Grundeigenthume eines Dritten angerichte— 
ten Schadens. 

Als einzig fiheres, nur aus mancherlei‘ Gründen 
richt überall anmwendbares Mittel, Wilofchaden an 
Feldfruͤchten zu verhüten, erfcheint die fefte Einfhräne 
kung des Hohmildes im Walde, 

Wo dieſe nicht zu bewerfftelligen ift .und mo ber 
Wildſtand und Wildwechfet feiner Bedeutenheit wegen 
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den nicht zur Jagd berechtigten Grundeigenthümern 
wefentlich läftig zu werden droht, da bürfte es am 
räthlichften feyn, dem Jagdberechtigten die Wahl un« 

ter folgenden Ausfunftsmitteln zu laflen; nehmlid) 
a) mit den dem Wildfchaden ausgefegten Ortſchaften 
VUebereinkunft zu treffen, wegen alljährlicher Dars 
reichung eines Averfionalquantums an Gelde, Ges 
treide, Holz oder Waldftreu; mogegen es ven 
Ortſchaften überlaffen bleibe, ihre Felder und aus 
Ger dem Walde gelegenen Wiefen durch unfhäd« 
lihe Scheuchmittel °) oder durch Aufftel- 
fung eines Wildhüters, welchem geftattee 
werden dürfte, einen fleinen mit einem Quers 
knuͤttel behaͤngten Hund bei ſich zu haben, gegen 
den Andrang des Wildes zu fichern, oder felbiges 
durh Selbſthuͤten — ohne Hunde oder 
Schießgewehr mitzunefmen — von den Grund» 
ſtuͤcken abzuhalten, ohne dann Anfpruch auf weis 

. tere Enefhädigung machen zu fönnen; oder . 
b) der Schadenswürderung durch Sachverſtaͤndige 
mit, der . Sandesart (dem Maturalertrag des Bo—⸗ 
dens, nad) Maafigabe des Klima, der Sage und 
bes Kulturgrades)- vertraute unparteiifche, verei« 
dete, - von ‚beiden Seiten in gleicher Zahl zu ftel« 
tende Taratoren ſich zu unterwerfen, welche, wie 
bei Pachttaxationen, fehurzweife durchs Loos zus 
fammengeftellt, und jeder Schurz für fih, iyre 
Schaͤtzung vor Gericht zu Protofoll zu geben ha« 
ben, wobei jedoch Folgendes zu beobachten feyn 

würde. | | 

. aa) Bei jeber bdergleihen Schabenwürderung 





v 9) Ute wollene Lanyen in eine Auflöfung_von vier Loth 
Asa foetida et sdreck) und vier Lorh ae 
mit vier bis ſechs Pfund Waller geraucht, dann auf in einer 

ntfernung von go Echritten im Verband 5’ über der Erde 
fiehende Stöde gehängt, und nach der Werterfeite bin mit eir 
nem Bretchen gegen Regen geſchützt, halten das Wild mehrere 
Wochen von Zeldern und Wiefen ab. 


xy 
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muß bie Gerichtsftefle zum Behuf- der Ver: 
eidigung der Taratoren und der Protokoll-⸗ 
aufnahme, dann der treffende Officiant mes 
gen Anerfennung, daß der praͤſumtive Schade 
wirfih duch Wild — nie, wie .oft 
der Fall ift, durch zahmes Vieh — gefche- 
hen, zugegen feyn. 


bb) Da, wenn im Herbfte und im Fruͤhlinge 


das Wild der Aeſung halber auf die gruͤne 
Saat geht, oder uͤber friſch beſtelltes Feld 
wechſelt, der Schade oft nur ſcheinbar iſt, 
fo kann und muß zu dieſer Zeit zwar Los 
Ealbefihtigung, die wahre Schät- 
zung aber erft kurz vor der Ernte, in 
Folge Vergleihs der beſchaͤdigt ſeyn ſollen⸗ 
den Grundſtuͤcken mit den naͤchſtliegenden 
ſtatt finden. Dies iſt wegen möglicher 
Wetterſchaͤden an den Fruͤchten, welche in 
Ruͤckſicht des zu leiſtenden Erſatzes des 
durch das Wild angerichteten Schadens 
dem Jagdberechtigten pro rata-zu Gute zu 
rechnen find, doppelt nöthig, Wenn. hin 
genen zur Reifezeit der Früchte Wildfchaden 
eintrict, fo findet natürlich nur eine Taration, 
und zwar zugleid) mit der Lofalbefichtigung ftart. 


cc) Meberjteige die Tare das Doppelte ber 


Schäsungsfoften, fo find felbige vom Jagd⸗ 
berechtigten allein zu fragen, im Ges 
genfalle für beide Theile zu compens 
firen; wenn aber die Schadensmürderung 
weniger als die Halfte ber Schagungs: 
Foften beträgt, vom Grundeigentbür 
mer — megen nicht zulänglichen Grundes 
zur Beranlaffung derfelben — allein zu 
enfrichten *). 


*) Dem Berfaffer find Schäsungsfälle vorgefommen, mo ber ge 


mürderse Schadenerfag nicht den fehsten Theil der Zar 


tionskoſten betrug. J 
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- dd) Da, wo der Jagdberechtigte zugleih Walde 


eigenthümer ift, ben Grundeigenthuͤmern 

aber, wie faft allerwärts, durch unente 

geldlichen ober heruntergefegten Holzbezug, 

durch Waldſtreu, Hutung, Graͤſerei ftets: 

> - - Bortheile aus dem Walde zufließen, wuͤrde 
bei Ausmittelung des: Schadenerfaßes an 
Gelde derjenige. Preis) zur Grundlage dies 

‚nen. muͤſſen, nach welchem Frucht ⸗ und Fut⸗ 
tererzeugniſſe aller Art in den Pachtanfchläs: 

gen für die naͤchſtgelegenen Domänen. ans: 

geſetzt werden. Wo nber den: Grundeigen«, 

thümern dergleichen Bortheile won - Seiten 

der Tagdberechtigten nicht zufließen, da wuͤrde 

der Schadenerfag nach demjenigen Preife 

zu leiften feyn,. ‚in welhem Frucht: und. 
Futtererzengniffe - auf : dem naͤchſt gelegenen 
Marftplage am Tage Martini ftehen *). 

— §. 30. | 2 { 

Don $. 24.. an“big hierher ift von Jagdgeſetzen 
"und Jagdordnungen (Sandesjagdgefege im Compler) der 
ältern und neuern Zeit vorzüglich deshalb die Rede 
gewefen, um — bei ben in verfchiedenen Staaten und 
tanden fo verfchieden motivirt, auch bier und da, ohne 
binlängliches Motiv, nur pfacidirt ſich darftellenden- ge 
feslihen Mormien — Jaͤgern und Yagbberechtigten vie 





“) Der Verfaffer behält fiche vor, fobald feine Betufs⸗ und an⸗ 
dere literariiche Arbeiten, denen er fih unterzogen bat, es ger 
Ofatten, in einer eigenen, feine Unfichten über billige Ausmitte— 
ungswege des vom Wilde den Feldern und Wiefen wirklich 
jugefhgten Schadens und des dafür den zur Jagd nicht berechz 

» Bigten Grundeigenthuͤmer gebührenden Erfanes, entwickelnden Ybn 
andlung der fachfen gotha » und meiningiſchen Societät der 
orfi> und Jagdkunde zur Prüfung voriulegen, und, wenn 


elbige der Aufnahme werth befunden wird, durch die Anna— 


en der Goeietät Cheraudgegeben vom Herrn Oherforſtrath 
gaurop) diefe Abhandlung iur Kenntniß des Publilunts 187 
— ingen. —X fir 
Wintells Hand. - —R& 
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Nothwendigkeit und Werbindlichfeie "recht anſchaulich 
zu machen, von den jagdgefeglichen. Verfügungen des» 
jenigen Staates oder Landes, deſſen Diener oder Buͤr 
ger fie find — beffen ‘von denen ‚anderer Staaten 
und Lande mehr oder weniger abweichende Jagdger 
fege alfo. auch für fie verbindliche Kraft haben — ger 
naueſte Kunde ſich zu erwerben. Bi 

Vielleicht wird Einer vder: der Andere bier das 
ausgeführte Formular einer Jagdordnung, wie fie 
wach liberalen ‚Grundfägen ſeyn follte —  mindeftens 
die Grundzüge zus einer foldhen — vermiffen. Für 
ganz unnüß verwendet würde. der Verfaſſer die mit 
dem Entwurfe verbundene Arbeit nicht halten; er muß 
jedoch befennen, daß es ihm dazu nicht nur an Naum, 
fondern auch an Zeit gebriht. Er begnuͤgt ſich daher, 
einftweilen auf das, in Meyers Forſtdirektions— 
lehrte — Th. L F. 124. — aufgeftellte Schema, zu 
defien Ausführung im WVerfolge des angezogenen ers 
kes der Stoff reichhaltig verbreitet und forgfam bear» 
beitet fich findet, zu verweiſen. Vielleicht unterzieht 
der Verfaſſer ſich dereinft diefer Arbeit und macht die 
Frucht derfelben dann in einer, feinem Publifum 
geridmeten Zeitſchrift befannt, | Ä 





Drittes Kapitel, 


Erörterungen aus dem Gebiete der. Naturbefchreibung (Phys 
 fiographie). so 


| $. 34. 
Wenn oben — $. 3. — der Lehrherr eines jungen 


Weidmannes fir verpflichtet erklaͤrt wurde, feinen Sehr. 
ling zum Studium der Naturbefchreibung CPhyliogra- 
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phic } des Wildes (d. h. der jagbbaren wilden Thiere ) 
und anderer zum Jagdbetriebe mittelbar anzuwendenden 
Thiere aufjumuntern und anzuleiten; ſo uͤbernahm der 
Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Werkes gegen einen großen 
Theil der Leſer ſtillſchweigend dieſelbe Verbindlichkeit. 
Demnach ſoll das mit dieſem Gegenftande ‘in alle 
gemeiner Beziehung Stehende hier, die nädere Befchrei« 
bung derjenigen Thiere aber, welche Objekte der Jagd 
ausmahen, — ſo wie das Gefummte des Technifchen 
und des Zunftlichen in der Jagdkunde — im Werfolge 
des Werfes möglichit volljtandig vorgetragen werden. 


— F. 32. 
Die Naturbeſchreibungeder Thiere be— 
lehrt: — —X 
ia): Ueber die jedem Koöorpertheile ber Thiere von 
den Naturforſchern beigelegte Benennung — Phy« 
— ſiographiſche Terminologie . 
: b) Ueber die Eigenſchaften der Koͤrpertheile und iiber 
Art und Weiſe, wie jeder derfelben vermittetit 
jener ‚Eigenfhaften zum $eben und Gedeihen des 
Ihierförpers, dem er angehört, auch zur Fortpflan« 
zung der Thierart, von welcher die Rede ift, bei« 
“ tragt- und mitwirfe — Phyſiologie (wir wer— 
den beide vorgedachte Lehrzweige in der Folge mit 
einander verbinden). 
€) Ueber die Namen, die charafteriftifhen Kennzei- 
chen und Eigenthuͤmlichkeiten jeder einzelnen Thier- 
art und deren dadurch begründete Stellenanwelſung 
"in einem’ oder dem andern Klaflififationsiyiteme, 
über: die durch das Eigenthuͤmliche des Toieres 
begründete Müglichfeit oder Schadlichfett deſſelben 
- fir den Maturpauspalt, "endlih über die öfonomi« 
ſcche und‘ technologiſche Benußung bes ganzen Thies 
"res oder einzelner Theile dejjelben. Für dieſen 
Zweig der Naturbeſchreibung — mit Inbegriff 
| der Syftemfunde — haben ; einige. Meuere die 
. Benennung Naturgeſchichte Be an 


— 
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Das, mas im VBorpergehenden: als für die ge— 
fammte Thierwelt geltend dargeftellt worden ift; be⸗ 
ſchraͤnkt fih für ung — auf ſaͤmmtliche in Teutſch—⸗ 
land, nebft angrenzenden Landern vorkom— 
mende Wildarten und auf die zum Jagdbe— 
triebe mittelbar anwendbaren Thiere, 

Die vertraute Befanntfchaft mit den vorgedachten 
Zweigen der Naturbeſchreibung ſichert mehr, als alles, 
und im Voraus den Erfolg des Jagdbetriebes; auf ihr 
beruht die gute Unterhaltung der Wildbahn — mithin 
auch die moͤglichſt hohe, nachhaltige Benutzung derſel⸗ 
ben in dem Maaße, daß dadurch andere wichtige 
Zweige der Oekonomie nicht weſentlich gefaͤhrdet wer« 
den —; fie gibt die Kegeln zur zweckmaͤßigen Erziehung, 
Pflege, Abrihtung und zum richtigen Gebrauche der: 
zum Jagdbetriebe mittelbar erforderlichen Thiere an 
die Hand; durch fie wird das Willen und Seiften des 
Meidmannes über die Grenzen der Kunft: hinaus bis 
zur Doftein erhoben und es hängt lediglich von feinem 
Eifer und Fleiße ab, durch neue nuͤtzliche Entdeckungen 
fi) Anfprüche auf. den ehrenvollen Titel zu or⸗ 


ſcher zu erwerben. 


A. Anatomiſche, phyſiologiſche und termino⸗ 
logiſche Eroͤrterungen. 


$. 33. 


Mit den uͤbrigen Thierklaſſen haben die der 
Saͤugthiere und der Voͤgel 
1. einen aus feſten und fluͤſſigen Theilen 
zuſammengeſetzten Körper, 2. das Ver— 
mögen, Nahrungsmitttel durch den 
Mund einzunehmen und zu verdauen, 
Z.adie Empfindung, 4. den Trieb, mit 
Wolluft ſich zw begatten, 5. die Zäpig 
keit, willführlih und mit — 
fid zu N h 
gemein. r 


@inleitumg, Rap: IIE Phofiogr: Erört..$. 33. LXIX 


Cgharakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten der vorgedach- 
ten beiden Klaffen bes Thierreiches, durch welche fie 
ſich von allen übrigen Thierklaffen weſentlich unterfchei- 
ben, find folgmde: : ® 
8) die feften Theile ihres Körpers find 
— aus Haut, Fleifh und Knochen zufam- 
nrengefegt und die Knochen bilden ein 
artifulirtes Skelett; 
-b) fie haben ein Herz mit zwei Kammern 
und zwei VBorfammern; Ä 
c) in ihren Adern zirfulire rothes, war: 
mes Blut; . | — 
d) fie athmen durch Lungen und beſitzen 
e) vollkommenes Gehirn- und Nerven— 
ſy ſtem. — te | 
Zur Erläuterung des Gefagten — wobei die Be: 
kanntſchaft der Begriffe, welche mit dem Worte Kör- 
per. überhaupt, wie mit. den Ausdrüden feft (ſtarr) 
und Flüffig zu verbinden find, vorausgefegt wird — 
mag Folgendes dienen: | | 
Verdauen heißt fremde, durd den Mund in 
eine Höhle des. TIhierförpers aufgenommene Subitan- 
zen zur Vereinigung. oder Einverleibung mit der eigent 
lihen Körpermaffe vorbereiten. Durch die Verdauung 
wird die Emährung, das Wachsehum und die Repro> 
duktionskraft am. Thierförper bewirkt. 
- Die Ernaͤhrung erfolge durch bie, Aneignung 
und Verförperung mwenigftens fo vieler, aus: den ver 
dauten Subſtanzen ausgefhiebener Bildungsfäfte, als 
zum Erfage der auf natürlichen Wegen fortwährend ver 
Isten gehenden Theile erforderlich find. 
Das Wahsıhum findet ftatt, indem der Kör- 
‚yer mehr an. Bilbungsfäften ſich aneignet, als er auf 
natuͤrlichen Wegen an eignen, Theilen verliert, wodurch 
derielbe folagtih an. Größe und Umfang zunimmt. 
Die Reproduktionskraft — unter welchem 
Ausdrucke Die auffallende Wirkung der Ernährung zu 


veriehen iſt, vermoͤge welcher verlegte oder verloren ge⸗ 


— 
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gangene Theile des Thierkoͤrpers ergänzt: oder erſetzt 
werden, betyätigt fidy entweder ordentliher Weife, 
indem zu gewiffen.Zeiten und nach beſtimmter Oednung 
bei den Saugthieren das Hären, bei :einigen Das Abs 
werfen und Wiederauffegen Des Gehorns, bei den Voͤ⸗ 
geln das Maufern u. dgl. erfolgt; oder:außerordent- 
liber Weife, indem zufällig verlegte oder verloren 
gegangene Körpertbeile zu jeber Zeit ergänzt. oder 
erfcgt werden. Auf der legtgedachten Erfcheinung ı bes 
ruht die Heilung der nicht abfolue. toͤdtlichen Wunden, 
die Verheilung der: Knochenbruche, die Ergänzung: der 
Knorpel, das — — verlorner Hufe * 
Naͤgel. 

Empfinden heißt, durch die ———— 
welche die Verbindung mit der Außenwelt vermitteln, 
Eindruͤcke empfangen; dieſe Eindruͤcke aber theilen ſich 
durch die Nerven dem Gehirne, dem Sitze der Grele, 
mit, und erregen in der Seele Vorftellungen ; bewirken 
Enefehläffe und diefe «bringen wieder Thaͤtigkeitsaͤußerun⸗ 
gen (Handlungen) hervor, Won der Empfindung ſcheint 
der Inſtinkt — worunter nad $. 142. jede Thaͤtig⸗ 
feitsäußerung natuͤrlicher Kräfte, oder der : natürkiche 
rg = Thiere, ſich zu ernähren ,- ſich zu wertheidigen, 

u „begatten ‚ fhiliche Aufentgaftserte.. zu. wählen, 

| 5 ungen zu’ befchügen und: zu verſorgen, in Geſell⸗ 

[haft zu leben, infonderheit aber: der. bei manchen Thie⸗ 

ven fo ‚ehärige Kunſttrieb verftanden — — — 
gig zu ſeyn. 14° 

‚ Klärere Begriffe von bem — Weſen pa 
Inſtinktes würden wir vielleicht erhalten, wenn Dr. 
Gall feine Gehirnorganenlehre in einem raue 

führlichen Werfe felbft entwickeln und auf dieſem Wege 
Männer von Geift, Kraft und gutem Willen sin 
Stand fegen wollte, jene Lehre ernſtlich und. wär: 
teiifch zu prüfen, Erfahrimgen darüber zu ſammeln und 
dann· das Ganze zu wuͤrdigen. LA 4 EB 


$ 34. 
Mie: den bisher beruͤhrten, allen Aieren. — 
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menden Eigenfchaften fteht die Eigenfhaft des Was 
hens und Schlafens in fo genauer Beziehung, daf 
bier in gedrängter Kürze etwas darüber gefagt merben 

muß. ° „a * 

Die Thiere wachen nehmlich, wenn alle im vor⸗ 
hergehenden Paragraphen erwaͤhnte Funktionen ‚des die 
rifchen gebens mit Bewußtſeyn und willkuͤhrlich 
‘vor ſich geben; fie ſchlafen hingegen, wenn —— 
Anſtrengung ihrer Kräfte bei Ausübung jener 
nen Erholung nöthig macht, und wenn fie deshalb in 
einen ſolchen Zuftand der Ruhe verfegt werben, welcher 
fie zue Empfindung mit Bewußtſeyn und zur will 
Führlichen Bewegung unfähig macht. Dagegen dauern 
beim Schlafe die unwillführlichen Bewegungen bes 
Herzens, des Blutes und der Lungen unabläfjig fort, 
weil davon das Leben der Thiere abhängig if. Die 
Eäugthiere fehlafen in der Kegel zufammenge 
frümmt liegend, die Vögel alle — bie brütenden 
Weibihen abgerechnet — ftehend, viele auf dünnen, 
ſchwankenden Aeſten fich fefthaltend. Hierzu erhalten 
ke das Wermögen durch eine Sehne, welche in alle 
Zehen fich veräftet. Diefe wird angefpannt, indem der 
Vogel mit dem Rumpfe fid) niederdruͤckt und dadurch 
ein Zufammmenziehen der Zehen bewirkt, Der Aſt, auf 
dem der Vogel fteht, wird nun durch die Stemmurg 
des Bruftfnohens auf die Beine mit ben Zehen feft 
umfehloffen, und dieſe koͤnnen fid) nicht eher öffnen, 
bis beim Erwachen der Körper ſich hebt und fo die 
Spannung nadläßt. % | BE, 

Manche Vögel fchlafen auf einem Beine ſtehend 
ſtecken aber gemeiniglih den Kopf auf der entges 
gengefegten Seite des aufgezogenen Beines unter den 
Flügel, um das Gleichgewicht im ganzen Körper herzu⸗ 
ftellen, indem bei diefem Verfahren der Schwerpunfe 
gerade. über bas Bein fällt, auf dem ber Vogel fteht. 

Das Träumen — eine Wirkung des Empfin⸗ 
dens im Sclafe auf die Einbildungs- und Ruͤckerin - 
nerungsfraft, Durch welche Vorſtellungen, oft auch aus 


unftioe 
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ben; Vorſtellungen erfolgende Bewegungen des Koͤrpers 
veranlaßt werden, wie z. B. das Bellen, und, die. Be⸗ 
wegung ‚der Läufe bei ſchlafenden Hunden — iſt als ein 
Mittelzuftand zwiſchen Schlafen und Wachen anzuſe⸗ 
A air, Ks ht ' £ f 

* Manche Thierarten, z. B. der Bär, der Dach s 
dee. Hamſter der Igel, die Zieſelmaus, 
Fleder maus, bringen den Winter, ‚oder, Dad) ‚Die kaͤl⸗ 
‚tefte Periode deſſelben, in einer. Art von Erſtarrung 
x welche ‚man ,. fo. ſehr ſie auch, vom. eigentlichen 
L chlafe verfchieden iſt, Winter ſchlaf zu ‚nennen 
‚pflegt. Denn „obgleich, während ‚des Winterfchlafes. Die 
unmilltübrlihen Bewegungen in. den, Thieren, : welche 
demfelben unterroorfen find, „eben „fo wenig ‚als ‚beim 
täglichen Schlafe gänzlich. aufhören ; fo geben. ſie — 


DB der Kreislauf des Blutes, deſſen Wärmegrad Dana | 


auch faft, bis zum Unmerflichen ſinkt — dod um, Vie 
les langfamer von flatten. Die fogenannten Winters 
ſchlaͤ fer find im Herbfte ſehr fett; waͤhrend der Eu 
farrung wird. das’ Fett durch Saugabern — nicht durch 
den Mund — eingefogen. . Iſt es auf. diefem ‚Weg 
zur Ernährung des Thierförpers fonfumirt, oder wirt 
die Temperatur ber Atmofphare wärmer; fo hört die 


Erftarrung auf und jedes mit, berfelben in Beziehung 


as 


ftehende Phänomen verſchwindet 9)... 
— * — 


Besattung und Fortpflanzung duch Be— | 


gattung findet nicht nur im Thierreiche, ſondern a 
im Pflanzenreiche. ftatt; „aber, wefentlich unterſcheidet 





die animalifche Begattung durch die Neuerung 
wolluftiger „ Empfindungen , welche ftets, bei beiden 





- Bar und Dachs verfallen * Winters jeit nicht, wie andere | 
» 


„ Winterfhläfer,. in Starrfucht „._ fondern. nur in unm 
“Fans sefonders in gelinden Wintern, von ae jugeit 


..erwachen,. 
#) Bergl. Okens Zool. Th. UI. Abth. I. S. sss. 
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während. des. Begattungsakses unmittelbar ſich vermi⸗ 
ſchenden Gefchlechtern mit. derfelben verbunden ift,-von 
der vegetabilifhen Befruchtung, welche faft immer 
durch außere Umſtaͤnde veranlaßt zu, werden pflegt und 
bei welcher. Empfindung nicht ſtatt findet, da diefe den 
Pflanzen fehle — deren Daſeyn bei felbigen wenigftens 
nicht erwieſen iſttt. F 

RE — 
— WBillkuͤhrlich und mit Bewußtfeyn ſich 
bewegen heißt, aus eignem Triebe, durch eigne 
Kraft und gleichſam bedaͤchtlich mit dem ganzen Koͤr⸗ 
per ober mit. einem Theile deſſelben, den Ort veraͤn⸗ 
dern. Mur. den. Thieven: ift diefe Art von. Bewegung 
eigen; die Bewegung der Pflanzen hängt jedesmal von 
Außern DVeranlafjungen ab, und es findet bei derfelben 
eine Veränderung des Ortes mit dem ganzen Kör« 
per nicht ftatt. j — 
nz 6. 37. | 

' Der fefte Theil des Tpierförpers, welcher den Na- 
men Haut führt, macht den Weberzug ‚oder die Be— 
deckung der andern feften Theile aus. Sie befteht aus 
brei, Sagen. Die oberfte Sage bildet die Oberhaut — 
eine.. zarte, . weißgraue , balbdurchfichtige Membran, 
welche ſich über die ganze Oberfläche des: Körpers aus- 
dehnt und die darunter: verhreisete, aus fehnigen Fafern 
verflochtene und. unzählbare Fleine Gefuͤhlwaͤrzchen, Blut⸗ 
gefüße, Drüfen und Schweißloͤcher enthaltende zweite 
Lage, Netzhaut genannt, ſchuͤtzt. Die, dritte und 
unterfte Lage, welche aus einer Menge mit Fett gefüll- 
ter Blaͤschen und. Zellen. befteht, heißt .Fert- ober 
Zellh a ut. Aus der Oberhaut gehen bei den Säug: 
thieren die Haare, bei den Vögeln die Federn 
hervor. | — ah | 

$. 38. 


” s 


Das. Zleifch beſiehe aus Fafern, Nerven, und 
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deren Gefäßen. : Die’ Fleifhfafern laufen "in vielfach - 
veränderten Richtungen, "doch -ftets in Werbindung blei⸗ 
bend, in der Fleifchmafle fort. Durch die nähere Zus 
fammenfügung gewiſſer Faſern in Buͤndel "werden die 
Muskeln gebildet. Auf die Musfeln wirkt jeder aͤu⸗ 
fere Reig; durch fie erhaͤlt der ganze Körper und jedes 
Glied deffelben, nad) den Gefegen des Hebels, Deines 
gung. Am Anfange und an „Ende. der meiſten Muse 
fein, befonders folder, ‚die am Knochen befeitigt find, 
bemerfe man? eine bei weiten dichtere und feftere, weiße 
bandartig ausgedehnte, auch Majje, die” 
Namen’ Sehe’ oder Flechſe führt und durch welche 
bie NMerbindung der’ Knochen unterhalten wird. — Die 
Merven ftellen fich als weiße Fäden dar, find viel 
faltig durch alte Theile“ des Körpers verbreitet und ſte⸗ 
ben ſaͤnmtlich unter fi und” mit dem &ehien in Vers 
indung: In diefer. Verbindung fcheinen fie das Leben 
des Körpers und die förperlichen Bewegungen zu were 
mitteln, Empfindungen und Worftellungen zu weden 
und den Willen (hier den Inſtinkt) zu leiten. 
Gefaͤße nenne man die Kanaͤle, in melden das 
Blut zirkulirt und Durch melde den Korpertheilen 
überhaupt Nahrung zugeführt wird. a 
—— 8. 39. m 
Die Beftandepeile ver Knochen find theils fefter, 
theils fluͤſſger Art; Die Feten find eheils aus neben 
einander liegenden Sängenfafern, theils aus über einander 
geſchichteten Bläctern zuſammengefügt. Sie bilden den 
äußern Khochenforper, die negförmig- in Sacher abs 
getheilme Ausfüllung der längern undftärfern hohlen 
zylindriſchen Knochenrößren, den an beiden Enden. 
derſelben befindlichen zellig⸗ ſchwammigen Theil’ und das 
Innere dee nicht ausgehoͤhlten, plattgeformten Knochen. 
Alle diefe Knochenmaſſen haben bei der anfanglis 
hen Bildung des Thierförpers, eine fehr geringe Konſi⸗ 
ftenz, in der Kindheit deffelben aber eine Enorpelartige 
Beſchaffenheit. Bei zunehmenden Wachsthume und Als 
\ | 
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tee werden ‚fie immer dichter, feſter und en, erft 
nach und nach die eigentliche Knochenhaͤrte an. Aeußer⸗ 
lid) werben, ſſe von der fogenannten Beinhaut ums 
huͤllt, Die aus verfchiedenen, Faferfhichten beſteht und 
viit Gefäßen durchzogen iſt, durch welche bem Kno-⸗ 
chenkoͤrper Nahrung zugeleitet wird. 

In den feſten Theilen ſind bie f üffi igen einge 
(hoffen, nehmlich das Knochenmark — eine weiße 
lihe oder röryliche, firengflüfiige, oͤlige, mit zarter 
Haut umgebene -Mafle , welche die Füllung: des Netzes 
in ‚den dohlen Knochengöhren "ausmacht; - der Marf- 
faft-— eine mehr dünnflüffige, fertige Mafle,. die fich 
in den: kleinen KRnochenzellen, weiche Die Marfröhre zus - 
naͤchſt umgeben, ‚befindet; die rothe Thiergallerte, 
die wir in den zellig · ſchwammigen Knochentheilen rothge⸗ 
farbe und als zaͤhe Fluͤſſigkeit wahrnehmen. Bei Den 
Vögeln find die Höhlungen vieler Knochen blos, oder - 
doc) größtentheils mit Gas arten (tuft) gefüllt, Naͤchſt⸗ 
dem was im DVorherigen über die Struktur der Kno— 
chen und die Beftandtheile derfelben gefagt worden ift, be= 
merfe man nody Folgendes: Vorſpruͤnge und Verlaͤn⸗ 
gerungen an den‘ Knochen heißen Erhöhungen 
Bilden biefe einen Auswuchs, welcher mit dem Kno— 
chen einen Körper-ausmacht, fo nennt man ihn Fort- | 
ſatz (Aporhyſe); liegen fie aber als Worragungen nur 
in jcheinbarer Vereinigung: an; dem Knochen. an,  . 
beißen fie Anfaß,: Anhang (Epiphyſe). Zwei oder - 
mehrere in -befonderer Verbindung ftehende, auf einan⸗ 


der und zu gleichem Zwed wirkende Knochen: werden 


— in dieſer Verbindung zufammengenommen betrach⸗ 
tet — ein Gelenk (Junktur) genannt. Die 
breiten Bander, mit welchen die Gelenke aͤberdeckt fü find, 
heißen Ligamentse oder Sehnen. Durch dieſe wer⸗ 
den, wie (H. 28.) ſchon bemerkt, die Gelenke in Vers 
bindung erhalten, durch ſie wird, die Gelenk ſchmie⸗ 
ze — eine fettige, in allen Junkturen vorraͤthige Feuch⸗ 
tigkeit — vor dem Entweichen verwahrt. 
Uebrigens dienen die Knochen vermoͤge ihrer se 
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ftigfeit Sem Körper zur Stuͤtze und bilden durch ihre 
Gelenkverbindung die Grundgeſtalt — das Sfelert 
— deſſelben. Das Skelett wird bei den Saͤugthieren 
und Vögeln , auch (bei der dritten und vierten 
Klaſſe des Thierreiches bei den Amphibien amd bei 
den Fifhen) artifüliit genannt, weil alle’ einzelne 
Theile deſſelben deutlich von einander zu unterfcheiden 
find. Dies iſt bei den uͤbrigen Thierklaſſen nicht der 
Fall. in EHE SP IETRILUIN wur tyra Ra 
Der’ das artifuliete Skelett am meiften auszeich⸗ 
De ln ift der Ruͤckgrath — eine am Hintere 
kopfe anfangende, an oder in und mit'dem’ Schwarze 
endigende Säule, welche aus an einander beweglichen 
Knochenwirbeln -befteht, in denen eine Aushoͤhlung be⸗ 
findlich iſt, die bei allen dieſen Knochentheilen, ſo 
lange fie in der natürlichen 'Werbindung bleiben, einen 
fortlaufenden Kanal bildet, in welchen das Rüden“ 
marf, als Fortfegung des Gehirns, eingeſchloſſen ik 


149 ge 40: „e Jar ac 

Das Herz ift eine fleifhige, ‚musfulöfe,' in der 
Bruſthoͤhle liegende, einem Kegel "Ahnlid) geftaltere 
Malie, welche mit einer hautigen Kapſel — —* 
beutel genannt — welche das Herz“ ſelbſt feſthaͤlt, 
jede Störung feiner Funktion und Bewegung: hindert, 
letztere mäßige, umhuͤllt ifks Zwei verhaͤltnißmaͤßig 
große Abrheilungen ‚. welche man. 'Herzfammerd 
nennt, werden im. Innern des Herzens burdy eine 
Scheidewand gebildet: "Eine Herzkammer liegt nad 
der reihten ‚Seite hin und Heiße die vordere Herge 
kammer, die andere “dehnt ſich nad der Tinten 
Seite aus und heiße die hinteren un no 

Weber diefen Herzfammern fiegen die zwei Wors 
fammern, — auch Herzohren‘ genannt, Jede 
berfelben fee mit ihrer Herzkammer in Merbindung; 
unter ſich aber haben fie feine Gemeinſchaft. Die ab⸗ 
wechſelnd zuſammenziehenden und ausdehnenden Bere 
gungen, welche durch die beim Athmen der tungen ge⸗ 
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reisten Herzmuskeln hervorgebracht werden, find nicht, 
wie faft alle übrige Bewegungen, nach dem Entſchluſſe 
des Willens von den Merven abhängig, fondern fie er» 
folgen unaufhörlich und ohne, Ermüdung, blos mecha= 
nifh, fo- lange der Lebensprozeß , fortdauere. Durch 
Diefe Bewegungen wird das Blut in die Adern ges 
| §. 41, * 
Die Adern — roͤhrenfoͤrmige Gefäße, in wel—⸗ 
hen das Blut zirkulirt — ſtehen mit dem Herzen in 
genauer Verbindung. Sie find ‚entweder Schlag⸗ 
adern (Pulsadern, Arterien), melde von den Herz⸗ 
fammern aus,, das Blut nad) „allen Theilen.des Koͤr⸗ 
pers binleiten und vertheilen, ſich allmählig verengern, 
bei wechfelsweifem Ermeitern und Zufammenziehen ſtets 
in ſchlagender Bewegung find puffiren); oder zurüd« 
führende Adern (Venen, Bluͤtadern). Diefe find 
im Ganzen dicker als bie erfieren, haben, wenn deren 
Durchmeffer mehr als eine Linie ‚beträgt, hin und. wieder 
einfache, boppelte, dreifache,, ſelten vier» und. fünfs 
fahe Klappen, melde das Zuruͤcktreten des Blutes 
hindern, Gie erweitern fid) nad) dem Herzen zu,. und 
leiten das Blut, mit den Herzohren in Bereinigung tre«. 
tend, wieder zum Herzen. Die. worgedachten Klappen 
finden fich jedoch an den Venen des Gehirns, des Her⸗ 
zens, der lungen. und. des Eingeweides nicht. Es gibe 
zwei Hauptfchlagadern ; nehmlich 
a) die Zungenpulsader, melde aus der vorbe- 
‚sen: Herzkammer entſpringt, in bie $ungen 
geht, ‚und. da in ‚unzählige  Uefte fich vertheilt; 
by die größe Pulsader, melde von der hinte- 
ren Herzfammer aus, in alle Tyeile-des Koͤr⸗ 
.. pers fich veräfter. en J 
Der Hauptblutadern finden ſich ebenfalls 
zwei, nehmlich Fan | | 
:a) die große Hohlader — fie führe das in allen 
Koͤrpertheilen geſammelte Blut der Vorkammer 
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der worberen Herzkammer, dann ' diefer letztern 
ſelbſt zu, wo die tungenpulsader es aufnimmt und 
den $ungen wieder mittheilt. "Hier einpfänge es 

" by'diertungenbiutader,, melde es in die Wors 

kammet der hinteren ‚Herzfammier leitet, von mo 

aus“ es ſich in dieſe Herzkammer'felbit ergiept. 
Mebrigens erhalten ſowohl die Schlag. alsdie 
Blutadern, je nachdem die Aefte derfelben in vers 
ſchieden benannte Gegenden des Körpers fi ich, verbreiten, 
auch verfchiedene Benennungen, z. B. KRopfpulss 
ader, Bruftbiutaderiw f. m. Endlich geht aus 
dem hervor‘, mas von den Hauptfhlagadern und 
von Deren genauer Verbindung mit’ dem Herzen er 
mit den $ungen gefagt "worden ift, daß jede Verletzu 
diefer edelſten Theile abſolut toͤdtlich iſt und um 
ſchneller, je näher dem Urſprunge der Buridesindn * 
in den Herzkammern ſie erfolgte. 
§. Adi isn anhıd. mie 4 
Das Shut — in’ der Jaͤgerſprache — 
genannt — macht ununterbrochen "in: dem’ er 
einen förmlichen Kreislauf ) und "bat dabei, 

das Thier gefumd iſt, ‚eine Wärme von 100 Stab. | 

(Fahrenheit). Zu 

In befondern "Fleinen Gefäßen fiheiden fih aus‘ 

demfelben gewiſſe Säfte ab,’ welde den Nahrungss 

faft ausmachen, in Bıldungsfaft verwandelt; al 
len feften Körpertheilen ſich afftmiliren und mit denſel⸗ 

ben die innigſte Verbindung eingehen. 9— 
Jede gewaltſame und anhaltende Uaterbtechung des 

Blutumlaufes BR den Tod des * zür Sole, * 
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Das Blut, wenn es einem lebenden, oder eben 
erft getödteten Saͤugthiere oder Vogel entzogen wird, 
behält fo lange, bis die natuͤrliche Wärme: entwichen ift, 
feine rot he Farbe. ER : 

Aus Verſuchen, die man mit friſchem, dem Thier⸗ 
förper überhaupt und dem Aderſyſtem im Befondern 
eben erſt entzogenen Blute anſtellte, ergab ſich, daß 
durch zugefeßten Sauerftoff daffelbe eine mehr hell 
woche Farbe „ı durch hinzugebrachten Kohlenſtoff 
eine mehr dunfelrothe erhält, 

In den tungen tft ‚wegen des durch das Einath-⸗ 
men der atmoſphaͤriſchen Luft vermehrten Beitrittes an 
Sauerftoff das. Blue hellroth gefaͤrbt. In den 
Schlagadern erfcheint es ſtets hochroth, doch nicht fo 
dunkelroth, als in den Bintadern und in diefen deſto 


tiefer: roch, je entfernten die Theile des Thierförpere, 


in welche fie ſich verbreiten und veräften, von den Lun⸗ 
gen find, In der Milz und in der Leber ift es vor« 
züglich tiefroth — faft ſchwarz — gefärbt. 
Diefe Bemerkung ift für den Weidmam nicht un« 
wichtig, indem fie ihn in den Stand feßt, aus der 
Farbe des Schweißes (Blutes), welchen verwundetes 
Wild verliert, mit Sicherheit — in den -meiften Fällen 
wenigftens, befonders aber, wenn der gute Schüßge 
weiß, wie und wo er. abkaͤm (welchen: Zielpunft er 


gefaße hatte) — auf die Art: und Toͤdtlichkeit der Wunde 


fhliegen zu koͤnnen. (Vergl. Abſchn. J. Abth. I Kap. 
1. $. 48.) 

Aus der. in einem Gefäße verfühlten und einige 
Zeit in Ruhe ſtehenden Blutmaſſe! ſcheiden fih nach 
und nach die naͤchſten Veftandeheile ab, nehmlich das 
gelb gefärbte Blutwaffer und ber in diefem ſchwim⸗ 


mende rothe Blutkuchen. 
438. 


Die Lungen find zum Einathmen der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft, zum Hervorbringen der Stimme, zur Be 


wegung faft aller innern Theile, zur Abſcheidung ver⸗ 


© 
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ſchiedener Säfte, zur Austreibung des Harnes und ber 
Erfremente und wahrſcheinlich noch zu vielen andern 
gebensfunfrionen beftimmt. Sie werden durch bie 
Mittelhaut in zwei Lappen ober Flügel geteilt, 
und befichen aus einer fleifhartigen, blafig-fhmammi« 
gen Mafie, welche einige Merven und mehrere fehr 
feine Luftgefäße, die aus der $uftröhre entfpringen, und 
eben dergleichen Blurgefaße, die auf den Wänden ſich 
veräfteln, enthält, Lungenverlegungen find faft immer. 
toͤdtlich. ae S 
Der Kanal, durch welchen die beim Einathmen 
durch die Mund» und Nafenöffnungen eindringende Luft 
den ungen zugeführt wird, heiße Luftröpre (Gurgel), 
in ‚der Weidmannsfprahe Droffel. Sie ift aus 
Häuten und Knorpelringen zuſammengeſetzt, verengert 
ſich nach unten und vertheilt ſich an den Lungen in viele 
Aeſte. Oben geht ſie in den abgerundeten, etwas ſtaͤr⸗ 
kern, gleichfalls knorpligen Drofſelknopf oder Luft— 
roͤhrenknopf aus, deſſen verengte Oeffnung die 
Stimmrige, — das Organ des Lautes (der 
Stimme) — durch einen Deckel — Stimmrig- 
deckel genannt — geſchloſſen iſt. Der Laut felbft ent: 
ſteht, indem beim Yusathmen die. $uft, mit einer ge: 
willen Geſchwindigkeit und mit mehr Kraft, als dazu 
an ſich erforderlich iſt, durch die Stimmrige ausge-. 
ftoßen wird, und erſchallt tiefer ober höher, nachdem 
jene größer ober kleiner iſt. | 
| | $. 44 a ne. 2 
Das Gehirn — der edelfte, vorzüglich fein or⸗ 
ganifirte Theil des Saͤugthier- und Vogelkoͤrpers — 
liege im obern Theile des Kopfes und wird von ber 
Hirnfhale umſchloſſen. Es beſteht aus: einer theils 
weißlichen, theils roͤthlich grauen mit vielen einander 
durchkreuzenden feinen Adern durchzogenen, mit mehre⸗ 
ren Haͤuten bedeckten Materie. Der aͤußere, weißliche 
Theil der Gehirnmaſſe heißt Borke; der innere, roͤth⸗ 
lich graue ſtgrrere Hirnmark. Man. pflegt das Ge⸗ 
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- bien in. das große und in: das kleine einzutheilen, 
Jenes liegt im DWorderfopfe, diefes im Hinterfopfe und 
wird Ziebeldrüfe genannt. Gebienverlegungen find, 
wie Nüdenmarfsverlegungen, unbeilbar. - 

Im Gehirn ift auch der Urfprung der Nerven. 
Die Vollfommenheit. des Nervenſyſtems ift — von 
der Vollkommenheit des Gehirns abhaͤngig , 


F. 45. 


Mit der Vollkommenheit des Gehirns und des 
Nervenſyſtems ſteht das Empfindungsvermoͤgen der 
Saͤugthiere und der Voͤgel durch die fünf Sinne im 
‚ genauften Verhaͤltniſſe. Diefe find befanntlich : der 
u. oder das Gefühl, der Se a der 

— das ——— das Geſicht 


3. ER | en 

» Das ‚Eigentfümliche des. Taßſi innes Gefuͤhis 
beſteht darin, daß die Thiere von der Gegenwart und 
Beſchaffenheit Auferer ‚Gegenftände oder Körper durch 
. Berührung Eindrüde empfangen. : Werfzeuge deffelben 
. find die Auferften Enden der Merven, vie in: Geftale 
. #leiner. Waͤrzchen — Mervenmwärzchen genannt — 
durch die ganze Haut des Körpers vertheilt,' mit dem 
:Malpigbifhen Mege, welches faft wie Schleim 
ausſieht, aber doc) eine an. den meiften Stellen ſehr 
duͤnne, böchft fein durchlöcherte Membran bilder, über- 
‚zogen und ‚duch die Oberhaut gefchügt find. An 


ul): 


“ 


So bie ältere Theorie, von welcher die neuere des Dr. Ga 
m Aa chieden ift. Letztere ſcheint indeflen theils de 
noch ni völlig begründet anerkannt werden zu wollen 
theils if — Berta er gr gnüglich befannt damit, Deshal 

"folgte. man jener, nicht diefer in der ge — 8, aöue ies 

nur ſtinirten Erörterung. Eine ziemlich faßliche lung 

der letztern finder man in folgender kleinen — 3: 

„ Balls neue Entdedungen ın der in, 

— edels und Organenlehre. Karlsruhe * er C. 
F. Muͤllerſchen Verlagshanblung 1867. 
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mandyen Körpertheilen find die Mervenwärzchen größer 
und häufiger, 3. DB. an den menfchlichen Fingerfpigen, 
oder an der Schnurre (den Barthaaren) der zur 
Gattung Rage (Felis) gehörigen Naubthiere, an dem 
gippen, Ohrmuſcheln und bei den Fledermäufen an der 
Flughaut. An folhen Stellen. iſt das Gefühl dann 
defto feiner. Meifteng verbindet fih der Taftfinn mit 
einem oder mehreren der übrigen Sinne °). 


. 47. 

Der Sinn des Geſchmackes laͤßt dem Thiere 
das Schmackhafte aͤußerer Körper durch Berührung mit 
der Zunge, als dem Werkzeuge deſſelben, empfinden, . 
Die Zunge ift eine fehr musfulöfe, verhaͤltnißmaͤßig 
die, laͤngliche, mit vielen Nerven durchzogene Fleiſch⸗ 
maffe. Sie liegt in der Mundhöhle und ift an der 
Wurzel theils mit dem Sclunde, theils mit dem 
Suftröhrenfopfe vermittelſt des Zungenbeines und vers 
fhiedener Musfeln verbunden, auch nach allen Rich- 
tungen beweglich. Die Empfindung des Geſchmackes 
wird wieder vorzüglich durch Wärzhen — Ges 
fhmadsförner genannte — in. welchen die Zungen 
nerven ausgehen, und die an der Spige auf der Ober. 
fläche und an der Seite der Zunge unter mancherlei Ge 
ftale häufig verbreitet find, wahrgenommen. Doch trägt 
auch eine gewiſſe dunnfchleimige Feuchtigkeit dazu bei, 
welche aus einer Menge zwifchen den Gefchmadsfornern 
befindficher blafenägnlicher Schleimböhlen, ſo wie. in 
der Grube auf der Oberfläche der Zungenwurzel, — 
das blinde Zungenloch genannt — abgefondert 
wird, und fid) mit dem Speichel der den Gaum⸗, Backen⸗ 
und tippendrufen entquillt, vermiſcht. | 

Diefe Feuchtigfeit ift das Auflofungsmittel dep 
Salztheilchen, die jeder Körper enthalten muß, welchen‘ 
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das Thier ſchmecken ſoll, und: dies gefchieht, indem di 
aufgeloͤſten Salztheilchen die Geſchmackskoͤrner beruͤ 

rven. Aus der Natur dieſer Salztheiichen und aus dep 
mit dieſen verbundenen, oͤhjgen und andern Iheilen. wird 
die Verfchiedenheit des Geſchmackes der Nahrungsmittel 
der Thiere erflärbar. Uebtigens iſt der Gefhmadjinn dem 
Zhiere deshalb unenthehplich, weil, er ihm das Were 
moͤgen - gibt, — ——— Nahrungsmittel von den 
ſchaͤdlichen zu unterſcheiden. Bei, den Bogelnr ſcheint 
er Än geringerem Maape vorhanden zu feyn, als bei 
den Saͤugthieren Ms, so ’ u —— 
Fa RE u Er 2 
Durch den Geruchſinn erhalten die Thiere ver— 
mittelſt der Naſe Eindruͤcke von den ſich in der Luft 
vxerfluͤchtigenden Ausduͤnſtungen aͤußerer Körper. Die 
Naſe iſt bei den verſchiedenen Thierarten aus abweichend 
geſtalteten Knochen « und Knorpeltheilen und aus Haus 
ten, Musfeln, Nerven und Blutgefäßen zuſammenge⸗ 

fegt.. Inwendig iſt fie überall. mit der ſehr zarten. 
Shneiderfhen wer Schleimhaut überzogen, die 
aus Nerven, Zeligewebe,- aushauchenden, einfaugen« 

den, und Blutgefäßen bejteht, aus weichen in einigen 
Drüschen. der Naſenſchleim abgeſondert wird. Diefer 
Schleim halt die Schneiderfhe Haut ftets feucht, das 
it-die Merven gefhügt find und die dur die Naſen⸗ 
söcher eingeathmeten Theilchen fid) anhängen Fonnen. 
Solche ſich anhaͤngende Teilchen. wirfen reizend auf die 
Merven der Schneiderfhen Haut. Dieſer Reiz aper 
pꝓflanzt fich vermittelft des Geruchnerven bis zum Ges 
hirn fort und erregt dori die. Empfindung des Geruches. 
Beiden meiften Säugthieren und bei manchen Vögeln 
iſt dieſer Sinn. weit fhärfer organiſirt, als beim Men- 
fchen, und er fchüßt fie oft vor feindlichen Weberfällen 
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und Nachſtellungen. Die vorher erwähnten Naſenloͤchet 
dienen auh zum Athmen, zum Hervorbringen bes 
Stimmenlautes und — bei den Säugthieren befonders 
jur Ableitung des überflüffigen Schleimes ** 


Ai $. 49. . 


Mermittelft des Sepörfinnes werben die buch 
den Schall erregten Erſchuͤtterungen der luft empfunden. 
Das Werkzeug deſſelben iſt das Ohr, welches aus 
verſchiedenartigen Koͤrpern zuſammengeſetzt iſt. Wir 
bemerken von der Organiſation deſſelben Folgendes: 

Das allen Saͤugthieren, welche bei der Jagd in 
Betracht fommen, eigene, den Vögeln fehlende äußere 
Ohr — die Ohrmuſchel — iſt eine gefrümmte Höhle, 
- mit einer feſt aufliegenden Fortfeßung der mie Haut über» 
zogenen Knorpelfcheibe, welche am Kopfe tingförmig 
ſich anſchließt. 

Es dient vorzuͤglich dazu, mehr Schall ſtrahlen in 
das innere Ohr zu leiten, als ohne dieſes hineinfallen 
wuͤrden. Das innere Ohr liegt in einem ſehr dichten 
harten Knochen, — dem ſogenannten felſigen Theile 
— des Schlaäfenbeines. Der Gehörgang °M, 
ein zylindriſcher Kanal, führt jum Trommelfehle, 
einem Ddünnen , pergamentartigen ſtraff gefbanneen 
Häutchen, welches den Gehörgang begrenzt, und ihn von 
der Paufe oder Trommelhoͤhle ſcheidet. In der 
dieſen Namen führenden knoͤchernen Höhle liegen die 
drei Gehoͤrknoͤchelchen: der Hammer, der Am— 
boß und der Steigbigel. Der Hammer hänge mit 
feinem Stiele am Trommelfelle. Mit feinem Kopfe 
ift der des Amboßes und mit dem längern Schenfel 
bes leßtern das Köpfchen des Steigbügels gelenfartig 
verbunden, Der Fußtritt des Steigbügels füllt, wie 
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eine Klappe, das..halbelliptifhe Fenſter — ein 
ch, das aus der Pauke in das Labyrinth führe. 
Diefes macht ven innerften Theil des Ohres aus und 
beſteht aus dem in der- Mitte. befindlichen Vorhofe — 
einer rundlichen Enöchernen, mis wäfleriger Fluͤſſigkeit 
gefüllten Höhle; aus den hinter demfelben ſich hinzie⸗ 
henden Drei Bogengangen — zylindriſche, gekruͤmm⸗ 
te, Fnöcherne, in dem Vorhofe ſich offnende Kanäle, de: 
ren: jeder einen hautigen Gang enthalt; endlich aus der 
vor dem Vorhofe liegenden Schnede — einem knoͤ— 
hernen , ſchneckenhausaͤhnlichen DBehältniffe, welches 
einen durch das nervig-häutige gemundene Blatt 
in zwei Fächern getheilten Kanal wen drittehald Wine 
dimgen enthält, deſſen vorberfies Fach in dem Vor— 
hofe, das hinterfte aber durch das halbelfiptifhe Sen 
fter in der Trommelhöhle fi) öffnet. : Das Letztere fehle 
den Vögeln. u — 

Der Gehoͤrnerv endlich verbreitet ſich nicht 
nur über alle nach innen gekehrte Theile des Labyrinthes, 
fondern auch des Gehoͤrganges. Die Sage und Verbin⸗ 
dung alier diefer Theile laßt mie Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
muthen, daß die Empfindung des Hoͤrens erregt, werde, 
indem der Schall das Trommelfell. erfchuttere, dieſe 
Erfchürterung aber allen Theilen des Labyrinthes, und 
‚durch den Gehötnerven dem Gehien ſich mittheilen 
müffe, daß bier die Seele fih des Schalleg bewußt 
werde, und zu Folge der Verſchiedenheit der auf die 
Gehörnerven gemachten Eindruͤce — auf eine aller: 
dings unbegreiflihe Weife — auch verfchiedene Bor: 
fiellungen vom Schalle erhalte, welcher die Urfache je- 
ner Eindrüde war *). 

Den wilden Säugthieren fomohl, als vielen Voͤ— 
geln, 3. DB. dem Auerhahn, dem Birkhahn, der 
Eule, verlieh die Natur ein ſehr fcharfes Gehor, um 
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vermittelſt beffelben: den felndiichen Ubetfäen: - 3w 
een —— 6 
28 is... ° ; 1 
en A 
gBermitef des: Lichtes werden ‚ähßere — 
durch das Geſitht von Thiere wahrgenommen. "Das 

Werkzeug diẽ ſes Sinnes — den. wir Seheſinn nem 
nen wollen — Aft das Auge. Es liegt unter der 
Etirn, in der aus mehreren Knochen beſtehenden, , fehr 
- fertigen Augenhößle, ‚welche. bei “ten Säugthieren 
durch das haufigefattige ob erſe und untere Angenlied, 
bei den Vögeln mit Ausnahme des Straufies und 
riniger wertigeh andern ⸗ — nur durch” eines, "das 
untere,’ vermöge geidiffer Muskeln geſchloſſen und 
geoͤffnet werden kann. 

+ Die Augenlieder nebſt — daran befindlichen Au⸗ 
genwimpern — wo dieſe vorhanden find — ſchuͤtzen 
Das‘ vermittelſt anderer Muskeln nah allen Seiten 
bewegliche Ange nicht nur gegen "zu ftarfe Einwirfung 
des Lichtes, fondern auch⸗ gegen Verletzung durch andere 
Außere Gegenſtaͤnde. Denſelben Zweck ſcheint auch die 
bei einigen Thieren — 5 B. beim Dachs — wahr⸗ 
— innere Am Nick gan: BMIAR 
zu hab en. | 
Der Augeltförper oder Augapf ed if kagelformig 
geſtaller Wir bemerken an demſelben mehrere Kam⸗ 
Mern, Haͤute und Feuchtigkeitem; nehmlich die. Vers 
einigungs⸗ oder weiße Haut — eine Fortſetzung 
der innern Augentiederhaut. - Sie umgibt den Augapfel 
Außerlih bis nahe an die Negenbogenhaut (ris) 
und enthält viele Fleine Blutgefaͤße. Die harte oder, 
un durchſicht ige Haut, — die feſteſte und ſtaͤrkſte 
von allen und weiß von Farbe. Sie begrenzt den. Aug⸗ 

Aupfel won Sehnerven an bis zum. Rande der leuch— 
tenden Hornhaut, welche aus vielen durchſichtigen 

Slärrchen, heiteh Die innere Flaͤche der harten Haut 

; wird. von; der Dühnen zarten, aus dicht an einander 
liegenden Adern (ohne Nerven), die ein zartes, mit 
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“einer dicklichen Flüſſigkeit durchdrungenes Zellgemebe 
bilden, beſtehenden Ader haut umzogen. Letztere fchlägt 
ſich am Rande der erſtern um, und macht, indem ſie 
nach außen die Regenbogenhaut (Iris, nad) innen 
die Traubenhauc bildet, Ben Augenftern aus. Au 
diefer Membran wird eine nach außen fich erweiternde, 
durchfichtige Stelle — Deffnung des Augenfterns, 
Sehe, Sehloch oder Pupille genannt — bemerf- 
bar. Sie ift zum Einfallen der Lichtſtrahlen beftinnmt, - 
verengert oder erweitert ſich nach dem Grade des Lichte 
und bat bei verfchiedenen Thierarten eine verfchiedene 
Geftalt. Der im Hintergrunde des Augapfels verbreis 
tete, bis an den Hand der Kryftalllinfe fi hins 
zichende, in die feinften Fäden fich veräftende Seh. 
nerv bilder — mit unzähligen kleinen Blutgefaͤßen 
gleihfam zufammengemebt —.. die weißlich gefärbte 
fGleimige Netzhaut (Mervenhäuchen, Retina) und 
. ift der empfindlichfie Theil am ganzen Augens 
oͤrper. | Ya 

Der Raum zwifchen. der durchſichtigen Hornhaut 
und der Regenbogenhaut macht die vordere Augen 
fammer aus; die hintere Augenfammer zieht fich von: 
der Traubenhaut bis zur vordern Fläche der Kry⸗ 
ftalllinfe hin. Beide Kammern find mit einem wäſ— 
. ferig-flüffigen Safe — mäfferige Feuchtigkeit ge 
nannte — gefüllt, welcher, wenn er verloren geht, ſich 
wieder erfest und wahrfcheinlih den Zweck hat, das 
Zufammenwachfen und Austrodnen der Häute zu ver« 
Dindern. | | | 
Hinter der Pupille liege in -einer ausgerundeten 
Vertiefung ein linfenformig plattgedruͤckter, mehr fer 
fter als fchleimiger, ſehr durchfichtiger, aus dünnen 
Blaͤttchen beftehender, musfelartiger Körper, — bie 
Kryftalllinfe (Sehlinſe, Augenkryſtall). Sie wird 
von der Krnftalllinfenfapfel, einem durchfichtigen, 
hochſt zarten Häutchen, umfchloffen und in derſelben von 
de klar wäflerigen Morgagnifhen Feuchtigkeit 
unfſloſſen. 
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Die ganze Höhle der Netzhaut und der größere 
Theil im Innern des Auges wird von. der gallertarti= 
gen, helldurchſichtigen, feinzelligen, ‚gläfernen Feuch- 
tigkeit (Glasförper) eingenommen, deren vordere Fläche 
mit dem ftarfen,, aͤußerſt Rucchfichtigen Glas haͤutchen 
uͤberzogen iſt. 

Auf dem Glaskorper —*— ſich, die Kryſtall⸗ 
linſe umfangend, ſchwarze, ſtrahlenartige Streife, welche 
zuſammengenommen Strahlenband heißen. 

Bon der Art und Weiſe, wie der Sinn bes Ger 
fihts beim Thiere in Thärigkeit gefege wird, kuͤrzlich 
Folgendes: 

Die von einem Körper aus» oder zuruͤckgeworfenen 
Lichtſtrahlen dringen durch die bucchfichtige Hornhaut 
und durch das Sehloch (Pupille) ein, werden in den 
Feuchtigfeiten, vorzüglich aber in der Kiyftalllinfe ger 
brodyen und, bilden. den Gegenftand auf der Tieghaut 
— aber umgefeprt — ab. 

Von der Netzhaut aus erhält, auf eine jegt aller⸗ 
Dings noch. nicht : erflärte - Art, die Seele im Gehirn 
vermittelſt des Sehnerven eine deutliche Empfindung 
und Vorſtellung won dem dort abgebildeten Gegenftande, 
zer zwar nach feiner natuͤrlichen Form und Stel⸗ 

).· 


Bei vielen wilden Saͤugthier- und Voͤgelarten 
iſt auch dieſer Sinn: ſehr ſcharf, und viel ſchaͤrfer als 
beim — organiſirt. 

Geht aber einer oder ber andern Wildart in 
Rüuͤckſicht der fcharfen Organifation diefes oder eines 
andern Sinnes etwas ab; fo mird der Mangel gewiß 
burd) vorzügliche Feinheit der übrigen zur Genüge ge 
bed. - | 
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* Die Säugthiere unterfchelden fih von allen uͤbri⸗ 

gen Thierflaffen dadurch am wefentlichften, daß das 

weibliheGefhledht die von ihm lebendig ge 

bornen ungen eine Zeit lang an und aus 
den Brüften mie Mil nährt. 

Aber ganz anders als bei den übrigen Thierflaffen 
verhält es fich auch mit der Organifation der äu« 
Bern und innern Theile des Säugtbierförpers, 
„Sie ift bei weitem vollfommner als bei den übrigen 
Thierflaffen. Nie fehle ein Sinnorgan; durchgängig 
find die Geſchlechtstheile an beide Gefchlechter vertheilt; 
nirgends ift ein Eierftod vorhanden, fondern uͤberall 
zwei Geilen,. beim männlichen Gefchlecht zwei Hoden 
und eine wahre Ruthe, wenn and) bei einigen Gaug« 
thierarten ‘der Samenkanal an der Wurzel der Nuthe 
ſich oͤffnet; durchgängig finden fich beim meiblichen Ge« 
ſchlechte Zigen und zwar mindeftens ein Paar ”).” 

Alle bei uns vorfommende wilde, ingleichen alle 
zur Jagd mittelbar anzumendende Säugthiere haben 
eine überall, oder doch an den meiften Küörpertheilen 
bald lang, bald kurz, Dichter oder dünner, theils 
wollig behaarte Hautbedeckung. Das Haar felbft ift 
inwendig hohl und in der Zellhaut — aus deren fet— 
tigen DBeftandtheilen es feine Bildungsftoffe fih zu ei» 
gen macht — gleihfam eingemurzelt. Mach den ver 
ſchiedenen Stellen, die e8 am Körper einnimmt, erhält - 
es verfchiedene Benennungen, als Hauptbaar — am 
Köpfe; Bart — verlängerte Haare am Kinn; Mäh- 
ne — die langen Haare oben auf dem Halfe (4. B. 
beim Pferde); Bartborften — im Gefiht, auf bes 
fondern Waͤrzchen ſteif und ftruppig ftehend, und wenn 
Dies am obern Theile des Maules der Fall ift, Kne— 
belbart, Shnurrbart; Naht — wenn die Haare 
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an einem oder dem andern Korpertheile, von beiden 
Seiten die Spigen gegen einander ‚gekehrt, ‚erhabene 
E reifen bilden; Stern — wenn fie nahtartig in einen 
Kreis gelegt erfcheinen ; Augenbraunen — wenn fie 
rahtartig über dem oben Theile der Augenhöple fich 
binziehen; Wimpern — wenn fie borftenartig den 
Augenliederrand bededen. 

Die haarige Hautbedeckung im Ganzen beißt gleich 
farbig ‚ wenn fie fo. an allen Theilen ſich darſtellt; 
im Gegentheile ungleihfarbig. Zeigen fi auf der 
Grundfarbe anders gezeichnete Stellen einzeln, fo ift 
tie Haardede gefleckt oder gefhedt, und zwar — 
rad) der Form der Fleden — getipfelt, oder bes 
fprengt, rundgefledt, augenfledig, pfeil« 
förmig, dreiedig, vierefig, mit in einan— 
der verlaufenden Flecken, mit Linien, Stris 
hen, - Streifen, Dändern, mit Ringeln (ges 
ringelt), wenn die Bänder einen mwalzenformigen Koͤr⸗ 
pertheil ganz umfchließen. 

Jedes ‚einzelne Haar für ſich & betrachtet bat oft 
an ber Wurzel eine andere Farbe, als in der Mirte 
und an der Spige, Wäre nun die Farbe an der 
Burzel z. B. rotdgelb, in der Mitte braun, nur 
an ber aͤußerſten Spitze weißlih; fo. bezeichnet ‚man 
Dies dur rothgelb an der Wurzel, fonft braun, 
an derSpige mit Weiß überlaufen (überflogen) 
BVei den Säugtbierwildarten bleibe ‚fid) ‚Die -jeder 

Art. eigentbumlihe Farbe der Haarbedeckung — die 
‚Abänderung, welche bie Jahreszeit Kerbeifigrt, und 
welche in ber Kindheit ftatt findet, abgerechnet — in der 
Degel gleih. Man ſagt hiervon: die Farbe ift be» 
fändig. Ausnahmen. von diefer. Kegel: machen die 
an ſich nicht häufigen. ffändigen oder nit. ftän» 
digen Sarbenvarietäten. Der bei den Hause 
thieren gewöhnliche Farbenwechſel rührt von der bes 
fchränften Freiheit überhaupt und befonders in Bezie⸗ 
hung auf die Auswahl der Nahrungsmittel her. 

Das Haar mancher Thiere, z. B. der Katzen, 
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Marder, auch mancher Humde, ift mehr oder weniger 
elef erif ch und deshalb, wenn folhe Thiere — beſon— 
ders im Dunkeln — mit der Hand 'geftrichen werden, 
ein leifes Kniſtern — und das Ausſtroͤmen von 
Funken ſichtbar. 
Diie Haut ſelbſt liegt bei manchen Saͤugthierwild⸗ 
arten überall firamm, bei andern auf'einigen’Kör- 
Pertheilen ſtramm, aufiandern ſchlaff oder loſe 
an, Ihre Oberfläche erfcheint bald glatt, bald knoͤ— 
pfig, fnotig, gegittert, runzlig oder ſchwie— 
fie — alles. Ausbrüde, bie Peinee weitern Erklärung 
rad a 
| $. PP 
. " YAm Sfelette oder. an der Rushmarwelsn des 
Säugtbierförpers. bemerfen wir folgende Haupt 
abtheilungen, nehmliche den Kopf, den Hals, den 
Rumpf, die Gliedmaßen. Jede derſelben enthält aͤu— 
Bere und innere Theile, welche wir hiernaͤchſt ve 
nauer betrachten wollen. 


§. 53. 


aa Am Kopfe And — Theile zu unterſcheiden: 

A. Aeußere. 

a4) Die Hirnfhale — die oberſten Knochen des 

“  Ropfes- welche. bie : * bilden, die das Ge— 
hirn ini ſich ſchließt. Der Theil der Hirnfchale, 
welder die oberſte mehr oder weniger gewoͤlbte, 
ode plattgedruͤckte Decke ausmacht, wird Schaͤ⸗ 
del genannt. Die Parthie, welche ſich von der 
Mitte Bes: Schaͤdels bis zur Stirngrenze aus 
dehnt, heißt Worderfopf; die hingegen, welche 

“ Hinterwärts bis zum . erſten Halswirbel ſich hin. 

Ä sicht, an. 

b) Das Geſicht — der ganze nach, vorn gekehrte 
Theil des Kopfes. Zu oberſt die Stirn. Dieſe 
nimmt den Raum zwiſchen der Hirnfchale und den 
Augen — in ver Regel den dritten Theil von der 
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Laͤnge des Geſichts — ein. - Sie erfheint flach, 

niedergedrüdt oder gemwölbt und die Haut 

-auf derfelben glatt, gerunzelt oder gefurcht. 

Unter der Stirn liegen die Augenhöhlen in 

biefen die bervorftehenden oder tiefliegen« 

den. Augen. Die Pupille in verfchiedenelich 
gefärbten Augenfternen ftelle fih bei mehre 
ven Säugthieren laͤnglich und. zwar bei einigen 
von oben nad) unten gerichtet (dies ft. vorzüglich 
bei den Raubthieren aus der Kagengate- 
tung der Fall); bei andern in die Quer gezos 
gen (wie bei der Hirfchgattung) dar; an:mier 
der andern Säugtpiergattungen aber nehmen wir 

eine Freisrunde Sehe wahr (f. $. 50.). 

Nicht nur der Größe nad) find die. Augen bei den 
Eäugthieren fehr verſchieden, fondern auch der tel 
lung und Richtung nach, je nachdem fie näher oder 
ehr von einander entfernt, gerade aus oder nad). der 
Mafe hin fchief gerichtet erfcheinen. Unter den Augen 
findet man oft gewiſſe Sade und Beutel, beim 
Elen:, Edel= und Dampirfche aber die Thrä« 
nenhöhlen. Seßtere ftehen unter dem vordern Augen⸗ 
winkel. Sie find inwendig faltig, dünn behaͤutet un 
enthalten den fogenannten Hirfhbezoar. a 

Zwifchen den Augen ift die Mafe eingemurzelt, 
welche nach vorn ſich hinzieht, Hervorragend, auf- 
ober unterwärts gebogen ober gerade, platt» 
gedrüdft, zufammengebrüdt,: breit, trichter— 
förmig erhbaben berandet, im Ganzen fh darge 
ftelle, am äußerften Ende aber pfriemformig, lan» 
zettformig, herzförmig, zugeſpitzt, abge— 
ſchnitten, ober abgeftumpfe, auch abgerundet 
erfcheint. Uebrigens erreicht fie entweder die Grenze der 
Oberlippe nicht, ober fie verlängert fich in einen: Ruͤſ⸗ 
fel. Die einzige bei uns einheimifche, mit einem Ruͤſ⸗ 
fel verfehene wilde Säugthierart, die Saue, hat ei= 
nen furzen, abgeftumpften, vorn ſchwielig berandeten 
und an-diefem Rande beweglichen Ruͤſſel. Die Nafen- 
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ſenloͤcher der Saͤugthiere find inmendig - entweder be⸗ 
aart oder glatt, weit oder eng, Freiseund, 
änglihrund, warzig, röhrig, gefpalten, ges 
wunden, fammartig, hervortretend oder niche 
bhervortretend. | 
+’ Unter der Naſe liegt der durch die horizontal ger 
richteten Kinnbackenknochen — an welchen der un- 
bewegliche Dberfiefer und der bewegliche Unterkie⸗ 
fer zu unterfcheiden ift, und die, zufammengenommen, 
Die Kinnlade ausmahen — fehr verfchieden gebil- 
dete Mund. Der obere Theil: des Mundes wird durch 
die Dberlippe, der untere durch die Unterlippe 
bedeckt, vermitttift der Lippenmusfeln der Mund 
geöffner und gefchloffen. Bei der Saue (dem Schweine) 
vertritt der Muffel die. Etelle der Oberlippe. 
' + Der Mund heit Schnauße, menn: die Nafe 
Sänger iſt als die Oberlippe und wenn der obere Kiefer 
über den untern an dem Vorderende bervortritt; bei 
den Raubtbieren Rachen, ’ Die Geftaltung des Mun« 
des, der Schnauße und des Rachens - wird durd) ko— 
nifch, zugejpigt, abgeftumpft, abgerundet, 
vorn gefurcht oder nihe, kurz ober lang be— 
zeichnet. Die unterfte Parthie des Gefihts macht das 
am vorbern Theile des Unterfiefers befindliche, äußerlich 
merfliche oder unmerflihe Kinn aus, | ya 
Unfere wilden Säugthiere haben fammtlih ein 
äußeres Dhrenpaar. Es ift das äußere Ohr aber, 
im Derhältniffe zum Kopfe, lang oder furz, breit 
oder ſchmal, zugefpigt oder abgerundet, drei— 
edig, eirund, mondförmig, Frugförmig, trich— 
- terförmig, einfach oder doppelt, dickbehaart 
oder bünnbehaart, ganz nadt, am Rande 
naft, an der Spiße mit einem Haarbüfhel 
verfehen, beweglich oder unbeweglidh, aufge» 
richtet, halbhängend oder ganz hängend, vor 
blosan der Spitze hängen. Ä 
Bei fämmtlichen Arten einer einzigen bei uns cin« 
beimifhen Säugthiermildgattung — bei ber Gattung 
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Hieſch Marvus) — und in der Regel blos’ being 
Ben. Gefchlechte -derfelben erheben. fih aus 

ſchale und deren Bedeckung, am re 
* en dem: Gehoͤrr (den Ohren) in: dent Alter, wo 
die Mannbarfeit fih zu entwideln beginnt, jaͤhrlich 
abfallenär is. ſich wieder - erfegende knochenartige Aus» 
wüchfe; von dichter Conſiſtenz, welche‘ in der Jaͤger⸗ 
fprache 1 Sie hörne; ‚oder, Geweihe genannt werden; 
Sie dienen dem Thiere zur Bertheidigung und zugleich 
zur Zierde. Ueber die EG und Beſchaffenheit 
derfelben wird bei der. na n Befchreibung der. hierher 
gehörigen, Wildarten: ausfuhrlicher geſprochen, auch die 
terminologiſche Beꝛeichnuns ber. Gehoͤrntheile angegeber 
werden.“ ; 

Zwiſchen den Ohren und Augen und — eine 
Strecke unter dieſen Theilen bin. dehnen ſich, ganz 
oder zum Theil behaart, oder nackt, die foge 
nannten Schläfe; zwiſchen den Ohren, der Mafe 
und dem , Munde: dien behaarten,.-. breiten ober 
(malen. außgetefebenen ober eingefallenen 
Backen aus. 

Die vundlich— ober; beigebrüdtrerpabene 
Gegend unmitrelbar unter den Augen bilder die Wan 

en. 4.2 
Innere Theile des Kopfes ſind: u Mens 

— das Gehirn (f. $. 44.) 

b) das innere Ohr (ſ. $: 49.) 

c) die in den Ober- und Unterkiefer der 
Zahl nad abweihend vertheilten, gleich⸗ 
ſam eingewurzelten Zähne. 

Sie beſtehen aus Knochenmaſſe und find 

ols Werkzeuge zum, Abrupfen, Zernagen, Zer— 

malmen und Zerreißgen der Nahrungsmittel ber 
fannt. Manche | ‚Thierarten werden, glei) mit 

Zähnen geboren, bei andern brechen fie erft nad) 

der Geburt hervor, bei. vielen werden die vordern 
gewechſelt. Der obere--aus- der Kinnlade hervor: 
ragende Theil derſelben — die Krone — iſt 
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verfchiedentlich gefaͤrbt, glänzend und aͤußerſt ‘hart. 
Diefe. Härte ſchutzt fie gegen. das zu ſchnelle Ab⸗ 
nutzen, Verfaulen und leichte Zerbredyen: 

Die Wurzeln — der untere, in befondere 
Zellen eingefeilte, von dem Kiefer feſt umfchloß 
fene raue, nicht glänzende, aus minder harter 
Knochenmaͤſſe beftehende Theil der Zähne — ent⸗ 
halten Nerven und ‚Blutgefäße. : Diefe Wurzeln 
dienen nicht nur zur Befeftigung im Kiefer, fon« 
dern auch zum Zuführen der Zahnbildungsfäfte. 
: Man pflegt die Zähne — ihrem Standorte im 
Kiefer zu Folge — in Vorderzähne, Ede 
jähne und Badenzäahne einzutheilen. 

Die Vorderzähne — au Schreide- 
zaͤhne genanne — find gewohnlich an der Krone 
breit, (harfrandig und «zum Abbeißen beftimmt. 
Die Efzähne ſtehen meift einzeln, find auch 
gewoͤhnlich länger, als die. übrigen, bald 'mehr, 
bald minder gefrümmt und zugefpißt. Sie dienen 
entweder zum Ergreifen und. Feftpalten oder zur 
- Verteidigung. Die am weiteften hinten ftehenden 
Dadenzähne find zum Zermalmen der Nah— 
rungsmittel beftimmt. ‘Bei fleifchfreffenden Thies 
ren iſt die Krone derſelben oben feharf und ges 
zadt, bei geasfrejjenden ftumpf und mehr oder we⸗ 
niger gefurcht. 

Allen zur Hirfhgattung gehörigen Wildarten 
fehlen die Dberfiefer "und Vorderzähne; ans 
dere Wildarten haben feine Edzähne; die Ba- 
Kenzähne find allen gemein. 

Die noch übrigen Hierher gehörigen phyſiogra— 
phiſch⸗ terminologifchen Unterfcheidungszeichen bes 
ziehen ſich auf die Stellung, auf die Richtung, 
auf die Geſtalt, auf. die DOberflähe der Zahne 
überhaupt, und auf. die Schärfe der Krone be: 
fonders. Sie find ſaͤmmtlich von der Aehnlichkeit 
mit andern Gegenftanden hergenommen, und bei 
der nähern Beſchreibung von felbft verſtaͤndlich. 
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h Die Zunge. Als Werkzeug des Geſchmacks 
“ haben wir fie, nad) ihrem Bau und ihter Des 
fchaffenheit im Ganzen, oben $. 47. ſchon kennen 
gelernt, Hier müflen wir nody Folgendes bemer- 
fen: Bei vielen Säugthieren dient fie zum Auf: 
und Einnehmen des Getränfes, - und dieſe Thiere 
koͤnnen fie hervorſtrecken, an der Spitze kruͤmmen 
und zuruͤckziehen. Uebrigens iſt die Zunge bei 
verſchiedenen Thlerarten der gedachten Klaſſe ſehr 
abweichend geſtaltet, nehmlich: rund laͤnglich 
abgerundet, ſchwertfoͤrmig, vorn löf- 
‚ felformig ausgebreitet, zugeſpitzt, an 
der. Spige gefpalten, lappig. Die Ober: 
Fläche verfelben erfcheine entweder glatt und 
eben,. ober raub bis zum Seilenartigen, 
oder warzig, ober haarig, ober ſtachlich. 
=) Die Backentaſchen — hautige Säde, welche 
bei manchen Säugtpieren, — 3. B. beim Ham: 
ſter — im Munde an den Baden fi befinden, 
In diefen Süden fammeln die: damit verfehenen 
<hiere Nahrungsmittel ein, fragen fie an den Ort 
ihres Aufenthalts und leeren dort. fie aus. 

f) Die Thranen — eine klare, wäflerige Flüffigfeit, 
welche aus der uber den Augenwinfeln liegenden 
Thraͤnendruͤſe ſich abfondert, durch mehrere am 
Innern des obern Augenliedes wahrnehmbare Ka- 
näle fi) in die Augenhohle ergießt. Durch fie 
wird die Bewegung des Augenliedes und des Aug- 
apfels erleichtert, jede Anreinigfeit aus dein Auge 
gewafchen, die. Durchfichtigfeit der leuchtenden 

. Hornhaut unterhalten. 

Das Ueberfluͤſſige derfelben fammelt fih in 
zwei Oeffnungen am Angenliederrande, — Ihrä- 
nenpunfte genannt. Bei zu ſtarkem Zurluffe 
ergießt fich. diefe. Fluffigkeie in heilen Tropfen über 
den Augenliederrand aus dem Auge, 

g) Die Augenbutter,-— cine Mifchung der 

. Ihränenfeuchtigfeit, mit. einer andern in. der Au« 
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genhoͤhle ſich abſondernder Fettigkeit, welche die 
Reibung des Augarfels bei der Bewegung deſſel⸗ 
ben vermindert und dadurch -leßtere erleichtert, 

h) Dos Ohr en ſchmal z — eine fetige, brennbare, 
gallenbittere, gelblih gefärbte Materie, welche 
aus einer, hinten am Gehörgange befindlichen, 
zelligen Haut ausſchwitzt, und die Bertimmung 
bat, die Trommelhoͤhle gefchmeidig zu erhalten, 
auch die zu ftarfe Einmwirfung des Schalles und 
der Luft überhaupt auf die Gehoͤrorgane zu ver- 
Hindern. | | 

A Der Nafenfhleim — feigert er fih aus den 
Schleimdrüfen zu haufig aus, und ift er dünne 

flüſſig, fo fliege er von ſelbſt durch die Mafenlör . 
der aus; wird er aber zähe, fo muß er ausge 
ſchnaͤutzt werden. w 

: 5) Der Speichel (Speichelfaft) — eine falzige 
Flüͤſſtgkeit, Die fih aus den im Maule befindlis 

‚hen Schleimbrüfen abjondert, das Maul inwen- 
Dig ftets anfeuchtet, ſich mit den eingenommenen 
Nahrungsmitteln vermifht, und fo das Kauen, 
Verſchlucken und Verdauen derfelben befördert. 


$. 54 

: Der Hals — diejenige Parthie des Thierkoͤr⸗ 
pers, Durch weiche der Kopf mit dem Rumpfe in Ver— 
bindung ſteht — ift bei den meiften Säugthieren, der 
Dide nah), von geringerem Umfange als der Kopf. 
Er erſcheint länger oder fürzer, je nachdem er aus 
mehr oder weniger langen, nach oben, nad) unten und 
nah beiden Seiten beweglichen Knochenwirbeln zus 
fammengefegt ift. Der Hals aller Säugthiere, er 
fei lang oder furz, enthält fieben Halswirbel *). 

Die Verbindungsftelle des erften Wirbels mit dem 
Hinterkopfe heißt Genick, der ganze nach oben ge 





*) Dfens Zool. Th. U. Abth. IT. S. 633, 
Winkels Handı,. G 
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fehrte. Theil des. Halfes der Nacken, ver. nad 
unten und vorwärts gerichtete die Kehle. -_ Dies 
die Aufern Theile der Halſes. Der Hals . wird 
übrigens. lang genannt, wenn er länger als ber Kopf 
ift, im entgegengefegten Falle Furz; der Form nad) 
ift er rund, faft rund oder zufammengedrüdt. 

Zu den innern Theilen des Halſes gehört das 
aus dem Ruͤckgrath in die Hoͤhlung der Halswirbel 
übergebende, auf diefem Wege mit dem Gehirn in 
Verbindung tretende Ruͤckenmark; die von der hins 
terfien Maulgrenze durch die Halshöhle bis zu Ben 
sungen fi binziehende Luftröhre; dann der mit 
dem tuftröhrenfopfe in Bereinigung ftehende, 
längs dem oberwärts gefehrten Theile der $uftröhre, 
hinter den Lungen dem Ruͤckgrathe entlang, von da 
durch das Zwerchfell bis zum Magenmund fort« 
gehende, mit dieſem verbundene Schlund (die Spei- 
feröpre) — ein unten ſich verengender, aus Häuten 
und Muskeln beftehender Schlauh, durch weichen die 
in das Maul aufgenommenen, mit den Zähnen zermalın- 
ten, mit Speichelfaft vermifchten Nahrungsmittel vers 
ſchluckt und dem Magen zugeführt werden. 
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Am Rumpfe find folgende Theile zu untere 
fcheiden: u 
A. Bon außen fihtbare: 

a) der Rüden — die oberwärts gekehrte Fläche 
des Rumpfes. Die Grundlage deſſelben ift ver 
Ruͤckgrath. An dem legten Halsfnochenwirbef 
ſchließt fih der erfte Ruͤckenknochen wirbel ums 
mittelbar an. Von da geht die Rüdgrathsfäufe 
durch den ganzen Rumpf bis zum Schwanze fort. 
An dem Hintertheile derfelben verbreiten ſich nach 
beiten Seiten die. Knochen, welche oben das foge«- 
nannte Kreuz, unten aber, wo fie fi) wieder 
vereinigen, das Schloß formen. Die vördere 
Hälfte des Ruͤckgrathes bildee den Vorder» 


&inleitung, Rap. III. Phrfiogr. Erört, 9. 35. Xeix 


—ruͤcken, bie hintere den Hinterrüden. Der Ruͤk— 
‚ Een erfcheine breit, ſchmal, gerade, fielför- 
“  mig,eingebogen, ausgebogen, abhängig. 

. b) Der Schwanz — ein, wie der Ruͤckgrath, aus 

an einander hängenden beweglichen Wirbeln, zu— 
faınmiengefegtes Ganzes. Die Wirbel nah der 
Wurzel hin beftehen aus einer mehr Fnochenartigen 
Eubftanz, weiter nad) dem Finde hin werden fie 
immer mehr fnorpelartig und weniger di. Fur 
eine Fortfegung des Ruͤckgrathes ift der Schwan; 
deshalb nicht zu halten, weil in den Wirbeln def: 
felben fein Ruͤckenmark befindlih if; denn wäre 
dies der Fall, fo müßten Echwanzverlegungen 
eben fo unheilbar und toͤdtlich ſeyn, als Gehirn: 
und Ruͤckgrathsverletzungen. Diefem aber wider- 
ſpricht die Erfahrung, 
| Die Sänge des Schwanzes wird. durch die 
geringere oder größere Zahl der Wirbel und durch 
die Länge jedes einzelnen Wirbels beſtimmt. 

Terminologifche Bezeichnung des Schwanzes: 
Man der Bekleidung: ganz behaart, zum 
Theil behaart, zum Theil befhuppe (;. 
DB. Biber), geringelt (wenn die Haarfarbe 
in Ringeln wehfelt), faherformig (wen 
-die Haare nad) beiden Seiten ſich ausbreiten ), 
gebüfchele (wenn am Ende ein Büchel lan— 

“ gerer Haare hervorſteht). 

Nach der Geſtalt: rund, plattgedruͤckt, 
walzenförmig, koniſch, eiförmig, zuge— 
ſpitzt, abgerundet, abgeſtumpft. 

Nach der Art, wie das Thier ihn traͤgt: 

wagerecht, herunterhaͤngend, aufwaͤrts 
gebogen, unterwärts gebogen, rückwärts 
geſchlagen. Er dient entweder zur Bedeckung ge: 
wiſſer Theile, oder zum Verjagen der Inſekten, oder 
er trägt zur behenderen, gefchiefteren Bewegung bes 
Thieres von einem Orte. zum andern bei. 
6) Die Bruft, welcher das von — Kehle herab, 
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bis zwifchen Die Vorderfuͤße fich erftrecfende, in ei- 
nem Knorpel ausgehende Bruftbein, und die 
daran fich anfchliegeuden, mehr oder weniger, an 
den Seiten fi) auswölbenden, oben mit dem Rück 
grathe verbundenen, langen Rippen zur Grund» 
lage dienen. Inwendig bilden diefe Theile die 
Bruſthoͤhle. Won der Erhabenheit des Bruft« 
beines und von der Biegung und MWölbung der 
Kippen hängt die Ausbreitung und Geftalt der 
Bruſt felbft ab. Sie erfiheint demnach. breit, 
oder ſchmal, flach, gewoͤlbt, erhaben, 
hoch, eingedrückt, kielfoͤrmig, rinnen— 
artig. 


d) Die Seiten und der Bauch, welche zuſammen 


die Bauchhoͤhle ausmachen, und ſo den Rumpf 
von der Bruſt an bis zum Schwanze bilden. 
Die am Ruͤckgrathe befeſtigten kur zen oder fal⸗ 
ſchen Rippen, welche hinter den langen mehr 
oder minder ſich ausdehnen und ausbreiten, be— 
ſtimmen vorzuͤglich die Woͤlbung der Bauchhoͤhle; 
dieſe aber wird durch die zu beiden Seiten ſich 
ausdehnende knochenleere, haͤutige Fleiſchmaſſe — 
Wammen oder Weichen genannt — geſchloſſen. 


e) Der Nabel. Er ſteht, bei beiden Thiergeſchlech— 


tern etwas hervorragend, unten faſt in der Mitte 
des Bauches und dient dazu, dem Thiere, ſo lan⸗ 
ge es noch im Mutterleibe fi befindet, vermittelft 
ber Mabelfhnur Nahrung zuzuführen, 


f) Das Gefäuge (das Euter), Es ſtellt bei dem 


weiblichen Gefchlechte einiger SGäugthierwildars 
ten, dem Unterbauche entlang fi) ausdehnend, 
bei andern blog zwifchen den Hinterfüßen — 
ben und meiſt nackt ſich dar. Im erſten Falle 
heißt es Bauchgefäuge, im andern Scham— 
geſaͤuge oder Weichengeſaͤuge. Einige un— 
ſerer Haarwildſaͤugthiere haben auch nebſt dem 
Bauchgeſaͤuge ein Bruſtgeſaͤuge. Man bemerkt 
an jedem Geſaͤuge die verlaͤngerten Zitzen, und 
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am aͤußerſten Ende derfelben die Saugmarzen, 
aus denen die jungen die Muttermild fih an: 
eignen, Auch am Bauche des männlichen Ge 
fhlechtes findet man Andeutungen von Zigen — in 
welcher Beziehung der Hamſter jedoch eine Aus— 
nahme macht. | 
eg) Die Schamtheile, oder Zeugungsmwerf: 
jeuge des männliden Geſchlechts. Sie 
ftehen zmwifchen dem Mabel und dem After, und 
man bemerft an ihnen die meift mit einer duͤnn 
oder dicht behaarten, bebüfchelten oder 
nicht bebufchelten Scheide — melche, wenn 
fie dicht anliegt, Vorhaut, fhlaff und erweitert 
aber Schlauch beige — umfchloffene Ruthe. 
Dei einigen Arten liegt die Ruthe auch im Bauche 
verfiel. Sie befteht: aus einer zellig ſchwammi⸗ 
gen Mafle, von welcher die darin befindliche 
Harn» und Samenröhre umfchloffer mird. 
Dei einigen Säugthierarten — befonders bei 
reißenden — ijt ein Knochen in der Ruthe. 
Man unterfheidet an derfelben die Wurzel, 
das Mittelftüf und den Kopf — Eichel 
genannt. Leßtere ift bei einigen Thierarten fpigig, 
bei andern abgerundet, bei andern flach, bei 
noch andern vrundlih plate gedruͤckt. Die 
zwei Hoden beftehen aus Hauten, Merven, 
Puls- und Blutadern und andern zarten Gefäßen. 
In ihnen erhält der männlihe Samen feine erfte 
Zubereitung. Bei vielen Säugthieren liegen bie 
Hoden in einem befondern Hodenfad, bei vie 
len im Bauche; bei manden treten fie erft in 
einem gewiffen Alter des Thieres aus dem Baue 
he in den Hodenſack. 
h) Der Eingang zu den Schamtheilen, ober 
Zeugungs- und Geburtstheilen des weib- 
lichen Geſchlechts. Er wird mie dem Namen 
Schamlefze belegt, und befindet ſich hinten 
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zwifchen den Keulen, etwas höher hinauf, als 
bei dem männlichen Gefchlechte der Hodenſack. 


" 1) Der After — die Deffnung, durch ‚welche die 


Exkremente (der Unflath) abgehen. Er liegt zu: 


nächft unter dem Schwanze, Bei einer Saͤug- 
thierwildart, — beim Dachſe, — befindet ſich 
zwifchen dem After und dem Schwanze eine Quer: 
Öffnung, die zu einem verhaͤltnißmaͤßig großen, 
inmendig haarigen, mit weißer, ftrengfiufliger, 
Flebriger, übelriechender Materie angefüllten Beu— 
tel führe; bei einer andern — dem Biber — 
bemerft man in der Mähe des Afters ein aufge: 
triebenes Beutelchen, welches das Bibergeil 
(Castoreum) enthält; bei noch andern Arten — 
z. B. bei den Mardern — zeigen fib am 
Rande des Afters zwei eirunde drüfige Erhaben— 
beiten, ‚welche entweder mit einer moſchusaͤhn— 
lich riechenden, ober efelhaft flinfenden Feuchtig- 
feit gefhwängert find. 


B. Se im Rumpfe eingefchloffene Theile find: 
a) das Herz. Das Allgemeine von der Beſchaf— 


fenheit und von den Funftionen des Herzens, fo 


wie von der Organifation des Aderſyſtems, 


von bem Blute und dejfen Umlaufe im thierifchen 


Körper ift bereits oben ($. 40.— 42.) erörtert 
worden. In befonderer Beziehung auf die GSäug- 
thiere ift hier Folgendes zu bemerken. 

Die Geftalt und Sage des Herzens bleibt 


ſich bei dieſer Thierklaſſe durchgaͤngig ſehr ähnlich. 


Es ſtellt ſich nehmlich als ein oben abgerundeter, 
an der Seite etwas platt gedruͤckter, unten in ei— 
ner gleichfalls zugerundeten Spitze verlaufender 


Kegel dar, und ſteht bei den Saͤugthieren nicht, 


wie beim Menſchen, ſchräge, ſondern faſt fenf- 
recht, ohne jedoch das Bruſtbein zu beruͤhren. Bei 
den meiſten Thierarten dieſer Klaſſe ſteht in der 


fruͤheſten Jugend und beſonders vor der Geburt, 


die hintere Herzkammer mit der vorderen durch 


— 
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eine eiförmige Deffnung (ovales Loch, foramen 
ovale) und die Lungenpulsader mit der großen 
Pulsader durch einen Gang in Verbindung... Bei 
Ihieren, die anhaltend lange unter dem Waſſer 

aufhalten müflen, bleibt das ovale Loch im- 
mer offen, bei antern, felbft bei der Fiſchotter, 
verwaͤchſt es (ſ. Th. III. S. 39.). 

us Die &ungen. Gie liegen zu beiden Seiten des 
Herzens. Oben ftehen fie mit der Luftroͤhre, 
durh die Mittelhaut aber mit dem Bruſt— 
beine und dem Ruͤckgrathe in Werbindung. 
Von der Beftiguturng und der VBefchaffenheit der- 
felben ift im WBorbergehenden ($. 43.) Das We: 
fentlichfte bereits erörtert worden. Beide unfer a. 
und b. gedachten Theile liegen in der Brufthöhle, 

O Das-Zwerchfell — die Scheidemand zwif 
der Bruſthoͤhle und der Bauchhöhle Es 
wird durch eine musfulöfe, mit vielen Nerven⸗ 
und Blurgefäßen durchwebte Haut, die ba, 
wo die fangen Rippen aufhören, ringsum ans 
gewachſen ift, gebildet. " Das Zwerchfell bewegt 
ſich beim Athmen ruͤck- und vorwärts, und befoͤr⸗ 
dert dadurch wieder mancherlei Bewegungen — 
vorzuͤglich bei verſchiedenen Flüffigfeiten — im 
Körper. Uebrigens gehen durch das Zwerchfell ber 
Schlund und viele Adern, Merven, auch ans 
dere Gefäße, melde aus allen Theilen des Vor— 
derförpers in den Hinterförper ſich erſtrecken. 

d) Der Magen. - So heißt der : zunächft hinter 
dem Zwerchfelle in der linfen Seite der Bauchhöple 
liegende, nah der rechten Seite fi) mit verbrei- 
tende,  verhaltnißmäßig große, fefte, haͤutige 
Sack, welcher alles, was im Schlunde herab⸗ 
eomme ; Pdurd den mit dem Schlunde vereinigten 
Magenmund aufnimmt und die erfte Werfftärte 
zur Verdauung der Mahrungsmittel ift. Er hat 
bei manchen TIhierarten eine mehr runde, bei an- 
dern eine mehr längliche Geftalt, und befteht aus 
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mehreren über - einander: liegenden, mit Musfelfa- 
fern, Merven, Blurgefäßen durchwebten Hauten. 
Er ift ſtets feucht, dabei aber fehr warn. In 
ihm vermifchen die eingenommenen Pahrungsmit- 
tel an Speife und Tranf ſich mit andern Saͤften. 
Diefe Mifhung wird — wie der Magen felbft 
— duch das mechfelnde Zufammenziehen und ers 
weitern der Magenmusfeln, burh das Athmen 
der Lungen, burch das Pulfiren der Arterien in 
fteter Bewegung erhalten, unter Mitwirfung der 
thierifchen Wärme, auch anderer, theils ausbehn: 
barer, theils tropfbarer Flüfjigfeiten in einen 
breiigen Zuftand gebracht, und fo zum ferneren 
Derdauungsprogeffe vorbereitet. . it der Mas 
gen leer an Speiſe, fo entſteht, bei der fortdaus 
ernden Bewegung defielben, die druͤckende Empfin— 
dung des Hungers; mangelt es an einem gnüg- 
lichen Fluͤſſigkeits zutritte, fo wird eben- dadurch 
die noch qualendere Empfindung des Durftes 
erregt. Ä | 
| Alle diejenigerr zweihufigen Thiere CIhiere 
mit gefpaltenen Klauen), weldhe blos von, Be: 
getabilien leben, eignen fih die Nahrungs 
mittel fehr haſtig an, und verfchluden fie kaunm 
. halbgefaut. In diefem Zuftande würde in einem, 
Magen, wie andere Thiere ihn haben, die Ver- 
Dauung nicht vollftändig erfolgen, Daher. die Er— 
nährung nicht ftatt finden und alfo der Lebenspro⸗ 
zeß nicht Fortgang haben Fonnen.-. Der Magen 
dieſer Thiere erhielt zur Erreichung diefes Zweckes 
‚vier Abtheilungen. — im gemeinen $eben: fagt 
man: vier Magen — nehmlid 1. den Pan 
fen (Wanſt, Wampe), 2. die Haube (Netz), 
3. den Pſalter (Kalender, Bud), 4 den 
 saabmagen (Fettmagen, Rohm). Die mit 
. einem folchen, Magen: ausgeftatteten Thiere führen 
den Namen Wiederfauer, weil fie die über 
ſchnell in den Panfen geförderten Nahrungsmittel, 
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nachdem fie aus felbigem, fobald das Thier zur 
Ruhe kommt, und wenn bafielbe vollfommen ge» 
fund ift, dem Munde nad) und nad) wieder zuge 
führt werden, noch einmal. behaglic mit den Zaͤh⸗ 
nen zermalmen und mit Speichel gnüglich vers 
mengt, wieder verfchluden. 

In diefem verfeinerten Zuftande gehen die 
Nahrungsmittel aus einer Magenabtheilung in die 
andere über, Hier wird die Verdauung in fo fern 
vollendet, als die Nahrungsmittel durch Zutritt 
bes Magenfaftes und durch Einmwirfung der ehies 
rifhen Wärme, in Nahrungsbrei verwandelt 
werden. Nun beginnt der Ernährungsprozeß. Durch 
Eefretion und Disfretion, welche in den Daͤrmen 
vor fih geht. Dei den meilten SGäugthieren, 

- welche nicht wiederfäuen, bilder der Magen 
ein Ganzes ohne Abrheilung, und vermittelft 
des Blinddarms fcheint daſſelbe — nur auf 
anderem Wege — erzweckt zu werden, was bie 
vorgedachten Magenabtheilungen bei den Wieder 
fauern gemeinfam bewirfen., An einigen Säug- 
thieren findet zwar im Magen durch eine haͤutige 

cheidewand oder — mie bei der Gattung Hafe 
(Lepus) — burd eine häutige alte eine Ab» 
theilung ftatt, doch Fann hieraus nicht auf. das 
Vermögen, wiederzufäuen, geſchloſſen werden. 
Bei gedachten Thieren ift der Blinddarm länger 
als bei den wiederfäuenden und Ffürzer, als 
bei andern nicht wiederfäuenden. 

* Die Leber — eine mit Faſern, Nerven, Blut⸗ 
und Fließwaſſergefaͤßen durchzogene, mit vielen 
Druͤſen verſehene, ſchwammige, blaͤulich oder 
braun gefärbte Maſſe — hat ihren Plag- dicht 
hinter dem Zwerchfelie, bedeckt die rechte Seite des 
Magens, bildet zwei oder drei Sappen, ift die 
MWerfftätte zur Abfonderung der Galle aus dem 

Blute, und y pi die Öallenblafe, —. wenn 
fie vorhanden iſt — und die Ballengänge, 
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in welche die Gallenmaterie aufgenommen und in 
welchen fie weiter gefühtt wird. 

f) Die Milz — eine bräunlid oder gräufich ge« 
faͤrbte, mit Blutgefäßen durchzogene Subſtanz. 
Laͤnglich, ſchmal, vorn gewoͤlbt, hinten ausges 
hoͤhlt, uͤbrigens plattgedruͤckt geſtaltet, ſtellt ſie 
ſich zungenfoͤrmig dar. Zur linken Seite des Ma— 
gens liegt die Spitze der Milz am untern Theile 
deſſelben an; von hier aus dehnt ſie ſich nach dem 
Ruͤckgrathe hin aus, und ſteht mit dem Zwerch⸗ 
felle und der linfen Niere in Verbindung. 

| Noch ift der eigentliche Zweck diefes Einge— 
weidetheiles beim Lebensprozeſſe nicht genau ausge⸗ 
mittelr, jedoch mird behauptet, er befördere vie 
Verdiinnung des Blutes. Daß das Thier der 
Milz entbehren koͤnne, erhellt daraus, daß Ver— 
fuche, fie auszufchneiden, den Tod nicht nad) fich 
gezogen haben. 

eo) Die Därme ftellen ſich als lange, theils engere, 
theils weitere fchlauchartige,' häufige, inwendig 
und auswendig mit Drüfen befeßte, mit Milchge« 
füßen verſehene, fonderbar fich durchſchlingende 
Kanäle dar, welche mit dem Magen unmittelbar 
zufammenhängen und von gleicher Subftanz find, 
Ob fie gleih ein Ganzes bilden, fo maht man 
doch einen Unterfhieb zwifchen dünnen und di— 
den Därmen. | 

Dünne Därme find: «) der Zwölffin' 

gerdarm — er geht vom Magen aus und ets 
hielt diefen Namen von ber Sänge, die man an 
ihm beim Menfhen wahrnahm, weldhe 12 
— zwoͤlf Daumenbreiten — beträgt; O) der leere 
Darm (Llebrdarm) — er grenzt an ben vorigen, 
ift gleih vom Anfange an enger, “aber viel län« 
ger als. jener, und hat feinen Damen deshalb, 
weil er des aufgenommenen Mahrungsbreies fich 
bald entledigt und Daher oft leer iſt; y) der 
frumme oder gemwundene Darm (Krumm- 
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darm). Bei einer großen Laͤnge macht er mar» 
herlii Windungen und Kruͤmmungen, daher fein 
Name. Die Grenze zmwifchen den beiden leßtge- 
nanrten Därmen ift fo eigentlich nicht zu beftim- 
men; annehmen fann man jedod), daß der Krumm- 
darm da ſich anfängt, wo man den Darm im: 
mer wieder mit Nahrungsbrei angefuͤllt finder. 
Im Allgemeinen bemerft man, daf bei den 
Wiederkaͤuern (f. d.) die dünnen Därme gewöhn: 
» Sich noch. einmal fo viel fange haben und weit 
mehr Milchgefäße enthalten, als bei andern Saͤug⸗ 
thieren. | Ä 
Dicke Därme find: z).derr Blind— 
darm. Er heißt fo, weil er eigentlih nur ein 
am Ende des Krummdarmes angehängter, fpi6 zu⸗ 
laufender Nebenbeutel iſt, welcher den. Nayrungse 
brei aus der Deffnung des Krummdarmes aufs 
nimme °) und jenen der Oeffnung des folgenden 
Darmes wieder übergibt. Dies ift 6) der Grimme 
darm, — deshalb fo genannt, weil er. vornehm- 
lich der Entſtehungsort der Koliffhmerzen (des 
Bauchgrimmens) iſt. Er fteigt an der rechten Seite 
der Bauchhöhle bis zum Zwerchfelle hinauf, an der 
linken Seite aber. wieder. herab und endige y) im 
Maftvdarme — eigentih nur eine. Fortfegung 
des vorigen — der dann in gerader Richtung bis 
zum After fortgeht, wo er von einem großen ela« 
ſtiſchen Muskel, der ſich öffnet und ſchließt, je 
nachdem es: nöthig ift, begrenzt wird. 
Bei der allen Därmen eigenen mwurmar- 
tigen Bewegung: wird aus dem Nahrungsbreie der 
Nahrungsfaft abgefchieden und andern Koͤrperthei⸗ 
. len zugeleitet; der Ueberſchuß von Unflath aber 
durch Den: After ausgeführt, ze; 


nn } 


N Bei den. nicht, wiederfäyenden Thieren iſt — von einer ders 
Numigmäpig viel größern Ausdehnung, als bei dem wieder: 
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h) Das Darmfell — eine, die ganze. Bauchhoͤhle 
umgebende Membran, welche hinten mit. dem 
Ruͤckgrathe verwachſen ift, in viele alten ſich 
ausbreitet und mit ihrem faumartigen Rande 
ben ganzen Darmfanal umfchließt. Ueber deme 
ſelben ift i 

i) das Meg verbreitet, welches, aus zwei Haͤuten 

en , vieles Fett enthält und die Geſtalt ei« 

nes Sades hat. Es bedeckt und ſchuͤtzt die Daͤrme 
von allen Seiten bis an den Mabel, legt fich in 
ihre Kruͤmmungen und Windungen ein, verhindert 
auch durch Fettausfonderung die Nachtheile, welche 
die Reibung verurfachen fönnte, und gibt aus 
ben in den Häuten befindlichen Blutgefäßen duͤnn⸗ 
flüffig-ölige Säfte zur Bereitung der Galle her, 
Zwifhen den Krümmungen der Därme liegt 
k) das Gefröfe. — Es fcheidet gleichfam die im 
obern Theile der Bauchhöhle befindlichen Därme 
von benen, melde im untern Theile verbreitet 
find, vermittelt die Verbindung berfelben und - 
haͤlt fie fchlüpferig und ſchwebend. So erleichtert 
es — zu ftarfe Reibung verhindernd — die Bes 
mwegung. Zmifchen den beiden Häuten, aus denen 
es gebildet ift, nimmt man eine Menge dünner 
weißer Nöhrchen — Milchgefäße (Milchadern) 
genannt — wahr, welche einen in den Därmen 
aus dem Mahrungsbreie bereiteten, ‚mild) «weißen 
Saft einfaugen, den fie bis. zu dem Milchbe—⸗ 
älter — einem bei ben untern Lendenwirbeln 
nblichen häutigen Sack — 10 fie ſich vereini⸗ 
‚gen, fortleiten. Von hier aus geht der Milch 
ſaft duch den Milhbruftgang, dem Ruͤckgrath 

.. entlang;, duch das Zwerchfell in die Bruft und 

ergießt fih in die linfe Achfelblutader. 

I) Die Drüfen. Es find dies theils rundliche, 
ttheils freisrunde, allenthalben im thierifchen Köre 
per verbreitete Abfonderungswerfjeuge, deren Mem⸗ 

” bran von einer Pulsader und einer ‘Blutader 
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durchzogen wird und einen Merven, nebft vielen 
durchflochtenen Fafern enthält Jede hat einen Ab- 
leitungsfanal, Man nennt fie einfache Drü« 
fen, wenn fie einzeln ftehen; zufammengefegte, 
menn mehrere mit einander verbimden, in einer 
Membran eingefchloffen, ein einziges Werkzeug 
ausmachen. ie find ſaͤmmtlich dazu beftimme 
an.jeder Stelle, die fie einnehmen, den mefentlich 
nöthigften und nüglichften Saft aus den Schlag« 
abern abzufondern, aufzunehmen, zu vertheilen 
und dadurch die Nahrımg und das Wachsthum 
des Thierkoͤrpers zu befördern, 

Sie fheiden ferner mancherlei Subftangen, 
z. B. Ihranen, Ohrenſchmalz, Speichel, Galle ıc. 
ab, und tragen zur Abführung anderer überflüffie 
ger Theile, als Schleim, Harn ıc. aus dem 
Körper bei. Nach der Stefle, welche ihnen anges 
wiefen ift, und nad) ihrer Geftaltung erhalten fie 
verfchiedene DBenennungen, z. B. Ruͤckend ruͤ⸗ 
fen, Mandelnꝛe. 

Auch die zwiſchen den letzten Rip⸗ 
pen liegenden, laͤnglich runden, braunen, theils 
aus markiger, theils aus rindenartighaͤutiger Sub⸗ 
ſtanz gebildeten, mit Roͤhrchen, die von der Mitte 
aus laufen, und mit andern Gefaͤßen verſehenen 
Niexen ſind zwei druͤſenartige Körper. Die 
rechte Niere liegt an der Leber, die Linke an der 
Milz. Beide werben durch die Daͤrme beruͤhrt. 
Sie find dazu befiimme, aus dem ihnen durch die 
Pulsadern zugeführten Blute, überflüffige, fcharfe, 
Feuchtigfeiten an fih zu ziehen; — foldhe als 
Harn dur zwei eigene Kanäle in die flafchen» 
förmige, häutige Harnblafe zu träufeln, von 
wo ans fie, durch die unten am Blafenhalfe 
befindtiche Deffnung, den Harngängen zu und 
durch diefe aus dem Körper geführt werden. In 
den Mieren fowopl, als in der Harnblafe werden 
niche felsen fteinartig verhärtete Maffen gefunden, 
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An dem vor den Nieren befindlichen Fettge- 
webe beinerft man noch. die fogenannten Neben— 
nieren. Ihr Mugen für den Lebensprozeß ift 
noch nicht befannt. 

Zu den Druͤſen werden endlich noch die Ho⸗ 
den des maͤnnlichen Geſchlechts gerechnet. 

m) Die innern Zeugungstheile. Beim männ- 
lichen Gefchledhte wird aus den Hoden die noch 
rohe Samenfeuchtigfeit den etwas. höher liegenden 

Mebenhoden zugeführt. Aus diefer Verfeine— 

rungswerkſtaͤtte geht er, durch zuruͤck fuͤhrende 

Gefäße in die an der Harnblafe: befindlichen, 

jweihäutign Samenbläshen über, von mo 

er bei der Begattung durch die, in der Ruthe 
befindlidye Samenröpre ausgefprißt wird, 

Beim mweiblihen Gefchlechte erſtreckt fih ein Ka: 
nal — Scheide genannt — von den Schamlefzen 
bis !zur Gebärmutter — cinem verhaͤltnißmaͤßig 
großen runden Koͤrper, der aus verſchiedenen Haͤuten, 
Faſern, Nerven und andern Gefaͤßen beſteht, mit vie: 
len Musfeln verfehen und eben deshalb ſehr elaſtiſch 
ift. Sie geht in einem Halfe aus, deffen Deffnung 
Muttermund heiße. Zu beiden Seiten des Mutter: 
mundes fchlangele ſich auswärts und aufwärts ein lan- 
ger Kanal, deffen oberes, mehr erweitertes Ende Mut: 
tertiompete genannt wird, Mit diefer fteht der Eier: 
tod — eine gleihjam zuſammengereihete Menge klei— 
ner, runder, mit Saft gefuͤllter, den ungelegten Eiern 
aͤhnelnder Bläschen, welche die weibliche Samenfeuch⸗ 
tigkeit enthalten. 

Von der Folge der Begattung — der Schwaͤn— 
gerung, von der Entſtehung und Ausbildung des 
Embryo (der Leibesfrucht) in den Zeugungstheilen der 
Mutter wahrend der Schwangerfhaft, und von 
ber am Ende berfelben eintretenden Geburt des jun- 
gen Thieres gibt die . Povfologie folgende, allerdings nue 
bypothetiſche, Anſicht 

Die am Ende des Begattungsaltes aus der Sa⸗ 
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menröhre des Maͤnnchens ſich entfchüttende Samen: 
feuchtigfeit gelangt bis zum Eierſtock, zerfprenge an 
bemfelben ein oder mehrere Bläschen und vermifcht 
ſich mit der in dieſen enthaltenen weiblichen Samen- 
feuchtigkeit. Diefe Mifhung wird nun zum thierifchen 
DBildungsftoffe, welcher in die auf dem feinen. Häuschen 
der Eierſtocksblaͤschen verbreiteten noch ſubtileren Ges 
fahchen übergeht, Diefe Bläschen ziehen fi) dann bis 
zur Gebärmutter herab, und hängen ſich in berfelben 
feft. Da, mo dies gefchieht, zeigt ſich die erfte An« 
deutung des Embryo als ein Blutpunkt. 

Spyaͤterhin nimmt man den Embryo — in die 
äußere ſchwammige Haut, indie mittlere Leder— 
baut und in die innere Waſſerhaut (Schafhaut) einges 
fhloffen, und in wäfferiger Feuchtigkeit fdywimmend — 
als. eine unfoͤrmliche Maſſe wahr, aus welcher bie 
Tpierförpertheile ſich nad) und nad) entwickeln, fo daß, 
wenn die Hälfte der Schwangerfhaft eintritt, dag 
junge Thier in feiner ganzen Geftale fihtbar if. Dies. 
ift der Zeitpunft, wo die Lebenskraft im Embryo zuerft 
thätig wird, Schon vorher. und während der ganzen 

hmangerfihaft zieht Ddiefer feine Nahrung aus dem 
Blute der Mutter, aber nicht durd den Mund, füne 
dern durch .die von feinem Mabel ausgehende, häntige, 
mit zu- und abführenden Adern verfehene, mit dem an 
der Gebärmutter befeſtigten ſchwammigen Mutter- 
kuchen in Verbindung ftehende Nabelfhnur. . Se 
mehr vie Geburtszeit herannaht, deſto mehr wird 
bei zunehmendem Wachsthume der Frucht die Ges 
bärmukter, in welcher fie liege, ausgedehnt. Die 
Geburt felbft aber erfolgt zu feiner Zeit, indem. durch 
krampfhafte Reize — Wehen genannt — die Frucht 
in eine folche Sage gebracht wird, daß fie mit dem 
Kopfe nach der Scheide hin liege. indem, fih dann 
bei den Wehen die Gebärmutter hinten frampfig zus 
fammenziehf, wird das junge Thier immer weiter. nach 
vorn getrieben, bis endlich die Geburt. und mit ihr 
die Abfonderung der Nabelfchnur erfolge, — 
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Alle Säugthiere, mit denen der Jäger zu thun hat, 
treiben übrigens Vielweiberei und WBielmännerei. Be— 
gattungs⸗ und zeugungsfahig werden Die Eleineren Aw 
tem früher, als die größern. 

Die Begattungszeit tritt bei allen Säug— 
thierarten, die in der freien Natur leben, pe 
riodifeh" ein. 2 | 

Diefe Periode aber fcheint theils von dem Genuffe 
der Fräftigften Nahrungsmittel, theils von der Yahres- 
zeit, abhängig zu feyn. — 

Die Dauer der Schwangerfhaft richtet 

fih nah der förperlihen Größe der Thiere. 
Dei größern dauert die Schwängerfhaft da- 
her verhältnigmäßig lünger, als bei Elei- 
nern. — | | ne 
Alle Säugthiere mit Schameutern erzeugen 
in’ ber Regel nur ‘ein oder zwei, felten drei Junge auf 
einmal; die mit Bauch eutern gewöhnlich mehrere, 
Die Pflege, der Schug und bie erfte Erziehung 
der Jungen liegt dem weiblichen Gefchlechte ob, und 
es beforgt dieſe Gefchafte durchgängig mit Liebe und 
Treue. Das männlihe Gefhleht nimme an dem 
allen felten Antheil; blos einige Raubthierarten ma- 
chen hierin eine Ausnahme. Manche Männchen ftellen 
fogar dem Leben der Jungen nad). 
- Einige Saͤugthiere — z. B. die Raubthiere 
— werden blind geboren, und öffnen erft nah Ver— 
Fuß mehrerer Tage die Augen; andere hingegen, 3. 
B. die Wiederfäuer — fommen gleich fehend zur 
Welt, i | 

| | $. 56. - | 

Das Vermögen, von einem Orte zum anbern fich 
zu bewegen , erhalten die Säugthiere durch gemiffe 
MWerfzeuge, die den Mamen Gliedmaßen führen, 
Sie mabden die dritte Abtheilung des Körpers aus. 
Im gemeinen Leben werden Darunter Die Beine ver 
fanden, die in der. Jägerfprache Laͤufe, heißen. 
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Jedes den teutfchen Jäger intereſſirende Säugthier 
bat zwei Vorder- und zwei Hinterbeine Caͤufe.) 
Bei einigen Arten haben die Vorder- und die Hinter— 
beine gleiche Laͤnge; bei den mehreſten ſind letztere laͤn— 
ger, als erſtere. Unter den bei uns vorkommenden 
wilden Saͤugthieren ſind beim Wolf allein die erſtern 
etwas laͤnger, als die letztern. | 

Die Borderbeine (Läufe) beftehen: 

a) aus dem Bug, oder Blatt (Schulterblart), 
deſſen Grundlage ein fhaufelförmiger Knochen ift, 
welcher an der Seite des Vorderruͤckens mit der 
bervorftehenden Schulter zufammenhängt, nad) 
unten zu weniger breit und rundlich wird, bis zum 
erften Gelenfe — dem Knie — fid) ausdehnt 
und den Dberarm bilder; 

‚b) aus dem eigentlihen Beine, welches durch zwei 
vom Knie bis zum zweiten Gelenfe — dem ef: 
felgelen€ — fortgehende Knochen gebildet wird 
und den Unterarm ausmaht; 

c) aus dem eigentlichen Vorderfuße ober vem 
Fußblatt, welches den unterften Theil des Beines 
vom zweiten Gelenk an bilde, Er ift aus ber 
Fußwur zel, aus dem Mittelfuße, und bei ei» 
nigen von den uns angehenden Säugtpiergattungen 
aus den Zehen (Klauen), bei andern aus eis 
nem Hufe, oder aus zweien — bie dann in 
der Jagerſprache Schalen heißen — zufammen: 
gefeßt. 

. 7. Die Hinterbeine (säufe) theilen fih ab: 

a) in den Schenfel (das Hüftbein) — einem 
rundlichen röhrenförmigen Knochen , welcher die 
Grundlage der Keule ift und bis zum Kniegelenf 
Fortgebt, Das über den Schenfel zu beiden Sei- 
‚ten des Afters verbreitete Fleiſch bildet die Keu— 

Se, welche gewoͤlbt oder eingebrüdt er 
| ſcheint; 

b) in das Schienbein — ag Knochen, weiche 

Winkels Hand. Ki) 
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den Raum zwiſchen dem Kniegelenf und be 

Serfengelenf eirmebmen; J 
ec) in das Fußblatt oder den eigentlichen Hin— 
terfuß, melcher aus der Ferſe (fo beißt am 

Hinterfuße die Fußwurzel), dem Mittelfuße 

und aus Zehen (Klauen) oder Hufen — mie 

das vordere Fußblatt — befteht. 

Die Zehen (Klauen) werden aus Gliedern ge 
bilder, welche durch Gelenke mit einander in Verbin: 
dung ftehen. Mach der Zahl der Zehen werden die 
ganzen Fuße benannt, und fo finden wir 5. B. vier: 
zehige und fünfzebige Füße: Bei manchen Thieren 
ftehen über den wahren Zehen noch Fleinere, die die 
Erde nicht berühren; fie heißen Afterzehen. 

Die legten Zehgelenfe find bei den meiften Saͤug— 
thieren mit mehr oder weniger gefrimmten und einer 
fhärfern oder ftumpfern Spise endigewen Nägeln 
oder Krallen bewaffnet, die an den verfciedenen 
Thierarten verfchiedentlich geftalter, umd der Lebensweife 
ber Thiere gemäß eingerichtet find, das vorderfte Ze— 
bengelenf aber nie ganz bedecken. Mad) der Beſchaf— 
fenheit der Sehen, Nägel und Krallen, des Fufblat: 
tes und der Beine überhaupt erhalten dann die gan« 
zen Füße der Säugthiere ihre Namen, als &) Gang: 
füge — folhe, deren Zehen in ftumpfen, unbewegli— 
hen Nägeln endigen und ganz oder nur zum Theil 
getrennt find. 8) Fangfuͤße — foldhe, deren Zeben 
in beweglichen, gefrümmten, fcharfen, in eine Scheide 
zurüdzugiehenden, und aus derfelben bervorzufchiebend:n 
Krallen ausgehen und zum Fangen anderer Thiere 
— zum Rauben — dienen. y) Kletterfüße — 
deren fehr lange, ſtets freiftehende, ſcharfe Krallen, dazu 
eingerichtet find, daß fie beim“Erjteigen der Bäume in 
die Rinde derfelben eingreifen. d) Grabefüße — 
deren flarfe, ziemlich lange Zehen in ftarfen, langen, 
fharfen, ſehr gefrummten Krallen endigen und zum 
Ausgraben der Erde dienen. e) Shwimmfüße, 
wenn die Zehen ganz oder zum Theil durch eine Mem« 
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bran — Shwimmhaut genannt — verbunden ſind. 
Sie werden nur an folchen Thieren gefunden, welche 
im Waſſer fowohl, als auf dem Sande leben und Nah— 
rung ſuchen. 2) Springfüße — foldhe Hinterläufe 
(Hinterbeine) , die viel länger als die Vorderlaͤufe 
(Borderbeine) und fo eingerichter find, daß das damit 
verfehene TIhier weite Sprünge thun fann *): 

Bei mehreren unferer Saͤugkhiere iſt der eigentliche 
Fuß nicht in deutliche Zehen getheilt, fondern mit ei— 
nem ſchuhartigen hornigen Meberzug ganz bedeckt, mels 
her Huf genannt wird. Der Huf ift entweder un« 
getheilt, und dann heißt der Fuß einhufig, oder 
aefpalten, und dann heißt er zweihufig. Im 
leftern Falle bedient man ſich gewöhnlich des Aus« 
truds: gefpaltene Klauen. 

Endlich find noch die Afterflauen (Aftern, 
Geäfter) zu erwähnen. So werben nehmlich die klei⸗ 
nen bufartigen Ausmüchfe genannt, welche bei den 
zweihufigen Wildarten über dem Hintertheile der eis 
gentlihen Hufe ftehen, und bei einigen Thieren immer, 
bei andern nur, wenn fie flüchtig ſich bewegen, "in ‚die 
Erde eingreifen. EEE ET 


6. 57. 


Bon den flüffigen Materien, welche durch 
alle Theile des Säugthierförpers fich verbreiten und von 
der Rolle, , welche jede. derfelben beim Lebensprozeſſe 
des Thieres fpielt, Ffürzlich Folgendes: 

a) Das Feet, — eine unter der Haut und zmifchen 
verfchiedenen Theilen des IThierförpers in ‚einem 
nervenlofen Zellgewebe eingefchloffene, ölige Fluͤſ— 
figfeit, die bei einem fehr geringen. Grade von 

4 RR | Ä 
— * 


. 
J 


*) Bei der Polatuſche (Cfliegendes Eichhorn, sciurus volans 
Linn) wird das Vermögen, ſehr weite Sprünge Ih thun, mit⸗ 
bi einer Membran, durch welche die Vorderlänfe mit den 

interläufen in’ Verbindung fichen, noch erhöht. 


5 * 


J 
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Kaͤlte gerinnt. Es geht in die aͤußern und in— 
nern Theile des Koͤrpers über und macht fie bieg— 
fam und gefchmeidig, gewährt den zartern Schuß, 
erhöht dadurch den naturlihen Wärmegrad, trägt 


auch bei Krankheiten zur: ‚Ernährung und Erhal- 


‚tung des Thieres das Seinige auf einige Zeit bei, 


und ift in Ruͤckſicht feiner, vielfachen Benutzung bes 
fonnt. Die Konſiſtenz bes. Fettes ift bei den 
Thieren verjchieden, und dieſe Berfchiedenheit von 
ben Nahrungsmitteln abhängig, Säugthiere, 
die fich einzig von. Begetabilien naͤhren, haben 
Fonfiftenteres. Fett, als fleiſchfref ſende oder 
als ſolche, die fleiſch- und pflanzenfreſſende 
zugleich find. Bei den erſten heißt das Fett 
Unſchlitt (Talg), bei den letztern Schmalz. 
— In der Jaͤgerſprache wird bei der Hirſch— 
gattung Unſchlitt mit Feiſt ſynonym ges 


graucht; bei allen ‚übrigen -Haarmwildgattun: 


su 
„4 


ni 


gen, die zur hohen Jagd gehören, beißt das Fett 
eift, bei den zur Miederjagb gehörigen wird 
ett beibehalten. : 


b) Die Drüfenfäfte; fie werden, vermittelft der 


"L 


Drufen aus den Pulsadern gefogen, wirken zur 
Ernährung des Körpers mit, und erhalten die 
feften Theile geſchmeidig. Was an denfelben über: 
flüffig iſt, verdunſtet, oder geht auf natuͤrli— 
hen Wegen ab, | 

Aus den Magendrüfen z. B. entbindet fi 
der Magenfaft, eine ſaͤuerliche, ſeifenartige, 
ſchleimige, die Verdauung foͤrdernde Fluͤſſigkeit; 
in den Gekroͤsdruͤſen wird der ſpeichelartige Ge- 
kroͤsdruͤſenſaft entwidelt, welcher fih dem 
Zwölffingerdarnıe mittheilt, die Mifchung des 
Mahrungsbreies verdünnt und dadurch gleichfalls 
zue Verdauung beiträge Eben fo verhält es ſich 
mit dem Speidel. - - . 
Die Galle — von deren Zubereitung in ber fe= 


"Ber und Aufſammlung in ber Gallenblafe. ſchon 


mt A*4 
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oben geſprochen worden — iſt eine ſeifenartige, 
bittere, ſchwarzgruͤn gefaͤrbte Fluͤſſigkeit, welche durch 

die Gallengänge und ven Gefrösprüfengang in 
den erften dünnen Darm übergeht. Wegen ihrer 
Ditterfeit noiderfteht fie der Säure und Faͤulniß 
fehr Fräftig, gibt ein vorzuͤgliches Zerfeßungsmittel 
des Mahrungsbreies und macht, daß aus dieſem 
in der Gefröshaut der 


a Milchſaft (Chylus) - — fo wegen feiner Mile, 
farbe genannt — bereitet wird. Er ſcheidet 
fih in den andern dünnen Därmen ab, wird durch 
die Milchgefäße, dem Milhbepälter und 
von hier aus durch den Milchbruſtgang dem 
Blute zugeleitet. 

In dem Milchbehaͤlter ſammelt ſi ch gleichfallsß 

e) das Fließwaſſer — eine waͤſſerige Fluͤſſigkeit, 
welche aus einer großen Zahl dahin fuͤhrender 
Fließwaſſergaͤnge dem Milchſafte beitritt, 
welcher dann verduͤnnt, als Bildungsſaft in alle 
Theile des Koͤrpers uͤbergeht. 


f) Das Blut — (in der Jaͤgerſprache Schweiß). 
Bon dem Wefen diefer zum thierifchen Leben un« 
umgaänglich erforderlichen Fluͤſſigkeit ift oben ſchon 
Das Meifte beigebracht worden. In Ruͤckſicht der 
Entftehung des Blutes bemerfen wir hier, daß 
es Diefe dem unter d) erwähnten Milchfafte ver- 
dankt, welchen die linfe Achſelblutader aufnimme, 
Aus der Blutmaſſe aber fcheidet fi in eigenen 

kleinen Gefäßen Bildungsfaft, welcher in die fefte 
Subſtanz des Körpers. übergeht, und da alles | 
das bewirkt, was oben von der thierifchen Ernaͤh— 
rung, dem Wachsthume und dey Reprotufrions- 
fraft gefagt worden iſt. 

8) Der Harn ift eine waͤſſerige fiharfe flüchtige, 
Alkali (Ammoniak) und brennbares Weſen ent: 
haltende Flüſſigkeit. Sie ſcheidet ſich in den Nie— 


ren aus dem Blute ab und wird auf dem dort 
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bezeichneten Wege als überflüffig aus dem Kör: 
per gefhafft. 

b) Der Schweiß — eine wäfferige, mit Fett» und- 

:  Salztheilchen geſchwaͤngerte Fluͤſſigkeit — ſondert 
ſich durch Einfluß der außern, Wärme fowohl, als 

ber eigenen thierifchen- in den äußern Körpertheis 

len ab, und wird durch die Schweißlöcher theils 
gas- und dunftartig verflüchtigt,: theils in Tro— 
pfenaeftalt ausgetrieben. Beides ift zur Erhaltung 
“der Gefindpeit nothwendig, indem dadurch fehäd 
liche Materien aus dem Körper getrieben werden. 

Zu ftarfer erzmungener Schweiß entzieht jedoch 
dem Körper auch viele nuͤtzliche Säfte, ſchwächt 
alfo und wird dadurch fhadlih. Bei der ganzen 
Gattung. Hund Ccanis) -erfolgt die Ausdünftung 

des Schweißes in Tropfengeftalt nur durch 

die Zunge. Dutch zufällige Erſchwerung und Uns 
terdruͤckung derfelben werden bei diefer Ihiergat- 
tung häufig Kranfheiten erzeugt, unter denen bie 
Tollwuth die fhredlichfte und gefährlichfte ift. 


BEE $. 58. 
Die bei uns einheimifchen Säugthiermildarten hal⸗ 
ten ſich theils im Walde, theils im Felde, einige ab— 
wWechfelnd hier und dort, über oder unter der Erde, 
. andere periodifch auf: dem Sande oder im MWaffer auf. 
Viele ziehen ihre Nahrung blos aus dem Pflanzenreiche, 
andere bios aus dem Thierreiche, wenige im wilden 
Zuſtande aus beiden zugleih. Einzelne, von frühefter 
FJugend an zu Hausthieren gezaͤhmte Individuen von 
den Arten, welche in ber Freiheit nur von Vegeta— 
bilien leben, gewöhnen fich bisweilen zum Genuffe des 
gefochten oder gebratenen Fleiſches, und eben fo fleifch- 
feeffende Thiere zur vegetabilifchen Nahrung. 
- Das Nähere über die eben beruͤhrten Gegenftände, 
fo wie über die Ernährung der zur Jagd mittelbar ans 
. zumendenden Säugthiere wird in ber Folge bei der 
Befhreibung jeder einzelnen Art angezeigt werben, 
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Unter. gluflichen Verhaͤltniſſen in Ruͤckſicht des 
Aufenthaltes, der Nahrung und: der Witterung koͤnnen 
die Saͤugthiere — mie man aus Erfahrung weiß — 
ein Alter erreichen, welches der fiebenfahen Zahl 
ihrer Wachsthumszeit glei kommt, in fo fern ihr 
Seben duch Feinde — unter welchen der Menfch oben 
an ficht, und zu denen auferdem noch bie Raub- 
thiere und Raubvoͤgel gehören — oder durch Uns» 
fälle und unglückliche Meteoreinflüffe nicht gemaltfam 
abgefürst wird, I 

Gegen die vorgedachten Feinde, fo wie zum Kam» 
pfe mit ihres Gleichen, wurden den meiften in einem 
oder dem andern Theile ihres Körpers von der Natur 
Vertheidigungswerkzeuge rang Se ‚ welde viele im 
Nothfalle mit eben fo großer Kraft, als Gefchidlich- 
feit zu gebrauchen wiflen. Hierher gehören vorzüglich 
die Gehoͤrne, die Eckzaͤhne, (Gewehr, Fänge), die, 
Deine (täufe) überhaupt, und die Krallen (Waf— 
fen) und Hufe insbefondere. Ä | 

Geplage werden die Saͤugthiere von mancherlei 
Inſekten und deren Sarnen, auch von Würmern auf 
mannigfache Weife, 


$. 59. 


Die Vögel unterfiheiben .fih von den Säugthie- 
ven, wie von. den übrigen Thierflaffen, weſentlich dar 
duch, daß die Fortpflanzung — bei einer gänzlich 
verfchiedenen Drganifation der dazu beftimmten Werf: 
jeuge — durch das Eierlegen und Brüten be: 
wirft wird; daß ihnen der Stimmrigbedel 
and die Lippen fehlen; daß fie einen hornar- 
tigen Schnabel, eine befiederte Haut, zwei 
Deine und zwei Fluͤgel Haben, daß fie end- 
lid — dem Baue und der ganzen Einrichtung ihres 
Körpers zu Folge — das Vermögen befigen, 
nide nur gebend-aufder Erde, fondern aud) 
fliegend in der Luft — zum Theil auch ſchwim— 
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menb auf dem Waſſer, ſich von einem Orte 
zum andern zu bewegen. 


$. 60. 
Die Haut iſt an den meiſten Koͤrpertheilen der 
Vögel mit Federn (Gefieder) bekleidet. 

Es find dies fehr elaftifhe, von der Wurzel an 
rundliche, hohle, leichte Auswüchfe, welche in regel« 
mäßigen Reihen, je zu fünf in einem Quadrat ftehend 
(in quincunce) aus der Haut fich erheben, und Dies 
fetbe in mehr oder weniger dicht gefchichteten tagen, be- 
deden. Durch ihre Leichtigkeit befördern fie den Flug 
ber Vögel: fonft aber dienen. fie dazu, daß. die innere 
Waͤrme dem Körper nicht fo leicht entweichen kann. 
Auch mildern fie den Einfluß des erhöhten Kälte und 
vermehrten Feuchtigfeitsgrades der obern Atmofphäre, 
Bun die Vögel fo häufig durchftreichen, auf den Thier- 

Örper, | | 

. Zuerft nimmt man das eigentliche dachziegelar— 
tig über einander gefchichtete Gefieder wahr. Am un- 
tern in der Haut befeftigten Ende jeder einzelnen Feder 
befindet ſich die hornartige , burchfichtige , rundliche 
Spule, deren innere Höhlung mit einer häufigen, 
zelligen Maffe — Seele genannt — loder ausgefülle 
ift und an der Spiße eine mit jener Maffe leicht ver— 
ſchloſſene Deffnung a Durch diefe Deffnung nimme 
die Seele das Mährende fir die: Feder auf, und theile 
es bis zum Ausfallen allen Theilen derfelben mit. 
Da mo weiter oben die Spule mit trockenem Marke 
fih fülle und dann in einem vierefigen, an der unter« 
waͤrts gefehrten Seite der Länge nad) gerieften, ftarren, 
ftiftartig geformten Stiele fid) zufpißt, beginne der fo- 
genannte Schaft. Schaft und Spule zufammen- 
genommen, machen den Kiel aus. . Zu beiden Seiten 
des Schaftes breiten. ſich gegen einander über ſtehend, 
parallellaufend über einander gereibete, mit kleinen 
Häkchen in einander. greifende Fafern aus, welche ıdie 
meift etwas gebögene Fahne bilden; Sie ift an man⸗ 
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hen Federn gleichbreit, an andern — wie an den er⸗ 
ften (vorderen) Fluͤgelfedern — alt der auswärts gefehr- 
ten Seite fihmal; immer aber geht fie entweder in ei- 
ner fchärfern oder in einer kolbig abgerunderen Spige 
aus, — 

Zwiſchen dem eigentlichen Gefieder erhebt ſich an 
den meiſten kurz befiederten Koͤrpertheilen der Flaum 
(Cdie Duhnen), welcher zart ſeidenartig oͤder hoͤchſt 
feinwollig ſich anfühlt, und das Entweichen des Waͤrme⸗ 
ſtoffs aus dem Koͤrper vorzuͤglich verhindert. Deshalb 
findet man ihn bei Voͤgeln, welche meift auf dem Waf- 
fer und in ganz Falten. Erdſtrichen ſich aufhalten, be⸗— 
fonders ftarf verbreitet. — 

Nach dem Verhaͤltniſſe, in welchem die Laͤnge der 
Federn zur Größe des Vogels ſteht, unterſcheidet man 
an deſſen Körper große, mittelmäßige, kleine, 
lange und kurze; der mehr oder minder ſtarken 
Seitenausbreitung der Fahne nach breite und ſchmale 
Federn. | | 

Gewöhnlich ftelle jede Feder einfach fih dar, zu— 
weilen aber auch doppelt, wenn — wie beim $alfen 
— aus ber Schaftriefe (Rinne) ein flaumartiges We— 
fen hervorgeht. Ä 

Die abweichende Geftaltung der Federn wird durch - 
fpigig, zugefpist, abgerundet, abgeftumpfe, 
edig, berzförmig , fadenförmig, linienför- 
mig, pfriemförmig, gefräufelt, pinfelför- 
mig — leßteres, wenn an. der Spitze ein Bart fich 
zeigt, — bie fonftige Befchaffenheit durch Hart, ftarr, 
weich, flaumartig, baarig, mweitjtrahlig (wie 
beim Nußheher), engftraplig (wie beim Staar) 
bezeichnet. | | — 

Schon am Gefieder vieler bei uns einheimiſchen 
Voͤgel (3. B. der Mandelfrähe, des Nußhe- 
hers, des Pirols, des Eispogels) — müffen wir 
die Schönheit der. Farbe und. des Farbenfpiels bewun⸗ 
dern; aber immer ift dies alles nur menig gegen das 
lebhafte, hohe Kolorit an Vögeln, die unter: den beißen 
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Zonen leben. Ueberall erfcheint . jedoch; Farbenſpiel und 
Farbenglanz zur Paarzeit. gm prächtigiten. 

.. Mit Ausnahme, der Raubvpoͤgel ſind ſtets die 
alten Männchen ſchoͤner gefärbt und geſtaltet, als die 
Weibchen. Faſt alle jungen Männchen hingegen ftel- 
len fi) bis zur erſten Maufer- mit ben jungen Weib⸗ 
chen meiſt gleich gezeichnet dar.. 

Zum Schutz gegen die — Einflüffe ber 
Mäffe und der Witterung überhaupt erhielt «jeder: Wo« 
gel am Ende- des Mittelrudens auf dem Steiße 
eine mit weiß oder gelblich gefärbter, oͤliger Fluͤſſigkeit 
gefhmwängerte Drüfe — Fettdrüfe genannt —. Fuͤhlt 
nehmlich der Vogel, daß feine Federn aͤußerlich zu. tro- 
den werden oder zu viel Mäffe aufnehmen wollen; fo 
drücke er mit. dem Schnabel aus jener Drüfe, etwas 
von ber Flüffigfeit aus, und vertheilt fie vermittelſt 
des Schnabels auf die- Federn, fo. weit er reichen kann; 

mo dies, nicht ‚möglich iſt, bedient. er fih der Zeben 
zum Werkzeuge, indem er mit diefen das Fett vom 
Schnabel ftreiht, und es den Federn zubringt. 
 . Die Waſſervögel haben Die größten Fettdruͤſen, 
weil ihr Gefieder.des ſtaͤrkſten Fettuͤberzuges bedarf, um 
dem Eindrange des Waflers zu widerftehen *). 
Immerwaͤhrende Auftrengung , ftetes Einwirken ber 
Meteore und des; Raubes auf fo fein organifirte Körs 
pertheile, wie die Federn es find, machen, daß Diefe, 
ttoß des eben . gedachten Erhaltungsmittels, nur eine 
kurz = periodifche Dauer haben Fönnen, Daher fomme 
es, daß alle Vögel — Käftraten ausgenommen-— die 


— 


r 


—8 Bei eingeſchraͤnkt lebenden Nögeln verftopft fich zuweilen dieſe 
Drufe —* es entſteht daher die unter dem Namen Darre be 
kannte Krankheit, deren Folge Auszehrung iſt. Durch verro— 
ſtetes Eiſen und Gafran,. welches in das Srnlgelhier Be gelegt 
wird, verhütet man diefe Krankheit; durch vorfichtiges Deffnen 
der Drüfe mit_einer ‚Jorefen Nadel und! daran folgendes 

Beſtreichen mit Bleimeipfalbe, wird ſie zumeilen gebeilt. Baͤm⸗ 

Uches Wegfchneiden der Drüfe zieht bei der naͤchſten Maufer 
den Ten nach ſich. 
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alten Federn zu gewiſſen Zeiten verlieren und neue be: 
fommen. Man nennt diefe Erfheinung das Mau: 
fern oder Federn. Dies erfolgt, indem die vertrod- 
nenden alten Federn Feinen Nahrungsfaft mehr auf 
nehmen. Letzter fammelt fih dann unter der Haut, 
und bildet in diefer den Keim des neuen Gefieders, 
bei deffen Ausbildung das alte ausgeftoßen wird. 

Bei den meiften Vögeln erfolge das Maufern nur 
einmal bes Jahres, während des Sommers — bei 
naffer und Fühler Witterung fpäter, bei anhaltend 
trockner und heißer früher. ‘Bei den wilden En» 
ten zeichnete fih in Sachſen aus dem angeführten 
Grunde in Rüdfihe der Mauferverfpatung das Jahr 
1800, in Hinfiht der Beeilung das Jahr 1810 und 
1814 aus; einige Wogelarten, 3. B. die Wachteln 
— federn fih jebody zweimal, im Fruhlinge und im 
Herbite. n 

Während der Maufer find die Vögel traurig, 
kraͤnklich ſogar, und fie begeben fih, da ihnen das 
Fliegen ſehr befchwerlih, oft unmöglich wird, einzeln 
oder in Gefellfehaft an ſolche Drte, wo Schuß gegen 
Feinde und Nahrung ihnen fid) darbietet, Dieferhalb , 
findet nıan im Auguft wilde Tauben, Finken, Gold: 
ammer ꝛc. in Feldhölzern und Heden häufiger, als 

Alte Voͤgel federn ſich gemöhnlih ganz, und 
das neue Gefieder erfcheint bei ihnen jedesmal eben fo, 
nur anfaͤnglich lebhafter gefärbt, als vorher. Ä 

Runge DBögel behalten bei der erften Maufer 
die Flügel» und Schmanzfedern,, und verlieren nur 
das kleine Gefieder. Selbft noch bei zweijährigen ift 
bie Ghefiederfarbe nach der Maufer weniger lebhaft, als 
bei ältern. Die meiften Wajfer-, Sumpf: und 
Raubvoͤgel haben während ber drei erften Lebensjahre 
andere Gefiederfarben, als im fpätern Alter, ' Daher 
die abmeichenden Beſchreibungen eines und beffelben 
Vogels in verfchiedenen ornirhologifhen Werfen. Mur 
die Befchreibungen find daher zuverläffig, Die im Fruͤh⸗ 
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linge, während der Paarzeit, von alten Vögeln her⸗ 
genommen wurden. Farbenabaͤnderungen — z. B. 
weiße Schwalben, ſchwarze Lerchen, weiß geſchaͤckte 
Zippen’ — find gewöhnlicher , als bei den Säng- 
thieren. 
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Die Hauprabtheilungen bes Vogelffelettes find bie- 
felben, welche oben bei den Säugthieren angegeben wur: 
den, nehmlich: Kopf, Hals, Aumpf und Glieb; 


maßen. . 
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Wie bei den Säugtbieren unterſuchen wir zuvdederſ 
den Kopf der Voͤgel, nach ſeinen aͤußern und in— 
nern Theilen. 

A. Aeußere Theile 
a) Die Hirnfhale Die Knochenmaſſe, woraus 
? fie beſteht, ift weniger 2 „ viel leichter und ent 
halt mehr Zellen, als bei den Saͤugthieren. Sie 
bat jedoch hinkaͤngliche Feſtigkeit, um das Gehirn 
gegen Verlegungen von aufen zu fügen. Sie 
muß bei den Vögeln leicht feyn und viele Zellen 
baben, in welche Luft aufgenommen werden kann, 
weil hierdurch das Schmweben in der Luft beim 
Fluge erleichtert wird, | 
b) Die Stirn — ber Knochentheil, welcher vorn 
an die Hirnfchale grenzt. 
c) Der Schnabel — eine hornartige Scheide, be 
ren Wurzel über. den Kortfaß des Stirnknochens 
fich ausbreitet, und beide Kiefer (die Kinnlade) 
umfchließt. Der Oberfiefer ift bei den’ meiſten 

Dogelgattungen, mie bei den Säugthieren, un 

beweglich; nur bei einigen — z. B. hei den 

Ammerarten — beweglich. Der Unterfiefer 

ift bei ſaͤmmtlichen Voͤgeln beweglich und bildet 

hinten einen oberwärts gefehrten Bogen. Er. ijt 


®@inleitung, Rap. IIE. Phyſiogr. Erdrt, 5.62 ;CXXY 


mit einem ftabförmigen und einem andern fürzeren 
Knochen am Schädel befeitigt. 

Der Schnabel dient den -Bögeln zum Auf- 
und Einnehmen der Nahrung, zur Vertheidigung, 
zum Bauen der Mefter, zum Strafwerfzeuge für 
2 Jungen und zu vielen andern Verrichtungen. 

Er ift ein für den Naturforſcher höchft wichtiger 
Theil des Wogelorganismus: denn die Geftalt und 
Struftur deffelben dienen , ihrer Unmandelbarfeit 
wegen, den foftematifhen Kintheilungen dieſer 
Thierklaſſe vorzuglich zur Grundlage, In phyſio⸗ 

graphiſch⸗ terminologiſcher Ruͤckſicht bemerke man 
Folgendes: 

Er iſt ) nehmlich — | 

Seiner Geftalt und Richtung nach: ge= 
rade, bogenfürmig, hakenförmig, ſchee— 
renförmig (Kreuzſchnabel), gebrochen (faft in 
einem Winfel unterwärts gebogen), verengt (in 
der Mitte dünner), ausgebreitet, walzen- 
formig, pfriemförmig, röhrenförmig, fa- 
denförmig, eingedruͤckt. 

Mac) feinem Umriffe: rund, efig, (drei 
eckig, vieredig, vielefig), bauchig aufgetries 
ben (gewölbt) Fegelförmig (fonifh), meffer- 
förmig, töffelförmig, plattgedruͤckt, dick, 

dünn. 

Nach ſeiner Oberflaͤche: eben (glas), 
gerunzelt, gefurche (in die Länge ober in die 

= .Quere), mit kleinen Erhabenheiten oder 
mit größern Hödern beſetzt, ringelfoͤr— 
mig geſchuppt, mit duͤnner Haut uͤber zo— 
gen. 

Nach ſeiner Wurzel: zuſammenge— 
druͤckt, plattgedruͤckt, erhaben, dreieckig, 
—— er mehreren BREUER mit 
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einer Wachshaut (einem häufigen, glänzenden, 
verfchieden gefurbten Ueberzuge), bei andern mit 
Schwielen; bei andern mit Fleiſchwarzen 
umgeben; bei andern mit mwolligem Gefie: 
der oder mit flachliegenden Borften bededt; 
wieder bei andern mit fteifen Haaren, wie 
mir einem Knebelbartbefege oder gefranzt 
(an den Seiten mit fteifen Haaren befegt). ° 

Mach feiner Spitze: zugefpißt, fpißig, 


ſcharf, ſtumpf, abgeſchnitten, abgerun— 


⸗— 


det, plattgedruͤckt, loͤffelfoͤrmig, keilför— 
mig, roͤhrenförmig, rinnenförmig, aus 
gerandet, gerändert, mit einem Nagel 
verfehen (Gans), eingebogen, zurüdgebo: 
gen, fanft abwärts gebogen, hafenför: 
mig, hart, weich, biegfam. 

Nah Maafgabe des Randes der Kie— 
fer: zahnlos, mit einem Zahn Ceiner fcharf 
bervorfpringenden Ecke (5. B. mehrere Raubvogel), 
gezähnt, gefägt, Fammartig, gefranzt, 
ausgefhhnitten, verdickt, verengt, vers 


breitet, eingebogen, offen. 


Zu Folge des Verhättniffes der Kie: 
fer gegen einanber: von gleicher Länge, 
der obere länger als der untere, der 
obere über den unteren gemwölbt, der un- 


tere inmwenbig hohl, in dem obern wie 


in einer Scheide verborgen. 
Seiner Laͤnge nah: lang (länger als der 
Kopf); mittelmäßig (fo lang wie der Kopf); 


kurz (nicht fo lang wie der Kopf. 


d) 


Der Farbe nach: ſchwarz, roch, braun, 
gelb, oder mie. fie fih dem Auge fonft dar- 


eilt, — 
Bei einigen: Vogelarten ändert ſich beim 
Männchen die Farbe des Schnabels im Frühlinge 
zur Paarzeit, bei andern fogleih nad) dem Tode, 
Das Ohr. . Die: Vögel haben Fein aͤußeres 
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Ohr, ſondern nur eine Ohroͤffnung. — Diefe 
iſt bei den Nachtvoͤgeln (3. B. den Eulen) aus— 
gezeichnet groß und mit bemeglichen Dedeln verje- 
ben, die den Gehörgang, je nachdem es nöthig 
ift, mehr oder weniger öffnen und ſchließen. Bei 
den -meiften andern Vögeln dient ein Fleiner Fe— 
derkranz, welcher die Ohröffnung umfhließt, dem 
Gehärgange zum Schub. a 
Die Ohröffnung wird bekleidet genannt, 
menn fie mit eben ſolchem Gefieder belegt: ift, wie 
der Kopf — z. B. beim Staar; — bededt, wenn 
fie mit längerem Gefieder überlegt ift — wie beim 
Buntſpecht; — groß und offen, wenn fie 
vom Gefieder nicht bedeckt ijt, wie bei der Eule. 
e) Die Augen. Nach Verfihiedenheit der Vogel— 
arten, ftehen fie näher an der Schnabelmwur- 
zel, oder näher an der Stirn, oder mitten 
inne. Aeußerlich merden fie durch das obere 
und untere Augenlied geſchuͤtzt. Bei den 
Ealen find beide Augenlieder beweglich; bei den 
meiften übrigen Vögeln nur das untere. | 
Die Wimpern fehlen gewöhnlich; öfters ift der 
Augenliederrand mit Wärzchen befegt. : 
Die allen Vögeln eigene, innere Augen: 
dede oder Nickhaut — ein halbmondförmiges, 
musfulöfes, weißliches, halbdurchſichtiges, zart: 
häutiges Gewebe — faltet fih an dem innern 
Augenwinfel zufammen, oder bedeckt vermöge ih: 
ver Ausdehnung das Auge’ ganz oder zum-Theil, 
wern und in wie fern cs noͤthig iſt. Durch fie 
wird die Einwirfung der Lichtſtrahlen gemaͤßigt, 
manche Verlegung abgewendet und der Augapfel 
von Unreinigfeiten gefäubert. IR 
Der eigentliche Augenförper zeigt fih bei den 
Bügeln nicht fo weit hervorftehend aus der Au- 
genhöhle, wie im Allgemeinen bei den Saͤugthie 
ten, indem die Harfe Haut nicht, wie bei jenen, 
eine ganze, fondern nur eine halbe Kugel bilder, 
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Die durchfihtige Hornhaut hingegen ..erfcheint 

“ mehr erhaben als bei den Säugthieren, und in 
Geftalt einer Fleinen Kugel. In der harten Haut 
bemerfe man einen fnochenartigen, aus elaftifchen 
Dlättchen beftiehenden Ring, aud einen ſchwarzen 
dreiecfigen Beutel, welcher hinter dem. Nuge, da 
wo der Schnerv liegt, fid) anfängt, in die glä— 
ferne Feuchtigkeit dringe, und, mie einige 
behaupten, - ein paar Faden der Kryftalllinfe 
zufendet. Auch hierdurch wird die fonft zu ftarfe 
Einwirkung der Lichtftrahlen gemildert. Die Ne: 

genbogenhaut oder der Stern ift verfchieden 
gefärbt, Voͤgel mit orangefarbenem Stern 
follen am fcharfiten fehen. “Bei der fiheinbar mi: 
frofeopifchen und telefcopifchen Einrichtung des 
Auges ift der. Gefichtsfinn an den Mögeln unter 
allen am fcharfften organifirt. Denn Gegenjtande, 
Die das menſchliche Auge nicht erreicht, nehmen 
fie ganz deutlich wahr, z.B. das Rothſchwaͤnz— 

: ‚chen, das aus einer großen Hohe ein jghr Flei- 
nes, im Staube ſich bemegendes Inſekt erblict. 
Auch fehen die Eulen und andere Nachtvögel bei 
Naht wie die Kagen. 

f) Die Nafenlocher liegen im Oberkiefer. Aus 
ber Beobachtung der Sage, Form, Ausdehnung, 
Bedeckung und Scheidewand derfelben ergeben fich 
oft fehr ftandhafte Unterfcheidungszeichen der Vo— 
gelgattungen und Arten. 

Sie haben ihre Lage theils auf dem Rüden des 
Schnabels , theils zu beiden Seiten deſſelben, und 
zwar an der Mitte oder an der Wurzel. Nicht. felten 
‚biegen fie auch hinter der Schnabelwurzel. Der Form 
nad) find fie rund, oval, mondformig, läng- 
lid, röhrenförmig, gerundet, hervorragend, 
gemölbt. N 

Der Ausdehnung nad) erfiheinen fie weit ge- 

öffnet, eng, Finienförmig, als ein faum 
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In Ruͤckſicht der Bedeckung find fie freilie- 
gend, ganz bedeckt, halbbedeckt, zum Theil 
bedeckt. Die Bedeckung macht entweder die Machs— 
baue — eine oft aufgetriebene, bald weiche, bald 
fnorpelartig= harte häufige Subſtanz —; oder nur 
ein harter häutiger Rand, zurüdgefhlage« 
nes oder borftenartiges Gefieder, oder fteife 
Borften. | | 

Zu ber Befchreibung des Kopfes, fo wie er dem 
Aeußern nady erfiheint, find folgende terminologifche 
Bezeihnungen eingeführt: 

Bei allen unferm Himmelsftrihe immer , ober 
nur periodiſch angehörigen Federwildarten (milden Voͤgeln) 
ift der Kopf im Verhältniffe zum übrigen Körper klein. 
Um aber feine Größe möglichft Fenntlich befchreiben zu 
koͤnnen, mußte zur nähern Beſtimmung der befondern 
Verhältniffe der Kopfgröße zur Körpergröße eine Morm 
feftgeitelle werden. ee 

Zu dem Ende wird der Kopf groß genannt, 
wenn das Verhältniß deffelben zum Rumpfe ungerahr 

o üt, wie bei den Eulen; mittelmäßig, wenn eg 
% ijt, wie bei den Droffeln; flein, wenn «s ift, 
wie bei den Hühnern. 

Die Form des Kopfes im Ganzen wird, je nach 
dem fie bei der Anfhauung eines Vogels ſich darſtellt, 
durch die Ausdruͤcke: vund, erbaben, gemwölbt, 
flahgemwölbet, zufammengedrüudt, plattge= 
druckt, fpisauslaufend, Fagenföpfig Cbei den 
Eulen) bezeichnet. | 

Die Stirn und der vorbere Theil des Echäbels, 
zufammengenommen, beißen Oberkopf; der hintere 
Theil des Schaͤdels bilder den Hinterfopfi | 

Halfter heißen die äußerften Federchen am Rande 
des Schnabels ; und zwar ift die Halfter zurückge⸗ 
bogen, wenn die Feberjpigen ſich nad) vorn zu über 
die Schnabelwurzel legen. Ä 

Zügel — die befiederten oder nadten Streifen 
zwiſchen den Schnabeleden und den Augen. 

Winkels Hands. 5 
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Augenbraunen — der Ring, welcher bie Aus 
gen —— umgibt. 

Schlaͤfe — die Gegend zwiſchen den Augen ih 
ben Gehöröffnungen. Sie find befiedere oder nadt 
und im letztern Falle bald glatt, bald Bamuyeh, 
bald mit Fleiſchwarzen befegt. 

Geſicht — die Gegend um die Augen bis an die 
Schlaͤfe, nebſt der Stien ; ſonſt alles r wie bei den 

Schlaͤfen. 

Wangen — die Gegend zwiſchen den Augen und 
dem untern Rande des Unterkiefers; ſonſt alles, wie 
bei den Schläfen. 

Die Augenlieder ftellen ſich entweder nackt, 
ober befiedert, oder borſtig dar. 

Uebrigens iſt der Kopf bald ganz oder zum 
Theil nat; bald ganz oder zum Theil befies 
dert. 

Bei einigen Zeberwildarten bemerft mäh auf der 
Stirn, auf dem Scheitel, am Hinterfopfe, auch 
wohl am ganzen Dberfopfe und Hinterfopfe Geficders 
verlängerungen, welhe den Namen Holle, Haube 
oder Federbuſch führen. Solche Hollen beſtehen bald 
aus gewöhnlichen, bald aus fchlanfen, biegfamen , oder 
aus borftiigen Federn. Sie ftellen ſich ſehr verſchieden 
geftaltee und gerichtet dar: Fugelig, zugefpißt, 
oben ausgebreitet, zufammengedrüudt, platt 
gedrüct, aufgerichtet, zuruͤckgeſchlagen, her— 
abhängend, pfriemförmig, beweglid, unbe 
weglich. An den Ohröffnungen ftehend , heißen 
ahnlihe Werlängerungen Federohren — mie bei 
den Eulen —, oder Badenfragen — wie —— 
Ohrentaucher. — 

B. Innere Theile. 

a) Das Gehirn. — In Ruͤckſicht deffelben ift zu 
bemerken, daß es verhälmigmäßig zum Kopfe 
fleiner it, aus weniger Kreifen und Windungen. 
beſteht, und in mancher Ruͤckſicht weniger volle 
fommen organifirt zu feyn fiheine, als bei ten 
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Säugthieren. Der vordere Theil’ deffelben ift feft, 
und afchgrau gefärbt. n Ä | 
b) Das innere Ohr. Wie früher: bereits bemerft 
worden ift, fehle dem. innern Ohre der Voͤgel die 
‚Shnede; auch mangeln die Musfeln an den 
Gehoͤrknoͤchelchen. Bei diefer einfachen Or: 
ganifation der Gchörfinneswerfjeuge. iſt es deſto 
mehr zu bewundern, daß manche Woͤgel fo: ſcharf 
oͤren. Dieſe Wahrnehmung muß uns. davon 
überzeugen, daß winfere Vorſtellungen daruͤber, wie 
die Thiere zur Empfindung des“Hoͤrens gelangen, 
nichts weniger als Flar find, ur vr: 

c) Geruhsorgane. — Sie find mit vielen Ner— 
ven verfehen; deswegen riechen die Voͤgel im All 
gemeinen, vorzüglid) aber die Raubvoͤgel, ſehr 
ſcharf. — ch, , be 

d) ae Bei. ben: Vögeln, kammt fie ei⸗ 
gentlih als Organ des Geſchmatkſinnes nicht in 
Betracht; denn obgleich alle Voͤgel — und in 

vorzüglichem Maaße die: Sumpf- und Waſſervõ⸗ 
gel — im Oberſchnabel Geſchmacksnerven haben; 
fo ſcheint doch. bei. den meiſten dieſer Sim rider 
ſchwaͤchſte zu ſeyn. Wahrſcheinlich iſts daher, daß 
die Zunge mehr dazu nuͤtzt, die Nahrungsmittel 
im Schnabel fo zu wenden, daß ſie leichter ver⸗ 
ſchluckt werden koͤnnen. Mächftvem erhält durch 
fie die Stimme Töne und Modulation und Tegtere 
iſt von der Geftalt der Zunge mit’ abhängig, Der 
Naturforfcher nimmt von der Befchaffenheit der 
felben die Grimde zur Beſtimmung der Gatrungs: 
harafteriftif bei. mehreren Bügeln her. Er im. 
terfucht die Zunge dann &) der Subſtanz nad, 
und findet fie bei manchen Voͤgeln fteifchig, 
bei andern harthautig, oder Pnorpelartig; 
O) der Geftatt im Ganzen nach, und da erſcheint 
fie ganz, oder: gefpalten, oderseingefihnit- 
ten, oder ausgezackt, oder. zerrijien, ac 

ftanzt ausgerandet, ber ausgefhnit: 
J * 
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ten, pfeilförmig, fadenföormig, röhren« 
förmig, mwurmförmig, federartig, an 
der Wurzel aufgetrieben, flah, breit, 
ſchmal, gleihbreit, hinten breiter als 
vorn; y) der Spige nach; bier ftellt fie fich 
ſehr verfchieden geformt dar, nehmlich: fpisig, 
abgefchnitten, ftumpf, dolchähnlich, zer— 
siffen, widerhafig, borftig, mit einem 
fadenförmigen Anfage; d) ver tänge nad, 
und man nenne fie hiernady) lang, wenn fie bis 
zur Spige des Unterfiefers reicht, Fury im um— 
gekehrten Falle, 
$ 63 
Der Hals der Vögel hat im Werhältniffe zum 
übrigen Körper nur eine geringe Dice, aber eine bes 
deutende Laͤnge. Der Ornitholog nennt ihn kurz bei 
Vögeln, wo das Verhaͤltniß deflelben zum Rumpfe 
umgefähr fo ift, wie beim Sinfen; mittelmäßig 
bei: denen, deren Hals dem der Hühner ähnelt; lang 
bei denen, wo die verhältnigmäßige tänge deſſelben 
zum Rumpfe ungefähr fo ift, oder mehr beträgt, als 
bei der Gans und.dem Reiher. 

— äußere Theile deſſelben kommen in Bes 

tracht: 

a) die Wirbelknochen, aus denen er, als Ver⸗ 
bindungsglied des Kopfes mit dem Rumpfe, be«= 
fteht. Sie find ſehr beweglich) und bei den Saͤug⸗ 
thieren den Ruͤckgrathswirbeln analog, Jeder 
einzelne hat unten am Vordertheile einen Fortfag, 
an der obern Abftugung eine. Aushohlung, an der 
umtern eine Erhabenheit, — beides der Quere nach 
ausgedehnt. Die oberwärts gefehrte Seite des 
dem Kopfe zunächft ftehenden Wirbelfnochens be= 
zeihnet man mit dem Ausdrude Genick; das 
Uebrige des Halfes bis zum Rumpfe durch Na« 
den und beides zufammen bildet den Oberhals, 
Die unterwarts gekehrte Seite ber dem Schna⸗ 
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bei zunaͤchſt liegenden Wirbel wird Kehle ges 
nannt. Ungefähr vom britten Wirbel an, bis zue 
Bruſt dehnt fih die Gurgel aus. Kehle und- 
Gurgel bilden den le We 

b) Die Bededung. Sie befteht entweder aus 
Federn, oder aus wolligem Flaum. Umgeben lange 
abjtehende Federn den Hals rundum, fo wird dies 
ein Halsfragen genannt; ftehen zu beiden Sei⸗ 
ten lange bewegliche Federn, fo drüdt man dies 
durch geflügelten Hals aus. ange, längs 
dem Oberhalſe hin über einander gelegte Federn bil« 
ben die Mähne. Stelle fih an der Kehle eine 
aus Federn oder aus Haaren beftehende Verlaͤnge⸗ 
rung dar, fo wird dies durch Federbart oder 
Haarbart bezeichnet. 

B. innere Theile | 

a) Die Luftroͤhre. Sie ift bei den Vögeln in 
manchem Betrachte ganz anders eingerichtet, als 
bei den Säugthieren. 

Sie liege den Halswirbeln weniger nahe, 
als bei den Säugthieren und erſcheint gewöhnlich 
groß umd ftarf, ohne herunserhängenden Gaumen, 
ohne Zäpfchen und ohne Kehldeckel — alles 
Theile, die beim Säugtdiere ſich finden. Anſtatt 
der zwei großen, bei den legtern in ber Naſe fich 
öffnenden Löcher bemerft man an den Voͤgeln 
eine lange, enge, mit flarfen Muskeln verfehene 
Ritze. Sie ſchließt und öffnet fih, je nachdem 
es aus irgend einem Grunde nöthig ift — erfteres 
vorzüglich deshalb, damit feine Nahrungsmittel in 
die Sufteöhre, flatt in die Speiferöhre, dringen, 
Auch vertritt fie die Stelle der Stimmrige. Un—⸗ 
ten, wo bie tuftröhre zwei in die Jungen uͤberge⸗ 
bende Zweige bilder, befinden fih die Stimmor- 
gane. Am Urfprunge diefer Zweige bemerft man 
zu beiden Geiten der Röhre einen vom Bruftfno 
den ausgehenden Musfel, welcher Werengerung 
und Ermeiterung derfelben bewirkt. Auch ftelle fich 
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in eben Diefer Gegend eine in die Bruſthoͤhle ger 
hende Deffnung dar. Das eigentliche Organ des 
$autes bilden rundherumgehende Knorpelringe; bei 
den Säugtbieren ift nur ungefähr der ‚vierte 
Theil der Luftroͤhre mit einer bautigen Subftany 
ausgefüllt. Durch willkuͤhrliche Ausdehnung und 
.  MWiederperengerung jener Kurorpelringe, werden die 
Modulationen der Öefangmelodien "vorzüglich bes 

W wirkt. — 55 T Er 
by) Der Schlund (Speiferöhre), Er geht an der 
‚ ‚rechten Seite der Halswirbel herab. Am Ende 
bes Halfes ift an demfelben der Vormagen 
.- oder Kropf — ein häutiger, an der Außenſeite 

3%. mit vielen Druͤſen befegter Sad 9) befindlich. 
Diefer allen Vögeln eigene Vormagen ift bei den 
förnerfrefienden Vögeln immer verhältnißmäßig größer, 
als bei den fleifchfreifenden.. Bei den Raubvoͤgeln ift 
‚ee. am kleinſten, und liege unter. dem Schiuffel: 
beine. Durch den Saft, welchen die vorher erwähns 
ten Drüfen in dem Kropf abgeben, ‚werden bei den For 
nerfreſſenden Wögeln: die. verfchluften Samen aufge: 
uellt und zum. Theil aufgelöft. . Gewiffe Voͤgelarten 
— fuͤttern mit diefer Maffe, die fie durch die Speiſerohre 
migder in den Schnabel bringen, ihre Jungen bis zur 
Flugbarkeit aus dem Kropfe, und eignen nur-das Nord: 


‚, bürftige fich ſelbſt zur Mahrung an; andere verwenden 


fie blos für fih und füttern die Jungen nicht. Bei den 
ſleiſch- und infeftenfreffenden Vögeln werben burd) 
. ben fchärfern: Drüfenfaft die mitverjchlucten ‚Knochen, 
Haare, Gräthen, Flügeldeden der. Kafer ꝛc. von ber 
Sleifchfubftang gleichfam losgebeigt und in Geſtalt runs 
ber oder rundlicher Ballen: (die ber. Jaͤger bei den 
KRaubvögeln mit dem Namen Gewölle belegt) durch 


4) Der. Vormagen liegt, nebſt dem weiter: unter zu erwaͤhn enden 

ever schen Trichter, eigentlich ſchon im Rumpfe. Beide 

dem Magen Nahrungsmittel zuführende Werkzeuge miſſen je— 
doch hier des Zuſammenhanges wegen angeführt werden. 
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ben Schlund wieder ausgeworfen. Der Theil ber hier 
(hen in Brei verwandelten Maffe, welcher zur Nah 
gung des Vogels beſtimmt ift, geht nun aus bem 
Kropfe duch den Peyerſchen Trihter — welcher 
eine Fottſetzung des Schlundes und noch häufiger als 
ber Kropf mit Drüfen befegt ift, — mehr aufgeweidht 
und aufgelöf't, in den wahren Magen uber, wo dann 
die Verdauung vollendet wird. 


$. 64. 


Hinter dem leßten Halswirbel fängt ber Rumpf 
an. Im Ganzen ſtellt er fich faft eirund geformt, 
oben etwas platt, bei. einigen Wogelarten an den Seis 
gen zufammengedrüft, bei andern abgerundet, unten 
— befonders nad) vorn hin — zugeſchaͤrft dar. 
A, Aeußere Theile | 

ı. Das Sfelett und an diefem 

a) der Ruͤckgrath, deſſen Wirbelbeine eben fo, 
wie die im Halſe ausgehöhlt find, ohne jebod un⸗ 
ten die an jenen befindlichen Fortſaͤtze zu haben. 
Auch fehle ihnen die Beweglichkeit. 

b) Das Schwanzbein. Es fließt ſich mit eis 
nem bemeglichen Wirbelknochen am Ruͤckgrathe an 
und beſteht gleichfalls aus einigen, an einander 
verwachſenen Wirbelknochen, deren letzter flach 
zuſammengedruͤckt und der groͤßte von allen iſt. 

©) Das Becken — am Ruͤckgrathe ſich anſchlie⸗ 
ßend, iſt es vorn offen. Die Seitenknochen 
breiten. ſich weit aus, und am Vorderrande deſſel⸗ 
ben nimmt man einen duͤnnen, diemlich langen 


Fortſatz wahr. | 

d) Die Schlüffelbeine — fie find "gabelförmig Ä 
verwachſen, liegen vorn am Ruͤckgrathe und find _ 
zur Befeftigung der Flügel beſtimmt. 

©) Die Rippen. Gie bilden, wie bei den Saͤug⸗ 
tdieren, die Bruſthoͤhle. 

£) Der Bruſtknochen. Er befteht aus einer weit 
fich ausbreitenden, wenig beweglichen, gcmölbten 
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Platte, auf welcher eine andere ſchaarartig ge⸗ 

formte, der Laͤnge nach aufgerichtet, ſich hinzieht. 

Zu beiden Seiten des ————— liegen ſtarke 

Musfeln. 

2. Der Fleifhüberzug Er ift blos am 
‚ Bruftfnochen und in ber Gegend der Schluffelbeine 
ftarf und feftz Hinter den Rippen, wo durch ihn Die 
Bauchhoͤhle gebildet wird, duͤnnhaͤutig und ſchlaff, fonft 
überall am Rumpfe faft nur firaffyautig. 

3. Die Bedeckung. Sie befteht aus Federn 
und — mie fchon oben gefagt — befonders bei ben 
Waſſervoͤgeln, aus darunter und dazwifchen verbreite- 
tem Flaum. Die angeführten äußern Rumpftheile ers 
halten bei der Beſchreibung eines Vogels folgende tete 
minologifche Bezeichnungen. 

Küken — ber ganze Rumpftheil, welcher dem 
Ruͤckgrathe entlang ſich hinzieht. Man unterſcheidet an 
ihm: den Vorderruͤcken, den Theil zwiſchen dem 
Halſe und dem Schlüſſelbeine bis hinter die Stelle, 
wo die Fluͤgel mit dieſen verbunden ſind; den Mit— 
telruͤcken — ben Theil vom Ende des Vorderrüdens 
bis zum Schwanzbeine; den Steiß ober Hinter» 
rücden, welcher duch das Schwanzbein gebildet wird. 
Den Mittelruden und Steiß zufammengenommen, be- 
greifen einige unter dem Namen Bürzel zuſammen. 

Schultern —.die Gegend über und an beiden 
Seiten der Stelle, wo die Flügel mit den Schlüffel- 
at in Verbindung ftehen. 

Achſeln — die Gegend zunaͤchſt unter der eben 
gedachten Stelle. 
Weichen — die fchlaffe Haut, welche hinter 
den Rippen die Seite der Bauchhoͤhle bilder. 

Druft — die Gegend vom Ende des Vorderhak 
fe8 bis zur vorbern Hälfte des Bruftfuochens. 

Bauch — die Gegend von der eben bezeichneten 
Stelle längs den Weichen bis. Hinter die Füße. 
After — — die Gegend hinter den Fußen bis sum 
Schwanzbeine Hinauf. 
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B, Innere Theile. | 
a, Die $uftbehälter— zwei häufige Säde, welche 
durch eine Werlängerung der innern Brufthaut, 
da, wo fie an jeder Seite mit dem Zmwerchfelle zus ı 
ſammenhängt, gebildet werben und — an ber in« 
nern Fläche des Bruftfnochens und ‚des untern 
Theiles des Mumpfffelertes befeftigt — längs dem 
Bauche fich verbreiten. Sie nehmen bie Luft auf, 
welche durch eine an ber — da, wo ſie 
die beiden mit den Lungen in Verbindung ſtehenden 
Zweige bildet, befindlichen Oeffnung, ohne: durch 
die tungen zu geben, in die Brufthöhle eindringt. 
Vermehrung und Verminderung des Borrathes an 
$ufe in dieſen Säden hängt von der Willführ 
bes Vogels ab. Die Suftbehälter wirfen — wie 
das musfulöfe Zwerchfell und die Bauchmuskeln 
bei den Säugthieren — zur Verdauung, zu den 
Ausleerungen und. zum Eierlegen mit; aud) fragen 
fie dazu bei, daß der Wogel beim Gefange und 
beim Fluge nicht fo gar oft arhmen muß. 
b) Die Lungen — zwei verbaltnißmäßig Fleine, 
- mit einer nicht dichten, fondern vurchlöcherten 
Haut — vermittelft welcher fie mit den tuftbehäls 
fern in Werbindung treten — umfchloffene, rothe 
ſchwammige Körper, Sie haben ihre Stelle im 
sberften, aͤußerſten Theile der Bruſthoͤhle und 
+ dehnen fih bis zum Steiß und den Rippen aus, 
an weldyen legtern fie angewachfen find. Sie find 
faft wie die menſchlichen geftalter. | 
In der befondern Organifation der Lungen 
und der unter a) befchriebenen &uftbehälter liege 
ber mefentlichfte. Unterfchied zmifchen dem innern 
Bau der Vögel und dem der Säugthiere. Beide 
- Werkzeuge machen, indem durch) fie viele $uft in 
der Bruft- und Bauchhoͤhle fi) verbreitee, daß 
der Vogelförper beim Fluge leichter in und von 
der atmofphärifchen Luft getragen wird. ' 
© Das Herz — Es umterfcheider ſich von dem 
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Herzen der Säugthiere durch feine etwas mehr 
verlängerte, im Breitendurchmeſſer mehr abgerun- 
dete, weniger plattgedrüdte Form durch den un« 
geteilten Bogen ber. großen Schlagader, durch 
die an der Oeffnung, welche aus: der vordern Mor 
fammer zur vordern Herzfammer führe, befindliche, 
nur einfahe fleiſchige SKiappe, Die weit fräf- 
tiger, als die Hautige Klappe bei den Saͤug— 
thieren, das Zuruͤcktreten des aus der Worfammer 
An die Herzkammer übergegangenen Blutes verhin« 
dert, und hierdurch zugleih — bei der zuſam— 
menziehenden ‘Bewegung des Herzens — verur« 
fahrt, daß der Trieb des Blutes nad) der Lunge 
ftärfer wird. 
d) Das Zwerchfell. Es ift nicht musfulös, wie 
- bei den, Säugthieren, fondern beficht aus einer 
‚bünnen Haut, die mit dem Herzbeutel zufammen- 
- hängt, und wird deshalb, — wie bereits ‚oben 
unter a) bemerkt worden — von ben Luftbehälterh 
in feinen Funktionen unterſtuͤtzt. 5 
e) Der Magen. Er liegt bei allen Vögeln vor 
den Darmen; bei den meiften ganz vorn an der 
Bruftpohle, bei andern in der Mitte des Unter: 
leibes, bei noch andern ganz. tief unten, und ent 
halt zwei ftarfe Muskeln, welche auswendig mit 
einer Membran überzogen und inwendig zum Schuge 


gegen Verlegungen — z. B. durch verfchlucte 


harte Korper — dicht und feit behäutet find, Bei 
den Voͤgeln vorzüglich, welche zur Beförderung 
des Berdauens Steinchen und Sand verfchlufen, 
bemerft man an dem Ende ber beiden behäuteten 
Magenmuskeln zwei fafähnliche Behälter, welche 
. wahrfcheinlich dazu beftimme find, Die verfchludkten 
unverdaulichen harten Subftanzen, welche ſich beim 
‚ Uebergange des Nahrungsbreiss in die Gedärme 
abfcheiden, aufzunehmen und zu verwahren.‘ | 

Unterfuht man von. zahmen Huͤhnern, die 
mit andern Erfrementen vermengt, durch ben Maft- 
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darm abgegangenen oder durch den. Schnabel zu: 
weilen ausgefchleudertem Steinchen, : fo findet man 
fie an den Eden rundlich abgefcheuert. Dies laßt 
mit Grund vermuthen, daß die. Verdauung der 
im Bormagen eingeweichten und ‚zum. Theil ſchon 
aufgeiotten Nahrungsmittel, wenn fie in den’ 
mayren Magen gekingen, hier durch Reibung be: 
fordert werde. Bei den Raubvogeln ift der 
Magen weniger musfulöos und: dünner behaͤutet, 
weil die. Fleiſchnahrung leichter verdauet werden - 
fann, als Die vegetabilifche. f 

f) Die Leber. Sie hat mit der Leber der Säug- 
thiere gleiche Beftandeheile und gleiche Funktionen; 
liege aber nicht immer auf der rechten. Seite, ſon— 
dern lauft durch eine haͤutige Scheidemand in zwei 
gleiche Theile getrennt, der fange nad) fort. 

g) Die Gallenblafe liege weiter von der Le— 
ber entfernt, ift auch verhaͤltnißmaͤßig länger und 
überhaupt größer, als bei den Saͤugthieren. Man⸗ 
hen Vögeln — 3. DB. den Tauben — fehlt die 
Gallenbiafe, nicht aber die Galle. Bei ihnen 
wird Diefe in ber Leber ſelbſt abgefondert und geht 
aus derfelben Durch den Gallengang unmittelbar in 
die Därme uͤber. | 

h) Die Milz. — Sie ift bei den Wögeln rund 
geftaltet, und ftets in zitternder Bewegung. Aus: 
führende Gänge find nicht zu bemerfen. Sie hat 
iheen Platz zmwifchen dem Magen, der Leber und 

: dem Rüdgrathe,. ı ar 
1) Die Nieren. — zwei brüfenartige Körper von 
gleicher. Struftur, wie bei den Säugthieren. Sie _ 
liegen an der. Seite des Ruͤckgraths in einer Kno— 
chenhoͤhle dicht neben einander, und find länglich, 
txrundlich, vorm; etwas breiter, faft zweilappig ge- 
‚ Raltet. In Den. Mieren ſondert' ſich auch bei den 

Vögeln — die ſaͤmmtlich felne Harnblafe haben 

— der. Harn als eine weiße Materie ab, und 

wird aus denſelben durch einen am untern Theile 
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einer jeden befindlichen blaͤulich gefärbten Kanal 
ausgeführt, der mit einer eigenen Oeffnung in die 
gemeinſchaftliche Kloake ausgeht. Hier. lege bie 
Harnmaterie fi an den aus den Gedaͤrmen ab- 
gefchiedenen Unflath an, geht mit ihm durch den 
After ab, und mwird bei eintretender Werhärtung 
an der Luft zu einer Falfartigen Subſtanz. 

Mit den Drüfen verhält es fih, wie bei 
den Saͤugthieren. “ 

k) Die Därme. Auch bei den Vögeln. finder, wie 
bei den Säugthieren, die Eintheilung in dünne 
und dicke Därme ſtatt. Ueberhaupt fonnen wir 
uns bier füglich auf bloße Anführung der Abwei⸗ 
ungen befchränfen, welche bei beiden Thierflafe 
fen in Ruͤckſicht der Einrichtung der Därme ftatt 
findet. | 

Der Zmwölffingerdbarm tritt nahe am 
Eingange des Ehlundes ‚mit dem Magen in Ver— 
bindung. Seine Deffnung ift von der Schlunds 
öffuung nur durch eine Scheidewand gefrennt, 
welche „bewirft, daß die verſchluckte Nahrung 
nicht etwa grade in den Darm, fondern erft in 
ben Magen geben muß, um dort dem Anfange 
des Verdauungsprogefles fi) zu unterwerfen. Aus 
dem Magen geht der Nahrungsbrei in den: Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm, welcher meift an der rechten Seite 
liegt, loſe im Unterleibe hängt, wieder zur Leber 
binauffteige und an dieſe ſich anheftet. Zunaͤchſt 
der Stelle, wo er ſich zu erheben anfaͤngt, wird 
von ihm der Gallen gang aufgenommen. 

Die dünnen Därme find bei den koͤrner⸗ 
freflenden Vögeln verhältnigmäßig länger, als bei 
den fleifchfreffenden, weil in Folge des Genuffes 
. fleifchiger Subftangen die Verdauung, die Aneige 
nung des Verdauten und, das Forefchaffen des Une 
rathes ſchneller vor ſich gehen kann, als nad) 
dem Genuffe vegetabilifher Nahrungsmittel über 
haupt, befonders harthülfiger Samen, Bei den 
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koͤrnerfreſſenden Voͤgeln ſchließt ſich am Ende des 


legten dinnen Darmes zu jeder Seite ein ver- 
hältnigmäßig großer Blinddarm an. Diefe 
beiden Blinddaͤrme — melche die Raubnögel aus 
‚eben dem Grunde nicht. haben, aus welchem die 
dinnen Därme bei ihnen fürzer find — nehmen 
den nad) Vollendung des Verbauungss, und beim 
Fortgange des Ernaͤhrungs- und VBildungsprozefs 
fes abgefchiedenen Unrath auf und führen ihn nach 
und nach in den Maftdarm und bis in die am 
Ende deſſelben, nahe am After. befindliche ge- 
meinfhaftlide Kloafe— melde diefen Na— 
men deshalb führt, weil in ihr die Ausführungs« 
gänge des Unraths, der ſich aus den Därmen, 
den Harngefäßen und den Zeugungsorganen abfondert, 
zufammenlaufen und bier fich entleeren. Aus der 
Kloake geht endlich alles durch den After ab. 

1) Das. Gefröfe, Es beſteht aus weit lockerer 
Maſſe und die Blutgefäße deſſelben find meniger 
von Fert umhuͤllt, als bei den Saͤugthieren. 
Durch daffelbe hängen die Fleinen Därme zufam- 
men. Die Gefrösbrüfe Liege zwifchen zwei 
Balten des Zwölffingerdarmes und läßt den Ge⸗ 
frösdrüfenfaft durch zwei oder drei Kanäle, 
nahe beim Gallengange in den Zmölffingerdarm 
übergehen. Ä | 

m) Das Mittelfell — eine häutige Subftanz, 
durch welche die Bruſthoͤhle und der ganze Unter 
leib der Länge nach geteilt wird. Es hänge mie 
der Lunge, dem Serzbeutel, der Leber, dem Ma« 
gen, und mit dem den Magen und die Därme 
umfchließenden Fette — welches die Stelle des 
Netzes vertritt. — zufammen, 

D) Die Zeugungseheile 
) Männliche. Won den beiden druͤſigen, nie« 

renförmigen Hoden liege an jeder Seite des 
Ruͤckenknochens einer. Sie find im: Verhält- 
niffe zum Vogelkoͤrper, befonders während ver 
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DBegattiingszeit, groß. Der linfe übertrifft fters 
‚ den rechten an Größe. ever hat feinen Ne— 
benhoben. Die aus ihnen entfpringenden Sa« 
mengefäße geben erft-gerade aus, Dann wellen- 
förmig bis in die Ruthe. Alle hühnerartige 
Vögel männlichen Geſchlechts haben eme dop⸗ 
pelte Ruthe. 
ß) Weibliche. Der Eierſtock — er beſteht 
aus vielen, gleichſam an einem aͤſtigen Stamme 

haͤngenden, zart behaͤuteten Kuͤgelchen von ver: 
ſchiedener Groͤße, in welchen die Grundmaſſe 
zum Dotter des kuͤnftigen Eies enthalten iſt. 
Durch eine eigene, feine Haut ſteht der. Eier 
ftof mit dem Ruͤckenknochen in WBerbindung ; 
zugleich aber auch mit ber weiter binterwarts 
am Maftvarme liegenden Gebärmutter, de 
ren Deffnung von dem Cierftode abwärts ge- 
richtet ficht. Won dem Eierftode bis zur. ©e- 
bärmutter führt ein. fehlauchartiger ‚Kanal — 
Trichter genannt. 

Vermoͤge eines ſehr heftigen, durch die Begattung 
erregten Reizes, der vorzuͤglich auf das Haͤutchen zu 
wirken ſcheint, durch welches Die Gebaͤrmutter mit dem 
Eierſtocke in Verbindung ſteht, wendet ſich did Oeff⸗ 
nung der Gebaͤrmutter nach der untern Oeffnung des 
Trichters hin; zugleich weißt ſich eines der größten 
Dotterkügelchen vom Eierſtocke los, gebt in den Trich⸗ 
ter, nimme bier einen dicklichen, gelblichen, aus bes 
fondern Druͤſen abgefonderten Saft auf, und dringt in 
die Gebärmutter, Die. dann wieder in ihre vorherige 
tage fi wendet. Hier folge die Befruchtung des 
Dotters durch den männlichen Samen; zugleich miſcht 
fih) der aus dem Trichter. mit übergegangene Saft 
einem andern, in der Gebaͤrmutter voreäthigen <bei, 
und aus diefer Mifchung entjicht das Eierweiß (Ei— 
weiß) und Eierflar. Sobald nun in ber. Gebaͤrmut⸗ 
ter das Ei feine Vollkommenheit erveicht hat, gebt es 
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in bie gemeinfhaftlihe, Kloake über. und wird 


ö gelegt. 


Die Begattungszeit der allermeiſten wilden Voͤgel 
tritt im Fruͤhlinge ein; nur wenige machen eine "Aus« 
nahme, : 3. B. der Kreusfhnabel, welcher — 
wahrfcheinlich vermöge des häufiger Genuſſes erhitzender 
Nahrungsmittel — fein Geheck im Winter macht. 

Diele wilde Vögel ſchließen den ehelichen. Werein 
paarweife auf Lebenszeit; andere, 3. B. die hühnerartis 


.gen, treiben Vielweiberei und Vielmannerei (Polygamie). 


Das Erwachen des Begattungstriebes legt ſich ‚bei den 
Voͤgeln, mie bei den meijten Thieren, durch zum Theil 
ſehr bizarre Zärtlichfeitsäußerungen des Männchens 
gegen das Weibdyen zu Tage. 

Die Vollführung bes Begattungsafres ſelbſt — das 
fogenannte Treten, fo wie das Einbeißen in die Kopf— 
aus, und das Schlagen mit: den Flügeln dabei von 

iten des; Maͤnnchens ; Fennt jeder von den Hauspoͤ⸗ 
ein 
e — wilde Voͤgel üben ihn auf der Erde, an⸗ 
dere auf Baͤumen, noch andere auf dem Waſſer aus, 
Bei den eigentlidyen Singvögeln iſt es. nichts ungewoͤhn⸗ 
liches, daß das Weibchen. das Männchen wieder tritt, 
wenn es von dieſem getreten worden if, —  - 

Der nähfte Erfolg der Begartung ift das Eierle⸗ 
gen. Dann folgt das Bebruͤten der Eier, und hierzu 
treffen die Vogel, — mit Ausnahme des Kufufs, 
welcher nicht felbft nifter und brütet, fondern fein Ei 
in das. Meft anderer infeftenfreffenden kleinen Vögel lege 
— Dorbereitungsanftalten durch Werfertigung der Mes 
fter, an Orten und aus Materialien, die fie ihrem 


* Iaſunkte, ihrer Lebensart und dem Beduͤrfniſſe gemaͤß, 


mie Klugheit waͤhlen. Dieſe Wahl des Ortes und der 
Materialien erbt ganz beflimme von den Aeltern auf die 


Kinder fort und bleibe immer fi gleich. 


Manche Vögel bauen das Meft demnach ʒwiſchen 
die Aeſte hoher Bäume, andere zwiſchen die des dich 
ten Geſtraͤuches, andere in hohle Baͤume, andere in 
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Suͤmpfe, ins Schilf am Waffer, andere auf die Er- 
de, noch andere machen gar fein ordentliches Meft, 
fondern legen die Eier zmwifchen Kiefelfteine, oder in 
eine fleine Erdvertiefung. 

Die Wahl der Materialien. zum Neftbau richtet 
fih nad) der Brutwaͤrme, welche jeder Wogelart eigen: 
ehümlich ift; aud) nad) dem Schuge und nad) der äus 
Kern Wärme, in fo fern beides den Eiern und den 
ungen nöthig ift. Aus’ diefen Gründen wird das aus 
Keifig, Wurzeln, Flechten, Halmen, Schilf dichter 
oder leichter geflochtene, tiefer oder flacher ausgehöplte, 
aͤußerlich mehr oder weniger abgerundete Meft mit 
Moos, Haaren, Wolle oder Federn inwendig ausges 
füttert, auch wohl mit lehmiger Erde ausgefleidet, oder 
nicht. Die Erdvertiefung im Gegentheile, welche die 
Stelle des Neſtes vertriet, wird nur ſpaͤrlich mie Hals 
men oder $aub ausgelegt; der zwifchen Kiefelfteinen aus: 
gefuchte Brüteplag aber gar nicht verwahrs.: “Bei den 
Vögeln, welche polygamifch fid) begatten, trägt das 
Männchen eben fo wenig zum Bau des Meftes et 
was bei, als es mit brüte. “Bei denen, welche paar: 
weife fi) verbinden, und dann auch gemeiniglich ab» 
wechſelnd brüten, trägt es wenigſtens die Meftmaterid: 
lien zu, und hilft. die erſte aͤußere Anlage machen, 
Das Weibchen vollendet dann den Bau, wobei es ſich 
in die Meftvertiefung .fegt und in vderfelben im Kreife 
ſich herumdreht, um den noͤthigen Raum fuͤr ſich, ſe 
wie für die Eier und Jungen zu. beftimmen, 

In diefen Neſtern brüten einige wilde Vogelarten 
jedes jahr nur einmal; andere zwei», einige aud) wohl 
Dreimal. Manche bauen alljährlich neue Neſter; mars 
che ſuchen das alte wieder auf, und bauen dann nur 
ein neues, wenn das erſte durch Feinde, oder durch 
Zufall vernichtet wurde. 

Gewoͤhnlich legt das Weibchen an demſelben Tage, 
an welchem der Bau des Neftes vollendee wurde — 
oder doch am folgenden — ein Ei, binnen ben nädr 
fin 24 Stunden wieder eins, und fo — zumeilen 


& 
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einen Tag ausfegend — fort, bis das für verſchiedene 
Vogelarten verſchieden beſtimmte Gele gie (die auf ein- 
mal zu bebrütende Anzahl von Eiern) vollzählig ift. 
Das Gelege einiger Vogelarten: enchält nicht über zwei 
Eier; bei andern ift: es mehrzaͤhlig z bei noch andern 
vielzaͤhlig; nie aber iſt es ſtaͤrker, als es ſeyn darf, 
um völlig bebruͤtet werden zu kKoͤnnen Marche Weib⸗ 
hen legen auch fort und in⸗ daſſelbe Neſt, wenn man 
die vorher gelegten Eier alle, bder ſicherer, bis auf 
eins wegnimmt, — 3' B. die Meven. Stets 
tritt beim Legen das obere ſtumpfere) Ende des Eies 
zuerſt aus der Kloake hervor. 

In Ruͤckſicht der Groͤße, Geſtalt und Farbe 
der Eier findet große Werſchiedenheit ſtatt. In der Re 
gel legen große Vögel große Eier. Ausnahme von diefer 
Kegel machen die Strandpfeifer (Regenpfeifer) und 
die Strandläufer, die viel größere Eier haben, 
als andere Vögel von gleicher förperlicher Größe. Im 
Gegentheile ift das Ei des ni uts nicht viel groͤßer 
als das Ei der Gras muͤcke. 

Die bekannte laͤnglichrunde — iſt allerdings die 
gewoͤhnlichſte bei den Eiern; doch findet man auch, nach 
Maaßgabe der verſchieden gebifveteh Geburtsglieder, an 
beiden Enden mehr als gewoͤhnlich zugeſpihte, auch faſt 
kugelrunde. 

Das Aeußere des Eies erſcheint entweder in einem 
weißen oder in einem andern uͤberall gleich gefaͤrbten Ge— 
wande; oder es ftelle fi) auf durchaus gleich gefärbtem 
Grunde mit einfarbigen, oder mehrfarbigen Punften, 
Strichen, Flecken gezeichnet dar. - 

Sonſt find: an dem Eie folgende Beſtandtheile au⸗ 
genfaͤllig bemerkbar: 

a) Die Schale — eine Falfartige, dünne, harte 
und feite zerreiblihe Maffe, Die mit unzähligen 
fleinen, ohne WBergrößerungsglag nicht genau 
zu erfennenden Deffnungen, durch welche Brut 
wärme und $uft eindringt, überfäer iſt. 

PB) Eine dünne, pergamentartige Haut, mel: 
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che an der inmwenbigen Seite mit einem fei» 
nern Häuschen überzogen ift: 

Noch ein hoͤchſt zartes Häutchen, welches 
das Weiße im Eie umſchließt. Die obere 
Sage deſſelben bildet eine weiße, klare, fluͤſſige 
Materie — Eierflar genannt —, die darun—⸗ 
ter befindliche. beſteht aus einer zäheren, fchlü- 
pfeigen, bei frifchen Eiern gleichfalls durchfich- 
tig weißen, : bei bebruͤteten gelblich gefärbten 
Mafle, welche das eigentlihe Eierweiß aus 


macht. Dann: folgt 0 


wieder ein zartes H aͤutchen, welches 
den Dotter umſchließt. An demſelben unters 
ſcheidet man die lichter ober. dunkler gelb ge— 


„färbte ſtrengfluͤſſige, zaͤhe, ſchluͤpfrige Materie, 


nach welcher das Ganze auch Eiergelb ge 
nannt wird; dann oben und unten den Hagel, 
welcher gleichfam zwei Bänder bilder, die den 
Dotter ſchwebend halten; ferner an der einen 
Eeite des Gelben die Narbe (Hahnentritt) — 
einen linfengroßen, weißen Kreis, und in der 
Mitte derfelben einen Fleinen afchgrauen Körper, 
in welchem der Embryo (die Frucht) fich entwi— 
ckelt. Diejenige Seite des Dotters, mo bie 
Marbe liege, foll leichter feyn, als die entges 
gengefeßte, und deshalb die le&tere im Neſte 
von felbft- nach unten zu ſich fehren. Meinen 
bei zahmen Tauben oft wiederholten. Beobad)- 
tungen zu Folge fcheint dem nicht. immer, 
fondern nur im- Moment des. Legens, fo zu 
ſeyn; denn nie’ Fonnte id) bemerfen, daß eine 
Ummendung bes Eies, das ih mit einem 


- Stäbchen aus feiner "Sage brachte, von felbft er- 


folgte ; wohl aber fah id, daß die vorher ent- 
fernte Taube, ſobald fie wieber aufs Neſt fam, 
das Ei mit dem Schnabel wieder in feine erfte 
tage wendete, und. dies wahrfcheinlich deshalb, 
weil fie wahr nahm, daß der durch das Bruͤ⸗ 


— 
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— ten vorzüglich erwaͤrmte Theil des Kies anders 
als vorher gerichtet war. | 

Ale wilde WBögel, die in unfern Gegenden ihr Ge 
.._. — mit Ausfchluß des Kufufs — betrei⸗ 
en und vollenden das Bruͤtegeſchaͤft vermittelft der ih» 
rem Körper eigenthümlichen thieriſchen Wärme. Bei 
denjenigen Arten berfelben, welche in Polygamie leben, 
fiegt dies Gefchäft dem Weibchen allein ob; bei denen, 
die paarweiſe ſich begatten, nimmt in der Regel das 
Maͤnnchen zwar Antheil am Betriebe deffelben, der 
größere fälle aber immer den Weibchen zur Saft; bei 
einigen übernimmt das Männchen bios den Schuß bes 
Neftes; bei noch andern -müflen die Weibchen allein 
brüten; bei einigen werden die allein brütenden Weib: 
hen von den Männchen auf dem Mefte gefüttert, in 
den :meiften Fällen verläßt aber jenes das Meft nur auf 
furze Zeit, um nothduͤrftige Nahrung zu fi) zu nehmen. 
Jeder brücende Vogel beweiſ't ſchon für feine Eier 
ungemeine Siebe und Sorgfalt; er beſchuͤtzt fie fogar 
nah allen Kräften, nicht felten mie Aufopferung ſei— 
nes Lebens. Halb figend, halb ftehend, fd daß das Ge- 
fieder des. Unterleibes und der Flügel fammeliche Eier 
leife berührt und uͤberdeckt, verfegt er diefe in den er« 
forderlichen Brütewärmegrad. Die erften drei Viertheile 
der Brütezeit hindurch geht der Wogel zwar zumei« 
len, aber dann nur auf kurze Zeit vom Mefte *); 
gegen das Ende berfelben aber zeigen vorzüglid die 
Weibchen fih fo emfig, daß fie faft gar nicht mehr 
aufftehen, und Freflen und Saufen vergefien. Nur 
bei unvorfichtigeer Berührung bebrüteter Eier mit Men- 
fhenhänden und bei ganz ungünftiger Witterung, vor- 
züglich bei großer Kälte, werden' dieſe von Brutvoͤgeln 
verlaffen. . 
Uebrigens richtet fih die Dauer der Brütezeit in 





) Manche Weibchen bedecken dann jedesmal die Eier mit in der 
Nähe liegendem Genift. ‚ ‚ge 
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der Kegel nad) der Größe des Vogels. Es brütet z. 
B. die wilde Gans vier Wochen, die Grasmüde 
uur vierzehn Tage. u 

Abkürzung der Brütezeit von-ein, zwei: bie: drei 
Tagen findet bei warmer Witterung allerdings ſtatt; 
die von Herrn Bechſtein *) erwähnte Verlängerung 
derfelben aber bei faltem Wetter nad) meiner Er 
fahrung nicht. Denn die zahmen Tauben brüten: bei 
gemäßigter Wärme neunzehn bis zwanzig Tage; bei groͤ⸗ 
ßerer oft nur fiebzehn, bei der rauheſten Witterung 
nie über zwanzig. 

Während des Bruͤtens entwickelt fih nad und 
nad) der Wogelembryo im Eie, als gleichſam in einer 
zweiten Gebärmutter. 

Bei den zahmen Tauben .gefchieht dies auf 
folgende Weife: Zu Ende des. erfien Tages, an wel— 
chem das Ei bebrütet wird, fängt die Marbe etwas 
zu ſchwellen an; am zweiten zeigt fih an derfelben, 
als Andeutung des Herzens, ein Fleiner Blutfleck und 
in demfelben ein leifes Schlagen. Zu Ende des vier 
ten Tages nimmt man fchon die. Umriſſe des ganzen 
Wogelförpers, an welchem jedoch der Kopf und an 
biefem die. Augen unförmlich, groß erfcheinen, im ’einer 
gallertarfigen Maſſe wahr. 

Bis zum zehnten Tage bilden fich die. Fleifchpar: 
bien und die Eingeweide nach und nad): vollfonmen 
aus, und am Ende defjelben äußert fi) im Embryo 
zum erftenmal wahre $ebensthätigfeit durch Schnappen 
nach $uft, und. durch Bewegung anderer Körpertheile, 
Am zwanzigften Tage — in der Kegel — befommt 

‚das Ei in der Mitte einen’ Sprung, und das Junge 
fhlüpfe oder fehliefet aus demfelben, indem das 
unfere Ende der Schale durch das NHintertheil des 
Thierchens zuruͤckgeſchoben, kurze «Zeit darauf aber die 
obere Hälfte derfelben vom Wordertheile des Vogelför- 
pers abgefchietele wird, Die hühnerartigen Voͤgel durch⸗ 
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picken den obern Theil dis Eies mit dem Schnabel, 
an welchem man einen, wahrſcheinlich zu biefem Ge: 
fhäft allein beftimmten, _Enorpelartigen Anfaß bemerkt, 
ber aber meift während ber erften 24 Stunden entwe: 
der von ſelbſt t, oder vom Geſchwiſter abgepict 
wird. MUebrigens zieht der Embryo bis zum Ausfchla: 
pfen feine Nahrung aus dem Dotter und aus dem Eimeiße. 

+ Bei vielen Wogelgattungen ift der Körper ver 
ungen, ſo weit er in der Folge beficdert erſcheint, 
beim Ausſchluͤpfen mit Fl aum bedeckt, aus welchem 
ſpaͤterhin die Federn hervortreten. 

Bei allen dieſen Gattungen laufen die Jungen gleich 
mie der Mutter aus dem Neſte, und werden von die⸗ 
fer allein zum Auffuchen ſchicklicher Nahrungsmittel an: 
geführt, gegen Feinde beſchuͤtzt und gegen den Einfluße 
rauher Witterung unter den Flügeln gehuͤbert. 
Bei andern Bogelgattungen hingegen’ erfcheinen bie 
ausfchlüpfenden Jungen nackt, oder doch nur fehr 
einzeln bebofet. Diefe werden in den Meftern von 
den Alten — in einer Stellung, wie beim Brüs 
ten — gegen zu großen Einfluß der Mereore fo lange 
befhügt und erwärmt, bis fie befledere find, auch ge: 
fuͤttert, bis fie flugbar werden. ZUR 
WVoͤgel, welche Gewuͤrm oder Fleine Inſekten frefz . 
ſen, füttern die Yungen’ unmittelbar aus dem Schna— 
bei; folhe aber, welche von Sämereien ‚von Käfern 
und von Kaube fih und ihre Jungen näheren, weichen 
die Nahrungsmittel erft im Kropfe mit‘ Waffer ein, 
und reichen — oft ſelbſt Hunger leidend — jenen, bis 
fie flugbar werden, das zur Erhaltung Noͤthige — mit: 
telbär durch den Schnabel aus dem Kropfe dar. “ 

— Flugbar und vollwuͤchſig merda Die ungen 
der wilden Vögel nah Verhaͤltniß ihrer koͤrperlichen 
Größe, fruͤher oder fpater nach dem "Ausfchlüpfen — 
immer 'aber nach Verfluß einiger Wochen —; begat- 
tungs und zeugungsfahig meiſtentheils mir Eintritt der 
Begatkungszeit im nachſtfolgenden Jahre. 

Beiden meiſten Raubvoͤgeln ſcheint die Mann— 
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barkeit jedoch erft im ra ic ee beitten 
Jahre einzutreten. 


$. 65 


Als Gliedmaßen bes Vogelförpers Jiehen ı wie 
in Betrachtung: 

a) die Flügel. , Schon biefe. Benennung beutet 
barauf hin, daß durch fie der Vogel das Ver—⸗ 
moͤgen erhaͤlt, ſich fliegend — d. he in be 

Auft ſchwebe end — von einem Orte zum andern zu 
bewegen. 

In Ruͤckſicht auf den Bau der Kuochentheile 
find fie den Vorderbeinen der Saͤugthiere analog. 
Der oberfte mit einem Gelenf an dem Schlüffel- 
beine befeftigte Knochentheil ift einfach und bilder 
den Dber- oder Hinterarm.. Dann folgt: der 
aus zwei Knochenſtuͤcken beftehenge Unter» ober 
Borderarm. An dieſem fchliegt fih die. Hand⸗ 

wurzel mit zwei Knochen, dann mit eben fo vie 
len die Mittelband an.,. An ber letztern bes 
merft man den aus einem. Knochen beftehenden 

Daumen und zwei Finger, von benen einer 

zwei. Knochen, ber andere nur. einen enthält, Alle 

diefe Skeletttheile haben eine fehr geringe Fleiſch⸗ 

— ‚, aber, einen defto ſtaͤcca⸗ Haut 
überzug 

Die Flügel find mit —* beſeht und über: 
deckt, welche nady ihrem Zwede‘, nach) ihrem 
Stande und nad) ihrer Größe verfciehen Benannt 
werden, nehmlich: 

a) Schwung: ober Ruderfedern. — "Sie 9. 
ben im Verhaͤltniſſe zum uͤbrigen Geſieder eine 
lange Spule, einen noch laͤngern Schaft und 
zu beiden Seiten des letztern, oder doch an ei⸗ 
ner, eine breite Fahne. Der Name Schwung⸗ 
feder deutet darauf hin, daß fie vorzüglich zu 
Merfzeugen dienen, vermittelft welcher der Vo— 
gel fih in die Luft aufzufchwingen vermag. Er 
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erhält dieſes Vermoͤgen nicht nur durch bas 
Auf- und Niederwaͤrtsſchlagen mit den ganzen 
Slügeln, fondern vorzüglich durch die fächerför- 
mige Ausbreitung der Schwungfebern im Mo- 
ment des Erhebens. Ruderfeder heißen fie, 
weil. vermitselft berfelben der Vogel das Ver— 
mögen — ‚ in der Luft fortzuſtreichen. 

Sigt oder fteht der Wogel, fo erfcheinen 
fie dicht zufammen-, und zum Theil über einan- 
der gefchoben, an den Seiten des Rumpfes an- 
liegend, über 'die Gegend. des Hinterruͤckens 

inausreihend und dort mehr .oder weniger ſich 
euzend. Ihre Zahl bleibe ſich bei den ver- 
fchiedenen Wogelarten eben fo wenig gleich, als 
ihre Länge an fid) und im Verhaͤltniſſe zu einander, 

Zu bemerfen ift es übrigens, baß bei ber 
Unterfuchung. eines Vogels und beim Derglei- 
chen mit einer vorliegenden Befchreibung, die 
Zählung der Schmwungfedern jedesmal von ber 
Flügelfpige begonnen und nad). dem Hinterarme 
hin fortgefege wird. 

Der genaueren Beftimmung wegen werden 
fie eingetheilte in Schwungfedern der erjten 
Ordnung — unter diefen find die, welche an 

- den- Fingern und die, weldje an ber Mittel: 
band ftehen, zu verftehen; und in Schwung: 
federn der zweiten Drdnung — aud hin: 
tere oder Fleine genannte — morunter alle 
folgenden begriffen werden. Die Zahl der teß- 
tern ift abweichend, und vichter ſich nad) der 
$änge der Arme. Nur bei einigen Wogelgat: 
tungen — 3. B. bei den Schnepfen und 
Bachſtel zen — verlängern fih die Schwung: 
federn wieder am Hinterarme, In dieſem Falle 

bilden die wieder verlängerten Federn die dritte 

‚Ordnung. 

» Afterfl üget — heißen die am Daunen 
ſitzenden ſteifen Federn; 
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9) Schulterfedern — die am Hinterarme ſtehen⸗ 
den, welche. länger als. bie Deckfedern find und 
am Rüden berabliegen; - .- ' 

d) Achſelfedern oder Baftardflügel — bie 
jteifen Federn, welche bei einigen Entenar- 
ten unter den  eigentlihen Flügeln gefunden 
werben; :, Zn 3* 

e) Fluͤgeldeckfedern — heißt daß kurze 
Gefieder, welches die: Schafte der Schwungfe⸗ 
dern zum Kheil bedeckt. Je nachdem fie auf 
der ober- oder unterwaͤrts gekehrten Seite ber 
Schwungfedern liegen, merden fie in obere, 
oder untere Decdfebern eingetheilt. An beiden 

A unterſcheidet man weiter, dem Stande nad), 
vordere’und hintere; der Größe: oder Laͤnge 
nah, Eleine und große. etztere bilden zwei 
Keihen , Tiegen zu unterſt und - find merklich 
länger und größer, ‚als die obern. fleinen. 

Um die Laͤngenausdehnung der Flügel und die Be— 
ſchaffenheit und Geſtalt der. Flügelfevern fo genau als 
möglich befchreiben zu koͤnnen, ‚wurden folgende termis 
nologifhe Bezeichnungen feſtgeſetzt /· 

‚Die zufammengelegten Flügel werden au» 
Berft lang genannt, wenn ſie weit über die Schwanz⸗ 
fpige; fehr lang, menn fie nur ein wenig Darüber hin- 
ausgehen; lang, wenn fie-reichen bis zur Spitze des 
Schwanzes; ziemlich lang, wenn fie. reichen bis 
über zwei Drittheile der Schwanzlänge- hinaus; mit— 
telmäßig, wenn fie reichen bis zur Halfte derfelben; 
ziemlich kurz, wenn fie reichen bis zum Anfange 
des zweiten Dristheiles derfelben; Furg,; wenn’ fie reis 
hen bis zum zweiten Viertheile; ſehr Furz, wenn 
fie ein wenig über die Schwonzwurzel' hinaus, ho chft 
kurz, wenn fie nur bis an diefe, aͤußerſt furz, 
wenn fie nicht bis dahin reichen... Die Shwungfe- 
dern, einzeln betrachtet, find entweder hart oder 
weich, je nachdem fie fo, oder fo fi) anfühlen; Breit 
oder ſchmal, je nachdem die Fahne mehr oder we— 
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niger ſich ausbreitet; ganz’, wenn fie überall "gleiche 
Breite hat; winklich, wenn in der Mitte derfelben 
ein: Winkel fih bilder; fäbelförmig, wenn bie 
Spige nad) einer Seite hin gebogen erfcheint‘; lan⸗ 
zettformig, berzförmig, menn fie ſo? oder 
fo geftaltee find; fagezahnig, wenn an dem 
Rande der Fahne mwinflige ziemlich tiefe, - nach ber 
Spige derfelben gerichtete Einfchnitte ſich zeigen; ges 
zaͤhnt, wenn. die Einfchnitte weniger tief find und 
niche gleiche Richtung halten. Als fpisig, zuge— 
fpigt, abgerundet, rundlih, ftumpf, fchief, 
abgeftumpft, ſtumpfeckig wird die Spiße der 
Schwungfedern angegeben, je nachden fie’ einer der ges 
nannten Formen am meiften ſich nähere; abgebro» 
Gen, wenn die Fahne Über die Spitze des Schaftes 
hinaus reiht; pergamentartig, wenn aw ber 
Schaftſpitze ein dieſem Maaße aͤhnelnder Fortfag befinds 
lich iſt (wie beim Seidenſchwanz). oh 

Die Länge der Schulterfedern wird als mit— 
telmägig bezeichnet, wenn ſie die Spiße der: zuſam⸗ 
mengelegten Flügel mit ihren Spigen bei weitem nicht 
erreichen; » gientlich lang, wenn ihre Spisen faft 
bis zur Fluͤgelſpitze reihen; fehr lang, wenn jene 
über wBiefe etwas, außerft lang, wenn jene! über 
diefe ein gutes Stuͤck hinaus fich erſtrecken. 

"Spiegel wird der bei vielen Entenarten auf den 
. Schwungfedern der zweiten Orbnung ſich darſtellende 
graße Fleck von ausgezeichneter, oft ſchoͤn glänzender 
oder ſchillernder Farbe geramt. . | 

Die Afterflügel werden nach der Zahk der Fe- 
dern dreifedrig, vierfedrig, ıc. benannt. ,, 

Als eine faft allgemeine Regel kann endlich Fol 
gendes getsen: "Dei den Vögeln, ‚welche ihre Nah— 
rung muͤhſam ſuchen und weite Keifen machen müffen, 
find die Flügel größer, der Bau: derfelben ift:überhaupt, 
und ber der Schwungfedern im Befondern ſtaͤrker, als bei 
denen, welche ihren Unterhalt ohne Schwierigfeit, ohne 
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große 
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Anftrengung und ohne bedeutende Aufenthaltsver« 


änberung finden. - - 


b) 


Won den. Gliedmaßen, welche Beine und 


Züge genannt werben, bemerfe man Nachfteheir- 
des: | | 


Sie find, die Werkzeuge, vermittelft welcher 
die Voͤgel ſich flehend oder figend zu erhalten, 
auch -Fletternd, oder gehend, ober ſchwimmend, 
von einem Orte zum andern ſich fort zu bemegen 


vermögen. | 


In Gemaͤßheit der genannten verſchiedenen 


un ee ; welche durch dieſe Gliedmaßen erreiche 


werden: follen, ftehen :fie bei verfchiedenen Vogel⸗ 


gattungen audy an verfchiedenen Stellen mit. dem 


a 


Dogelförper in Bereinigung Bei denen nehmlicy, 


welche flettern oder gehen, fo wie‘ bei denen, 
welche abmechfelnd gehen und ſchwimmen, untere 


fügen fie den Rumpf faft im Mittelpunfte; bei 
denen aber, welche meift ſchwimmen und. faft gar 


nicht oder doch nur fchlecht geben, ſtehen fie (z. B. 


bei den Steißfuͤßen) am Hinterkoörper. 


. Micht ganz uͤbereinſtimmend mit der oben an» 


gegebenen Benennung der Haupttheile an den 
—Beinen der Saͤugthiere werden folgende an 


denen der Voͤgel unterſchieden; nehmlich: zu oberſt 


„am Rumpfe ber Schenfel, dann das Schien- 


bein und, unten die Zehen. — 
a) Der Schenkel. Das Sfelett deſſelben be: 
fteht aus zwei mit einander verbundenen Ge: 
lenfeheilen. Der obere berfelben enthält ‚eine 


a Knochenroͤhre und heißt Hüftbein; ber une 


tere wird aus einer etwas längeren Knochenröhre 


x und einem fihwächeren, gleihfam angebefteten 


Nebenknochen gebilder, welche zufammen Schene 


1. Belbeine genannt werden. Der fleifchige Theil 
am Schenkel ift fehr musfulös und dunfler von 


Farbe, als am übrigen Wögelförper. Die Ges 
fiederbebecfung befteht entweder aus wahren 
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Federn oder -aus wolligem Flaum, und 
diefe umhüllt bei den meiften Vögeln den gan« . 
n Schenfel. Nur bei den Sumpfoögeln und 
bei ben meiften Schwimmvoͤgeln ftellt ſich ber 
untere Theil der ‚Schenfelbeine nackt (unbefie⸗ 
dere), oft faft lederartig behäutet dar. Er« 
firefe die Nacktheit ſich nur über. einen: fehr ge« 
ringen Theil der Schenfelbeine, fo wird dies 
bei der DBefchreibung, duch faft befiedert 
angedeutet; nimmt fie nicht über ‚den vierten 
Theil ein, durch kaum nackt; geht fie weiter, . 
fo bezeichnet man den Grad derfelben fo, wie 
diefer fi) aus der -Mefjung ergibt, als: zum 
dritten Theile, zur Hälfte: nackt; ftelle 
ſich mehr als die Hälfte der Schenfelbeine un. 
befiedert dar, ſo bezeichnet man dies durch den 
Ausdruck: faft nackt. nr 
Hat die. Haut» oder Federbedeckung an 
dem Untertheile der Schenfelbeine eine ausge: 
zeichnete Farbe in Vergleich mit den bdenfelben 
begrenzenden Theilen — wie bei einigen Sumpf» 
voͤgeln —; fo wird die anders gefärbte Fläche - 
mit dem Namen Kniebänder belegt. 
Durch den Ausdruck Knie bezeichnet man 
die flärfere ober ſchwaͤchere Erhöhung, welche 
das Gelenk enthält, das durch den am untern 
Ende der Schenfelbeinröhre, und am obern der 
Scienbeinröhre befindlihen Fortfag gebildet 
wird. — 
6) Das Schienbein — auch Fußwurzel ge 
nannt — beſteht aus einer meiſtentheils walzen⸗ 
foͤrmigen, ‚bei mehreren Sumpf⸗ und Schwimm⸗ 
voͤgeln an der Seite breit gedruͤckten Knochen: 
roͤhre, welche keinen fleiſchigen, ſondern blos 
einen ſehnigen und haͤutigen Ueberzug hat. 
Bei den meiſten Voͤgeln erſcheint es nackt, 
bei wenigen befiedert. Die Beſchaffenheit 
der nackten Haut wird angedeutet durch ge— 
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fhildert; wenn die auf der Haut der 
Breite nach um die Roͤhre herumlaufenden 


Streifen ſich ſchildartig abzeichnen; durch ſaͤ⸗ 


genartig, wenn -am zuſammengedruͤckten 
Schienbeine hinten die Schilder nicht dicht an 


‘an einander ſchließen; Durch: gepanzert, 


wenn auf derfelben ſechs⸗ ‚oder achteckige Blaͤt⸗ 


terabthellungen ſich datſtellen; durch ſchup— 


pig, wenn kleine“Blaͤttchen dachzlegelartig 


uber einander zu liegen! ſcheinen. Bei ben 


Voͤgeln, welche ‘befiederte Schienbeine haben, 


wird-die Verbreitung des Gefieder bezeichnet: 
durch ganz befiedert, wenn das! Scien 
bein überall mit Federn bedeckt iſt; durch halb 
befiedert, wenn bis nur bei der obern 
Hälfte ber Fall iftz durch vorm befiedert, 
wenn der hinterwärts gekehrte Theil nade ift. 
Uebrigens wird das Schienbein als fehr 
Fang angegeben, menn- feine fange 'ungefähr 
die Hälfte, als lang, wenn fie das Deittheil; 


als mittelmäßig, wenn fie das Wiertfeil; 


als furz, wenn fie weniger, als den vierten 
und mehr ‘als dem fechsten Theil; als fehr 
kurz, wenn fie weniger als den fechsten und 
mehr als den zwoͤlften Theil; und als Au- 
Bert kurz, wenn ˖ſie den zmölften: Theil oder 
weniger "von der Lange bes Körpers ohne 
Schwanz beträgt. ° — 


Y) Die Zehen find mit dem unterſten Theile bes 


Schienbeins gefenfartig verbunden und breiten 
fih von da faft rechtwinkelig-horizontal aus. 
Sie bilden das’ eigentliche Fußgeſtell — ben 
Fuß. Die vorwärts gefehrten beſtehen aus 
drei, die hinterwaͤrts ftehenden meift aus zwei 
Gelenffnöchelhen, von denen das worderfte 
in hornartigen Mägeln, Klauen oder Krallen 
ausgeht. “Hinten, wo fie mit dem Schienbeine 
"in Verbindung ſtehen, befindet ſich unten eine 


“ 
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kleinere oder größere Erhabenheit, welche den 

- Batlen bildet. ET: 

Sie erfcheinen meift nadt, doch zumweilen auch be» 
fiedert.. Die. nackte Behaͤutung ftellt ſich eben fo ver- 


ſchieden bar, wie bei den. Schienbeinen, und zur An« 


deutung der Beſchaffenheit der Haut bedient man fich 
der nehmlichen Ausdrügfe, wie bei jenen. : Außerdem 
find bei einigen die Zehen Fammartig eingefchnitsen — 
3: B. beim Auerhuhne — und dann nennt, man fie ge= 
feanzt. Befiedert find fie ganz — d. h. oben und 


unten —;, wie bei dem Schneehuhne;: oder halb — 


d. h. nur aben — , wie bei ver Schleiereule. | 
In der Zahl, Richtung und Verbindung der Zes 

hen finder große Verſchiedenheit ftatt, | Ä 
Die meiften Wögel haben vier Zehen, drei vor« 

waͤrts und eine hinterwaͤrts; andere zwei nach) vorn 


und zwei nach hinten gerichtet; einige ‚haben nur drei 


vorwärts gerichtete Zehen. Zweizehige Wögel werben 
untere unfern Federmildarten nicht gefunden, - Bei vier 
len Vögeln ſtehen die Zehen von ihrer Gelenkverbin« 
dung an ganz frei; bei andern ift nur die Mittelzehe 
mit der äußern Seitenzehe an der Baſis verwachſen; 
bei andern find drei derfelben-an der Baſis, bei wie: 
der andern bis zur Hälfte, bei noch andern bis zu den 
Krallen dur eine Membran vereinigt ; - bei einigen 
find “alle vier Zehen ganz durch eine- Membran ver- 
bunden., N. | 

Bei eirigen find die Zehen ‚durch eine Membran 
ganz vereinigt und Diefe dehnt fich zu Lappen aus; 
bei andern find fie nur an der Baſis vermachfen, . und 
an jeder Zehe Eleine, getheilte, unterwärts gebogene 
$appen, ober nur ſich ſchmal verbreitende häutige Raͤn⸗ 


der befindli. — 


Dem zu Folge erhalten die Füße folgende Benen- 
nungen: " 

Kietterfüße, wenn zwei Zehen vormärts und 
zwei rüfwäarts; Klammerfüße, wenn alle vier Ze— 
ben vorwärts ‚gerichtet ftehen; Gangfuͤße, wenn von 
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vier Zehen drei vorwärts und eine rüfwärts und alle 
vom Fıßgelenfe an frei ftehen, oder nur die drei nach 
vorn gerichteten durch eine ſchmale Membran -verei- 
nige find; Schreitfüße, menn die Mitteljehe mit 
der außern Seitenzehe an der Baſis, oder bis zum 
vorderften Gelenfe durch eine Memban vereinigt und 
eine Hinterzehe vorhanden iſt; Sauffüße, wenn nur 
drei Zehen vorhanden find und alle nach vorn hin ſich 
erftrefen; halbe Shwimmfüße, wenn bei einer 
Membranverbindung an ber Baſis an den Zehen ein 
häutiger Rand ſich verbreitet (Meerhuhn) ; Stoffen 
füße, wenn eine Membran die Zehen an ber Bafıs 
vereinigt, an den Zehen aber fleine, getheilte, ab: 
wärts gebogene Sappen vorhanden find (Wafferhuhn); 
fappenfüße, wenn die Zehen durch eine Membran 
ihrer ganzen Länge nach verbunden find und an jeder 
ein großer einfacher Lappen fichtbar ift (Steißfuß); 
Shmwimmfüße, wenn die drei vordern ober alle 
vier Zehen von der Bafis an bis zum Magel durch 
eine Membran in Verbindung ftehen. Erſteres ift 3. 
B. bei der ganzen Gattung Ente, legteres bei eini⸗ 
gen Taucherarten der Fall. on 

Die Laͤnge der Zehen wird bei der Befchreibung 
folgendermaßen unterfchieden : N 

Die Mittelzehe — bie längfte von allen — 
heißt äußerft furz, menn fie nur zum vierten Theil 
fo lang ift, als das Schienbein; fehr kurz, wenn 
fie zum dritten Theil fo lang; mittelmäßig, wenn 
fie halb fo lang; ziemlich lang, wenn fie eben fo 
lang; lang, wenn fie um ben vierten Theil länger; 
fehr lang, wenn fie. ein und ein halbmal fo lang; 
böhft lang, menn fie ein und drei viertelmal ſo 
lang; Außerft lang, wenn fie noch einmal fo lang 
ift als das Schienbein. 

Die Seitenzeben werden furz genannt, wenn: 
fie viel fürzer; lang, wenn fie eben fo lang; fehr 
fang, wenn fie länger find als die Mittelzehe. 

Die Hinterzebe wird als fehr kurz angege- 


. 
. 
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ben, wenn fie mit Einfchluß des Magels nicht ganz 
den vierten Theil fo lang ift als die Mittelzehe; Furz, 
wenn fie den dritten Theil fo lang; mittelmäßig, . 
wenn fie halb fo lang; ziemlich lang, menn fie 

nur um ein Drittheil fürzer; lang, menn fie eben fo 
lang; fehr lang, wenn fie länger; äußerft lang, 
wenn fie noch einmal fo lang ift, als die Mittel 


Die Hinterzehe wird ferner Afterzehe de 
nannt, wenn an der Stelle derfelben nur eine mulftige 
Erhabenheit fich zeige (Wintermeve); verftümmelt, 
wenn fie krallenlos erfcheint; aufftehend, wenn fie 
beim Stehen, Gehen ober Sigen bis an bie Erbe 
reihe; erhöhr, wenn fie den Boden nicht berührt, 

Die Nägel, Krallen oder Klauen, melde 
in der Jaͤgerſprache bei verfchiedenen Wögeln verfchie- 
dentlih benenne zu werden pflegen, heißen in Bezie⸗ 
hung auf ihre Länge Furz, wenn fie nicht halb fo 
lang; mitcelmäßig, wenn fie halb fo lang; lang, 
wenn fie nicht um die Hälfte fürzer; fehr lang, wenn 
fie, was jedoch felten der Fall ift, eben fo fang oder 
länger fin», als die Zehen.: Der Geftalt nach find fie 
kart gefrummt, wenig' gekruͤmmt, faft ge: 
trade, gerade, flach), fpigig, zugefpißt, ab: 
geftumpft, Rumpf, rund, feilformig, zu— 
fammengedrüdt; am Rande fchneidig, gezaͤh— 
.._ fagezäahnig(Reiper), Fammartig Nacht 

Ibe). 5 
— huͤhnerartige Voͤgel haben uͤber der Hin⸗ 
terzehe nach eine zehenartige, mit einem Nagel bewaff⸗ 

nete, nie bis zur Erde reichende Hervorragung, welche 
Sporn genannt wird. — 


$. 66. F 

Das Vermoͤgen, ſelbſt bei ſtarkem Winde flie- 
gend nach jeder Richtung willkuͤhrlich ſich bewegen zu 
koͤnnen, erhält der Vogel vorzuͤglich durch den Sch wanz. 
inige Taucherasten abgerechnet, haben alle uns 
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fere, wilden Vögel einen: deutlich zu. unterſcheidenden 
Schwanz. 

Die Federn, aus welchen er gebildet wird, heißen 
Steuerfedern — und mit Recht in Beziehung auf 
die durch den Schwanz zu bewirfende Direftion des Flugs. 
‚Sie. gehen aus dem Steiße hervor. : Der Kiel ber- 
felben ähnelt dem der Schwungfedern fehr; nur ift- die 
Spule weniger lang, und diefe, wie der Schaft, me» 
iger ftarf als bei jenen. Die Fahne erfcheint an bei- 
den Seiten meiſt gleich Mn. am vordern Ende meiß 
ftumpf abgerundet, 

Am bäufigften findet. man deren zwoͤlf Stüc im 

Schwanze; doc) fleigert ſich diefe. Zahl bei unfern wil— 
den hühnerartigen Vögeln; bei andern Vogelarten 
— iſt ſie auch geringer. 

Sie werden von beiden Seiten nach der Mitte zu 

gezaͤhlt, und dann die beiden letzten die mittelſten 
oder mittleren genannt. 

In terminologiſcher Ruͤckſicht iſt vom Schwanze im 
Ganzen, und von den Steuerfedern im — 
Folgendes zu bemerken: 

Der Schwanz wird in Beziehung auf ſeine * 
kurz genannt, wenn er nicht ſo lang iſt als die Füße, 
im entgegengeſetzten Falle lang. In Ruͤckſicht der 
Form, die vermoͤge des Verhaͤltniſſes, welches zwiſchen 
den Federn in Beziehung auf ihre Laͤnge, Breite und 
Stellung ſtatt findet, erſcheint er ganz (ungetheilt), 
getheilt (Haͤnfling)y, gabelfoͤrmig (Schwalbe), 
herz foͤr mig (Zippe), ausgebreitet, aus einander 
gejogen (Birkhuhn), keilfoͤrmig, abgerundet; 
zugeſpitzt, flach (wenn, die Federn horizontal lie: 
gen), zufammengedruͤckt (Haushuhn). 

Wenn die Voͤgel ruhig ſitzen und den Schwanʒ 
zuſammengelegt haben, ſo werden gewoͤhnlich die aͤu— 
7 Steuerfedern yon den innern verdeckt. Die ein⸗ 

nen Steuerfedern werden bei der Betaſtung und Ans 
nn. unterfchieden: als hart, federhart (Spedr), 
weich, ſehr wei, breit, keilfoͤrmig, zuge 
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ſpitzt, an ber Spige rund, abgerundet, abge« 
ſchnitten (edig), abgebrochen (Specht), herz 
förmig, ‚gefhnörfelt, feitwärts gekruͤmmt 
(Birkhahn), gefraufelt, nah oben gekruͤmmt 
(die zwei mitteljten am Entvogel), ſchmal, halb: 
bärtig, pinfelförmig, borftenformig, nadel- 
förnrig. Auch der Schwanz hat- feine obern und 
untern Dedfedern. Erſtere heißen kurz, wenn 
ſie über das erfte Viertheil; mittelmäßig, menn fie 
über die Hälfte; ziemlich lang, wenn fie über drei 
Viertheile des Schwanzes, von der Wurzel an gerechr 
net, fich verbreiten; fang, wenn fie gleiche Sänge mit 
en- Steuerfedern haben; ſehr lang, wenn jie etmas 
über viefelben hinausreichen. Die untern Dedfedern 
beißen kupz, wenn fie,bis ‚zur Hälfte, mittel maͤ— 
Big, wenn fie bis. zum aͤußerſten Viertheile, lang, 
wenn fie — wie bei der Wachtel —. bis zur, Spige 
Des Echwanzes reichen. | Zr 


ur rt * 

In Ruͤckſicht der fluͤſigen Materien, welche durch 
alle Theile des Vogelkoͤrpers ſich verbreiten, bemerken 
wir kuͤrzlich Folgende — — 
Die aͤltern Thierphyſiologen — die aus 
dem. Nahrungsbreie ausgeſchiedenen Bildungsfafre, wuͤr— 
den bei den Voͤgeln nicht durch eigne Gefäße, ſondern 
durch ‚Die zuruͤckfuͤhrenden Adern eingeſaugt und den 

örpertbeilen zugeführt. Jetzt weiß man, ‚daß durch 
befondere Milchgefäße, die aus den Därmen ent 
fpringen und an einigen Stellen ‚erweitert, find, ver 
. farbenlofe klare Milchfaft, feiner Beftimmung gemäß, 
im Körper vertheilt wird. Lymphatiſche Druͤſen aber 
bemerft man an den Milchgefäßen eben fo.wenig, als 
an den im Unterleibe der Vogel vorhandenen Iyınphatis 
fhen Gefäßen und an den beiden Bruſtroͤhren, . weiche 
in die zurücführenden Hobladern ausgehen. , Auch dieſe 
DBruftröhren erweitern. ſich an einigen Stellen. Bei 
ben Inniphatifchen Gefägen der, Vögel überhaupt tritt 

Winkels Hand, TR | 
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diefer Fall mehr und öfter ein, als bei den Saͤugthieren, 
and gemeitiglich haben die ‘des Halſes bei ven Vögeln 
zufanmengenommen gleiche Stärfe mit ihrem in die 
Inmpharifhe Drüfe fich öffnenden Stamme. 


3 * $. — *7* 

Nachdem bishet das Haupfſaͤchlichſte — die Sr 
ganifation des Mogelförpers erörtert worden, foll der 
gegenwärtige Paragraph roch einige Gegenftände beruͤh⸗ 
ren, welche auf die Lebensweiſe dieſer Thierklaſſe im 
Allgemeinen Bezug haben. — 

Es mag demnach die Rebe ſeyn: 
«6) vom "Anfenthalte der bei uns vorfommenden 
wilden Vögel. 

Beobachten wir unfere Feberwildatten, ſo er⸗ 
gibt ſich, daß einige ſtets oder doch meiſtentheils 

im Walde, andere --meiftentheils im Felde, 
wieder andere meift in Sumpfen , Noch andere 
meift am Strande der,Gemwäffer, nocd ans 
dere meift auf dem Waf fer ſich aufhalten, 
Daher die Eintheilung derjelben in Wald⸗ 
voͤgel, Feldvögel, Sumpfvögel, Strand⸗ 
| vögel und Waffervögel. 

Bon den genannten Voͤgelarten behalten ei⸗ 
nige den einmal gewaͤhlten Aufenthalt immerwaͤh⸗ 
rend bei, weil es ihnen daſelbſt zu keiner Jah—⸗ 
reszeit anı Mahrung fehlt, und weil ihnen das 

“ örtliche Klima ftets zuſagt; dieſe beißen S tand⸗ 
voͤgel. 
Andere koͤnnen zwar das Klima fortdauernd 
“ertragen, aber nicht zu jeder Jahreszeit an einem 
und demfelben Aufenthaltsorte Nahrung zur Genuͤge 
— finden;* ſie muͤſſen daher kleine Reiſen machen, 
Dieſe werden Strihvögel genannt. ' 
| Noch andere fommen entweder im Ftüßlinge 
bei ums an, bleiben den Sommer ba, machen ihr‘ 
Gehecke, eilen: im’ Herbſte, oem Foſt und‘ Man⸗ 
* gel an Nahrungsmitteln eintritt, Meilen Gegen 


—— 
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12 Born zu und uͤberwintern dort; "oder: fie treffen im 
„53 Herbfte, nachdent fie während des Semmers im 
“uw Hohen Norden geniftet haben, bei uns. ein, über 
wintern und machen im Fruͤhlinge die Ruͤckreiſe; 
uoder fie «befuchert "uns nur Am Herbſte und im 
 "Kelhlinge auf der Durchreife, Bringen‘ den Winter 
im Simen, den Sommer aber, “um ihr Gehed 
rtisyssmachen, "irn; Norden: zu. Dieſel Belege man 
ſaͤmmtlich mit dem Namen Zugvögek‘ 
13 Zu Venen MT" mancher Vogel 
5vei uns ein Strich⸗ vder Zugvogel If, "welcher in 
een Alb Standvogel lebt. >. 
ui den Aufenthalte der wilden Voͤgel ımıb 
1 imit der ee er ei — wo 
oin fie ſtütt⸗ finde’ — Mehr der regelmaͤßige Betrieb 
X L ur "und —— in Mrekficht dieſer 
Nohhierklaſſe in der genauſten Beziehung; deshalb 
I Am der Jaͤger Die’ Natur und Lebensweiſe der 
ci werſchiedenen Gattungen und "Arten, aus welchen 
nd VJede Gattung beſteht, auf das emſigſte beobachten. 
Sehr merfmwirdig ſind daher folgende, durch 
> Sielfältige Erfahrung beftätigte,, befondete Wahre 
nehmungen über die Zug- und Strichvoͤgel. 
4) Die Herbftwanderung ber Zugvögel heißt in 
der Kunftfpräche der Zug; ſo wie die Frühe 
"7 ingsreife der Wiederzüug. Eins wie das an« 
dere erfolge bei den verfchiedenen Wögelarten zu 
* verſchiedenen, jebdoch⸗ — in ſo fern befondere 
RE Ereigniſfe in Rüuͤckſicht der. Witterung nicht ein« 
treten — alhaͤhrlich Faft zu denfelben Zeiten. 
Gewöhnli kommen die, welche uns im Herbſte 
am fpäteften verfäffen, im Fruͤhlinge am zei— 
"np igften ‚wieder an. a Ti 
P) Die Zugvoͤgel ſowohl, als die Strichvoͤgel bil⸗ 
de jede Art fire ſich — ven: ihren. Banden 
rungen ſtark⸗ oder ſchwachzaͤhlige Geſellſchaͤftin 
— — Fluͤge genannt — und“ fonderbar \tjts, 
daß veim· Zuge, wie beim, Wiederzuge- die zu- 
8. 


» Er 


u! 


° 
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erſt eintreffenden Flüge faſt nur aus Männ- 


hen, die um einige — oft mehrere — Tage, 
ja, Wocen. fpäter ankommenden miß aus 
Weibchem allein beſtehen. 


NY) Die- ‚Qugvögel — befonders die, welche zu den 


MWaldvögeln gehören — nehmen . ein Jahr mie 


das andere denfelben MWeg,sund auf demſelben 


in R „die nehmlichen Einfahloptäge 1 RpeRägen immer 


wieder. 7% 
In Gebirgegegenden wird. der. erftere faft 


j — durch die Thaler vorgezeichnet, die letz⸗ 


tern; hingegen durch Dig angrenzenden, Ahhaͤnge 


oder Vorberge beſtimmt. Zn- ebenen Waldun⸗ 
gen zeigennFluſſe, lange ſchmale Wieſen und 
junge Holzſchlaͤge den Weg, die- den „Anfang 
und das Ente bes Waldes begrengenden orhoͤl⸗ 
zer aber: bie Einfallspläge: an, Neu, angelegte 


Holzfchläge, zum Theil auch, widrige Winde 
während. der Zugzeit veraͤndern den Weg und 
den Einfall: allerdings einigermaßen; ‚aber ben 
erfteren doc} nie gaͤnzlich. ‚Wenigftens fommen 
doc) die Neifenden immer "wieder auf ben alten 
Weg 
— Dr. Gall glaubt den Grund bierge in 
bei, aflen. Zugvögeln vorzüglich ftarfen 
— des Ortſinnorganes — zwei Erha⸗ 
benheiten am Schaͤdel, deren eine an der lin- 
fen, die andere an der rechten Seite der 
Naſenwurzel, über den Augenhöblen bemerkbar 
wird — aufgefunden zu haben. 


Br) Die. meiften Zugvoͤgel machen ; endlich ihre Reis 


- fen zur Nachtzeit und fallen in der Morgen: 
Dämmerung ein; nur wenige ‚nehmen * ihren 
Wanderungen den Tag zu Huͤlfe. 


Moch groͤßere Aufmerkſamkeit, als auf den Auf: 


enthalt der Voͤgel hat der Jäger _ 


b) auf die Nahrung derfelben- zu sichten ; denn 
durch) die, Nahrungsmittel, — Thier zu 


95 
. 
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ſeinem Unterhalte bedarf, wird die Nuͤtzlichkeit 

oder Schaͤdlichkeit deſſelben fuͤr den Naturhaushalt 
und hierdurch die Hegung oder — vor⸗ 


zuglich bedingt. 
Die Vögel ziehen ihre Nahrung entweder 


"aus. dem Pflanzenreiche allein, oder aus 


dem Thierreiche allein; verfchiedene — unter 
diefen befonders die Kräpenarten — aus. bei- 
den zugleih - 

Diele verſchlucken auch Produfte des Mine 
talreihs — Sand und fleine Steinchen —; 
aber nicht, ‚um damit fich zu nähren, fondern um 
dadurch die Verdauung zu befordern, 

ach Verhaͤltniß der Körpergröße haben bie 
Vögel weit flärfere Eßluſt ‚ als die Saͤugthiere, 
und vielleicht -werden- ſie in dieſer Ruͤckſicht nur 
don den Raupen übertroffen; baher das bei ihnen 
vorzüglich bemerkbar fchnelle Zunehmen an Fleiſch 
und Fett bei guter ımd häufiger Nahrung: und das 

een fo ſchnelle Abzehren im Gegenfalle. 

Die meiften Vögel ſuchen und. finden! ihre 
Rafrung bei Tage, einige andere aber zur Nacht⸗ 
zeit. Viele verſchlucken die "gefundenen Nahrungs- 
mittel ganz, wie fie find, oder doch in möglichft 
große Stücken nn. ohne 'weitläufige Vorbe⸗ 
—reitung; viele Samenfreſſende — beſonders 
die kleineren — loͤſen erſt vermittelſt des Schna⸗ 
bels die Schale! ab; einige — wie die Meiſen — 
nagen alles in kleine Stuͤckchen und nehmen 4 
derſelben einzeln ein. 

Zum Görtränfe bedürfen fie alfe des. feifchen 
Waffers, und fuchen es — mandye zu beftimmten 
Tageszeiten — emfig auf — in der ägerfprache: 
fie befuhen die Traͤnke. — Mur die Raub- 
vögel koͤnnen das Getränfe fo lange entbehren, als 
fie frifchen Raub haben. Einige Vögel faufen 
gleichfam pumpend, viele fchlürfend, : - 

| “Das Baden wirft bei den Vögeln als Staͤr⸗ 
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: fung$= und Reinigungsmittel auf: die Erhaltung 
der Gefundheit. ; Miele. bedienen fih zu dieſem 
‚ Zwede des Wafferbades,, andere des Sandbades, 
andere baden ſich abwechſelnd im Waſſer und im 
Sande. 
| Bemerfungswerth find auch die — 
welche man-;. . » 
©): über die Lebensdauer diefer Tpierklaffe zu ma⸗ 
chen Gelegenheit gefunden hat. Sie ſteht nehm— 
- lich bei den Wögeln in einem: ganz anderen Ver— 
haltniſſe zum Wachsthume, als bei, den Säugthie⸗ 
ren; denn ſie leben 4,5, 20, 30: und mehreremal 
länger, als: ſie wachen... Der; Reiher zu Ds ſoll 
ein Alter von. mehr als 400 Jahren, erreichen; 
Ringe mit der Andeutung des. Jahres, in weichem 
Yo Reihen zung erftenmale ; gebeizt. worden waren, be= 
honsgengten dies, als ſie zum zweisenmale in Die Haͤnde 
Son.:ber Falkoniere kamen. Der Uhu wird, ſelbſt 
eingeſchraͤnkt und: bei ſehr magerer und/ ſparſamer 
Koſt, nicht ſelten uͤber 530 Jahre alt. Sttie g⸗ 
„läge und Finken, leben — 20 — 24 
—— An wen -n 1? 
ENO Diee enBaeeiihngt: — sehtmsbauerjskeiten 
die Phyſiologen aus der lockern und leichten, viel 
—— ‚ als bei den Saͤugthieren poroͤs und unver⸗ 
> —— bleibenden Knochenmaſſe her. Wem indeſ⸗ 
chen dieſer Grund nicht genuͤgt, der wird einen 
— triftigern leicht in Folgenderm finden , Den Voͤ⸗ 
geln wurde von. ‚der. Natur durch die Flugwerk- 
zeuge das Vermögen verliehen, .einen weit größern 
. "Maum zu durchftreichen und in demfelben überflüfe 
ſige Nahrungsmittel aller Art aufzufuchen ; in den 
höhern Regionen der Atmoſphaͤre athmen ſie reinere 
uftarten ein, als die Saͤugthiere. Schon hieraus 
laͤßt ſich das Phänomen. erklären, Beruͤckſichtigt 
. man aber auch noch das, daß eben jener, auf ber 
ganzen Erbfläche verbreitete Ueberfluß an Nahrungs: 
„. mitteln. es weniger notyig macht, Daß die ältere 
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Generation der jüngern weichen muß 5 bedenft.man; 
dag natürliche Feinde aller Art der. übergroßen 
Vermehrung Schranfen: fegen: fo ſieht man ein, 
warum den Wögelm ein längeres Lebensziel gefegt 
werden Fonnte und durfte, als-den: meiften der uͤbri⸗ 
gen Thierflaffen. 

9 Die Feinde der Voͤgel, deren fo eben gedacht 
würde, gehören theils zu dieſer a. felbit, 
theils zu der der Säugthiere. Sie find unter den 
Namen Raubvögel, Eulen, Kraͤhen, Würs 
ger auf der-einen Eeite und der Raubthieré 
auf der andern befanne genug. Dbenan ftehe 
wieder der Menfh! Allen diefen Feinden: dienen 
die Alten, die’ Jungen, die Eier entweder Jedes 
allein, oder alle zuſammen zur einzigen oder theils 
weifen Mahrung. Mächft diefen wahren Feinden 
gibt es auch noch — daß Id) mic) fo ausdruͤcke — 
Quaͤl geiſter fuͤr die Vogel. — Die Zahl der 
ſelben iſt nicht gering und ſie gehoͤren ſaͤmmtlich 
zu den Thierklaſſen, deren eine durch Inſekten, 
die andere durch Wuͤrmer BEN bezeichnet 

wird - 

e) Waffen zum Kampfe auf: feben * Tode haben 
freilich die Wögel nicht — man muͤßte denn die 

Faͤnge (Krallen) der Raubvoͤgel — bei dem 
Haushahne auch den Sporn — dahin rechnen 

wollen. — Deshalb verlieh ihnen der Schopfer 
in den Flugwerkzeugen ein Rettungsmittel, deſſen 
ſich jede Vogelart mit angeborner Behendigkeit 
oder Schlauheit bedient. Wo es jedoch darauf 
ankommt, ſich ſelbſt oder Junge und Eier gegen 
nicht allzuuͤberlegene Kraft nach Moͤglichkeit zu 
vertheidigen, da wenden die meiſten Vogelarten 
den Schnabel, andere die Fluͤgel, noch andere die 
Naͤgel oder Krallen an den eigentlichen Zehen, und 
noch andere die uneigentliche Zeche — den Sporn — 
dazu oft mit DUDREDEEGSWNLD UM Seherzt, heit und 
Kraft an. Ä 
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B.- Anleitung- zum Selbftftubium der Sp- 

ffemfunde, rückſichtlich der bei. uns ein- 

: heimifchen, ober. periodifch vorfonimen- 

den jagbbaren und zum ————— an⸗ 
wendbaren Thiere 


9. 69. 

Wer * den Jaͤgertroß ſich — und den Eh⸗ 
rennamen Weidmann verdienen will; der muß — beſon⸗ 
ders ruͤckſichtlich der in der vorſtehenden Ueberſchrift 
Lit. B. benannten Thiere — dem Studium der Sy 
ſtemkunde, d. H._der ſyſtematiſchen Eintheei⸗ 
iungen (Klaſſifikationsmethoden), deren es bekannt⸗ 
lich viele gibt, mit Ernſte ea ae ob» 
liegen 
— Die ſyſtematiſchen Eintheilungen der Thier⸗ — 
d. h. ein unter verſchiedenen Abtheilungen genau geord⸗ 
netes Verzeichniß derſelben — haben den Zweck, jedem 
Thiereinzelweſen die ihm gebührende Stelle, zu Folge 
angeſtellter Vergleichung feiner. Eigenſchaften mit den 
Cigenſchaften anderer. Thiere, anzuweiſen, um.: jedes 
vorkommende, auch das dem Unterſuchenden noch 
unbekannte, den von ſeinen koͤrperlichen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten hergenommenen Abtheilungskennzeichen gemaͤß, 
der Geſtalt oder dem Bilde und dem Namen * 
Bennelic zu machen, 

In Ruͤckſicht unferer Säugtpierwildarten, 
berem Zahl verhaͤltnißmaͤßig nur gering ift, bedürfen 
wir nur der Ordnung wegen. einer Klaffıfifation. An— 
ders. verhält es fid) mit den wilden Vögeln, befon- 
bers-mit den Zugvögeln, deren es nicht wenige Gat- 
ungen ‚und Arten gibt, und von welchen manche nur 
ſelten vorkommen. Bei letztern iſt ein Leitfaden: zum 
Auffuchen und, Erkennen derſelben und ein: Hilfsmittel, 
bie aufgefaßten Bilder und Mamen nicht, zu verwech—⸗ 


ai #4. 


*) 9. Wildungens Taſchenbuch 1909-1812. S. 62 ff. 
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fen, ‘ober aus dem Gedaͤchtniſſe zu verlieren, unent⸗ 
bebrlih. So gehört z. DB. menig dazu, einen Raubs 
vogel;als folhen zu erkennen; aber es iſt oft ſchwer, 
die. Gattung und Art zu beſtimmen, J zu welcher ein zu 
unterfuchendes Individuum gehoͤrt. Mit den Sumpf 
und ——— verhält es ſich vn ſe. 


8. 70. 


Sit eine > folche Kiaffififation de Einrbeitung 
dem angegebenen Zwecke entſprechen; ſo müffen für die 
verfchiedenen Abtheilungen derfelben Eintheilungsgründe . 
und Erfennungszeichen gewählt werden, welche auf der 
natürlichen Annäherung, die wir an den. verfchiedenen 
Thierarten bemerfen, und "auf untrüglichen , unwandel⸗ 
baren, an äußern ober innern Körpertheilen aufgefum 
denen Eigenſchaften berufen. Zugleid aber müffen die 
verfchiedenen Abtheilungen eine möglichft leichte Webers 
ſicht gewähren und. gleichfam. eine Stufenleiter bilden, 
auf welcher der Anfänger bei feinen Unterfuchungen ges 
maͤchlich und, ohne öfteres Schwanken, ficher forefehreis 
* kann. 

Schwierigkeiten und Wweifelhafte Fälle werden beffen 
ungeachtet öfters vorfommen.. Am leichteften kann folche 
ein erfahrner Lehrer allerdings heben; aber auch dem 
eigenen. Studium: find fie bei forgfanter Wergleichung 
aller, auch der kleinſten Umftände felten — 

| j $. 71. ae 

Fur die, verfchiedenen Kiaffftationsabkeitungen 
oder Stufen haben bie Naturforfcher. die Benennungen 
Klaffen (Classis), Ordnung (Ordo),. Gattung 
(Genus), Art: (Species) fat durchgängig angenom« 
men. Einige weichen jedoch in: ſo fern ab, daß fie im 
Teutſchen ftatt Gattung: Goſchlecht und ſtatt Art 
Gattung ſetzen. 

Das Charakteriſtiſche, wodurch jede der genannten 
— von den übrigen #6 en , wird ſich aus 
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näherer Prüfung: der weiter! ungen felgenben Sorheihii) 
gen am deutlichſten ergeben. 
Bon, der erften. Stufe. jeder. Eintpeilungsmethobe 
— won dem Klaſſen — bemerke man, daß der große 
Sinns deren für das Thie rreich fechs aufgeſteilt 
bat, nehmlih:.4. Saͤugthiere (Mammalia); Voͤ⸗ 
gel (Aves); 3. Amphibien (Amphibiae); 4. Fi— 
fhe (Pisces); 5. In ſetten — 6. ee 
wet" (Vermes)), m 
Meuerlich nice: ‚die Zahl der. Klaſſen, —— 
von’ franz oͤßiſch en Narurforfchren,- aus. triftigen 
Gruͤnden bißrauf: neun Eſ. Dumeril's analyt. Zooel. 
Ueberſ. veFero riep, S. .%), von: andern :fogar 'bis 
auf. zwoͤlf (vargl. die dieſem Theile beigefuͤgte — 
ſitatienotabele non Cuvier) wermehrtt. 
Uns intereſſiren gegenwaͤrtig die beiden erſten Kiaf 
fen. Der älter und neuern Syſteme einzig. 
3m Betreff ber zweiten. Stufe —. ber. Ord⸗ 
nungen — genügt:es: zu.fagen, daß die Zahl derſelben 
von. ‚den „bei. den. Klaſſifikationsentwuͤrfen für felbige 
gewählten Eintheilungsgründen abhängt. ft eine Ord⸗ 
nung zu, viel umfaſſend, oder wird es noͤthig, noch ge» 
nauere ·Beſtimmungen in Ruͤckſicht der, Ordnungsver⸗ 
wandten zu machen;“ ſe werden ſelbige in Unterord« 
—— ober Abſchnitte (Sectiones) zerfaͤllt. — 
Die drit te· Stufe — die der Gattungen — 
iſt bei jeder Eintheilungsmethode hoͤchſt wichtig. Des- 
halb wendete ſchon Linné auf die “Beftimmung ber 
Gattungscharaftereworzügliche Sorgfalt, fo daß bie von 
ibm aufgeftellten Gattungen von den · neuern Naturforfchern 
meiſt beibehalten werden fonnten, Mur bei einigen Saͤug⸗ 
thier⸗ und Vogelgattungen würde die inneifce Zufanımens 
ftellung der dazu gerechneten Thiere: unnatuͤrlich und un⸗ 
zweckmaͤßig gefunden, und daher eine Trennung fuͤr 
nothwendig erachtet. 
Die vierte und legte Stufe — die Arten — 
erhaͤlt ihre Beſtimmung nach Kennzeichen, die meiſt 


immer von aͤußern Theilen hergenommen werden, z. B. 


* 
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vom Laͤngenmaaße bes Korpers im Ganzen, ober ein⸗ 
zelner Theile deſſelben, ſo wie von der Geſtalt und 
Farbenzeichnung eines oder einiger von jenen einzelnen. 
Theilen, welche ſich in dieſer Ruͤckſicht vorzuͤglich und 
ſtandhaft auszeichnen. An der Feſtſtellung der Arten 
wird fortwährend immer noch berichtigend gearbeitet. 
Und dem darf auch nicht anders ſeyn, da die richtige Be⸗ 
ſtimmung derſelben auf vielfältigen und lange fortgeſetz ⸗ 
ten, genauen, oft ſchwierigen Beobachtungen einzig beruht. 

Hauptpunkte, auf welche bei Beſtimmung der 
Kennzeichen der Art Ruͤckſicht genommen werden muß⸗ 
ſind folgende: 

Einzelweſen, nach deren moͤglichſt oft wiederholter 
Beobachtung und Vergleichung dieſe Kennzeichen feſtge⸗ 
ſetzt werden ſollen, muͤſſen 

a) lebend oder kurz vorher getoͤdtet, 
. by v»ollfommen geſund und gut — — 

0) völlig ausgewachſen. ſeyn, — 

d) im ſchoͤnſten und in ſtandhaftem Farben 
ſchmucke des Haares und. Öefieders fich 
darſtellen. 

In beſonderer Hinſicht auf die Klaſſe der Saug⸗ 
thiere tritt, wenn die Bedingungen. von a, b und .c) 
erfüllt find, ‚vie Beobachtungsperiode in Beziehung. auf 
d. bei den edlern Wildarten. dann ein, wenn :fier 
im Spärfrühlinge ſich ausgehärt haben, d. h. wenn fig 
ganz im Sommerkleide erfcheinen; bei den Land⸗ 
vaubrhieten wo. B. Fuchs und: Marder —: 
im. Winter ein. Auf bie Sangthiere hingegen, welche: 
viel im Waffer fih aufhalten — 3. B. Bis 
ber, Fiſchotter — hat ‚die Kahreszeit feinen bedeu⸗ 
tenden: Einfluß ;, dee Winter behale jedoch immer eini⸗ 
gen Vorzug. 

Fuͤr die Klaſſe der Voͤgel iſt die einzig wahre 
Beftimmungsperiode der Arten nad) dem Gefiederfolorit, 
nach der Farbe des Schnabels und der Schienbein« 
und Fußbehaͤutung — wobei die Form des Erfteren 
und die Beſchaffenheit der Letzteren noch befonders ing 
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Auge zu faſſen iſt — die Paar- und Begattungszeit. 
Sie tritt bei . allen. unſern wilden Vögeln — den 
en. ausgenommen — im Fruͤhlinge ein. 

Volle Beſtaͤtigung und Zuverlaͤſſigkoöit erhalten 
(ümmtliche Kennzeichen der Art beider Klaffen'-durch 
den erfabrungsgemiäßen Beweis, daß - Männchen und. 
Weibchen fremeillig .fih begattet haben und daß aus 
diejer Begattung Junge von gleicher Au en er 
während erzeugt worden find. 

Wo auf.vorbefagtem Wege Gewißheit yiche zu er⸗ 
(ange ift, da muß die: vergleichende ——— | 
aushelfen; alfo zu vorfichtiger Zergliederung: und: Unter« 
ſuchung ſolcher innern Korpercheile geſchritten werden, 
die bei wirklichen Artverwandten gleich organiſirt ſeyn 
muͤſſen. Dahin gehört bei den Saͤugthiſeren die 
Ruͤckgrathsfaͤule im Hinſicht auf: die Zahl der Wir⸗ 
belknochen, die Geftaltung imd Größe des’ Blinddarms, 
die Zahl'der Rippen zc., bei den :Wogeln der: Luft⸗ 
rohrenbau *?) ac. Vollkommen gleiche Organiſation Fon 
ſtanter innerer Theile .an demiin Unterſuchung befange⸗ 
nen Thierförper mit der Beſchaffenheit der. nehmfichen 
Theile eines! andern Thierkoͤrpers, welcher: beim unters 
fuchten in Ruͤckſicht vieler: anderer, ſtaͤndiger, äußerer 
Theile gleich oder doch ſehr aͤhnlich iſt, entſcheidet für, 
weſentliche Abweichung im innern Organismus gegen 
die Artvermandtfchaft. 

-“ Doc) geftdttet::fid) Die Natur in Ruͤckſicht minder 
weſentlicher/ nicht organiſcher Eigenthuͤmlichkeiten, von 
welchen die Kennzeichen der Art zum Theil hergetiom⸗ 
men werden müflere, ‚immer noch Abweichungen, aus 
welchen die fogenannten Halbarten: :(Unterarten- — 
nad), Linné ſtändige Varietäten), bie: Abarten 
(Spielarten, Abänderungen, Varietäten) und. die Bax 
ea odet ee —— 


A 





++) Durch die Herren mir F PER mM r ———— daß die 
—* * Die Seren ERTRNCHR ——— — bei eis 
Ä in igeh We 1: B. bear Kranich nicht ſtatt finder. 
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2 are nehmlicht wird eine: Säugthierr ab 
Vogelfamilie (Race ) genannt, die, ob fie gleich ihre 
Dafeyn Stammältern einer gewifjen Art unzweifelhaft 
verdanft, von, diefen; doch in, en t ‚der Größe oder 
der Haar- und Gefiederfar everſchieben ift und dieſe Wer 
ſchiedenheit — in: ſo⸗ fern die) oͤrtlichen Verhaͤltnifſo, 
unter welchen die Familie (Race) :entflanden iſt und 
Lebt ‚in: Beziehung auf Rlima und Nahrung ſich gleich 
bleibew. —. bei. fernerer Fortpflanzung ucuter fi ch: beibe- 
haft. Zum Beifpiele kann das weiße und das Bläf- 
sen ede wild. odercdag> weiße. und: ſchwarze Damwild 
‚diene; Bemerfenamerth ft shierbet,c daß in Folge der 
Begattung zwiſchen männlichen. und meiblichen Indivi— 
duen von einer Halbart mit Individuen der Hauptart 
Die Jungen mehr nad) dein Vater, als: nach der — 
ser. zu ſchlagen pflegen. anna, 

Abart hingegen ift ein Thier, das, obwobl von 
Aeltern reimet'und derfelben Art 'erzengf,? djefen in Ruͤck⸗ 
= der, Haar =" und efieberfarbe nicht Gleichend er⸗ 

int; diefe Abweichung? jedoch — ſelbſtewenn es ſtets 
unter gleichen oͤrtlichen Wirältniffen lebt· — auf feine 
Nachkommenſchaft nicht ſtaͤndig fortpflange, wie dies z. 
B. bei überall einzeln vorfommenden weißen; oder 
ge ſiche ckt en Rehen — iz 
Sähuenfgn ꝛc. der Fall ift 

Baſtardart oder Baftard endtich heißt dasje⸗ 
Thier, welches aus der unnatuͤrlichen Begattung, 
Die zwiſchen Gattungsverwandten von verſchiedenen Thier⸗ 
arten erzmungener: Weife ſtatt gefunden hat, er— 
jeuge worden iſtt Merfmurdig ift es, daß der Baſtard 
gwar 'begättungsfähig ;; aber — hoͤchſt feltene Fälle bei 
— — — nicht (ümängerungsfähig ft. 


7% 72. _ Wo 
Sn den nächfifolgenden Paragraphen ſoll der lern⸗ 
begierige Leſer ‚mit verſchiedenen Kintheilungsm.rhoden 
der Saͤugthiere und Voͤgel bekannt gema ht wer⸗ 
den und zwar hier zuerſt mit der Linneifchen, welche 
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ſich bis auf den —— — — ze. bes 
— — 
1 Säugihie ve — — 
Sie Gabe ein: Skelett; rothes, warmes Dt; ein 
Herz mit zwei Kammern und. zwei Rorfammern; 
athmen durch Lungen; gebären lebende Junge und 
fäugen felbigereine Zeit nr mie Milch an: thren 
Bruͤſten. ©: 
Dit fernere Haüpteintpeilungsgeund beruht auf: der Bit: 
ſchaffenheit⸗ der: ‚Süße — REN der — 


34 aͤhne. Tin 1 uf; I 
* Die: Saͤugthiere gaben vn — u 
Au Wahre Fuͤße. RE RT 


€ rfte O rdn ung. Menfenäfnlihe Air ‚CP 
vor miates). m" 
2 ¶ Vier Borderzäfne, einzelne Ekzäßnes) — 


u, Gattungen: 14 Der Menſch feibft (Homo 

un 512. Der Affe’(Sinia), 3. ‚Die Fieve 

— maus (Vespertilio. 

* — ‚Ordnung. zu ohne Schnipejäpee 
— * 


"at. (ER fehlen die Borderzäßne in beiden Kiefern. * 

Gattungen: 4; Elephant (Elephas).. 2 

Wallroß (Trichecus). 3. Fauithier‘( Bra- 

dipus). 4,7; Ymeifenfreffer (‚Myrmecot 

phaga). 5. Schuppenthier (Manis). 6 

BGuͤrtelthier (Dasypus). ea meo d 
2 "Dritte Ordnung: Ranbthiere (Ferae), 

3% (Sechs; fpißige Vorderzaͤhne, einzelne type) 

1. Battwngen: 1.NRobbe (Phoca )>::2. Mind 

(Canis), 3 Hyaͤne (Hyaena). -4. Katze 

(Felis). 5. Sfinfthier (Viverra), 6. 

‘ Wieſel —E 7. Bär ((Ürsus). 

BGe Benutelthier Didelphys). RT 

Ä "(Rrinabeus). 40 Mautwutf eben 
nn eh Spitzmaus (Soreg). = 


5 + 


Bierte Yrdirung. "Mägerhigre'(Chres).. ’"#i8 
(Zwei Votverjaͤhne in jeden 'Ktefer, welche weit 
von den Badzähren abſtehen, keine Eckzahne.) 
Gattungen: 4. Stachelthier (Hystrkt), 
2. Sẽavie (Oavia).“ 3Biber (axtor). 
A: Maus (Mus'. 5; Murmelthier ( A: cto⸗ 
mys). 6. Schlaͤfer (Myoxus)."7. Sprin⸗ 
ger DHij us 8. Eich horn 4 Sciurus ), 
ic Se 9. Haſe X Brepu s). kun 
Sünfte Drdnung. —— Thiere (Pecora). 
(Nur in dem intern Kiefer ſechs ober adje”*Bor« 
Xdetzaͤhne, nelche ’vott- den’ Bathzahnen abſte⸗ 
+ e Ben, meiſt krine ee y 
Oattungen: Kameel⸗ —E 2. 
Bifamthier (Moschws): 3. Hirſch ( Cer- 
vrus). Antilope (Antlope). 5. Ziege 
(Capra).- 6, Schaf (Ovis). 7. Ochs 
> (Bos). 8; Giraffe (Gomelopardaiis) 
Sehste Drdnung: —— tale ‚dem Pferdegebiß 
| Zu 
(Im jedem Kiefer ſeben Mumpfahgefnitne 
.Borderzähne.) - 
Öattungen: 1. Pferd (Equus). 2. 
Flußpferd (Hippopotamus). 3. Schwein 
(Sus). : 4. Mashorn ——— 
5. Tapir (Tapir). 
B — Füße: zum Schwimmen, welche ven 
Floffen der Fiſche Ähnlich find. 
Eicbente Ordnung. Säugende Seethiere (Ce- 
tacea ). 
Gatfungen: Narwall (Monodon), 2. Walls 
fiſch (Balaena). 3. Kachelot (Physeter), 
4. Delphin. (Delphinus), 


| | u. Big eol 
& heben ein Skelett; rothes, warmes. Blut; ein 


Herz mit zwei Kammern 'und zwei Vorkam— 
mern; athmen durch Lungen und- legen Eier, ) 
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— ne gründet ‚feine Eintheilung derſelben vorzüglich 
auf die Befchaffenheit des Schnabels ; nimmt aber 
auch, auf die der Fuͤße Ruͤckſicht. 
+ Erfte Ordnung. Raubvoͤgel (Accipitres). 
(Der Schnabel hafenformig unterwärts gefrümmt ; 
am jeder. Seite des Oberfiefers öfters eine 
“1... „ bervorftehende Ede.) 


kan Öattungen: 1. Geier: ( Vultur). 2. Falfe 
(Falco), 3. Eule (Stuix). 4. — 
(ten (Eanius ), | 


—— Ordnung. Waldvodgel ——— 
Der Schnabel zuſammengedruͤckt; mehr oder we⸗ 
niger gekruͤmmt; faſt allezeit oben erhaben; bald 
N langer. bafd.fürzer.) -. u 
3%.) A. Mit Kletterfüßen. | 
3.2» ‚®attungen: 4. Pfeffervogel (Rham- 
21° .-  ,*.: phastos). % Kurufu (Tragon). 3. 
* Papagei DB 4. Madenfreffer 
2... nı.( Grotophaga).- & Mufafreffer:, ( Mu- 
saphaga), 6. Specht (Picus). 7. 
Wondehals (Iymx). 8. Kukuk (Cu- 
culus). 9. Bartvogel (Bucco). 
B.' Mit Gangfuͤßen. 
Gattungen: 10. Ochſenhacker (Buphaga), 
it fappenvogel (Glaucopis). 12. 
| Kraͤhe (Corvus), 43. Rakke (Cora- 
—8 as). 14. Ajel (Gracula). 450 Par 
vadiespogel (Paradisea). 16. Wiede⸗ 
I) 5 oef. (Upupa). . 17. Pirol (Oriolus). 
48. Rleiber (Sitta). 19. Baumlaufer . 
N — 20 Kolibri EEE 
12.9: Mit Schreitfuͤßen. 
—Gattungenz24. Hornvogel (Buceros). 
22. Eisvogel (Alcedo ). 23. Platt: 
fchnabel "C Todus). 24. —— 
Ir ee "9 .£Merops), - ; | 
Dritte Ordnung. Schwimmpigel KAnseres). 
(Der: Schnabel. mit, einer zarten Haut überzogen; 
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an der Spiße meiſtentheils an? em Nagel 
verſehen; Shwimmfuße) 
Aa. Mit gezaͤhneltem —* 
Gattungen? 1. Ente (Anas). 2: Tauch⸗ 
ente (Mergus). 3. Tropifdogel ( Phae- 
een. wol). 24. Schlangenvogel ( Plotus), 
B. Mit ungezaͤhneltem Schnabel. 
a —Gattungen: 5. Verfehrtfchnabel (Rhyn- 
end. chops‘). 6. Schiffsvogel :(Diomedea), 
2.7. Pinguin.tAptenodytes). 8. Pas 
— pageitaucher ( Alca ), o 9 ISturmvogel 
e 7) Erocellaria). ı 10: Pelifän (Peleca- 
Zar, MUI). FE Meve (Larus), 12. Meers 
a uch. ſchwalbe (Sterna ), 48. — (Co- 
Iymbus). 
wi rte Ordnung. Bumpfoigd GGrallae).. 
:,3C6Der. Schnabel. ‚etwas: walzenförmig,. an den meie 
ften lang; lange, über dem Knie: Fable Füße.) 
A, Mit vierzehigen Füßen. © 2. 
o. ——— 4. Flamant ((Phoenicop- 
terus), :.2..&öffelreiher .CPlatalea). 3. 
-. 0,0550 YAnbimd . (Palamedea); 4. Jariku 
(67: 0 (Myetena)h 5, Nimmer ſatt (Tanta- 
Jus'. 6. Reiher (Ardea).. 7. Storch 
obumuill, X Ciconia). ‘8. Kranich (Grus), (9% 
IN Kurrier (Corrira) *). Waſſerſaͤbler 
.. Be Suse 414. Schnepfe (Sco- 
lopaxd. 12. —— Tringa). 
ar (Cenivm 43. Wäſſerhuhn (Fulica). 14. Meere 
mr Huhn: (Gallinula). 415. Spornvogel 
— 12) vaif@Baxra)ıı 16 Ralle CRallus), 17. 
 Scheidenfchnäbler (Vaginalis), 18. Trom⸗ 
petenvagel (Psophia). 49. Holsfchnabel 
rt .(asısä T Caneroma'): 20. Schattenvogel (Sco- 
ee — — prs 24: ei (Glareola), 
— 22 w 


2 Erste wirt, f. Pr) Zool. ch. Ar. Abth. It, 
— — m 


1 
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lagen. B.- Mit dreizehigen Fuͤßen. 
Gattungen: 22. Auſternfiſchet (Haema- 
.topus). 23. Regenpfeifer ‚Charadrius), 
fünfte Ordnung: — Huͤhnerartige 
- : (Gallinae), 

‘(Dee Schnabel erhaben; ‚die: obere Kinnlade fo 
gewoͤlbt, daß der Rand derſelben überidie untere 
hervorſteht; die Naſenloͤcher halb bedeckt.) 

Gattungen: 1. Drappe (Otis). 2. Strauß 
J (Struthio), 3. Dudu (Didus). 4. Pfau 
C¶(7ravo). 5. Truthuhn (Meleagris). 6. 
— MPenelope (Penelope, 72 Dodo (Jaku) 
— CCrax. 8. Faſan (Phasianus). 9. 
003,7 PerlhuhnI Numiday, 10. .. 

(Tetrao), 

Sechste Ordnung. Singubget (Pahterts\ 
 . (Der Schnabel. fegelförmig und zusehen N 


ſenloͤcher offen.) 
A. Mit; dien: Schädel. Fo 
rungen: . Kernbeißer (Loxia), 


(. 2: - Regelfchnäbter (Colius), 3. Finf 
(Fringilla). 4. Pflanzenmäher (Phy- 
— totoma). 5. Ammer OEnberiza). 
e°....B.. Mit Frummfpigigen Schnaͤbeln. 
x Gattungen: 6: Tagſchwalbe (Hirundo), 
4 5 7KMachefchwalbe. (Nachtſchatten, Capri- 
er nmiulgus )..:.8, Manakin )( Pipra), 
| ©... Mit ausgefhnittenen: Schhäbeln, 
Gattungen: 9: Deoſſel ETurdus). 10. 
Seidenſchwanz (Ampelis). 11. Merle 
(Tanagra).4 2 Saes gfaoger (Mus- 
cidapa). 
D. Dir dünnen Shnäbeln. - 
. Öattungen: 13. Meifo (Parus). 44. 
0 MDLAHe (Gak,.Motaeilla ). 15. Lerche 
(Alauda), 16. Staar — turn mu. 
47. ‚zaube (Columba)., ae 
. 6. 4 
Ti Mr, —— 


—— Kay. M. Phyſtogr. Eroͤrt. 5. 73. > cixxie 
“121 . SPOR, 7 Wu ——— —2 

Ein — merkwuͤrdiges — fuͤr 
Saͤugthiere und Voͤgel hat Hert Prapffor Blu men⸗ 
bad in Goöͤtt ingen aufgeſtellt ˖*). 


1. SAusthiere. Du 

‚Erfie Ordnung: a“ Menſch mit zwei Haͤnden 
(Bimanus). : 

Zwoeite Drdny * Whiere. mit vie Gender — 
drumana). 

—BGartungen:.4. Affe. % Matt, 

„Dritte Ordnung: Thiere,“ welche an dem Vor⸗ 
ADerfuͤßen zwei, mit langen hakenfoͤrmigen Krallen 
bewaffnete Zehen haben. Ihr ganzer Bau verrtaͤth 
Traͤgheit und Langſamkeit (Bradypoda), -. 

Gastungen: Faulthiet. 25 Ameiſenfreſſer. 

Vierte OrdnungThiere mit ſonderbaren Decken 
ſtattẽ? der Haare, und zwar mie: —— Schit 
dern oder Stacheln (Sclerodéermata). mim ı. 

Gattungen: 1. Schuppenthier. - 2. Gariel⸗ 

Fehler. 3. Igel. 4. Siachelthier. J 

dünfte Ordnung Saͤugthiere mit zum Ries 

| eingerichteten Vorderfuͤßen — 

u, Gattung: Fledermaus: 2: 

Sech sſte Drdnun 9. Nagende vieljefige Cinge) 
„gie (Glites), 

O&Gartrngenst. Eichhorn· 2 Winterſchlaͤſere 

— Murmelthier. 4. Maus. - 5. Spitzmaus. 
> 176 Mautwurf,‘ 7. Beutelthier. 8. Sprin⸗ 

8* " ger; 9 Hafer 10. Fettthier. 11. Scavie. 
4 Wiefel, : 13. Stinfryier» 14. Dachs. 

Siebente Ordnung, Größere: — Thlere 
‚er Raubthiere (Ferae);  — ° 2; 

Gattungen: 1, Bar: 2. Himd, 3, Hrine, 
j 4, Katze. 
— 


⁊t * g a * Ira le — 


°) @. deflen Handb. d. Naturgeſch, 


SLSER, Einleitung, Zap. IE. Bhohagr, Erötk: 5. 72343 
Achte Ordnuns. Thiere mit — — 
gula). * * 


Gatetung;: Pferd. 
N eunte Ordnung.- Thiere mit —— — 


(Biscula). 
en {. Ramiel; 9 Ziege. 3. Schaf. _ 
13.2.5 4 Ansilope, 5. Ochſe 6. Giraffe. 7. cHirſch . 


8. Biſamthier. 9. Schwein, 
Zehnten Ordnung. Große; plumpe, Bude 
Thiere ( Belluae). 
Battungeus 41. Tapir.: - 2. Elapan. R 
Nashorn. de: Flußpferd. 
Eul⸗ Ordnung. Säugssiere mit, Amen 
ihn: Schwimmfuͤßen (Palmata), » -- © und 
A Mit deutlichen Zehen. ; — 
"Gattungen: 4. Biber, 2. Otter. F 
B Mit undeuclichen Zehen. 7 na 
.i . Oattungen: 3. Robbe. 4. Wallroß. 
—— Dehnung. Ballfifharsige Thiere- (Ce 
tadea, Cete).. 
Öattungen: 1. Nartvall. % Wallfiſch. 3. 
—Kachelot. 4, Delphin. ‚Into 
| Bei ‚der. Eintheilung :der- Voͤgel weicht: Herr 
* Binmenbes in ‚Solgenhen. vom tinneifchen 
Nah feiner Methode zerfaͤli⸗ die. weite Sinneifche 
Ordnung (Waldvogel) in drei, nehmlich: a) in, Groß⸗ 
ſchnaͤbel (Levirostres).. Hierher gehören die Wögel 
mit kurzen Füßen, meift ſehr großen, dicken, aber 
groͤßtentheils hohlen und daher fehr-Teihten.Schnäbeln, 
B. Papageien ,; Pfeffervögek,, ashornvögel u. dgl., 
b) in Spedte. (Piei ),. ‚mobei nachſtehende Erfonhung-: 
zeichen angegeben werden; Kurze Fuße, mittelmäßig 
lange, ſchmale Schnaͤbel; theilz wuxm⸗, theils faden⸗ 
formige Zungen, z. B. Wendepals, Specht, Baum« 
läufer, Kolibri u. a. m.; c) in Kraͤhen (Coraces ), 
mit kurzen Züßen und mittelmäßig langem, zremtich— 
| Be 


ü N Auen 


Einleitung; Kap. IM. Phoſiogr. Eroͤrt. 5. 74. Erxxx 
Karkem, oben erhabenem Schnabel, z. B. am Kaben, 


an den Krähen’ic. | Be 
Auch aus der fünften Linneifhen Ordnung mache 
Blumenb ach zwei, deren eine die hühnerartigen Voͤ— 
gl (Gallinas)- umfaßt, die andere Laufvoͤgel ( Stru- 
thiones, Cursöres) in fich begreift, wozu die zum 
Fuge ungeſchickten Landvoͤgel, z. B. Strauß, Caſuar, 
Dudu ꝛtc. zu rechnen ſinn. 53 


| SH 
Fuͤr die Klaffe der Säugrhiere kann die Pete 
nantifche Eintheilung, melde auf die ie dr Sr 


s 


der Füße ſich gründet, noch immer als eine der beften 
gelten. Der Verfaffer des gegenwärtigen Werfes mählre 
fie daher — mit Ruͤckſicht auf die Bechſteiniſchen 
Aanderungen *) und mit Vorbehalt einiger fonft noth= 
wendig gewordenen — zum Grundlage bei dem Ver: 
fühe, die teutfchen Haarwildarten möglichft Tückene 
les zu ordnen. Um das Auffuchen einer oder der andern 
diefer Arten nach vorkiegender Eintheilung dem Anfaͤn— 
ger zu erleichtern, füllen die Gattungscharaftere 
md Kennzeichen der Art, melde in der erften 
Auflage‘ des gegenwärtigen Werfes der Burgsdorf— 
Behfteinifhen Kintheilung untergelegt waren, : fo 
diel als möglich vervollfommnet und berichtiget jetzt Hier 
ihre Stelle finden. 2 
deutſche jagdbare und zur Jagd anwend— 
bare Säugthiere (Mammalia), 

Nüdgrathige Thiere,. mit Brüften ( Gefäuge, Euter), 
ungen, rothem warmen Blute und vier Füßen. 

Erfte Ordnung Mit Hufen, Ungulata. 
L Unterordnung: Einhufige, Solidungula (So- 

 Lpedes), u 

| 


Ye, Beh ſtein e Ueber etung von Pennantsd allgemei— 
ner Ueberſicht der le kuleee, I, ©. XXL 


CLXXXU Einleitung, Kap. III: Phyfogr, Eroͤtt. $. 72. 
Mr. 4. Gattung: Pferd, Equus, _ 2 


Ehnrakerr. Vorderzähne in jedem Kiefer ſechs, im. Ders 


kiefer fenfrecht und- parallel, im untern mehr vorwärts ges 
richtet; abgefondert: ſtehende Eurze Haken (Eckaͤhne), beim 
mnaͤnnlichen Geſchlecht der uns angehenden einzigen Art 
ee beim weiblichen , nur-''zumeilen vorhanden. 
—— oben und. unten ſechs, . mit: wellenfoͤrmigen 
gerrjefungen 5 Ohrmuſchel Igroß, aufrecht, nah nom und 
hinten bewegbar. Sehloch in die Quere. Ueber dem Hufe 
eine Dauwenwarze Schams (Weithen⸗)⸗Euter mit zwei 
Zigen. Nahrung Begetabilien. 
Art: Hauspferd, Equus caballus, Linn. 

Krungeichen. Die Ohren aufgeriihtet; kurz, zugefpist; bie 
Maͤhne am Oberhatfe. harthaarig, zur Seite herabhingends; 
‚der Schweif duıchaus langbehaatt. 

1. Unterordnung: Mit, gefpaltenen Klauen 

ınd zwei Hufen, Biscula. 

a Wiederfauende (mit vier Magen). 
Mr. 2, Gattung Hirfch, Cervus. 

Charakter. Acht oder ſechs Schneidezaͤhne im untetkiefer 
allein; bei einigen Arten im Oberkiefer einzeln ſtehende, 
fiumpfe, Eleine Hafen (Eckzaͤhne); Badenzähne- oben und 
unten auf jeder Seite ſechs. Das maͤnmliche Geſchlecht ein 
alljährlich abfallended und fich wieder erneuerndes Gehoͤrn 
von poröfer, knochenartig feſter Subſtanz, welches waͤhrend 
der Erneuerung (dem Aufſetzen) mit rauher Haut (Baſt) 
uͤberzogen iſt, welche nach dem Verecken an Stangen 
weicher Holzarten abgefeget ( abgerieben) wird. "Galens 
biafe fehlt. Scham- oder Weichengeſaͤuge (Euter) mit!vier 
Zigen. Nahrung Wegetabilien. 

Erfte Arc: Rothwild Edelwitd), Cervus 
elaphus, Linn. 

Rennzeich en. Worderzähne acht — Haken zwei ek; 
Badenzähne zwölf oben und zwölf unten. ; Die rundlichen 
‚ Stangen der Geweihe ftehen etwas rüdwärts, find bauchig 
_ gekrümmt, mit Augenſproſſen und uͤderhaupt mit mehr oder 
weniger Enden befegt. ° Blume kürzer als bei der zweiten 
Arts Thraͤnen hoͤhlen 

3weite Arc: Damwild, Cerv. dama, Linn. 

Kennzeichen. Vorderzaͤhne acht unten; Haken fehlen; 
Backenzaͤhne zwölf oben und zwölf unten. Die Stangen 
find faft eben fo geftellt wie bei der erflen Art; haben Aus 
‚genfproffeus breiten ſich, wenn .die „Dirfche, ein gewiſſes Alz 
„ser erieichen, oberwärts ſchaufe lfoͤunig aus und bekommen 


‚Einien n8, Rap: FIT Yhyfiogr.Endrt: 5:24. TORREXIN 
Aeht viele enbenartige Kortfäge nach hinten zu. : Die Blume 


ift Länger als. bei der erften Art; Thraͤnenhoͤhlen. si 


Dritte Art: Eſenwihd, Cerv.salces, Linn. 
Kennzeihen. Vorder: und Badenzähne wie bei der erſten 
und zweiten Art; Dafen fehlen. Der Hirfh ein fihaufels 
förmige®,; bei altem mit’ vielen endenartigen Fortfägen bes 
fegtes Geweih, welhes mehr nad den Seiten baudig ges 
bogen, als aufwärts gerichtet if. Die Stangen kurz und 
ftart, ohne Augenfproffen ; die Schaufeln der Stangenwurs 
jel näher als beim Dammwild. Unter der Droſſel (Kehle) 
eine fleif und lang behaarte, häufige Warze; am Oberhalſe 
ein mähnenartiger Schopf, welcher dem Thiere fehlt. Weide 
Geſchlechter Thraͤnenhoͤhlen. Blume kürzer als bei der 
jweiten Art. 
Vierte Art: Rehwild, Cerv; capreolus, 
Linn. ae L 
Kennzeihen. Sechs Schneidezähne in ber untern Kinn⸗ 
lade; keine Thränenhöhle; Eeine Auferlich fichtbare Blume; 
ein aufrechtftehendes, felten mit mehr als ſechs Enden bes 
fegtes Handgehörn ohne Augenfproffen. Um das Weis 
deloch her eine big auf die Keulen - fich verbreitende weiße 
Scheibe. ; Ä n 
b Richt wiederkaäuende (mit einem Magen). 
Nr. 3. Gattung: Saue, Sus. —— 
Charakter, Der Kopf lang, mit dem kurzen Halſe in eis 
ver Flucht, in einem berandeten vorn fcharf abgefhnittenen 
Rüffel — in der Jaͤgerſprache Gebreche genannt — Aaus⸗ 
wbend. . In dem Überfiefer vier einänder zugefehrte, im 
- Anterkiefer ſechs porwärts gerichtete Voͤrderzaͤhne; unten 
lingere®, oben Eürzeres, auswärts gerichteted, mehr ober wer 
Niger gektuͤnmtes Gewehr (Edzähne), in jedem Kiefer 
ſehs Höderige Backenzaͤhne auf jeder Seite. Leib plump, 
snfammengedrüdt. Die Häut mit flarren Borften behaart. 
Birzet'( Schwanz) kurz und fehr dünne WBauchgefäuge 
mit fünf bis fehs Paar Bisen. Läufe Purz; Beben geipale 
ten; Schube (Schalen) ganz Nahrung meift Wegetabie 
lien, auch Erdmaft (Gewürm, Inſektenlarven, Schmetters 
lingspuppen ). | 
Art: Wilde Saue (Schmwarzwild), Sus 
scrofa, Aper, Linn. 
Unterfheidbungsjeihen von bem zahmen 
Shmweine Kürzeres, mehr abgerundetes Gehör (Ohren); 
wehr eingebogenen Vorderkopf: Bürzeres Gebreche; ſtaͤrkere 


a 


SÖLKEXIV Einleitung, "af M. Phyſiogr Eörk) 4. 9. 


Eckzaͤhne; ſchaͤrfere Schalen; die Haut auf dem Grunde 
ſtark bewollt. — Eu 
Zweite Ordnung: Mit: Zehen und Mägeln, 
Eee ! Digitata. ann 
„L Unterordnung: Die ganze Zußfohle beim 
“ Gehen fih auf die Erde jtügend; ‚Plan- 
tigrada. An den Augen eine Nikhaue | 
Mr. a Gattung: Bär, Ursus. EEE: 
Charakter.” Vorderzaͤhne oben und unten ſechs, die beiden 
aAußerſten die didften; im Unterkiefer liegen ‚die, zwei, Mitte 
„Iren Vorderzaͤhne, mebr einwärts, als die mittelften ‚und 

Außerfien; Waffen (Eckzaͤhne) ober und unten. ſtark, fang, 
egelförmig, von den Badenzähnen eutfernt; Backenzaͤhne 
«2. fünf oben und ünten auf jeder Seite; die vordern ‘kleiner, 
die bintern ſtumpf gezadt. Der Rachen lang und bewege 
— Aich; Bruſt- und. Bauchgefiuge, .eujlered mit vier, letzteres 
mit zwei Saͤugwarzen. Läufe, kurz und ſtark; Fuß fuͤnfze⸗ 
> big, der Daumen nicht abgeſondert. Aufenthaft in großen 
bruchigen Waldungen Nahrung Liefert theils das Pflans 
s at theils das Thierreich z zu den. reißenden Thieren ges 
boͤrig. | — 
Erſte Art: Schwarzer Landbär, Ursus ni- 
ger, Arctos, Oken. | DR 
Kennzeihen. Gehör (Ohren) klein und rundlich; Hicns 
ſchale gewoͤlbt; Stirnbein flach, vom geraden Geſicht und 
von den Schlaͤfen abgeſetzt, Nafenſtirnwinkel beilaͤufig 160%; 
RKopfleiſten und Kamm groß; bie Unterlippe kürz und dick; 
der Leib ſtark; Hals und Pürzel (Schwanz) kurz; die 
Läufe gleich hoch; die Fänge (Klauen) ber Vorderfuͤße läns 
ger als die der bintern. a a A 
Zweite Art: Brauner $andbär, Ursus, 
— fuscus, Arctos. Oken. | 
SKennzeihen., Schädel gewoͤlbt, Hirnfihale nit vom ‚Ges 
ſichte, und Wirbel nicht von den Schläfen abgefegt; Nafens 
ſtirnwinkel und Leiften kaum merflih; Hinterhauptstamm 
weit hinten; fonft außer der Farbe alles mit der erſſen Art 
gemein. | 
. Me. 3. Gattung: Das, Taxus ( Dumeril). 
Charäfter Schneides (Vorder:) Zähne oben und unten 
ſechs, unten jeder erfte länger; ber zweite dider und etwas 
"orgingerhdtz Faͤnge (Eckzaͤhne) oben und unten einer an jes 
“ "der Seite, dicht an den Backenzaͤhnen flehend, obere gerade, 
— «untere tuͤckwaͤrts gebogen; - Badenzähne oben: fünf, unten 


- 
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— ſechs auf jeder Seite, - Schnause kurz, fpig, ruͤſſetartig; 
Lauſcher kurz; Haut auf dem Grunde kurzwollig, botſten⸗ 
„„artig, behaart, Brufts und Bauchge jenes mit zwei, 
dieſes mit vier Zitzen. Ueber dem After ein in die Quere 
ur —— —— Laͤufe kurz, ei mit fünf Grabflauen, 
ufenthalt in Bauen (ünterirbifhen Höhlen) ;- Nahrung 
‚fiefert meift das Pflanzenreich, dag Thierreich theilweiſe/ 
vortzuͤglich durch Maͤuſe. 
et: Gemeiner Dachs, Graͤving, Taxus 
meles. 
— zeich en. Kopf breit, faſt wie beim Fuchſe dreiedigs 
Naſe vorn aufgemorfen, chagrinartig Schwarz behäutet, ſtets 
feucht und kalt, nach der Wurzel hin.gingerudt. Der ganze 
* — ‚von der Schnautze an bis zu dem Keulen koniſch 
ſich verſtaͤrkend. Von der Schnautze uͤber die Seher unh 
Lauſcher Augen und Ohten) eine fhwarze Binde ſich qus— 
dehnend; die Laͤufe ſchwarz; der Rumpf auf dem, Rüden 
weißgrau mit Schwarz melirt, an ben: Seiten gelbgrau, ame 
Bauche ſchwarz. 
U. Unterordnung: Nur tie Zehen beim 
: ange die Erde berührend, Digitigrada, 
a) Raubthiere, Ferae, 
a ober doch ziemlich large, mehr ober weniger 
hafenforinige Klauen an den Zehen, 
Ne. 6. Gattung: Hund, Canis. 
Charakter. An den Vorderlaͤufen (Vorderfuͤßen) fuͤnf, an 
den hintern vier. Zehen mit ftarken; ſtumpfen, unzuruͤckzieh— 
baren Klauen (Nägeln); Vorderzaͤhne ſechs in jedem, Kies 
1 fers im obern die äußerfien «von . den uͤbrigen etwas abſte⸗ 
hend und verlaͤngert. Faͤnge( Eckzaͤhne) oben und, ımten, 
— vom ubrigen Gebiß abgefondert, lang, etwas gekrümmt zu⸗ 
geſpitzt; Backen zaͤhne ſechs oben, ſieben unten auf. ‚jeder 
Seite. Bruft:,:und B uchgeſaͤuge, erſteres gewoͤhnlich mit 
vier, letztetes mit-fesds Saͤugwarzen; beim männlichen Ges 
ſchlechte nut Andeutungen non den letzteren allein. Das maͤnn⸗ 
liche Zeugungsglied — Pfrieme genannt — in einer kno— 
chenartig wulſtigen Eichel endigend, höderig. . Alle hierher 
gehörigen Thiere binden ſich ‚(teivial: hängen) bei. der 
Begattung. Aufenthalt der im Zuſtande der Wildheit be⸗ 
. „findlichen Gattungsverwandten meiſt in, Wäldern, zum 
Theil auch in. Bauen. ‚Nahrung, Fleiſch von lebend ges 
raubten Thieren und Aas,.bei einigen auch Beerenftuͤchte 
und Honig (Fuchs, C. vulpes);. daß ber gefeltige 
din. im familiaris) auch andere vegetabiifhe Nah⸗ 


Axxvi Eihleitiing; Kap. IT Phrſioar. Erärt, 5. m. 


der — jdöch ..in hi Regel ; mi — zu id kart 
ift befannt. 5 | 


N. Sehloch rund, — Stzwanp —* gebogen. 


Erſte Art: Öefelliger, Hund, Canis fami- 
haris. ° 
Kennzeicen. An ben Hinterläufen eine Daumwarze, fee 
„.. ten ‚eine ollfommene Afterklaue; Ruthe (meiſt) ıints aufe 
waͤrts gebogen. ° Sehe verfhieden an Geſtalt, Größe, Bea 
haarung und Neigungen; fo daß man die vielfältigen Fae 
milien (Racen) für eben: fo viele vertfhiedene Arıan 
— jzu halten verführt: werden Fönnte, wenn die Identität der 
Art, zu welcher fämmtlihe Zamiken Racen) gehören ,Wicht 
duch freimilige und fruchtbare Begattung bderfelben ünter 
einander und dutch ſtete Schmängerungsfähigkeit der erjtuge 
ten Jungen fi nicht unzweifelhaft aus ſpraͤche. 
Dem Jaͤger find folgende Familien befonders mertwur⸗ 
big; die meiſten decſelben zum Jagoberriebe- unenibehrlich. 


2. eithund, ‚Can. fam. indagıtor et indicans, 

Raceneigenheiten. Mittlere Stärke; ſchwarz, tothbrduhe 
oder mwolfsgrau von Farbe; oft der untere Theil der Läufe 
geld; dichtes, feſtes, nicht zu langes Haar. Kopf ftark, 

nicht zu kurz; Behaͤnge gut (lange und breite Ohren): 
Rappen ſtark (weit herabhängende Oberlefzen); Bruſt breit; 
Läufe ſtark, maͤßig hoch; Ruthe lang, am Leibe ſtark, bins 
ten zugefpist, von der Wurzel an gerade, von ber Mitte 
an aufwärts gebogen. 

"2. Der Shweißhund, C. £ cruori subsequens, 

"Es gibt Hunde von fait allen Familien, welde zu Scheiße 

Hunden zu gebrauchen find; doch haben die mehreiien von 
reiner Race gefalienen fat immer gleiche Farben mit dem 

Leithunde und im Bau viel Aehnliches mit ihm, nur Wenie 
ger flarke Lappen und Behaͤnge. Ä 

3. Der Jagdhund — oder teutſcher), C. f. 
| venaticus exugit. Polon. s. Germ. 

Etwee ſchwaͤcher als —* Meiſt bunt, oft die Grundfarbe 
braun‘ oder ſchwatz, die $teden weiß. Der teutfche glatt⸗ 
haarig, ber polnifche tauhhaarig. Bruft--ftark3 Leib fhlanf; 
‚Behänge gut; Lappen mäßig; Laͤufe and Ruthe ſpielend 
und hochſtehend. 

4. Der Patforcehumd (engtifcher ober franzöfifcher 
Ja gbhund), Ct. venatiens exngH. Anklös. Gailic, 

Etwae wine (Meiner) als Mr.r, aber ftärker als Nr. 
35 weiß mit braunen, grauen oder gelben Flecken.Haar 
kurz; Kopf maͤßig ſtark und lang; Behaͤnge gut; Rappen 
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Fark; Bruft ſtark; Leib ſchlank, Läufe: mäßig rd, nicht 
lan; hochſtehende ſpielende Ruthe. 

5. Der Saufinder, C f. apriung.“ 

Hat Bine ſtandhaften Unterfcheibungszeichen, da jeder ——— 
hund, wenn er fonft natuͤrliche Anlagen hät, dazu anges 
fürt und gebraucht werden ann, 

6. Der Hebhund * Saupaker, CL molossus 
sagakı |. 

Roth, blau, grauſtramig, (hwarz,- oft bei einer von dieſen 
Grundfarben weiß geſcheckt; 2 bis 23° ‚Höhe; in die Länge 

geſttecht und ſchlank; Kopf ſtark; Nahen lang, nicht aufges 
worfen; das natürlich Eurze Behange gemäufelt (abges 
fenitten); Hals ſtark; Bruſt ſtark; Läufe ſtaͤmmig, doc 
nicht unförmlid die; Ruthe lang, glatt gefenkt; Körperbau 
im Ganzen leicht. ° 
7. Dev: Bindpund, C: f. grajus‘, sagnx. 

Farben wie der vorige, etwas kleiner als ein iger von je⸗ 

- nen. Schnautze lang, ſchmal, fehr geſpitzt; Naſe etwas ger 

— bosen; Behang ſchlecht, Halb aufgerichtet ſtehend. als 

ziemlich lang, nicht ſtark; Leib — hinten ſehr dünn; 

—Ruthe lang, dünn, faſt geringelt; Laufe nach Verhaͤltniß 
der Hoͤhe proportionirt ſtark; Koͤrperbau im Ganzen zum 
ſchnellen Laufe eingerichtet. 

8. Der Hühnerhund, CO. f. aviarius, s. avicularius. 

Weß, weiß mit braunen Flecken geſcheckt oder getigert; braun, 
auch braun mit weißen Abzeichen; dies die gewoͤhnlichſten Farben. 

Schwarz⸗und weißbunte ſind ſelten, ſeltner noch ganz 
ſchwatze von reiner Race. Aſchgraue und gelbe von reiner 

— Race. Aſchgraue umd gelbe von reiner Race fehr var. 
Kopf muß mäßig flatk, die Schnauge nicht zu ſchmal. 
doch ‚nicht aufgeworfen ſeyn. Je laͤnger und breiter’ das 
Behaͤnge und’ die Lappen, deſto beſſer. Mittlere Größe iſt 
die vorzuͤglichſte; immer aber ſei Hals, Bruſt und Laufge⸗ 
baͤude ſtatk; der Leib ſchlank, in den Duͤnnungen mäßig 
eingezogen; den: Ruͤcken gerade. Starke, kurzer Keulen und 
eine ‚etwa 9. bis Lo’ ‚lange, in der Jugend verfiugte Ruthe, 
gehören, wie ein durchaus Leichtes, aber iſtarkes Gebäude 
und egale Zeichnung, zue Bolkommenheit und‘ el 
Aud . ed Racen mit rd Nafe. 

er Dahshund, C, f. vertagus, 

Mei ſchwatz oder ‚colh von rn oft mit gelben Ertremis 
täten. Läufe Eurz, im Kniegelenk gefiümmt. Se niedriger, 
je ſchlanker und länger der Hund iſt, deſto heſſer. ‚Der 
Kopf darf nicht zu ſtark, die Schnauge mus lang und-fpipig 
das] Behaͤnge gut, die Ruthe dünne und fang fern, letz⸗ 
tere im Gange hochgetragen und fpielend erſcheinen. 
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0) Sehfpalt rund, Ruthe haͤngend. 
— Art: Bolt, Can. lupus. . 
Kennzeichen. Kopf did, Rachen geſtreckt und ſpitzig; die 
Deffnung der Augenlieder meht ſteif als beim Hunde; die 
Lauſcher (Ohten) kurz; die Läufe ziemlich lang; die 
Standarte (der, Schwanz) lang, langbehaart. 


» Sehſpalt ſenkrecht, Ruthe gerade ausgeſtreckt. | 


Dritte Art: Fuchs, Can. vulpes.“ 

Kenägekürn. Kopf breit; der Rachen fpig und ner: 
die Spitzen der Lauſcher und die Läufe ſchwat; die Spike 

der langen, geraden, langbehaarten Ruthe meif weiß. 


Me. 7. Gattung: Rage, Felis. * 
‚Charakter. An den Vorderläufen fünf, an dem "hintern 
vier Zehen mit zuruͤckziehbaten,“/ktummen ſcharfen Krallen. 
Vorderzaͤhne in jedem Kiefer ſechs in einer Reihe; die obetn 

länger als die untern; oben und unten die Äuferften vera 

laͤngert. Fänge (Edzähne) oben und unten. keilfoͤrmig ges 
furcht, ſcharf geſpitzt, die obern von den Vorderzähmen, bie 
„. unterm von den Badzähnen abgefondert, viel länger: als die 
— Morderzähne ; ; im Dberfiefer vier, im Unterkiefer drei Bad 
zaͤhne auf jeder Seite, Der Hinterſchaͤdel niederer als die 

Stirn. Schlaͤfmuskel groß. : Die Zumge feilenartig-tauh. 

Die Schnaube weniger geſtreckt als bei andern Raubthieren, 

mit langen Barthaaren beſezt. Die Seher (Augen) mit ſenk⸗ 

rechtem Sehfpalt, leuchtend, der Schnauge näher, als den klei⸗ 
nen aufreht ſtehenden, inmendig ſtark und firamm be— 
+ haarten Lauſchern (Ohren). Leib walzenfoͤrmig; Ruthe 
Schwanz) dünn, ſchnell abgeſetzt; am After ein Drüſen⸗ 
balg; mannliches Glied weit nad. hinten flehend, Eichel 
rauh. Das Weibchen bringt mehrere Junge. - Aufenthalt 
da MWäldern; Nahrung Fleiſch von geraubten:. Thieren. 
} Erſte Art: Luchs, Felis Iynx. : | 
Kennzeihen. Hauptfarbe mildchocolatenartig, bier und. 
ba mehr oder minder undeutlich braunſchwatz gefleckt und 
geſtreift; Lauſcher geſpitzt, an der Spitze ein auftechtſtehen⸗ 
der ſchwarzer Haarpinſel. Der Schnurrbart aus drei Haat⸗ 
reihen an der Oberlippe beſtehend. Die Ruthe (Schwanz) 
—— gegen das Ende ſchwarz. Vier paar ZSitzen. 
Zweite Art: Wilde Katze, Fr catus ferus. 
Winnieisen. Koͤtperhauptfarbe grau; anf dem Rüden ein 
bie drei ſchwarze Längsftreifen; an den Seiten Ihparze 
geſchlaͤngelte Querſtreifen; die Ruthe lang, überall gleich 
bick, ſchwarz geringelt. Bier Bruft: umd vier Baudzigen; 
der Schnurrbart aus fünf Daarreihen beftehend, | 
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Mein. Gattung: Wiefel, Mustela 2 
Sharafter Un allen vier vaufen fuͤnf an der Baſie durch 
eine Membran verbundene Lehen mit feht wer ig ein iiehbagn 
mäßig gefrümmten dünnen, ſchatf geſpitzten Krallen. Vor⸗ 
‚derzäbne : in! jedem ‚Kiefer ſechs, die mittlern > verkuͤtjt; die 
obern ſaͤmmtlich Länger als die untern und bei dieſen die vor⸗ 
letzten etwas mehr nad immen „gerictet=als Die übrigen? 
"Singe. (Edzähne) lang, gekrümmt, ſpitig, die: obern IA 
als die uptern.. Bad ähne ‚oben fünf oder vier, anten fe ’ 
oder fünf auf jeder &rite. g Die Zunge. glatt „da, wo bie 
Mehrzahl an Badzäbnen, mwarzig da, wo die Minderzaht 
‚derfelben vorhanden; der Kopf tin, glatt; laͤnglich Der 
Rumpf lang, ſchlant. Der Schwanz buſchig. Behaarte 
Bılen, feine dergleichen, Sohlen, kein Stinkloch, Afterblafen, 
"in welchen eine Bifam ahnlich riechende Fluͤſſigkeit ſich F 
ondert; kein Blinddarm; Bauchgeſaͤuge mit vier bie h 
"gen. =: Aufenthalt im Walde, in ‚hohlen Bäumen, F 
Theil auch in Gebäuden; dann abet ſehr verborgen. Nab⸗ 
zung vo A 77 Eier, Vlutr und. Fleiſch von; geraubten Thie⸗ 


ten, Obſt, als Kirihen, Kpritofen, - Aaumen und, 
Saal Wvotzhsfich en ! 
Erfle Art: Steinmarder, Must, foina, 
Linn. 


Keungeiden., ‚Der Körper rebmarsbtaun, auf m. Grunde 
‚zöthlihgrau; Kehle, Unterhals und Bruft weiß Bauch dun⸗ 
kelbraun; — ſchwaͤritichz acht Bauchzitzen; 12* * 

20” die Ruthe. 
Zweite Art: Baummarder, Must. ‚marten 
J Linn. 

RKRennzeihen. Etwas größer als ber Steinimardei; Kösf 
‚bier; Pelz feiner; Leib -Fhiankers ſchoͤnglaͤnzend Faftaniene 
‚braun; Kehle, Unterhals und" WVrujt gelb; acht Bauchzitzen; 
* 6” lang, Ruthe 11“ 

Dritté Art. Iltis, M. putorius, Linn, 

Kernzeiben In jedem Riefer ein Badzahn ‚weniger; Kopf 
dicker; Lauſcher (Ohren) breiter ‚und abgerundeter; Hals 
langer; Läufe und Ruthe kuͤrzer als bei der erſten und zwei— 
ten Art. Die Grundwolle des Balges hellgelb, das laͤngere 
"Haar kaſtanienbraun; die Schnaupe und der Rand der. Lau—⸗ 
fher weiß. Das ganze Thier jehr übelriehend; vier Bauch⸗ 
zitzen; Länge 1’ 6”. Ä 

Vierte Art: Kanindenmiefel, Frett, M. 
'furo, Linn, (M. viverra. ) 
Kennzeichen, Der Leib ſchlank; Kopf ſpieiger als bei * 
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dritten Art; der Rüden gekruͤmmt; ber Augenſtern roth; die 
Farbe Überall blaßgelb mit Weiß -überlaufen; sbeiriechend, 
doch weniger als „die dritte Art; acht Bigen, ı ‚3% lang, 

Ruthe 7%. 

Fuͤnfte Artı Großes ee m. — 

Linn.:. °. 
Kennzeihen, Fatbe brauntoch; unten mei, Ar Fattin Ges 

? genden im Winter überall weiß; Ruthe bufchig die Spitze 
Ederferden allezeit und uͤberall ſchwarz Kinn, Ohrrand und 

Zebenſpiten geiblichweiß; acht Banhzigen, 1 lang, 
‚Ute EA 


- Sehste Art: Kleines Wiefel, M. vulgaris, 
ee 2; 
Kennzeichen. Die Ruthe mit. dem Oberleibe ʒeldtůthuch 
„braun ‚gleichfarbig ;. Unterleib. weiß; Ruthe kurz, wenig. oder 
r nicht buſchig; Rutheuſpitze gelblich; — an den 
on acht Zigen; 6’ lang; uthe 8". 1 25 2 oo jen-f 


Nr, 9. Gattung: Dtter,:Lutra. ‚(Latax.) 


E harafter. "Fünf fi ingerartig, ange, durch. ‚eine lappige 
Schwimmhaut verbundene, In deu Vorderläufen —— 
Zehen. Kralten undeweglich, ausgekehlt, an ben. Fr tläus 
fen lang und fpigig, an den hintern Furz, breit umd fiumpf,, 
Vorderʒaͤhne ſechs in jeden "Kiefer, wovone die” mittlern —— 

Euͤrzt, die obern länger als die! Antern, von den‘ untern bie 
‚verlegten etwas mach innen gertichtet. -Ezäpne oben und uns 
ten zwei, lang, gekrümmt, ſcharf, inmendig- kantig. Bad 
Zaͤhne oben und. umen fünf,’ zadig.,; auf jeder Seite die. vors 

derſten ſehr klein. Der Kopf verbültnigmäßig: klein, did, 
plattgedrüdt; die Schnauge klein, breit, abgeftumpft mit auf— 
„gewgrfenen Lippen. umfchloffen ; Raufcher klein; Zunge :ranh, 

. ‚bad weniger ‚alg bei den Kapen, . Hals kurz, unförmlic did. 
Der Rumpf gefivedt, didlih, oben ‚platt, gleichfam ‘in ber 
Ruthe vorlaufend; diefe fat halt ſo lang wie der, Rumpf. 

Läufe ſehr Eurz'und ftard Sohlen zum Theil nadt; After⸗ 
druͤſen; das Weibchen Bauchge ſduge mit vier Sdugwatzen 

unterm Geburlsgliede eine Falte. Aufenthalt an” und im 
Waſſer, meift ſehr verborgen. "Nahrung vorzüglich Fiſche, 
saus Noth Fröiche, Waffermäuft (kleine Voͤgel und Eier defe 
felben, wolten Einige — der Verfaffer hat dies nie b mertg). 

Erfte Arr: Flußorter, Lutra vulgaris, 

Kennzeihen. Seher (Augen) ſehr klein; Zäufe febr. kurs; 
‚Klauen an den!unbehaarten Zehen am den Wordetiänfen Line 
ger als an den Dinterläufen; Ruthe (Schwanz) tm Ende 
fpieig; Oberleib dunkelbraun; Bruſt und Bauch graulich ge⸗ 
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färbt. Kutzwildbret 4 Haden) im Bauche, zwei Druͤſenſaͤcke 
‚neben dem Maftdarme, ohne befonderes. Stinkloch. 0009 
Zweite Artv Sumpfotter, Lutra minor... 
rn Kopf klein; Vorderlaͤufe länger‘ als ‚die hins 
tan; Schwimmfuͤñße rauhbaarig und breit. Die Rurhe rau 
ur) langhaatig; ‚Körper ſawaͤrztichbraum, en wu 


kt zB) Nägetbiere, Glires, 


Beriger gekruͤmmte Nägel an: den Zehen "als die 
Raubthiere (a). Kine e Eckzaͤhne; iu jedem. Kie« 
fer mei, mehrentheils beiſammenſtehende ‚von den 

Backzaͤhnen entfernte Schneidezaͤhne. Die Weib 
‚hen durchgängig mehr als zwei Säugwarzen. * 

M. 10. Gattung: Haſe, Lepus. 2 

Tharakte r. An den Vorderliufen fünf, an den Hintern vier 
Zehen.“ tr ge ſpalten (Gaſenſchatte )3 in jedem: Kiefer· 
a Nage zaͤhne, am der vorwärts gekehrien Flaͤche gefurcht, 
hinter den obern⸗ wor: zwei kleinere, unten gefurchte. Butck. 
jähne auf jeder Seite des Dberkitfäre: ſechs des Unterkbe⸗ 
fer’ fünf. Soffer (Ohren) ang Seher (Augen9— Atoß; 
‚Binme kurz; Fußſohlen hehaart, Magen Durch: eine Falte 
getheilt; Stindbarm, a Kuh : 7 an 

ih wehtlos und daher fur am bewegen ih huͤ 

Cole heden, find Febr fruchtbar. Baud geſauge mil ir 
dig zehen ‚Zıgen, Zisenſack mangelnd. Autfenthait img, War 
)) Felde, Nahrung’ Begerabitien, — 

CErſte Art: Feld haſe (gemeinet Hafe), Tepun 
Me ‚tupidus, Tann, <w:@; 

Kennzeichen. Die Löffel, Länger. als de. Kopf, a: J 
Eriee ſchwarz; der obere Theil der Blume (des Schwans 
jes) größzentheile ſchwarz; die” Hinteriüufe viel laͤnger a 
die vordern. 

Zweite Artı Veränderlicher Hafer, Lep. 

: Yäriabilis. 

Kinnzeiden. Die Loͤffel kuͤrzer als der Kopf, an der Spihe 
ſchwatz. Der Koͤcper im Winter weiß; die kurze Blume 
‚iu dllen Zeiten weiß; die Fußfohlen ſchwarz oder gelb behantt, 
‚Dritte Art: Wildes Kaninden, Lepus 
caniculus ferus, 

Atnngeihen: Loffel kürzer als der Kopf, duͤnn behaart, 
an, den Spitzen ſchwarz; die Dinterläufe kuͤrzer als bei der 
erftien und zweiten Ast, Eigentlicher Wohnort Baue (wis 

teritdiſche Haͤhlen). ee 


x 
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Mr. 41. Gattung: Eihhorm, Sciurus. 2:0) 
Gharatter. An den Vorderlaͤufen vier“ lange Zehen uid emne 
Daumenwatze mit Nagel; an den Hinterlaͤufen fünf Beben 
fo lang’ wie die vordern, Naͤgel tang, etwas gebogen, [harfi 
cameinziehbar; Nagezaͤhne oben und unten zwei, beim leben⸗ 
den Thiere ‚beweglich, keilfoͤrmig; die unterm fhmaler nud 
fpigiger als die oben; Badzähne oben fünf, unten vier auf 
jeder Seite, von den obern der vordere fehr klein. Schnautze 
ſpitzig Dberlippe uͤberhangend, gefpaltenz Seher groſt Lau⸗ 
ſcher (Ohren ) auftecht. Rumpf ſchlank, oberwaͤrts gekruͤmmt. 
Käufe Burj, Die vordern kuͤrzer als die hintern. Schwanz 
an den Seiten langhaarig gefächert. An der Bruſt ‚zwei, 
“ am Bauche ſechs Ziben. Aufenthalt in Wäldern und Gehoͤl 
zen. Nahrung Vegetabilien. 
Erfte Art: Gemeines- Eichborg, ‚Se. vül- 
r ‚garis, Linn, 
Kennzeichen. Laufcher an ber Site mit einem Saarkäfthet 
beſedt; Schnurrbart ‚aus fünf. Haarreihen beftehend;‘ ‚Rüden 
„and Fahne ( Schwang) gleichfarbig braumsorh; Bauch weiß; 
„Körper 9", Bahme:ıot/-lang 
en Zweite Arte Nördlihreuropäifhes: flie⸗ 
gendes Eichhorn (Poletuch), Sc volans, 
' Linn. (Pteromys Russica.) | 
Kennzeichen, Kopf. runder und Fürzer als am, gemeine; 
. Zaufcjer faft nackt und 'ohne Buͤſchel; Sahne nur 4” Tan 
Die Haut am Körper loſe, faſt faltig, zum Theil mit wei 
auen, zum Theil mit weißen Haaren beſetzt. Zwiſchen den 
en beider a und Himterlaͤufen eine duͤnne ſchwarzbraune, ſehr 
dehnbare Spannhaut, durch welche das Berne" zu ſprin⸗ 
gen wermehrt wird. Koͤrperlaͤnge 6. © — "rasnna? 


‚ Str, 12. Gattung: Biber, Castor. a 


Charakter. An den Vorderiäufen fünf an ber Bafis dureh 
‚eine Membran verbundene, ‚an. den Hinterläufen. ‚eben fo 
Diele durch eine Schwimmhaut vereinigte Zehen. ‚Bon * 
ren hat die.vierte dem Anſcheine nach zwei Näge 
‚Jedem Kiefer zwei Feilformig zugefchärfte gelhe — — 
“im Oberkiefer ſtehen fie ſchiefwinklich gegen einander gerich⸗ 
"tet, fo, das zwiſchen beiden eine Hoblung ſich bildet; im 
“untern erfchrinen fie" feitwärts aus einander gebögerr eine 
Kuͤmme Cruͤcke) bitvend, in welche die’obern 'paffen? Oben 
‚und unten auf jedet Site vier, bisweilen - unten fünf: Bad 
szebne, von denen nur der vordere gewechſelt wird, obere: außs 
swendig mit drei, Anwendig mit eines Furche, untere inmwen⸗ 
dig mit drei, auswendig mit einer dergleichen, Schnautze 
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ſtumpf; Lauſcher Elein, abgerundet; Leib auf der Haut mit 
molligem Haar, aus welchem Längeres, nicht fehr flarreg, 
dichiftehend hervortritt. Vier Zigen, davon zwei auf dem 
Bruſtmuskel zwiſchen der zweiten und dritten Rippe, die 
zwei andern 4 vorjenen. Der Schwanz iang und fehr breit; 
von der Wurzel an das erfte Viettheil ber länge tund und 
behaart, dann piatt gedrüdt, gefchuppt, zwifhen den Schups 
pen einzelne Borften, weiterhin gemwölbt, an der Spitze eis 
formig abaerunder. Ruthe (Zeugungsglied), Scheide und 
Harnröhre in einer Kloake fi Hffnend, fo daß von außen 
das Geflecht nicht zu erfennen ift, indem Rutbe und Dos 
den unter und an dem Maiidarme in einem bobien Muskel 
liegen. Weibliche Geſchlechtstheile wie beim Hafen Aufenthalt 
in Höbten und Bäumen am Waſſer. Nahrung Vegetabilien. 
Art: Europäifcher Grubenbiber, Castor 
fiber europ., Linn. Ä 
Kennzeichen. Schädel plattgedrädt; Kopf lang und breit; . 
Hinterhauptflähe fenkredit; Worderläufe verkürzt gegen die 
bintern; Gang langſam; guter Schwimmer und Taucher. 
Peiz meift gelblich» graubraun.: Körperlänge 2° bie 2’ 6"; 
Schwanzlaͤnge 1’. ' 


es 


$. 75. 

Herr Bechftein erfläre in feinem Handbuche der 
Jagdwiſſenſchaft *) die von Latham **) aufgeſtellte 
Eıintheilung Der Bögel — obgleich, befonders in Ruck— 
fiht ver Wafjervöogel, nicht von Unvollfommenheis 
ten frei — für die vorzuglichfte; fie. wird deshalb nach 
Heren Bechſteins Abänderung hier mirgetyeilt. 

Erfte Abtheilung. Landvoͤgel. 
Erite Ordnung. Raubvogel (Accipitres), 

Der Schnabel-krumm, wenigitens an der Spiße ha— 
kenformig gedogen; die Fuͤße meift Furz, ſtark, 
muskulos und mit großen, gebogenen, ſcharfen 
Krallen beſetzt. 

Gattungen: 1. Geier. 2. Falke. 3. Eule, 
Zweite Dronung Großfhnablige Vogel 

(Levirosires). 

Die großen Schnabel meijtentheils hohl, und des— 





se ch. I, Bd. S. 36. 
) zeurh index oruithologiens, FI Vol. Londoni 1790. 
Borkhauſens Fauna Teutſchlands 1, ©. XX. 


Winkels Hanob. N 
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halb fehr fehr leicht, nad) vorn gekruͤmmt; die 
Suße kurz und ftarf. 
A. Mit Kletterfüßen. 5 
Gattungen: 1. Papagei. 2. Pfeffervogel, 
3. Sraßenvogel (Scythrops), 
B. Mit Schreitfüßen. 
Gattungen: 4. Momot (Momotus). 5. Horn« 
vogel. 
Dritte Ordnung. Spechtartige Vögel (Pic). 
Der Schnabel meift gerade, felten etwas gekruͤmmt, 
nicht dick, mittelmäßig lang; Die Füße kurz, 
meift zum Klettern geſchickt. | 
A Mit Kletterfüßen. 
Gattungen: 1. Spehe 2. Wendehals. 
3. Nacamar (Galbula ), 
B. Mit Sangfüßen. | 
Gattungen: 4. Kleiber. 5. Wiedehopf. 6. 
DBaumläufer. 7. Kolibri, 
c Mit Schreitfüßen. 
Gattungen: 8. Platifchnabel, 9. Bienen« 
freffer. 10. Eisvogel. | 
Vierte Drdnung Krähenartige Wögel 
(Coraces), 
Der Schnabel oben erhaben, meift mefferförmig und 
von mittelmäßiger Größe; die Füße Furz. 
A. Mit Kletterfuͤßen. 
Gattungen: 1. Bartvogel. 2. Kuruku. 3, 
Madenfreſſer (Crotophaga). 4. Kukuk. 
B. Mit Gangfuͤßen. | 
Gattungen: 5. Wuͤrger. 6. Kräbe 7. 
Racke. 8. Sappenvogel (Glaucopis; Cal- 
laeas), 9 Atzel. 10. Pirol. 11. Para« 
diesvogel. 
Sünfte Ordnung. Sperlingsartige Vögel 
(Passeres). 
Der Schnabel Fegelförmig, zugeſpitzt, meiſt ſtark; 
beide Kinnladen find beweglich), um die Samen: 
förner fchälen zu Fonnen. 
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Gattungen:: 1. Kernbeißer. 2. Ammer. 3, 
Fink. 4. Pflanzenmaͤher (Phythotoma), 5. 
Reaelihnäbler.CEohus).. 

Sechste Ordnung. Singvögel (Oscines). 

Der Schnabel kegelfoͤrmig, bei einigen dem Walzen—⸗ 
formigen ſich naͤhernd, zugeſpitzt, meiſt ſchwach; 
die obere Kinnlade unbeweglich. 

A. Mit ausgeſchnittenem Schnabel. 
Gattungen: 1. Droſſel. 2. Seidenſchwanz . 

3. Merle. 4. Fliegenfaͤnger. 

B. Mit EDEN nn Schnabel. 

Gattungen: 5. Staar. 6: Waſſerſchwaͤtzer 
(Cinclus). * Lerche. 8. Bachſtelze (Mo- 
tacilla). 9. Sänger (Sylvia). 10. Berge 
fänger (Accentor), 41, Meife. 42. Mas 
nafin. 
Biebente Ordnung. Schwalbenartige Voͤ⸗ 
gel (Chelidones), 

. Det Schnabel Flein, fpißig, an der Spitze der obern 
Kinnlade gekruͤmmt; an der Wurzel platt und 
breit; der Rachen ſehr weit. Die Fuße furz. 

- Gattungen: 1. Tagſchwalbe. 2. Nachtſchwalbe. 
Achte Ordnung. Tauben ı Columbae ;. 

Der Schnabel dünn, nur an der Spitze gekrummt, 
an der Wurzel haͤutig und aufgetrieben; die 
kurzen Fuͤße haben bis an die Wurzel getrennte 
Zehen. 

Gattung: Taube, | 

Neunte Ordnung. Hühnertige Vögel (Gal- 
linae), 

Der Schnabel erhaben; bie obere Kinnlade ragt zu 
beiden Seiten uͤber die untere hinaus; die Na— 
ſenloͤcher find mit einer knorpligen Zleifchhaut, 
welche die Wurzel des Schnabels überzieht, zur 
Haͤlfte bebeckt. 

Gattungen: 1. Pfau. 2. Truthuhn. 8. Pe⸗ 

nelope. 4. Perlhuhn. 5. Hocko. 6. Faſan. 
7, Tinamu (Tinamus), 8. —— ( Te- 


- exevi Einleitung, Kap. II. Phyfiogr. Erört. $. 73. 


trao). 9. Rebhuhn. 10; ‚ Trompetenvogel, 

11. Trappe, 

Zehnte Drdnung. taufvögel (Struthiones s. 

Oursores). 

Der Leib groß; die Fluͤgel zum Fluge ungeſchice; 

A die Füße ftarfe tauffüße. 

Gattungen: 1. Dudu. 2. Tuju CRhea). 3. 

Kaſuar. 4. Strauß. 
Zweite Abtheilung. Wafferpögel. 

Eiifee Drdnung Sumpfovögel (Grallae). 

Der Schnabel faft walzenförmig, bald lang, bald 
furz; die Füße lang, über dem. fogenannten 
Knie mehr. oder weniger befiedert. 

— 1. Loͤffelreiher. 2. Anhima. 3. 
Jabiru. 4. Hohlſchnabel. 5. Schattenvögel. 
6. Reiher. 7. Ibis (Tantulus). 8. Brach⸗ 

vogel (NXumenius). 9. Schnepfe. 10. Stranb⸗ 
laͤufer. 411. Regenpfeiſer. 12. Laͤufer ( Cur- 
sorius). 43. Auſterfiſcher. 14. Sandhuhn. 
15. Ralle. 16. Spornfluͤgel. 17. Meerhuhn 
(Gallinula). 18. Scheidenvogel (Vaginalis). 

Bwölfte Drdnung Halbfhwimmer (Pinna- 

pedes). 

Der Schnabel. gerade, an den Seiten etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckt, zugeſpitzt; die Fuͤße ſind theils ge— 
ſpaltene Schwimmfuͤße (Fissopalmoti, auch 
Floſſenfüße genannt, d. h. ſolche, die in kleine 
abwaͤrts gebogene Lappen getheilt ſind, wie 
beim Waſſerhuhn), theils Lappenfuͤße (Pinnati, 
d. h. ſolche, die größere Lappen haben, wie z. 
B. der Steißfuß.) 

Gattungen: 1. Baſtardwaſſerhuhn (Phalaro- 
pus). 2. Waſſerhuhn (Fulica). 3. Steiß-⸗ 
fuß (Podiceps). 

Dreizehnte Ordnung. Schwimmvoͤgel (Pal- 

mipecdes). 

Der Schnabel bei den meiſten mit einer zarten Ober: 
baut bedeckt, bei vielen ſtumpf, an der Spitze 
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‚ mit einem Nagel, inwendig gezähnelt, bei vie 
len. aber aud) ungezähnelt und ſpitzig; die Fuͤße 
‚find Schwimmfüße, d. h. ſolche, Deren Zehen 
durch eine. Schwimmhaut verbunden ſind. £ 

A. Mit langen Beinen. 

Gattungen: 4. Säbelſchnaͤbler. 2. Kuren, 
3. Slamant. Ä 

B. Mit kurzen Beinen. 0 tn 
Gattungen: .4. Albatroß.. 5, Papageitan- 
her. 6; Taucherhuhn (Uria). 7, Taucher 
-- “(Colymbus).: 8. Berfehrtfchnabel 9 
Maeerſchwalbe. 10. Meve. 411. Stürmvor 
gel, 12. Tauchente. 13. Ente. 14. Pengwin; 
eo... 25. Pelifan. » 46. — 17. Schlan⸗ 
Au — a 

| ce 76 

Seit * RR Erfcheinen : des gegenwärtigen 
Werkes find, bei dem gemeinfamen Streben der verr 
dienftvollften Naturforfcher, auch zur Erweiterung der 
Drnicholegie .( Bogelfunde) — große Fortſchritte 
gemacht worden. 

Was hierzu Behfein;- Becker, Leisler, 
Meyer, Naumann, Temminf, Wolf u.a. m. 
in und für Teutſchland beigetragen haben, fpricht 
u. den Werfen und Schriften dieſer vortrefflichen 

nner aus. 

Ruͤckſichtlich des. in Teutſchland heimiſchen oder 
nur periodiſch vorkommenden Federwildes (der wilden 
Vögel) haben Meyer und Wolf in ihrem Tafchen» 
buche der teutfchen Wögelfunde eine neue Ein« 
theilung aufgeftelle, welche viele, -in andern Klaflififa- 
tionsmethoden eingefählichene unnatürliche Zufammenftele 
lungen und Trennungen, in Beziehung auf Gattun— 
gen und Arten, beridytigend und auf Rise wife 
den Vögel fi befchränfend, für den Weidmann 
beim Studium der Spftemfunde als die zweckmaͤßigſte 
unter allen erſcheint. | 
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Aus dieſem Grunde findet ſie hier ihre Stelle, 
Eigenmaͤchtige Abaͤnderungen erlaubt ſich der Verfaſſer 
des: gegenwuͤrtigen Werkes durchaus nur da, two eigene 
Beobachtung · eines Andern ihn Aiberzeugt hat z wohl aber 
haͤlt er dazu ſich verbunden, ſolche eintreten zu Aaſſen, 
welche durch die och neueren Unterfuchungen’und Ents 
deckungen des für die Maturkunddiwiel zu fruͤh verſtor⸗ 
benen Leisler *) und des ehrwürdigen Tem mint "*) 
vrruinlaßt werden. Wie in ⸗Ruͤckſicht des Haarwildes 
Hbras geſchehhen ;hderden auch a hierd die · Eintheilungs⸗ 
gruͤnde ind Erfennungs zeichen. beigefügt. Dies ſcheint 
dem Verfaſſer um ſo noͤthiger , da aim Werke ſelbſt nur 
diejenigen Federwildarten ausfuhrlich befchkieben werden, 
bei welichen eigenrlicdrer Jagd⸗nud Fangberrieb 
ſtatt finder, nicht ſolche, welche nur zufällig erlegt 
werden; der Jaͤger aber, wenn er als folcher auch der Na⸗ 
* nuͤtzen und nicht als “ga ihnen in, se 


alle ihm " vorkommende = en kenn 
vo erkennen lernen muß. — 
ne 
Spfematifee Eintseitung 
der ur 


in Teutſchland zeither entdeckten and: uns 
bye terſuchten wilden Voͤ gel. 3 
Ruͤckgrathige ‚gietlegende Thiere mit Sungen , ‚rotherh, 
warmen DBfute, ‘einem Herzen mit zwei Kam 
und zwei Vorkammern; Der „Korper an ‚den. "he en 
Tpeilen befiedert; Flügel ſtatt der Vorderlaͤufe. 4 
Erſte Abtheitung. Aa 
Landvoͤgel, Aves terrestres, spe 
Haben Lauf⸗/ Gang: söder Kletterfüße, die nindeſtens 
or gegen die „dere: zen — ſind und en⸗ 





Ki ©. Annaten der Werterauifihen Befeltfchaft, * 

II. md Nachtraͤge fu — —— Naturge 
feihte Teutfchlands, Heft J. wi 

GE. diffen Hise. aarurelle dee ’Pı As et des Gallinsees 
ge Mauuel d’osnithologie d’Europe, 
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leichte Federbedeckung. Ihre Mahrung befteht mei: 

ftentheils in Thieren aus der Säugthiers oder Vogel- 

flaffe, oder aus der Linneifchen Klaffe der Inſekten 
und Würmer, theils aus mancherlei Pflanzen oder 

Panzentheilen. 

Sie halten fid) entweder auf Bäumen und im 
le oder auf andern über die Erbfläche erha- 
enen Stellen, eder auf dem Erdboden auf. 

Erfte Ordnung. Raubvögel, Accipitres (Ra- 
paces ). 

Schnabel kurz, ſtark; Oberfchnabel an der Wurzel 
mit einee Wachshaut, an den Seiten zufammen- 
gedrückt, vorn über den Unterfchnabel herab ge= 
kruͤmmt. Naſenlocher offen. Fuße ftarf, nervig, 
fur; oder mittelmäßig, bis unter das Knie befie- 
dert. Drei Zehen nach vorn, eine nad) hinten 
gerichtet, Cmeift) gänzlich getrennt, unten warzig, 
mit ftarfen, krummen, fcyarfen und ſpitzigen Faͤn⸗ 
gen (Naͤgeln) bewaffnet. 

Leben( meiſt) einſam und in Einwelberei 
(monogamiſch), horſten (niſten) auf unzugäng- 
lichen Felſen, oder auf Bäaͤumen und tragen die 
Horſt⸗ (Neft:) Materialien nicht, wie andere 
Vögel, im Si nabel, fondern in den Klauen hal—⸗ 
tend, herbei. Die Zahi der Eier iſt nie uͤber 
fee. Ihre Naprung beſteht meift in friſchem 
Fleifche, felten in Aas und fie fröpfen (ver« 
fhlingen) felbige ftücfweife mit Haut, Haaren, “ 
Federn und Knochen. Am. Kropfe eingemweiche 
geht alles in den Magen über. Hier bilder fich 
bei der Verdauung das Gemölle, und viefes 
wird, geröhnlid am folgenden Morgen, in Dal: 
lenform durch den Schnabel wieder ausgeworfen; 
fie freifen fehr viel auf einmal, wenn fie Gelegen— 
‚beit dazu. finden; Fonnen aber auch mehrere Tage 
— fogar Wochen lang — faften. _ Das Blut des 
Raubes ift hinreichend, ihren Durft zu ftillen; 
daher faufen fie in der Freiheit nicht. Dennoch) 
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ift ihe Unrard dinnfluffig, und fie fprigen denfels 

ben mit geftraubtem Gefieder und gebobenem 

Schwanze durch den After weit von ſich weg. 

Ihr Laut ertoͤnt als widriges Gefchrei und zifchend. 

Sie koͤnnen ſehr hoch, meiſt auch fehr fehnell 

fliegen. 

Das Weibchen ift gemöhnlich größer als das 

Männchen. BEER 
Erſte Gattung: Geier, Vultur. | a 

Oberſchnabel von der Wurzel aus gerade, an der Spise:fharf 
hakenfoͤrmig gekrümmt; Unterfhnabel gerade, rinnenförkig, 
vorn abgerundet. Kopf nackt, oder mit furzer Wolfe und 
kurzem Flaum bededt. Auge mit einer Nickhaut verichen. 

. Mafentöher nadt, an den Seiten des Oberſchnabels ſtehend, 
in ſchraͤger Ridytung von dem vordern Mande der MWahehaut 
nah dem hinteren fich neigend. Zunge gefpalten. Füße bie 
‚zur Hälfte des Schienbeines behoſ't. Mittelzehe fehr lang; 
‚Fänge (Nägel) mäßig gektuͤmmt. Flügel abgerunder, Bon 
den Schmungfedern ift die vierte bie längfte; ‚weniger lang 
als dieſe die zweite und dritte; kurz und der ſechsten an 
Laͤnge nicht beikommend die erſte. | 

Der Kropf wird, wenn er gefültt ıft, am Vorderhalſe 
ſackaͤhnlich herabhaͤngend, Aufierfich fidhrbar. 

Der Flug diefer Vögel ift zwar langfam; doch koͤnnen 
‚fie fih zu einer auserordentlihen Höhe erheben. Diefe Ers 
hebung erfolgt, wie das Herabſteigen, in Schnedenligien; fie 
dugen (fehen) ſcharf und mittern (riehen) duferft fein. 
Ihre Stellung ift niedrig, ihr Gang plump. Sie leben (meift) 
sin Deerden beifammen Sie nähren fih einzig von Aas; 
‚niften auf ungugänglihen Felfon, tragen den Jungen bie 

» . Nahrung im Kropfe zu und fpeien fie. vor ihnen aus. 

“ Art: Örauer Geier, V. cinereus. 

Hinterfopf und Mader kahl, blaͤulich; auf dem Unterhatfe .ein 
dreieckiger ſchwarzbrauner Fleck, zu beiden Seiten des Dalfes 
mit ſchraͤg im. die Hoͤhe gerichteten Federn eingefaft; auf je— 
der Schulter ein aufrechter Federbuſch; Füße halb bepof’t 
Cbefiedert). 3° 6 lang, 8° breit (dies ift die Größe des 
Weibchens, das Männdyen iſt fajt um ein Driteheil Eleiner) *). 





ID Nah dem alten Rariſer Maafe bier wie überall Die 
Laͤnge von der Schnabelſpitze bis zur Echwantſpite, die Breite 
von der Spitze des einen ausgebreiteten Fiugels bis zu der 
des andern gerechnet: er a 
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Zweite Gattung: Cathart, Cathartes. . 
Kopf und Hals mit Flaum . Schnabel lang, dünn, zufammene 
gedrüdt, gerade und gegen die Spitze geftämmt ; Wachshaut 
über die Däifte des Schnabels ſich verbreitend; Naſenloͤcher 
in der Mitte des Schnabels an dem Rande der obern Echna« 
beimurzel, der Länge nah risförmig;. Zunge ungefpalten. 
Fluͤgel maͤßig geſpizt. Die erſte Schwungfeder ziemlich kuͤrz. 
die zweite weniger lang als die dritte, welche die laͤngſte iſt 

Schienbeine bis uͤber die Haͤlfte behoſ't. 
Sie leben in Geſellſchaft, naͤhren ſich von Aas, greifen 
aber auch kleine lebende Thiere an. 
Art: Perfnopterus-Cathart, C. percnopterus, 
Temminks Vultur percnopt. et e——— 
Gmel., Linn. 


Die Faumbededung an Kopf und Hals weiß; Halskrauſe 
weiß; Schwung» und Schwangftdern . ſchwarz oder ſchwarz⸗ 
braun; Fuße lichtblau. Länge 4. 

Dritte Gattung: Geieradlef, Gypadtos. .. 

Kopf Hein, wenig verlängert, ganz beficdert. S:unabel ftac, 
lang; Oberſchaabel hafenfdrmig an der Wurzel aufgertiehen. 
Die europaͤiſche Att an der Unterſchnabelwurzel einen vor⸗ 
waͤrts gerichteten, bartattigen Federbuͤſchel Naſenloͤchet (47 gs 
hd, mit ſteifen Borſten bededi." Kropf faͤſt gayz von es 
dern verhuͤllt. Fuͤße bis an die Zehenteurjel dicht behoſ't, 
ſeht kurz; Alfe drei Vorderzehen durch eine ſchmale Membran 
vereinigt, die .mittelfte ſehr lang. Fänge (Nägel) mäfig 
gektuͤmmt; Fluͤgel fang, die erſte Schwungfeder Fürzer als 
die zweite, welche von allen die laͤngſte iſt. Die Geieradler 
leden nicht, wie die vorhergehenden Gattungen, in Heetden; 
nöhren ſich von lebendigem Raude und verzehren ihn auf 
Kr Stelle 

Art: Bärtiger Beieradler, Gypastos, bar 
batus, Cuvier. | 

Kopf und Oberhals ſchmutzig weiß; Unterhas, Bruſi N 
Bauch orangengelb; Müdenfedern genubraun, mit glängend 
ſchwarzer, breiter Einfaffung. Länge 4’ 68“. 


Bierte Gattung: Adler, Aquila. 
Kopf oben plattgebrüdt, geſtreckt, wie ber Maden, mit pfeils 
fpigigen Federn bededt; Augen tiefliegend, nach hinten ſchraͤg 
‚ unterwärts gerichtet, von einem ſtark hervorragenden Augens 
knechen gefchlist; Kropf ganz mit Federn 'bededt. Gchirabel 
ſtatk hakenförmig, von der Wurzel an fanft gebogen, mis 
langer fehr fharfer Spige. Mafenlöcher zur Seite liegend. 
Flügel feht lang Umtif der Schultern von den Seitenfer 
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bern nicht bededt; erfte Schwungfeder fehr kurz. Füße flark, 
rauhſchuppig, halb oder bis an die Zebenwurzel beiiedert; 
Faͤnge ſehr gekruͤmmt und fpigig; der vordere innere und der 
hintere Sang am größten, der mittlere “an der innen Seite 
mit fcharflantiger Rinne. Die Adler fliegen ſchneller als die 
vorhergehenden Gattungen diefer Ordnung, fleigen fo body 
"wie jene und höher als die folgenden. Sie äugen fehr fcharf, 
find Außerft raubgierig, faller aber meift nur -folhe Xhiere 
im offnen Kampfe an, die Widerftand leiften können, So 
lange, bis die Jungen flugbar find, tragen die Alten ihnen 
. "den Naub, mir den Rängen aepadt, ganz ind Neft, dann 
aber merden jene ſogleich fortgetrieber. z 
7 Das Weibdjen iſt um den britien Heil größer ald das 
Maͤnnchem u: u .. 1 u, ui V 
Sie leben in Monogamıe und einfam. 
” . Erfte Artr-Raiferfiher”Adler, Aquila im- 
at. perialis, Termmink. (Goldadler, A. chry- 
...... Saetos, Leisler.) a ieh a‘ 
Maäfenlöher zwerch, (diagonal hinterwärts nah unten), bins 
teter Rand abgerundet, oberer, mit einem Einſchnitte; Munds 
winkel unter dem hintern Augentande. Augen fehr Elein; 
Augenſtern weißgelb, Nackenfedern nicht fehr lang, wenig 
augefpist, an. der Spitze einfarbig; Schwungfedern über den 
Schwanz binausreidiend; Schwanz nicht abgerundet (die Rus 
derfedern von’ aleiher Länge); Füße bis zur Zehenwurzel 
behof’t; der Rüden der Mitteljehe an der Spige mit fünf 
stoßen Schildern, die-andern Zehen an derſelben Stelle nur 
mit vier Schildern.” Hauptfarbe braun, auf der unterm 
Seite des Körpers ind Schwarzbraune, auf der obern theils 
weiſe ins Goldgelbe uͤbergehend; der Schwanz hellgrau, mit 
Schwarzer Binde. Körper did und breit; Stellung niedrig, 
dem Horigontalen fi nähernd. Stimme abweihend von 
der pfeifenden der andern Adler und Falten, 
dem Kolkrabengeſchrei ähnlich. i 
Ränge 2’ 6", Breite 67 (das Maaß des -Männs 
chens *), das zeither noch nicht unterfuchte Weibcden vers 
muthlid größer). 
Zweite Art: Königliher Adler, Aquila 
. .  "regalis, Temmink. Gteinadler, Aqu. 
fnunlva, Meyer. 
Mafenlöcher ſchief, hinterer Rand fharf, oberer nicht einges 
| ana. | 
6° \ ’ i 
„. *) Annalen der Wetter, Geſellſch, Bd. II. Hft.r. S. 174%. 181. 
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fhnitten; Mundwinfel unter der vordern Augenhälftes Augen 
ſehr viel größer al» bei der erften Art; Augenftern gelb; 
Madenfedern febr lang und zugefpist, die Spitzen mit helles 
tem Rande Schmungfedern die Schwanzfpike nicht erreis 
hend; Füße bis zu der Sehenwurzel wollig behoſ't; Zehen 
ſammtlich auf dem Rüden mit drei Schildern. Schwanz 
abgerundet (die äußern Muderfedern bedeutend Fürzer ale die 
mittlern), bon ber Wurzel big faſt zur Mitte weiß, am der 
Eoige ſchwarz beim Maͤnnchen, dunkelbraun beim Weibchen. 
Länge 3’ bis 3°'3” (Weibchen). 
Mätnden auf dem Rüden, am Vorderhalfe und ar 
"der Bruft dunfelbraun oder ihwarz (Falco niger, Gmel.). 
nn meiſt dunfelbraun; ‘mehr oder weniger mit Möfts 
oder Bräungeld gemengt (F. Auvus, Gmel.; F. ehrysaetos, 
„ Zinn.). 
Dritte Artz.Meigföpfiger Adler, Ahqu. 


leucocephala, Wolf. 

Kopf, Oberhals und Schwanz rein ober ſchmutig — Fluͤgel, 

Oder⸗ und Unterleib dunkelbraun, letzter einzeln. weiß,gefledt; 
Füße dis zur Haͤlfte des Schienbeines behof/k " Schnabel 

——— Augenſtern und Wachshaut wie die 
unbefiederte Hälfte des Schienbeines, gruͤnſichgelb. ge 
2' 85", Breite 6° 9" Männden; Laͤnge 3’ g', Bere 

76 Weibchen... 

Biere Art: Söreiadter, ‚dan. naevia, 
Wolf... 

Tief roſtbtaun ober dunkel — "mit ‚Suonyefarherfenn 
Schiller Auf den Schultern und Fluͤgeideckfedern mit eitun⸗ 
den weißen Flecken. "Bis an die Zehen behof:t.;; Schnabel 
ſchwarz ; Wachshaut und Zehen gelb. Laͤnge⸗2 4“, 

| Sitte Ari Kurzzehrger Ater,; Ada, 

—— tyla, ‚Wolf: . 

Kopf febr,. Wachshaut und. bie —8 —9 aͤublan 
a goͤldgelb; Schnabel ſchwatz; ; Unten an den Augen 
ein großer. J— — "weiß dewollter Fleck; Bliuſt 
roſtgrau; Baͤuch weiß, mit tihzelnen hellbraunen oder roſi— 
grauen Flecken. Länge 2 1" Weibchen; Maͤnnchen bei 
“ didfer Art eben ſo groß, oder nur ir biß 2‘ kleiner. 7 


Sechste Art: Flußadler, Aqu. haliaẽtus, 
Linn. 

Fuͤße und Wachshaut blau; Zehen raubgeſchuppt; Fußſohlen 

mit rauhen ſcharfen Warzen; Schienbeine ohne Hoſen, nur 

vorn ewas ber die Ferſe (Knie) herab befiedertz von den 

Augen an beiden Seiten des Halfes herab rin dunkelbrauner 


der? Einfeiiirng; Ras. TIT. Phöflden Erdrt. 45 HR 
Fleck; Unterleib weiß, mit einzelnen pfeilförmiten, braunen 
Flecken auf der Bruft. Länge 1° 9“ Männden; a' 
Weibchen. 
—Fünfte Gattung: Falk, Falco. 
Kopf oben mehr rund als platt; Scheitel: und Nadenfedern we⸗ 
niger fteif als bei der vierten Gattung, meift abgerundet. Obers 
ſchnabel meiſt gleich von der Wurzel an hakenfoͤrmig gekruͤmmt, 
„mit einer Wachshaut, meiſt auch mit einem Zahn. Der Umriß 
der Fluͤgel von den Schultern an bis zum Gründe des Af— 
terfluͤgels von den Seitenfedern der Bruſt bedeckt. Fußwur⸗ 
zel — d. h. der Theil von ber, Ferſe (Knie) bis zum Ans 
fange der Zehen — gar nicht ober mir halb behoſ't; Faͤnge — 
* Nägel —  (meift). fehr gekruͤmmt und fpisig, der khittlere 
(meift) ohne fharffantige Rinne. Kropf ganz mit den Hals— 
‚federn Kededt, ‚wird. nur dann ſichtbar, wenn er mit dem 
BGekropften (Späfe) angefühtund fo angefchwelkt ift. 
„Die Raubvögel dieſer Gattung find (meiſt) Elciner, ale 
die teutſchen Adletarten; fhliagen (paden mit den Faͤn 
ebendige Saͤugthiere und Voͤgel, die ihnen an Kraft nicht 
x überlegen find; : theils auf der Erde, theils im Fluge; find 
Mi und leben im Einweiberel — — — Baͤu⸗ 
en und legen zwei dis ſechs Eier. 
amt A, Milanen, Milvi. — 
Schnabel (wa) und, im ee zum Vogel; elein, von 
der Wurzel an weni gekrümmt; Kopf klein; Mafenlöcher 
ſchraͤg, am äußern Rande mit einer Kungelz Kopffedern 
Idmol kanig tag zugeſpitzt; Fluͤgel ſaͤbelfoͤrmig gekruͤmmt und 
gang ")3 Füße, bis etwas unter bie werſe behoſ't; 
Schwanz . mehr oder weniget gabelfoͤrmig. 

Ihre Haltung im Sitzen iſt ungefihidt, ibe. Anfehen da⸗ 
bel traurig im Fluge durchſchwimmen ſie gleichſam die Luft 
mit ſanften, ſchoͤnen Bewegungen. Sie ſind weniger liſtig 
und ‚behende, als. die, meiften andern Falfenarten und vermös 
gen nicht einen fliegenden Vogel, fondern Alles nur, wenn 

j es auf der Erbe pt, oder läuft, zu fchlagen. 
‚ Erxfe Art: ‚Rother Milan, Falco milvüs, 
Linn. 
Sanabel von der Murzel bis Aur Mitte faſt unmetklich ge⸗ 


tkruͤmmt, ſtumpf gezqaͤhnt, nur an der Spitze braun, ſonſt 
ſchmutzig gelb; Waͤchthaut wie’ der anbepof’te Theil det Füße 


* Erſte Schwungfeder viel kuͤrzer als bie echäte; ‚imeite. weni 
kuͤrzer als Sr 9 nfte, in siert lang ui der sietten 1 Bus 
"Sie Lingite von allen if 


0 BE, 


>. 
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gelb; Oberkopf und Kinn weißlich, braun geſttichelt; Ober: 
und Unterleib roftroth, letzter mit fchwarzbraunen Schaftſtri- 
hen; Schwanz langgegabelt (ſcheerenfoͤrmig), roftroth . mit 
unvollfommenen braunen Bändern, kaͤnge 2’ 2” (Weibs 
ben). 
Zweite Art: Shwarzbrauner Milan, 5 
fusco.- ater, Wolf. (Schwarzer Milaı, 
F. ater, Linn.) 

Schnabel ganz fümwar, ohne Zahn; Wachsbaut wie der unbes 
hoſ'te Theil der Fuͤße orangengelb; Augenſtern grauſchwarz; 
Oberkopf und Kinn weißlich, braun geſtrichelt; Oberleib dun⸗ 
kel graubraun; Unterleib roſftrothgrau, mit ſchmalen, ſchwarz— 
braunen Schaftſtrichen; Schwungfedern tiefbraun; Schwanz 

kurz gegabelt, graubraun, mit neun bis. zehn weißlichgrauen, 
voiltommenen Bänden. Männden x’ 10”, Weib 
hen 2’ 2" lang. 

B. Buſſarde, Buteones. 

Schnabel ſchwach, theils mit nur ſeicht ausgeſchweiften, 
theils ohne Zahn; Kopf dick; Koͤrper plump und ſtark; 
Fluͤgel breit, wenig geſpitzt, mittelmäßig lang, die 
vier erflen Schwungfedern bogenförmig *); Fuͤße kurz 
und did, Ihr Flug ift träge; auch fie  vernögen «8 
nicht, fchnell laufende Säuytbiere und fliegende Vögel zu 
fhlagen. Im Sitzen kauern fie ſich uſammen und lauern 
fo auf den untern Baumaͤſten, auf Wegſaͤulen und andern 
Steinen auf Raub. 

Dritte Art: Maͤuſebuſſard, Fr buteo, 
Linn. 

Schnabel bieifarben, mit gelber Wahshaut. Dberleib, Hals 
md Bruſt tiefbraun; Kehle und Bauch graubraun mit duns 
kelbraunen Fleden und Wellenlinin; Schwanz ſchwach abge⸗ 
zundet, mit zwölf fchmärzlidhen und hellaihgrauen braunen 

- Schwung» und Ruderfedern mit weißen Schäften, Männs 
ben ı' 104”, Weibchen 2’ 2° lang, 

Vierte Art: Rauhfüßiger Buffard, F. 


lagopus, Linn. 

Schnabel klein, dunkel hornbraun, nach der Wurzel hin grüns 
gelb, unmerkiih ausgeihnitten; Wachshaut gelb; nadter Yus 
genkreis olivengrüön. Auf der Bruft (oft auh auf der Mitte 
des Bauches) ein großer dumkelbrauner Sled;. Schwanz an 


) Erfie Shnungfee febr kurt imeite und britte — als 
die vierte, allerlaͤngſte 


ecvı inleitung, Kap. IT. Phoſfiogr. Eroͤrt. $. 76. 


ber Murzel braun, weiter vor weiß, gegen die Spitze ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunkelbraun. Fuͤße bis an die Zehen behoſ't. Ringe 
‚x 7" beim Männchen, 2’ 3" beim Weibchen. — 
Fünfte Art: Wespenbuffard, F. apivorus, 
Linn. 
Sonabel ungezaͤhnt, lang gezogen; Wachshaut dunkelbraun; 
Schnabelwinkel gelb; Gefidyt mit kleinen, dicht auf emander 
liegenden, abgerundeten Federchen; Augenſtern gelb; Fußmurs 
zei. febr kurz, halb behoft; die andere kahle Dülfte geibz 
: Vorbertheil dee Diertepfes blaͤulichgrau; Länge ia a 
(Altes Maͤnnchen). 
C. Weihen, circi. 
Schnabel klein; Oberſchnabel von der Wurzel an gekruͤmmt, 
ſeicht eingeſchnitten, mit ſtumpfem Zahn, an der Wurzel 
mit aufrecht ſtehenden, die Wachshaut zum Theil verbergen⸗ 
den Borſten dicht beſetzt; Naſenloͤcher oval; Koͤrper ſchlank; 
Fluͤgel lang, erſte Schwungfeder ſehr kurz *). Am Seiten⸗ 
und Worderbalfe ein dichter Kreis von kleinen Federn; 
Schwanz lang, abgerundet; Fußwurzel länger und bümner 
als bei beiden vorhergehenden Arten. Die Weibchen find ges 
wandter, ſchneller und Liftiger als jene, dod nicht in dem 
Maaße auch fo verwegen, wie die unter D und E folgenden 
Raubvoͤgel, und ſchlagen meift auf der Erbe fipende, krie⸗ 
chende und laufende Thiere. Sie leben vorzüglich in Ebenen, 
: an Flüffen Seen und Teichen und borften (niften). ges 
wöhnlidy auf der Erde im Gelträuhe, Rohr und Getreide, 
Sechste Art: Sumpfmweihe,F.aeruginosus, 
Linn. 
Wachshaut gelbgruͤn; Füße blaß ſchwefelgelb; Augenftern gelbe 
roͤthlich; Scheitel roſtgelb, chocolatenbraun mit einigen gelb— 
lichen Flecken. Länge 1’ 7" Männden, ı' 94“ Weib- 


en. 
Siebente Art: Kornmweihe, F. cyanecus, 
Linn. ? 
Augenftern und Füße gelb. Am Vorders und Seitenbalfe ein 
Kreis von dicht gedrängt ftehenden Federn; Kopf mit einem 
Schleier umgeben; Schwanzwurzel und Steif weit. Beim 
Männchen Oberleib weißgrau, vordere Schwungfedern ſchwarz; 
beim Weibchen jener eulenfarbig, diefe braun mit dunfleren 
Querbinden. Auf dem innen Theile der Flügel und auf 





) Obige kuͤrzer ale die fünfte; smeite wenig tiruer, * die 
vierte; die laͤngſte iſt die dritte. 
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dem Schwanze mit mehr oder weniger dunflen Querftrichen, 
die nur bei ganz alten Männden verſchwinden. Länge 
1’ 5" Maͤnnchen, I’ 6" Weibchen. 

D. Habichte, Astures. 

Schnabel ftark; Oberfehnabel mit großem Zahn; Hals. kurz; 
Flügel zugefpirt, Eurz, zufammengelege nur die Hälfte des 
Ehmanzes erreihend, erfie Schwungfeder kurz *); Schwanz 
lang, Fußwurzel und Zehen lang, von’ Testen die mittlere 
bei weitem länger als die Seitenzchen; Fänge (Naͤgel) ſtark 
gekrümmt und ſeht fharf. Ihr Fiug ift Außerft ſchnell und ges 
wandt, ohne flärfe Fluͤgelbewegung. Sie find eben fo ges 
fhidte, als liftige und beherzte Räuber und fchlagen fliegende 
Voͤhel — fogar fehr ſchnelle — mit ausgezeihneter Behen⸗ 
digkeit **). Deshalb werden fie auch ſchon von den Kalkos 
nieren zur Beize gebraudt. Gewöhnlich nur in der Paarungse 
geit befchreiben fie beim Kluge Kreife im der Luft. Sie hals 
ten fih am Liebften in bewohnten Waldgegenden auf, befons 

ders in felfigen. EN 

Achte Art: Huͤhnerhabicht, F. palumba- 
rius, Linn. * 

Schnabel ſchwarzbraun; Wachshaut gruͤnlichgelb; Augenſtern 
gelb; uͤber den Augen ein weißer Streif; Oberleib beim 
Männdien mehr afchgraubläulih als braun, beim Weibchen 
mebr braun als blaͤulich; bei diefem am der Kehle und über 
dem Schnabelminfel viel mehr kleine ſchwarzbraune MWellens 
linien als bei jenem; Unterleib auf dem Grunde weiß, mit 
vielen tiefbraunen Quer= und Längsftreifen. Schwanz abges 
rundet, afdıgrau, mit vier bis fünf breiten, braunſchwaͤrz⸗ 
liden Bändern, Das Weibchen 2’ lang, ‚das Männden 
ein Drittheil Eleiner, 

Neunte Arts Finfenbabiht, Sperber, 
F. nisus, Linn. 

Schnabel ſchwaͤrzlich; Wachshaut gelblichgruͤn; Augenftern und 
Fuͤße gelb; erſter beim alten Maͤnnchen rothgelb. Im Nacken 
weiße Flecken; Oberleib aſchgrau; Unterleib weiß, mit brau— 
nen Laͤngsſtrichen an der Kehle und dergleichen Querſtrichen 
an den Übrigen Theilen. Schwanz aſchgrau, mit fünf breis 


— — — 


Erſte Schwungfeder viel kuͤrzer als die zweite; dritte und vierte 
faſt gleich lang; lertere die längfte von allen. , 

“) Sie fioßen dabei nie, wie dies re thun, 
enkrecht, felten, mie andere, in [hräger Richtüng 
erab, jondern gewöhnlich in horizontaler Richtung dem 
ichenden Vogel .nacheilend, 
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‚ten, fhwärzligen Binden. Männchen 1’ lang, Weibchen 
1’ ar, 

* E. Edelfalken, Falcones nobiles. 

Schnabel ſtark, ſehr kutz, Oberſchnabel mit einem großen, 

* eingeſchnittenen Zahn; Unterſchhnabel mit rundem Aus— 
chnitt; Flügel lang, erſte Schwungfeder Eurz *). Fußwurzel 

fur; und wie die Zehen ſtark, erſtere dis über die Ferſe — 

meiſt bis zur Mitte des Schienbeines — behoſ't, letztere 
mit gekruͤmmten ſchatfen Faͤngen bewaffnet. 

Sie leben von lebendigem Raube, verfhmähen Aas; 
ſind auch eben ſo kluge, geſchickte und dreiſte, als kraftvolle 
Raͤuber. Ihr Zug iſt immer ſchnell, pfeilſchnell bei Vers 
folgung anderer, ihren Faͤngen zu entfliehen firebender Voͤgel. 
Sie fhlagen diefe, in fenkrechter oder in ſchraͤger Richtung 
herunterftoßend, auch, wie die Habichte in horizontaler Rich— 
tung nadeitend. Sie erheben fih mit großer Leichtigkeit 
ſeht hoch in die Lüfte, machen dort auch — befonders in der 
Paarungszeit — ſchoͤne Preisförmige Bewegungen. Sie hors 
ſten meiſt in Felſen oder in verfallenem Gemaͤuer 

Zehnte Art: Isländiſcher Falk, F. islan- 
dicus, Linn. 

Schnabel gelblich; Wachshaut gruͤngelb oder blaͤulich; Augen: 

ſtecn lebhaft gelb; Fuͤße gelb; Hauptfarbe meht oder weni: 

. ger weiß, auf welcher dunkelbtaune oder ſchwaͤrzliche herzfoͤr— 

mige Flecken ſtehen. Schwanz; mit fhmalen braunen Bäns 

‚ bern. Männdhen 1° 9°, Weibchen 1’. 11“ bis 2’ lang. 

Eilfte Art: Wanderfalf, F. peregrinus 
Linn, 

Schnabel blaͤulich; Wachshaut, Augenrand, Füße und Augens 
ſtern lebhaft gelb; vom untern Schnabelwinkel läuft ein 

ſchwarzer Streif bis zur Mitte des Halſes herab; Zehen 
lang. Kopf und Oberhals fhwarzbraun, Oberleib dunfels 
graublau, heller gebändert und gewaͤſſert; Kehle, Hals und 

Bruft reinweiß, mit einigen braunen feinen Lüngsitreifen 5 
Bauch ſchmutzigweiß mi: dunkeibraunen Querbinden; Schwanz 
wedhjelsmeife mit grauen und braunen Binden. Männchen 
ı' 6 bie 7“. Weibchen 1’ Lo bis 11° lang. 

Zwölfte Art: Baumfalf, F. subbuteo, 
Linn. i 
- Schnabel blaͤulich; Wachshaut und Füße gelb; Augenftern 


GC. Temmink Man, d'ornith. P- 30. — Erite Schwungfe⸗ 
der kurz, mit der dritten von gleicher Länge; die zweite von 
allen die laͤngſte. = 


Einleitung, Rap ET. Phhäoge! Erort. 5. ehrt 
orangefarben; Kehle weiß⸗ von den Augen aber bie weißen 
Wangen herab ein gefräminiter ———— Stteif; Ober⸗ 

leib ſchwarzbraun, mit heiliien- Federraͤndern; Unterleib life 
ch mit ſchwaͤrzlichen Laͤngoflecken; After ühd Hofen roſtroth; 
- untere Schwanzſeite weißlich mit ſchmalen braunen Bändern; 
äußere Ruderfedern oben ſchwaͤr lich, unten weißli mit braus 
“nen Bändern; erſte Schwuntfedern auf den innern Fahnen 
roſtfatben geſtrichelt. Maͤnnchen 1’, Weibcheir 72’ lang, 
Dreizehnte Art: Blaufalk, F. caesius, 
Wolf. a Ä — a: 
Schnaber blaͤuijch; Wachahaut, Augenrand . und Füße gelb; 
..Augenftein braun; Scheitel, Oberleib,,und Schwanz bläue 
, Miepgrau mit ſchwarzen Schaftikticpen; Iekter mit fünf unres 
gelmaͤßigen fchmarzen Qucrftreifen, einer „ ſchwarzen . Binde 
und weißer Spike; Unterleib — mit dunkelbraunen 
Schaftſtrichen und laͤnglichen Flechen. Ling for“ (altes 
Maͤnnich en). Dee 77 ER 1 0 a a DA 
Das Weibchem etwas größer mit dunkelbraumem Ober⸗ 
leibe mad hier die: Federn mit roſtrochen Mndern ; Am 
Schnabelwinkel ein ſchmaler⸗ brauner Streifen ;’ vorbere Aus 
<. gengegend gelblich ; Schwanz roſtroͤthlich mic. fuͤnf Fisisarährdüünlen 
Querſtreifen, einem bergleichen breiten Endbande und: tofts 
roͤthlich weißer Spitze. Ihm find. die einjaͤhrigen Jungen in 
den Gefiederfarben ſehr aͤhnlich. Am dieſen iM der Schnabeß 
mheilblaͤulich mit ſchwaͤrzlicher Spitze; die Wachshaut gruͤnlich; 
die nackte Augengegend graubldulich. BE va 
WBWierzehnte Artv-Thurmfalf, F. tinridh- 
BE PS nr ee 
Schnabel didulich; Wachshaut, Augenring, Augenftern und 
Zuͤße geib; Scheitel blaͤulichgrau; Dberfeib Brauntoth, ſchwaͤrz 
ecciggefleckt; Unterleib weiß, roͤthlich Jeicht uͤberflogen, mit 
Abraufen, länglihen Flecken; Schwanz, a Hfärhig, gegen. dus 


Dr 


Ende mit einem breiten ſchwarzen Wühde, im einer weißen 
ii ausgehend. Linge r’ 2 (altes Minncen). 
ke größeren Weiden‘ ver ScheiselTopeduhtic, ſchwarz 
geſttichett; Oberleib Heiler braunxoth, ſchwarzbraun in, die 
Quere Heſtreift; Unterleib roſtgeib, mit fchnalen eitundſichen 
| Fhmacii -Längefleden, Schwanz roſtroͤthlich mit neun oder 
gehn fſchmalen, ſchwarzen Quetſtreifen das Breite, ſchwarze 
Endband nad außen mit, twrißlihenr Rande.) 
Funfzehnte Are Rothfuͤßiger, Falk, F. 
rufipes, Beseke, a 
Schnabel von der Wachshaut bis über ph it? weißgelb A 
da bis zur Spitze fchwarzblau, Tepe“ yehrlthint, mit hart 
Bahn und Haken; Wachshaut, Augen und Füße ziegelroth 
Winkels Hands, D 


ex Einleifung, Rap. EEE Pünfiogs, Erott. 5. 26. 


‚ (nah Zemmint tarmefin); Augenſtern dunkelbraun; Fuß> 
wurtzel kurz, bis zur Hälfte behof’t; Zehen lang, mittlere 
. mit der Äußern etwas verbunden; - Ober- und Unserleib und 
Schwingen taubenblans Hofen und Afterfedern raſtbraun; 

Schwanz abgerundet, ſchwarzblauz ‚Länge ı' 1” (altes 


. Männden 


* .. 


Am — — Weibchen: Augenrand, Wachshaut und 
Züfe brennend orangefarben; : Kopf und Nacken rollgelb, 


„jener mit ſchwatzen Schaftſtrichen, ‚diefer mit. ſchwaͤrzlichen 
Federtaͤndern; Oberleib ſchwaͤrzlich, mit blauen Federrändern ; 


hinter dem Schnabelwinkel, an der Seite des Dalfes und am 
"der Kehle toſthelblich; Unterleib roftgelb mit ſchwarzbtaunen 


Laͤngeflecken; Schwungfedern ſchwarzdraun mit’ rofffarbigen 
ſchmalen Bändern; Hofen roſtgelb; Schwanz blaugrau mit 


acht ſchwaͤtzlichen Winden und weißgrauer Spiße. 


- 


— 
* 


H 


{ 


— 
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viereckig. 


Sechste Gattung: Eule, Strix. 


Scqchuabei zufommengedrüdt, von der Wurzel an gekruͤmmt; 


mit einer Wachshaut, melde gany ober theilweife niit Bor⸗ 
fien bededt iſtz Zunge geſpalten; Abpf groß, befiedertz Nas 
ſenloͤcher zue Seite, am: Votderrande der Wachſshaut rund⸗ 
iich, durchgehend, unter nad vorn getichteten Borſten ver⸗ 
ſteckt; Augen mit Nickhaut, ſehr groß, in weiten, mit fleis 


fen Federn umgebenen Augenhoͤbhlen; Augenſtern glänzend ; 
Ohroͤffnungen feht weit, am. Rande mit Musfeln und Fe— 


dern verfehen,: vermittelſt meldyer fie zus und aufgefchloffen 
werden koͤnnen. Gangfüße ſtark, ganz behoſ't — oft bis zu 
den Nägeln; bie Äußere Vorberzehe „vors und ruͤckwaͤrts bes 
weglih; Flügel ein menig gefpigt; erſte Schwungfedern an 
der aͤußern Fahne gezäbnt; erſte kuͤrzeſte, zweite wenig für 
zer als diefe, dritte Längfte. Schwanz mittier Länge, faft 


Die Eulen find Nachträuber, d..b. fie jagen beim 
Mondfcheine ober im tiefer Morgens und Abenddaͤmmerung. 


Zhr Zeug iſt außerogdentlich leicht „und wegen. der feidenare 


tig weichen Bofen am Gefieder .fanft und geraͤuſchlos. In 
der Ruhe ift ihte Steilung faſt fenkrecht.. . Ihre Augen find 
gegen das Tageslicht ſehr empfindlich; doch fehen ſie auch 


am Tage recht gut. Sie vernehmen. (hören) aͤußerſt Leife, 


Mit. aufccht fehenden, langen Feb 


Nahrung Fleifh von lebendig, geraubten Ihieren. . Das Ber 
woͤlie wird ausgeworfen. Gie bauen ihr Neft in alte Thieme, 
Ruinen und Felsrigen, in hohle Bäume, aud — doch nur 
fetten — auf Baumaͤſte. er 

A. Ohreulen. 


aa, Ze SU 
erohren (Bederbäfdeln) auf 


— 
J ya —— win + 


hen Köpfe, 


J 


‚Minleitungs Rap: III: Phufser Erört. $..76. ocaa 
2 ‚Seite Art: Große: Obreule, Uhai, Strix 


bubo, Linn. 

Sonabel und Fänge hornfatbig; Augenflern lebhaft * 
fardig; Federohren dick, —* ſchwarz; Kehle weiß, DObers 

— md Unterleib ockergelbe Haupifarbe, 'erfter ſchwarz geflammıt, 
3. Jepter)mic.fchwargen? Laͤngsſtrei fen; Füße bis an bie Fango 
eoftgelb Bene Ränge 2 (Männden). 

Dom igröfieren Weibchen. fehlt — weiße a 

fon bei ihm alle Geſiederfatben hellen). 


Zweite Art: Mitthere Ofrente, Str. otus, 
— Linn 
ein fhmarz; Hugenfern roͤthlich Federbuſch aus ſcchs 
zehn ſchwatzen, ogeergelb. und weißlich berandeten, ahge⸗ 
FE en. —A ehend; Oberleib roſtgelb, tiefbraun und 
—* — unregelmaͤſig gefleckt; ‚Unterleib. dlaßroſtgeib mit 
alen, dunkelbraungn, in Zadenknien auslaufenden Laͤngs 
Länge. 1‘. bisur? 1“ (Männden), 
—— Geſicht und. Kinn. weiß, erſteres an 
bem. Rande braun gefleckt; am Unterleibe Be weiße. öleden ; 
— auch viel Weißes. 


DritteArt: Kurtzoͤhrige Eute; Str. Bias 
raum chyotos, Lin. _. 
Schnabel ſchwarz; Augenftern ſchoͤn my Kopf Kein, * der 
Stirn zwei bis. pier kurze; Federn, wenig bemerfhare Buͤſchel 
— bildend; Augengegend ſchwaͤrzlich; Oberleibsgeſteder dunkel⸗ 
braun, ockergeibe gerandet; Uuterleib iſabellfarbig, mit ſchwarz⸗ 
raunen Laͤngsſtreifen; Schwanz odergelb, mit ſchwarzbrau⸗— 
‚nen Querbinden und-weißem Endrande. Laͤnge 1° Z".bis 
E. 1 (Männden) 
» Heim Wiiöhen. alle Sacben, ger, bei Jungen das 
ou Je 
tee: Reine Dpreite,. Str. ‚scops, 
Linn, ma, 
Sänaet. Whatz; Augenß een gelb; Federbuͤſchel klein, aus 
“ mehreren hufenwetſe "zu ammengeſtellten Federchen beſtehend. 
Dieſe find, mie das Kopfgeneder, braͤunich, ſchwarze klein 
gefledt.. Obetleib ſonſt aichgrau, ind: Roflförbene ſpielend, mit 
vielen wellenförmigen, feywarzen und braunen, amregelmäßis 
n -Querftreifen; „am... Unterleibe » alle Farben hellerz alte 
—* von ‚Längäfireifen, die, „nah den Federfchaften 
5b gerichtet find,, Aupihniitn, Anden nadt. —** 
B. Raupe: 
ai. glatten. — ohne Fedetrohren. up} 


A 
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— ⸗ 
— 


2 Sünfle ArteSchneekaug, Strnyciea Linn. 


Schnabel ſchwatz, an der Wurzel gänzlich unter Borſten vers 


F 


2 


9 


ſteckt; Augenſtern ſchoͤn goldgelb; Kopf klein; Gefieder uͤberau 
ſchneeweiß — im hoben Alter rein ohne alle Flecken, im 


‚ Mittelalter weniget, in der Jugend mehr braungefhedt,. oder — 


». vorzüglich ‚beim Weibchen — in die Quere geflwifts: Bis 


1 


an die Faͤnge behoſ't. Länge 2’.  .. — 
Sechste Art: Nachtkauz, Str. aluco, Linn. 


Schnabel ſchwarz; Augenſtern blauſchwarz; Kopf groß, am 


Scheitel abgeplattet. Oberleib mit großen tiefbraunen und 
kleineren roflfarbenen und weißen Fleden; auf den Schultern 
‚große, birmförmige, weiße in Längsreihen ſtehende Flecken; 


nterleib fchmugig weiß mit braunen zickzackfoͤrmig austaus 


° enden Querftreifen, welche von einem‘ dunkleren Laͤngeſttich 


durchfchnitten werden. Schwung» und’ Mübderfedern wechfels⸗ 


weiſe ſchwaͤrzlich und rothgelbgrau geftrefft; "bei, diefer Euken⸗ 
art die vierte und fünfte Schwungfeder die laͤngſte; Süße dis 


an die Fänge (Nägel) behoſ't. "Länge 1’ 2 bis 1*3 


: (altes Männden). 


. 
0 ou. 


* 


ee... 


“ 


Das Weibchen mehr roſtgelb, öfters heller ober dunk⸗ 
ler roftroth, mit aͤhnlichen Laͤngs- und Querftreifen wie beine 


Männchen ; , Schwung: ‚und. MNuderfebern ——— roth⸗ 


gelb und braun geſtreift. Einjaͤhrige Jungen dem Weibchen 
fehr aͤhnlich, der, Angenftern jedoch brauu.. 
Siebente Art: Schleierk auz, Str. flammea, 
Linn. Zu ——— u 22 


Augenſtern gelb; Geſicht und Kehle weiß; Oberleib auf wenig 
hervorſchimmerndem roſtfarbigem Grunde aſchgrau gewaͤffert, 
mit kleinen, ſchnurenartig am einander gereihten, ſchwarzen 


oe’ 


und meifen Flecken; Unterleib bald gelbweiß mit Pleihen 


braunen Flecken, bald reinmeiß braͤunlich getüpfelt, bald ganz 


ungefledt. Füße bis an die Zehen — felten bis an die 


„ Bänge — mit Flaum bedeckt; innerer Rand. der, Mittelzche 


gezähnelt. Länge 1’ 1“. 
‚Das Weibchen -ift dicker ala das Männden, auch beiten, 
det 


regelmäßiger und detitlicher gezeichnet; Unterleib roſtrot 


— 


S 


r 
44* 


einzelnen ſchwarzen, am Bauche auch weißen Puͤnktchen. 


# 


Achte Art: Kleiner Kauz, Str. 'passerina, 
ie. Linm — 

chnabel braunweiß; Wachshaut olivenbtaum; Naſenloͤcher rund; 
Augenſtern gelb; Augenkreis elein? Oberleib graubraun mit 
großen, unregelmaͤßigen, welßen Flecken; Brtuſt weiss’ Buuch 
roͤthlichweiß, beide brafisidefledt; biß an die Zehen behofr, 
diefe wenig und hanrig'defiedera 'Längrg” (Minnig ei] 
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: Das: Weibchen unterſcheidet ſich nur buch roͤthliche 
Flecken am Halfe und ſonſt durch etwas weniger lebhafte 
Zeichnung. | . 

Neunte Art: Raubdfüßiger Kauz, Str..das 

sypus, Bechstein; Str. tengmalmi, Linn. , 

Schnabel gelb; Wachshaut ſchwarzgrau; Schnabelöffnuhg, 

Gaumen und Zunge roͤthlich; Augenſtern lebhaft geld; Aus 

genkreis und Schleier groß, letzter kaſtanienbraun geſpren⸗ 
kelt; Oberleib gelblichrothbraun, ſchwarz ſchattirt, wenig ober 

gar nicht weiß gefleckt; Unterleib weiß, mit kaſtanien⸗- ober 
kaffeebraunen Flecken; Schwanz und Fluͤgel lang; Füße bis 

.. a. die Nägel ſtark behoſ't. Ränge 8" 4". (Männden). 

| Weibchen. flärker; Gefieder am Oberleibe braungrau. 

Auf dem Kopfe und auf den Schwungfedern mweiße, tundliche 
Flecken; zwifhen den Augen und dem Schnabel ein ſchwar⸗ 

< zer Fleck; Unterleib meift reinweiß; Dofen weiß. 


Zehnte Art: Zwergfauz, Str. pygmaea, 
Bechst. ; Str. acadica, Linn. 

Kopf Erin; Dberleib dunkelrothgrau, mit weißen Fleden und 
Punkten; Unterleib weiß, mit dunkelbraunen Längsfteichen, 
an den Seiten der Bruft mit dergleihen Querſtreifen; 

. Schwanz mit vier weißen, ſchmalen Querbinden; bie an die 

Naͤgel ſtark behoftt. Lange 6° (Männkhen). 

Das Weibchen ift am Oberleibe dunkler, Hauptfarbe 
oft. chocolatenbraun; die Flecken ‚gewöhnlich gelbweiß. 


C. tangfhwänzige Eufen, 
Schwanz viel länger. al& bie Flügel. : | 
Eilfte Art: Habichtseule, Str. maeroura, 
Natterer ; Str. uralensis, Pallas. 
Schnabel gelb, ganz unter den langen Geſichtsborſten verftedt; 
Augenftern dunfelbraun. Geficht hellgrau, unregelmäßig dun⸗ 
kelbdraun ee: Unterleib weißlich, mit dbunfelbraunen- Streis - 
fen und Längsfleden; Schwanz feilförmig, mit fieben ſchmutzig⸗ 
weißen Querbinden; mittelfte Federn 10%’ lang; Füße bie 
. zu den Fängen ſtark behoft; Fänge (Nägel) fehr lang, ges 
franzt. Länge 17 94", | 


‚Bwölfte Art: Sperbereule, Str. nisoria, 
Meyer; Str. funerea, Gmel., Linn. 
Obetſchnabel bleichgelb von der Spitze bis zum hreiten Rande, 

welcher wie der Unterſchnabel ſchwaͤrzlich iſt; Augenſtern helle 
geld; Kopf braun und weiß gefprenkelts Oberleib dunkel⸗ 
draun, weiß gefleckt; Kehle ſchwarzgrauz Udterleib weiß, 


braun in der Tuere geſtreift; alle Schwungfedern weiß ge 
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- fledt; Schwanz 6 lang, teilfdrmig;: |. weiß unb 
braun geftreift. Ganze Länge: 1%. 2". :: 
Siebente Gattung: Würger, Lanitei 
Scqhnabel mittelmäßig Mark, von der Wurzel an gerade, an dem 
Seiten, ſehr zufammengsdrüdt; Oberſchnabel an der Spitze 
ſtatk hakenfoͤrmig gekrümmt, mit einem Zacen; an der Wur⸗ 
gel deſſelben ſechs vorwärts, gerichtete ſteife Borſtenfedern. 
Naſenloͤcher auf der Seite, durch ein aufgetriebenes Haͤut 
then halb geſchloſſen, mit vorwärts gerichteten Borfienfedern 
zum Theil bededt; Zunge geipalten;. Gangfuͤße miccelmaßig 
lang und ſtark. Die erſte Schmumgfeder: iſt mittlet Länge, 
Die zweite etwas kuͤrzer als Die dritte, die vierte bie laͤngſte. 
Schwanz lang, keilfoͤrmig. Die Wuͤrger find’ Elsine, aber 
(dmeiſt) muthige Räuber, Sie bemaͤchtigen fich des Raubes 
nicht allein mit den Faͤngen, wie ‚andere, Naubvögel, ſon⸗ 
dein auch mit dem Schnabel. Sie: gehören zu den. Raub⸗ 
vegein, weil fie dad Raͤuberhandwerk treiben; aͤhneln in der 
. Seal‘ Und Lebensart den Elſtern unb Raben 5 naͤbern ſich 
aber auch wegen des Pfeiflautes,; den fie aufgeben, den 
Eingvögeim; daher die Verſchiedenheit der Stellen, die in 
den ſyſtematiſchen⸗ Eintbeilungen der Boͤgel von den ODrni⸗ 
;tbelögen ihren angaviefen werden. Ihr Flug ift weder bes 
Hende, noch regelmäßig. Im Sigen wippen fie faſt unab⸗ 
laͤſſig mit dem Schwanze. Sie halten ſich in Vorhoͤlzern, 
Feldhoͤlzern, Hecken, Remiſen auf. ı. Ihre Nahrung beſteht 
in kleinen Saͤugthieren (Maulwuͤrfe, Hafel» undd andere 
Maͤuſe u. dgl.) Eleinen Vögeln und Snfekten. 


Erfie Art: Grauer Würger riekeiſte 37 
Lanius’ exeubitor, Linn. - 
Dberleib aſchgrau, an der Stirn weißlich; Fluͤgel eurf, (mar, 


. mit zwei weißen Breiten: an Schwanze die zwei aͤußern Fe⸗ 
dern weiß. Laͤnge· ꝙ“. 


‚Zweite Ater Sqchwarzſtirniger Wuͤrger, 
L. minor, Linn. 

Etim ſchwarz; Sberl aſchgrau; Unterleib weiß, an der 
Bruſt roſenroth uͤberlaufen; Fluͤgel ſchwarz, mit weißem Spies 
gel. Länge 8”. 

Dritte Art: Rothkoͤpfhger Bürger, L i 

mıfus, Brisson ( Gmel., Linn). 

De: Kopf ſtark; Stimm, Obrgegend und Augen ſchwatz Hin⸗ 
terkopf und Nacken tothbrauns der Rüden ſchwatzbraum; 
Flützel fchwarz mit weißem Spiegel: Rand und Spitze der. 
mittiern Schwungfedern und! Unterleib teinweißz? Schwanz 

wenig abgerundet; zweite Shwungfeber "von 


Pr) 
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‚gleiher Ränge mit det fünften; das Weibchen biäffee 
von Farbe. Länge 7”. . ; 
Vierte Are: Rothruͤckiger Würger, L 
, collurio, Grmel., ‚Linn.; L« spinotorquus, 
Beclist. PP TEN — 
Das Maͤnnchen mit aſchgrauem Kopfe, Ruͤcken und Deckfedern 
der Fluͤgel ſchoͤn rothbraun; Bruſt und Bauch ſchwach roſen⸗ 
roth. Am Weibchen iſt der Oberleib ſchmutzig roſtbraun, 
weiß und ſchwarzbraun ſchwach gewaͤſſert; Hals, Bruſt und 
Seiten find gelblich weiß mit dunkelbraunen Wellenlinien. 
Zweite Schwungfebder länger al® bie fünfte; 
Séwanz faft gerade abgefhnitten,. nur bie aͤußerſte 
Feder kürzer als die Übrigen. Laͤnge über 6". e 
Zweite Ordnung. Kabenartige Vögel. Co- 
races. | 
Echnabel von mittelmäßiger $änge, did, oben erha⸗ 
ben, mehr oder weniger, zuſammengedruͤckt, (meiſt) 
mefjerförmig gerändert, mehr oder weniger ge⸗ 
kruͤmmt. Theils Gang, theils Schreitfüße; eine 
Gattung (Cuculus) falfhe Kletterfuͤze. Mit 
kurzer Fußwurzel; Flügel mittelmäßig; Schwung⸗ 
federn am Ende zugeſpitzt. — 
Die Voͤgel dieſer Ordnung leben meiſt im 
Geſellſchaft, alle in Einweiberei; niſten auf Baͤume 
oder in Gemäuer oder Felslöcher, eine Gattung 
in Baumhoͤhlen (Coracias), eine im Hängeneit 
COriolas), eine (Cuculus) legt ihre Eier In 
fremde Mefter und überläßt das Brütgefchäft den 
Meftinhabern. Mit Ausfchluß der Gattung Cu- 
culus brüten Männdyen und Weibchen abwechjelnd. 
. Die hierher gefärigen Vogel nähren ſich von Köte 
nern und richten, Inſekten, Gewürm und Uns 
rath anderer Thiere; ein Theil derſelben raubt jun⸗ 
ges Geflügel und kleine — vorzüglich junge — 
Saͤugthiere, ein anderer Theil nimmt auch Aas an.” 
Achte Gattung: Nabe, Corvus, Linn. 
Ehnabel an der Wurzel geräde, gegen die Spige bin gefrümmt; 
Kopf Fein oder von mittelmäßiger Groͤße; Naſenloͤcher 
‘ offen, meift mit vorwärts liegenden Borften bedeckt; Zunge 
Enorpelig, vorn geſpalten. Erſte Schwungfeder mittelmaͤßig 
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- Hang ‚,dweite und dritte Bürger als die vierte, laͤngſte. Weib⸗ 


chen Eleiner als Männchen. | RER RE 
„nr „Die Vögel dieſet Gattung wittern febe fein, leben meiſt 
‚in Geſellſchaft und, nad Maaßgabe der Jahreszeit ind des 
Wetters, oft in ſtarkzaͤhligen Fluͤgen vereinigt. Wenn fie 
fliegen, flehen bei ihnen bie Schwunäfedern an der Spitze 
eiwas aus einunder. Die meiften Atten haben einen widerfie 
‚Aachen Geruch und koͤnnen den Allesfreffern beigezäblt wers 
“den; wiele ſchleppen glänzende Körper in ihr Neit und an 
' “ändere berborgene - Dre; einige verſtecken einen Theil ıhres 
- Mundvorrathes,/ ohne jedoch immer denfelben wieder aufjus 
ſuchen. Fe ur — 
—Erſte Art: Kolkrabe, C. corax, Linn. 
Schnabel und" Fußwurzel von gleicher Laͤnge, beides ſchwarz; 
Augenſtern mit, zwei Ringen, weißgrau und graubraun. Ges 
fieder ſchwarz, glänzend, mit purpurfarbenem. Schiller; 
ne, keilfoͤrmig, ſtark abgerunder, Länge 2’ (Manns 
‚sen). Ru So 


x Zweite Ark: Rabenfrähe, C. corone, 
. "Ems. | 
Schnabel länger. ‘als die Fußwurzel, beides. fhmarz ; Augenftern 
nußbraun; ſchwarzes Gefieder, ſtahlblau glänzend; Schwanz 
weniger ‚figuf abgerundet als bei der erſten Art. Laͤnge 1 
6" (Männden). F de 
.; Dritte. Art: Saatfrähe, C. frügilegus, 
a Linn, - | F 
Schnabel faſt gerade, ſchaͤrfer geſpitzt, ſtumpfſchneidig, gekerbt; 
an der Wurzel (beiAlten) mit kahler, ſchaͤbig rauher, weiß⸗ 
licher Haut umgeben; wie die Fuͤße ſchwaͤrzlich, laͤnger als 
die Fußwurzel: Naſenloͤcher ohne Botſten; Augenſterm grau« 
weißlich. Schwarzes, ſchoͤn ſtahlblau ſchillerndes Gefieder. 
Laͤnge ı' 64’ (Männden). r 
Vierte Arc: Nebelfrähe (Schildkraͤhe), C. 
_,, „comix, Linn. J— 
Schnabel und Fuͤße ſchwarz; Augenſtern braun; Kopf, Kehle, 
Fluͤgel und abgerundeter Schwanz ſchwarz, mit!bronzenem 
Wiederſchein, ſonſt aſchgrau. Länge 14270 (Maͤnnchen). 
— Fünfte Art: Dohle, C monedula, Linn. 
Schnabel viel kuͤrzer, als bei den vorhergehenden Arten, mie 
die Füße, ſchwarz; Augenftern meißgrau;. . Dinterkopf beils 
; grau; Dberleib ſchwarz, violett ſchillernd; Unterleib etwas 
heller. Ränge 1’ 13" (Männchen). 
Sehste Art: Alpenfrähe, Schueerabe, 
C. pysshocorax, Linn. ; 


Einleitung, Kapı lIT. Phyſtogr. Erört. $. 76 Voxvır 


Schnabel. faft gerade, goldgelb; Augenftern braunſchwarz; Füße 
kochenillroth; Fußſohlen ſchwarz; Hirnſchale zwiſchen den Aus 
gen flach; Gefieder überall glaͤnzend ſchwarz, aus purpurfar⸗ 
dben ins Grüne ſchillernd; Schwanz faſt unmerklich abyerun: 
det. Länge 1 2 

An Jungen vor ‚der erſten Mauſer Schnabel und Fuͤße 

tang oder dunkelbraun; Gefiedet mattfchwarz ohne Schiller. 

Rank Art: Steinfräße, Skriurabe, 
€. graculus, Linn. 

Schnabel: (änger als. der Kopf, ſchlank, gebogen, wie die Füge 

vogelbeerroth; Augenflern braun ;: Zunge. faffrangeib;- Mafen: 

oͤcher rundlich, mit, hogenförnitgen- abgeflugten, ſteifen Federn 
bedeckt; Hitnſchale zwifhen den Augen vertieft, amHinter⸗ 
aftopfe. eben: und. ſehr abgerundet; Efieder ſchwarz mit ſtaht⸗ 
blauem Glanze. Länge 1’ 4. 
Achte Arte Holzheher, Eielrabe Holz | 
ssfhreier),; C. glandarius, Linn. 

Sanadır dunkelſchwarzbraun; Augenſtern roͤthlichblauz Fuͤße 
braͤunlich gruͤngelb. Das Scheitelgefieder erhebt ſich, wenn 
der Vogel im Affekt iſt, hallenartig; Fluͤgeldeckfedern des er: 
ſten Gelenkes ſchoͤn blau, weiß— und ſchwarz abwechfelnd 
ſchmal gebaͤndett. Laͤnge 114. 

Neunte Art: Tannenhe her, Nußrabe, 
C. caryocatactes, Linn. 

anaber wie bie Fuͤße ſchwarz, Länger, gerader, ſchlanker und 
„‚umpfer wie bei der achten Art; Augenflern braun; Haupt: 
Farbe rußbraun mit weißen Tropfen befprengt ; Schwu federn 
ur Schwanzfebern warz mit weißen Spiten. Läiger’. 

Sehnte EL: Sıder (Aafter), Öartenrabe, 
..„C. pica, Linn. 

FIR, Augenſtern und Füße ſchwarz; Gefi igber ; ſchwatz, ver⸗ 
ſledentlich in Grn, Stahlbau und Geibgrän faillernd; 
. Bauch und Scyulterfedern maß; Schwanz feilfsrmig, lang, 
Ränge ı’ 6". 

Meunte-Öattumg: Kade, Coracias, Linn, 

Schnabel mittelmäßig. ſtark, ſcharf gerandet; Oberſchnabel von 
der Mitte an ſanft, gegen die Spitze mehr gekruͤmmt; Was 

ſelocher an der Seite, ſchmal, ritzenfoͤrmig, unbedeckt; Zunge 
knorpelig, lanzettlinienfoͤrmig, vorn durchſcheinend, an der 
Spitze und an den Seiten braun gefaſert; Gangfuͤße; Fluͤgel 
lang, die erſte Schwungfeder ein wenig kuͤrzer, als die zweite, 
laͤngſte. Sie leben (nach des Verfaſſers vielfältiger Erfahrung), 
zur Erntezeit vorzüglich, gefelig und nicht verftedt, find aber 
ſeht ſcheu vor Menſchen — nicht vor Thieten — und halten 
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befonders Hut vor dem Pferde aus Nahrung Maufetfän 
arimen,. Mais und andere Käfer, Begenmwücnter u: Dil, 
— Begetabilien. ° 
Art: Blaue Racke (Mandeifräge)), © gar- 
rula, Linn. 

Schnabel an der Wurzel braungelb, hiigens ſchwarz; Rachen 
und Zunge gelb; Augenſtern zunaͤchſt dis Sehlochs mußbrann, 
nach außen’ mit‘ einem gehen Ringe umgeben ; hinter“ jedem 
Auge ein kahler, dreieckiger Fleck; Fuͤße ſchmusiggelb. Obere 

| eopf und Oberhals hellblau; mit grünem Schiller; Rüden 
| Schultern leberfarbig 5: obere Bleine ‚Gihgeidedkfedern leb⸗ 
haft veſlchenblau; Unterleib vöchtichgenn,” Maugös überlaufen, 
Ränge beinahe: r' 1 Männden)i- 

‚Ute Weibchen find dem dufern Knfepen nach Don 
Männchen nicht zu unterfcheiden. - ° 
Zehnte Gateung:Pirol, Qrios. 

Schnabel ſtark. kagelfoͤrmig, ſchatf; Oberſchnabel erhaben ge 
woͤlbt, an den Seiten ausgeſchnitten, ſchatf gerandet vorn 
ſeicht gekruͤmmt, etwas laͤnger als: der Unterſchunabel; Raſen⸗ 
iöcher an der Seite wagrecht liegend, unbedeckt; - Zumge 

ſpitzig⸗ gefpalten ; Schreitfuͤßge; Flügel mittelmäßig; erfte 

Schwungfeder ſeht kurz, zweite. kuͤrzer als ‚die britie, laͤngſte. 

Sis, teben ‘in der Medgeit, paarweile-weräitizelt.-  Jedes- Paar 

Deftet fein kuͤnſtlich gebaute, meift, fadfürnriges Haͤngeneſt 

‚an dünne Gabelzweige der Blume ın Gärten und Wäldern. 

Mit dem Gehede im .Kamilienvereine bferdend, wird der 

Herbſtzug gemacht. Rahtung theils Beeren und andere 

weiche Fruͤchte, theils Inſekten 

Art: Gelber Pirol, O..galbula, Linn, 

Bahia braunroth; Kugenfent ſchoͤn Farmefintöth bei Alten; 
bei Zungen jener graulich ſchwatz, diefer braͤunlich ddet nuß⸗ 

braun. Nackte Zügel. Fuͤße aſchgrau. Männchen: gelb, 
Flugel und Schwanß fchwarz, fester mit gelben Federſpisen; 

zuweilen Hals, Beuſt und Ruͤcken ſchwarz gefleckt. Weib⸗ 
Ken: oben zeillgurün, Fe ver gelbgraumweißlidy, mit braunen 
Schaftſtrichen; Fiugel ſchwarzgtau; Schwanz nlivengeün, Sehe 
salte, wie die. bei andern nicht mehr brütenden: Bogelmatros 
sten oͤfters der Fat iſt, dem Männhen faft gleich gefärbt, 

Junge vor der erfien Mauſer find dem en Weibchen in 

scher Gefiederfarbe fehr aͤhnlich. s 
Eilfte HattungvKRufnf, Guealus. 

Schnabel fo lang als der Kopf, eundiiih, ſchwach, bogenförmig; 
“ Rafentödtt an’ der Schnabelwurgel zur Seite, horizontal, 
laͤnglichtend, mit eineni nactten vorfpringenden Rande; Zunge 
lang, pfeilſotmig, gay und ftach. Fuͤße unechte Klkı 


€i nte ien n 8/ Kap. VPhyſiogr Britt, DHL, — 


rerfüße, d. h. vier Zehen, von welchen zwei? durch eine 
Membran verbundene nah vorn ſtehen, eine nach hinten 
und eine an der aͤußern Seite mehr auswärts gerichtet i 
Segtere find ganz getrennt, und von biefen ift 64 
. gerichtete ruͤckwaͤrts beweglich. Schwanz. lang, mehr ober 
weniger ſtuſig; Fluͤgel mittefmäßig 5..;erfle . Schwungfeber 
mittler Laͤnge, zweite wenig Pürzer, als die dritte, laͤngſte. 
iefe Vögel find, fheu, leben nicht in Geſellſchaft; 
naͤhten fi von Inſekten und brüten — wag, bie.in Teutſch⸗ 
land vortommenden betrifft — ihre Eier nicht falbſt aus, 
ſondern uͤbetlaſſen dies Geſchaͤft andern Vögeln dguyn fie 
. sin Ei ind Neſt legen. 4 12.0 © 00 mumere 
. Art: Aſchgrauex Kukuk, °C. canorus, 
Linn, | ner 
Schnabel oben ſchwarz, amten blaͤulich; Schnabelwinkel, Aus 
gentand und, Füße gelb; Machen orangeroth; Augenſtern 
orangegelb; Oberleib, Vorderhals und Bruft afdgrau,. ‚am 
dunkelſten an den Flügeln, hell am Halſe und ber Bruft; Vaud, 
Schenkel, After und untere Schwanzdeckfedern meißlich, mit 
ſchwaͤrzlichen Querſtreifen. Schwungfedern braun, auf ber 
inmnern Fahne mit weißen Fleden. Ruderfedern fchwarz, 
auf der Mitte mit eirunden weißen Sleden, und bergleihen 
. Spigen. Laͤnge 1° 3” (altes Männchen). Das mann 
bare Weibchen etmas Feiner, fonft in keiner Art vom 
Maͤnnchen gleichen Alters merklich verſchieden ). © 
3Zwoͤlfte Gaftung: Wiedehopf, Upupa. 
Schnabel ſehr lang, dünne, ſchwach bogenfoͤrmig, faſt drei⸗ 
kantig, innere Fläche platt. Maſenloͤcher zur Seite, ſehr 
klein, eirundlich, offen, Stirnfedern daruͤber hinreichend; 
Zunge ſehr kurz, ſtumpf, dreieckig, ganz (ohne Einſchnitt); 
Schreitfüße niedrig; Nägel kurz, wenig gekruͤmmt, dev an 
der Hinterzehe faſt gerade; Schwanz abgeſtumpft; zehn Mus 
derfedern. Fluͤgel mittelmäßig, erſte Schwungfeder mittler 
Länge, zweite und dritte kuͤrzer, als die vierte; undrfuͤnfde, 
weldyes die alerlängften, find, : Ungefellig ; Aufenthalt Wald» 
..gegenden, in der Nähe .der Zriften und Wiefen, mehr auf 
der Erde, ‚als auf Baumen; Nahrung Inſekten und Ges 
wuͤrm Neft in, Baum. oder. Mauerhoͤhlen uud &elds 
fpalten. I ee Hr Au a 


, ie,- —E el J 





2) &, Temmink Manuel d’omitholsgie &. 232 ff. Der Verf, 
falgte, Diefens. Autor bier augfchlieflich , weil eigene Bahrneh— 

' mmuen ihn dazu. aufforderten. Mudfuhriikheres wird’ man ruck 
fihtich Diefes merkinhrdigen Mogels im fesisen Theile dieſes 
Werked, Kap. Rutwt Anden. — “34 


BEE Einleitung, Lap. ul. Vhoſosc. Exit. ‚6.76 


Art: Gebänderter Wiedehopf, Upupa 
ge epops, Linn. — 
Schnabel an der Wutzel fleiſchfarben, an ber Spitze ſchwarz; 
Augenſtern und Fuͤße braun. Auf dem Kopfe mit einer 
faäͤcherfoͤtmigen Haube geziert, welche aus zwei Reiben lan⸗ 
gZer, orangefärbener, an den Spitzen ſchwarz gefleckter Fe⸗ 
Dern befttht, bie vor⸗ und ruckwaͤtts bewegt werden koͤnnen. 
MNopf, Nacken, Hals und Bruſt rörhlihbraun; der Ober» 
rücken rothaͤrau, der Unterrüden ſchwarz, gelblich weiß ges 
baͤndert. Flügel und Schwanz fhwarz, jene mit fünf weiße 
‚gelben Querbinden, biefer- mit einem weißen breiten Bande. 
Sie verbreiten einen nicht angenehmen Geruch um ſich ber, 
Ränge beilaͤuſig v. Das Weibchen kleiner; deffen Hauben⸗ 
federn kuͤrzer; Gefiederzeihnungen weniger rein. 
Drirte Drdnung. GSpedtartige Bögeh 
. Pick L de 
' Schnabel meift gerade, fetten etwas gefrämmt;,. nicht 
dick, mittelmäßig lang. . Füße furz, meift bis 
über die Ferſe befiederte Kletterfuͤße. 
0% Die meiften diefer Vögel eben von. Inſek⸗ 
= geny eine Gattung derfelben — die Eisvoͤgel — 
auch von FPleinen Fiſchen. Letztere niften in Erde 
hoͤhlen; die übrigen legen ihre Eier in ‚Baumes 
hoͤhlen. . Sie haben, einen. ſehr musfulöfen Körper, 
der mit ftarren ‚Federn bedeckt ift. Sie Halten 
fi) .meift auf Bäumen und im Gebüfche auf und 
flettern fenfrecht oder in Spirallinien an Baͤumen 
und am Geftengel, mit faft fenfrecht anliegendem 
Körper hinauf; nur die Gattung Sitta auch ruͤck⸗ 
waͤrts. Gie leben ungefellig und find meiſt fcheu 
und liftig. J 
Dreizehnte Gattung: Specht, Picus. 
Schnabel pyramidenfoͤrmig, vielſeitig, gerade, an der Spitze 
keilfoͤrmig auslaufend; Nafenlöher eitund, unter vorwaͤrts 
gerichteten borſtenartigen Federn verſteckt; Zunge ſehr lang, 
wurmfoͤrmig, an der hornartigen Spitze mit Widerhaͤck⸗ 
hen *); Kletterfuͤße; bie zwei vordern Zehen bis zur erſten 


e) Ueber den ſonderbaren Zungenbau der Spechte ſ. Wolfe und 
er vers ——— = Pogelkunde, ch 2 Al — 126 N. 
Dlens Zvol. Th, IIL Abth. U. ©. 490, 


Einleitung, Kap. IFE- Phoſtogr. Erört. 5.76 oakxi 


Zehgliedhaͤlfte zuſammengewachſen. Schwanz ſteif, elaſtifch, 
aus zwölf, ſelten aus zehn, an der Spitze meiſt ausge⸗ 
ſchnittenen, zur. Unterflüguing des Körpers, durch Anſtem⸗ 
- men ‘beim Klettern, beſtimmten Federn beftehend. Flügel 
mittelmäßig; erfte Ruderfeder fehr kurz, zweite mittler Laͤnge, 
dritte und vierte’ laͤngſte. Kopf im Berhältniffe zum dünnen 
Halfe groß; die Bruſt platt rundlich. Gefiederfarben in 
großen Feldern, lebhaft (ſchwarz, grün, roth). Sie niſten 

in hohlen Baͤumen. nn 42 
A. Mit vier Zehen. 


Etſte Ari Schwa rzfpecht, Picus martius, 
” Zn. RUHR ES 
GShnabet ft re, weißblau, an der Spige ſchwatz; nackter ir 
genkreis Tehivärzlich ; Supmnfketn tweißgelb (bei Jungen graus 
weiß); Fuͤße ſchwarz, eim Männchen. der Scheitel und 
Hinterkopf, beim Weibchen, nur ein Thell des Hinterkopfes 
hochkarmeſinroth, ſonſt ganz ſchwarz. Laͤnge 15. 


— eite Art;: Grünfſpecht, P. viridis, Linn, 
Sqcnabel ſtark ſchwaͤtzlich; Wurzel des Unterkiefers gelblich; 
I A (bei Jungen Ihwarzuichgrau); .Füße- br. 
gruͤnlich; Geſicht ſchwarz; Scheitel? und Hinterkopf mehr 
oder weniger Parmefintoth; beim Männchen Rothes Auf 
den Wangen; fonft Ober: und ‚Unterleib . olivengrün; 
Schwanzfedetn braun ſchattirt und gebänbert. Laͤnge dh, 
Dritte Art: Grangrauer Spedt, P. vi- 
ridis-canus, Wolf et Meyer; P. canus, 
"Ihm. WW 
Schnabel ſchwach, hornbraun, am Grunde der Seiten des 
Oberſchnabels und am Grunde des Unterfchnabels blaßgelb; 
auf der Mitte des Scheitelinochens eine Erhöhung; Augens 
fern hellroth (bei Jünger am- augen ‚Rande weifgrau, an 
der Pupille rorhbraun).  Gefiederhauptfarbe heil, ouvengrlin, 
ins Blaͤuliche ſpitlendz Oberkopf gran, mit einigen ſchwarzen 
kLaͤngsſtrichen; am Maͤnnchen die Stitn’ roth; von dem 
Grunde des Oberſchnabels bis zum Auge und vom Schnas 
belwinkel am Halſe herab ein ſchwarzer Streifen; wur bie 
beiden mirteiften Schwanzfedern gebändert. Länge 113. 


Vierte Art:. Bandſpecht Guntſpecht), B, 
ı „major, !Linn,., ! Bi — 
Schnabel did,” oben ſchwaͤrzlich⸗, unten braunhornfarben; 
Augenſtern drachenblutroth (bei Jungen braͤunlichroth); Füße 
 biählicholivengrün. Auf dem Stirnknochen "eine aͤngliche 
Erhabenheit. Schwarz⸗ und weißbunt. Auf der Stirn ein 


crxu Einleitung, Kap: I. Ppphogr, Erott. 8: 26. 


weißliches, am ‚Binterfopfe: (beim: Maͤnnchen) ein karmeſin⸗ 
rothes Querband; Oberkopf ſchwarz; After», und Schwanz⸗ 
deckfedern katmeſintoth; an den Spiten dev. vordern Schwung⸗ 
— auf, der äußern Sahne ein Eleiner, eirunder Fleck. 
nge 9. 
Bei, ben Jungen erſcheint die Stirn grau; ter ganze 
Dberkopf mit: matt rothem großen wieredfigen. Fleck; der 
.Dinterkopf hmwarz, alles ſcwarze Gefieder in Braun. ſpie⸗ 
rend, das Weiße an den Unterrpeilen, matt und ſchwarz 
kleingefleckt. 
Fuͤnſte tz Weitbonitpe he es 
. miedius, Linn. 

Gänabel Farz,. dnn ‚und u i$t,... ———— 
denſtacn braun mit. weißliche Außenring; die Angli —F 
yabenheit auf dem Stitnkin a en nicht fo ausgezeichnet, (mie 

“bei der nierien Art; Süße ſchmutzig bleifarben, .„(hwarz und 
weißdunt; "din Machen uud. „Weibchen der ‚ganze. ‚SHeitel 
Larmiefineith,. Länge 8". | 

Sehste Arc Weißruͤckiger Specht, * 
lenconoius, Wolf et Meyer. 

Senabei ſtark uind 8 Augenftern. — —— wi 

"gelbes Stimmband;,,Oder» und Hinterkopf hocht ET, Mittels 
rüden bie Alı dA Scqhwan; weiß ; ‚Über ie Sih gel Taufen 

Awuehrete weiße Sieden und Streifen; Bruſt und” Worders 
pauch weiß ; Seiten roſenroth mit ſchwarzen Laͤngeſtteifen; 
After und unctre Schwauzdeckfedern et Ränge 
‚20 8''c1 

i Sichehte älter Grasipedt, p. minor, 

Liun. .cen; ”) 

Der Schnabel ſehr —* Faͤnlichſchwarz; Augenfern 
braunroth; Füße ſchmuͤtzig bleifarben; Scheitel beim Manns 

zen karmeſinroth, beim Weib en. bräunlich weiß; „Din» 
terkopf ſchwarz; Oberleib ſchwatz⸗ und: weißbunt; Unter⸗ 

leib fchmuhig weiß, an den Keim rothgraulich ſchwarz ge⸗ 
flammt. ‚Länge.sg”. 

Bi »Mtt drei Zehen. 

‚are, £.2387 „Deehjehläse Specht, P. ti- 
daciylus, Linn, 

BiweinBehen h voͤrn/ eine nach hinten; en Theil der Fuße 
wurzel befiedert; Oberſchnabel bratm; Unterſchnabel weiß⸗ 

nl bis - zur ASpitze; Augenfrewuhlau;  Obkittıblsitmeif) 
{was Mmterbeibiweif, ar den Seiten ſchwacz "gemellt ; 
am Männcdhemider Scheitel göldgelb,. am eisen 

1 — ——— oder sfilberfarben.. Laͤnge gs 8 —— 


Einleitung, Rap. III. Phyſiogr. Erärt, 5. v. ocu 


Vierzehnte Gattung: Wendehals Yunx. 
Schnabel kurz, gerade, koniſch / fa" rund, zugeſpitztz AWiefer 
ohne Ausſchnitt; hinter dem Schnabelwinkel! cin dreieckiger 
kahler Fleck. Näfenloͤcher auf dem RAN des Oberſchna⸗ 
bels, jedes aus zwei neben einander befindfichen Ritzen bes 
ſtehend, unbededt. Zunge lany, wurmförmig 5 -Bungenenbe 
‚hart, abgerunder, ohne. Widethacken, fonft der Bau ders 


ſelben mir dem der währen Spechte uͤbereinkommend. Mets- 


terfüße; die Vorderzehen verbunden, "die Hinterzehen ge⸗ 
ttennt. Fluͤgel mittelmaͤßig; erſte Schwungfeder kürzer, 'ais 
die zweite, langſte Schwanz nicht fofieifrund elaſtiſch, Aria 
:ihei der Gattung Syehtz die Wendehälſe koͤnnen aljv nicht, 
wie die Spechte, cn: den. Bännien hinawfflettarn 5 Te jus 
‚Ken vielmeht ihrer NRahrung, ı bie zaus “Irefekten + und Waſ⸗ 
ferkäfertarven, vorzüglich aber aus Ameifen und Ameifens 
„puppen beſteht an ftarf angegangenen (halb'verjaulte 
—— gelduter Bäume * RR 2 
„ber Bäche auf der Amerſenhaufenhgube hesumkletrernd "Sie 
„niften in .bohlen Bäumen, Aufehthalt in Lauͤbholzu aͤlderw 
„And Gärten. an 240.0 st. : * u ER: es 
Are: Bunter. Wenbehals,. Yunz. torguilla, 
Linn. ELLE Er EI Pa S ee u PER BET BER EURE 
Sqhnabel und Füße: ollvenbtaum; Augenſtern braungelb ; "Nas 
den und Zunge graus Oberleib graufhwarz, mwerfgeib-unb 
roſtfarben geitrihelt: und „pumktirtz. 2 Umterleib roſtgeid, wie 
feinen fhwarzen Wellenlinien umd dergleichen dreiedigen 


Bieten) „Länge »7 1: ar Am Weibchen: die Zeichnung 


ſchwaͤcher. EG 
AFunfzehnte,Gattung? Kleiber, Speht 
meiſe, Sitta. 1... FRURiSE "I 2. ns 
Schnabel gerade, mehr als mittelmäßig, faſt rund, kegel⸗ 
foͤrmig, zugeſpitzt; Oberkiefer soetwas länger; als der untere; 
Naſenloͤcher am: dur "Seite. abgerundet7 ſchmal, mit vor⸗ 


waͤrte gerichteten Federborſten bedeckt; Zunge kurn, gezahnt, 


am Ende hornartig. Gangfuͤße, aͤußere Borderzehe mt: der 
"mütlern an der’ Buttzel verbunden; Hintetzehe ſebr lang, 
mit längem: gefrümmten Nager; die Ferſe mit Federn be⸗ 
deckt. Sywanz zwoͤlf abgeſtumpfte, ſchmale, fehs ſtarre Fe⸗ 
dern enthaltend. Fluͤgel mittelmaͤßig; erſte Schwungfider 
Fſehr kurz, zweite kuͤrzer, als bie dritte amd vierte, welche 
die laͤngſten find. SE 
Die Kleiber klettern nicht nur, wie bie wahren Spechte, 
an Bäumen aufwärts, fondern auch abwärts. Sie Ichen 
von Inſekten und deren Larven, niften in Baumloͤchern 
und haben ſonſt in ihrem Betragen viel Aehnlichkeit mit 


SO Einleitung, Map.’THt Phologr⸗ Endet: Fir yR 


den. Meifen. Aufenthalt meiſt im Laubholze und’ in * 
‚ (oem gemiſchten Mabelholze.....:=* „.<i 
Art: Blaulicher Kiriber, 'Sitta "cassia, ° 
Wolf. (Semeine Spechtmeiſe, guropsifiher Kieis 
ber, Bechſtein; .S; euzopaea,. ıZiru)«.- 9 
Schnabel afhgmublau; - Füße: grau s- "Hugenfieru: hafels 
nußbraun ; Stirmnblau;: durch bie Augen ein ſchwatzer 
“ Streifen ;: Dberleib blaͤulichgrauzoAUnterleib dunkel orange⸗ 
+ farbig; Schmanzfedern ſchwarz, die vier aͤußerſten "gegen 
bie Spise weiß, ancderfelben..afhgrau.- Länge 5“. ::3 
Dem kleineren Weibchen fehtt : die. blaue: Stirn zı die 
-» Karben om Ober: und Unterleibe ‚find etwas blaſſer. 
Sechzehnte Gattung: Beaumlauſer, "Cer- 
thiaa.. 22.3 23757 „EN 
Sch nabel fang, ſchmächtig, kümpfbreifchtig, etwas er n⸗ 
foͤrmig, ſcharfgeſpitzt. Naſenloͤcher nackt, horizontal dukch⸗ 
— gehend, zur Haͤlfte durch eine aufgetriebene Haut bedeckt. 
Baͤngfuͤße mit ſtatker, beſonders langer Hinterzehe, Kid fehr 
gekruͤmmten, verhältnigmäfig langen Naͤgeln. Schwunz 
aAbgeſtumpft, mit ſtarten, ſpitzigen Federſchaͤften. "Slügel 
mittelmäßig, erfte Schwungfeder Furz, zweite und dritte fürs 
— Jer, als die vierte, kingfte. - Er —— an Baͤumen · ſehr 
dehende aufs und ſeitwaͤrts, nicht herabwaͤrts; naͤhrt Yich 
vorzuͤglich von den. Larven und Eiern der Inſekten⸗ — 
auch· von Saͤmereien. 
Art: Graubunter Baumtänfer, — —* 
Jiaris, „Linn. rk vbh 
ShnAher- bei Alten mehr gektuͤmmt dis‘ bei PER, bei 
testeren faft gerade; Dberkiefer braun; Unterkiefer gelblich; 
"> Angepftern hafelnußsbraun; Fuͤße grau— oben. grammdchiiäh 
;r geib: und ſchwarzbunt z:unten weiß, Schwungfedern dunkel⸗ 
«. braun, von der vierten bie zur vierzehnten, mit gelblichwei⸗ 
sem Querbande; Ruberfebern afehgsan » coſtgelb. —— 
bis 6. 
Beim: Meinsen Weibchen fein Rörprichgeib, 2 * 
Obetleibe; das Querband auf den Fluͤgeln weiß. Meſt 
in ‚hohlen Baͤumen, Den. ‚und Kluͤften an ten 


MWurzeln.. mr 
Siebjehnte Gattung: . Mauerflammerer, 
Tichodrama * 4 


Schnabel fehr Lang,“ ſchwach gebogen, ſchlauk mälzenförmig, 


0)’, Temnilık Man. @'ornich.‘ d'Enrope, p. dag,“ 





1%? 


Einleitun $, Kap. MI. Dhyfiogr, Eroͤrt. $, 76. COKXY- 


an der Wurzel edig, an der Epige niedergedtuͤckt. Naſen⸗ 
fentöcher und Füße wie bei Gattung fehzehn. Schwanz abges 
rundet ; Ruderfedern weniger ſtarr; Flügel groß; erfte Schwung» 
feder uxz, zweite und dritte flufig verlängert, vierte, fünfte und 
feste die längfien. , Er Elammert fib an ſenkrechten Fels⸗ 
wänden feit an, ohne zu klettern; indem er nur den its 
jen und Spalten in Felfen und altem Gemäuer, felten eis 
nem. Baumfcafte aufwärts folgt. Er währt fih von In⸗ 
fetten und deren Larven, und niftet in Felsfpalten. Man 
fiebt ibn felten andermwärts, als auf hohen felfigen Gebire 
gen und Thuͤrmen; nie im Norden von Europa. Er maus 
fert fih im Jahre. zweimal und es findet theilmeifer Far⸗ 
benwechſel am Gefieder ftatt. | 
Art: KRothflügeliger Mauerflammerer, 
T. .phoenicopterd, Temmink ®). 
Oberkopf dunkel-, Naden, Rüden und Schultern hellaſch⸗ 
grau; Kehle und Vorderhals tieffhwarz; übrige Untertheile 
- fhwarzgrau; Flügeldedfedern und außere Fahne der Schwung» 
ebern auswendig hoch rofenroth, die vier erſten derſelben 
mit zwei weißen, runden Flecken befegf, übrigens die Fluͤ⸗ 
‚gel ſchwarz. Lange 65” *) (Männden). 
u, Am Weibchen erfheint der Oberkopf, mie der Rüs 
den, hellaſchgtau; Kehle und Vorderhals meiß, mit Aſch⸗ 
gran leicht überflogen; fonft alles wie beim Maͤnnchen. 
Achtzebnte Gattung: DBienenfrefjer, Me- 
rops ®**), | 
Schnabel mittelmäßig, etwas bogenfoͤrmig, zufammengebrüdt, 
vierfantig, obne Ausſchnitt; Naſenloͤcher an der Schnabels 





— Manerbaumlanfer,, Certhia muraria, Linn. 
”) Nur im Fruͤhlinge und bis jur $ —6 erſcheint das 
Waͤnnchen mut ſchwarzer Kehle an unkelgrauem Nacten, im 

Epatbirbfe ‚und Winter , bis auf einige Innanıe Kehlfedern, 
wie dad Weibchen gejeichnet, 

*2), Ans dieſer und der naͤchſtfolgenden Gattung bat Tem⸗ 
minf in ſeinem Man. d’ornith. — eine neue Ordnung 
ges und fie zwiſchen die Klertervögel (Scansores) und 

chmwalben (Chelidones) geftellt. Er benennt felbige Alcyoues 

„. and zwar under folgender Kigenthümlichfeitsangade,. 

Exhnabel mittelmäßig oder lang, ſpitzig, faft vieredig 

pri gebogen oder gerade; Fußwurzel Eurj, drei Zehen na 

‘ "Born, san ıhrer Baſis verbunden, eine Zehe nach hinten. Dieſe 
Mögel fliegen, wie die Schwalben, jebr fehnell; ihre Bewes 
guugen find haſtig und ungeſtuͤm. Wegen ihres Zufbaues Fön: 
nen fic Weder gehen Gr noch Flettern. ie erhaſchen 
ıhre Rahrung in vollem Fluge, feren ſich felten, am feltenften 
nur die Erde.” (a. a. Dr p. 259.) | 


Winkels Handb. P 


‘ 


3 


als die dritte, laͤngſte. 


20xxvi Einleitung, Kap. III. Phyſiogr. Eroͤrt. . 76. 


wurzel zur Seite, eiförmig, offen, dünn, mit vorwärts 
gerichteten Federn bedeckt. Zunge ſchmal, an 'der Spitze 
(meift) gefaſert. Fußwurzel kurzz drei Zehen nach vorn; 
von dieſen (nah Temmink) die aͤußere mit ber mittleren 
‘am legten Gelenk verbunden ; die hintere breit, an ihr der 
"Nagel Eleiner, ald an den übrigen. Die erſte Schwungfeder 
aͤußerſt kurz, die zmeite von allen die längfte. Nahrung 


"Bienen, Wespen, Hummeln, Bremen, Müden, liegen, 


Heufhreden, Maifäfer und andere Inſekten. Madyen iht 


Geheck in tiefen Löchern, die fie vermittelft des Schnabels 
“und der Füße, im lehmig-ſandigen Boden, meift an hohen 
Ufern der Fluͤſſe und Baͤche ausführen, und füttern das 


Neſt mit Moos aus. 


“ Urt (einzige, bis jege in Teurfchland befannte): 


Gelbfehliger Bienenfreſſer, Merops 
apiaster, Linn, ' 


| Schnabel ſchwarz; Augenſtern roth; Fuͤße braun; Stirn weiß 


in Gruͤn ſchattirt; durch die Augen bis über die Ohroͤffnun⸗ 


gen ein [hwarzer Streif; Oberleib heilfaftanienbraun, mit 


run gemengt 5 Unterleib gruͤnlichblau; Kehle goldgelb, 
unten mit ſchwarzer Einfaffung. Schwanz blaͤulich graus 
grün; die zwei Mittelfedern um 1” länger, als die übrigen. 
Länge 11“. | > 
Das Weibchen über den Augen gelb; an der Braft 


etwas roͤthlichz; an ihm die Farben fammtlich blaͤſſer. An 


den Jungen der Augenſtern roſenroth; Oberleib bräunlich 
grün; über den Augen ein roſtroͤthlicher Streif; Kehle blaß⸗ 


gelb, ohne ſchwarze Einfaffung ; Unterleib gruͤnlich; Schwanzs 


federn alle gleich lang. 


Neunzehnte Gattung: Eisvogel, Alcedo. 
Kopf zufammengebrüdt; Augen nahe am Schnabel ſtehend; 


diefer ſtark, lang, breifantig, gerade, etwas zufammenges 
drüdt, fpisig und fehneidend ; Naſenloͤcher fchrägliegend, 
duch eine nadte Haut faft ganz verfchloffen; Zunge fehr 
Burz, fleifhig, flach, fpisig, faſt pfeilformig; Fuͤße kutz; 
der Zehen Zahl und Richtung mie bei der vorhergehenden 
Gattung; die vordere aͤußere mit der mittleren bis zum 
zweiten Gelenk, und biefe mit der innern bis zum erfien 
Gelenk verbunden. Erfte und zweite Schwungfeder Fützer, 


* 


Die Eisvoͤgel find ſcheu, halten ſich meiſt an hohlen, 


unterwaſchenen, mit uͤberhangendem Weiden- oder Erlenge⸗ 
ſtraͤuch beſetzten Ufern der Fluͤſſe und Bäche auf; naͤhren 
ſich vorzüglid von kleinen Fiſchen, Blutigein, Waſſerinſek⸗ 


ten und — nah Zemmint — von Kleinen Waſſerſchne— 


- 
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Een. Nah Art der Raubvögel werfen fie, einige Zeit nad 
der Mahlzeit, die unverdaulihen Reſte des vierin Ver— 
‚fdlungenen, in VBallenform.wieder durch den Rachen aus, 
Sie niften, wie die Bienenfreffer, in tiefe Erdloher, die 
fie, wie jene jelbft ausführen, wenn fie fein von Waffers 
tatten verlaffenes finden. — 
Arc (einzige in Teutſchland vorkommende): La— 
—ſurblauer Eisvogel, Arispida, Linn. 
Schnabel in der Gegend der Mundwinkel und am Unterkiefer 
gelbbtaun oder roth, fonft dunkelhornbraun (bei Jungen 
ſchwarz) ; Augenſtern bei. Alten dunkelnußbraun, bei Jun— 
gen ſchwarzbraun; Füße im Winter roth, im Sommer 
oben ſchwaͤrzlich, mit durchſchimmerndem Noth, unten röthe, 
lich (bei Zungen fleifchfarben); Oberteib fafurblau, in Gruͤn 
fpielend; Keble und Vorderhals weiß oder weißgelb; Unters 
leib und Zügel orangeroth; Schwanz Furz. Länge 74. 
Das Weibchen hat dunflere Farben, bei ihm füllt das 
Laſurblaue ins Grasgruͤne; die Schultern find dunkel gras— 
run. —J 
Bei den Jungen der Oberleib ſehr dunkel gruͤnblauz 
der Unterleib roſtgelb. | 


Vierte Dronung Singvögel, Oscines. 
Schnabel fegelfürmig, bei einigen etwas walzig, 
mit unbeweglichen Oberkiefer. Nafenlöcher eiförs 
mig, blos, meift offen. Fuße bis über die Ferfe 
befiedert, ſchwach (dünne), mit freien Zehen. 
Gang hüpfend. Sie leben in Einmweiberei, ınaa 
chen ihe Geheck meiftentheils in Fünftlih gebauten 
Heftern, auf Bäumen, in Gebäuden, im Ge— 
fträuch und an der Erde, Ihre Mahrung beftcht 
entweder aus Gämereien oder aus Inſekten, . oder 
aus beiden zugleih; die Jungen werden jedoch) 
blos mit Inſekten aus dem Schnabel gefüttert. 
Ein Theil der Samenfreffer verſchluckt die Saͤme⸗ 
reien ganz, ein anderer verſteht die Kunſt, fie vor« 
ber zu entfpelzen, Aus der Mahrung ergibt fich 
fhon zum Theil, warum die meiften Voͤgel diefer 
Ordnung Zugvögel find, Die Stimme ift bei den 
‚meiften Arten, ſchoͤn und biegfam und ertönt bet 
. „vielen ‚in reizenden Geſangweiſen; daher die Ord« 
nungsbenennung : Singvögel, we der Paar⸗ 
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zeit gefangen, oder vom Neſte aus erzogen, ger 
woͤhnen fie ſich an Gefangenſchaft im Zinmer, 
ſelbſt im Kaͤfig; zum Theil auch an Nahrungs⸗ 
mittel, die ihnen im freien Zuſtande fremd ſind. 
Sie machen mehr als ein Geheck im Jahre. 
A. ——— Voͤgel. 
f 


Der Schnabel meift ſtark, Fegetförmig, ſtumpf, sunefpigt, 
oder abgerundet; Dberfchnabel ohne Ausfchnitt, bei einigen 


— 


Arten an der Spite über dem unterm gekreuzt; mehr Gar 


-men« als Inſektenfreſſer. 


Zmwanzigfte Gastung: Kernbeißer, Loxia. 
Schnabel ſtumpfkegelfoͤrmig, oben und unten gewoͤlbt, an 
ber Wurzel fehr did; die untere Kinnlade am Seitenrande 
eingebogen. Naſenloͤcher in der Schnabelwurzel liegend, 
ein und rund. Zunge ganz am Ende fchräg abgeſchnitten. 


Familie 1. Kreuzſchnäbel. 


Erfte Art: Großfchnäbeliger Kernbei« 
ger, L. pytiopsittacus, Bechstein. 

Schnabel Hornbraunfgwarz, fehr ſtark, Fürzer als bie Mite 
‚telzehe; Unterfchnabel ſtark gewölbt; die Spigen geßreust, 
‚ohne daß die untere über den Rüden der obern hinausgeht. 
Augenſtern tiefbraun; Süße braun, Ruͤcken olivengrün, 


Scheitel, Vlrzei und Kehle olivengelb. Linge 64” (Als 


tes Männden)- 
Das alte Weibhen grau, auf dem Rüden mit 


olivenbraunen Fleden; auf der Bruft und dem Buͤrzel mit 


mehr oder weniger olivengelbem Anflug. 

Das junge Männken vor der erfien Maufer bis 
zum Sahresalter faft am ganzen Köıper zinnoberroth, mit 
Grau und ſchmutzigem Dlivengelb hier und da durch⸗ 
mengt *). 

Zweite Art: Kleinfchnäbeliger Kernbei⸗ 
| er, L. curvirostra, Linn. 
chnabel Bleiner, ſchaͤrfer gekrümmt, als bei der erfien Art; beide 


\ 





2), Im Zimmer und Bauer erfcheint öfters nach ders aften Mau⸗ 
> die rothe Farbe nicht, immer aber, wenn der Vogel der 
reien Luft ausgejekt wird. 

Mehr über diefen Vogel findet man in Meverd Taſchen⸗ 
buche & S. 108. und in Temmink Man. d’oruith. d’Eur, 


p- 193 —* 194. 
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Kiefer etwas geſtreckt; an ber Spige kreuzweiſe vor einander 
bingebogen, die Spike des Unterſchnabels über den Rüden 
des Dberfchnabels hinausreihend; hornbraun. Augenftern 
und Fuͤße braun. on 
Mannbares und altes Männden von Haupt: 
farbe zeifiggrüun; Stirn, Baden, Augengegend graugelbs 
ih, weiß gefiedt; Steiß gelb; After grau. mit dunkleen 
Flecken; Flügel und Schwanz fhmwärzfich, gruͤnlich geſchnuͤrt. 
Länge 6". | — 1 Er z 
Männchen von der erfien Maufer bis zum 
vollen Jahresalter mehr oder “weniger zinmobertoth, 
im Naden mit rau gemifcht, anderwärts gruͤngelblich uͤber⸗ 
ogen. 
f unge vor ber erfien Maufer am Sberleibe 
graubraun, gruͤnlich ſchattirt; Unterleib weißlich, mit btaus 
nen und ſchwarzen Laͤngsſtreifen. —* “u 
57, Das alte: Weibchem unterſcheidet fi, nicht weſent⸗ 
lich vom jungen. in Gefieder erfheint gelbgruͤnlich. Nie 
bemerkt man beim Weibchen die dem Maͤnnchen von ber 
erften Mauſer bie zum Jahresalter eigene rothe Farbe. 
— “Familie 2:3 Ergentlihe Kernbeißer.“ 
mMit feht ſtarkem, oben "und: unten gewoͤlbtem, eingeſchnitte⸗ 
is 


„mem Schuabel. r er. “ 
= Deifte Art: Hafenfernbeißer, Lsienu- 
cleator, Linn.mmei 3 BE 2... ". An 
SOberſchnabel weit, über Ken, untern hetähgebogen, ohne ih mit 
dieſem zu kreuzen ;,, Dauptfarbe (faſth ſcharlachtoch und 
grüngelb; Rüden:, Scültere und Steißgefieder ſchwarz⸗ 
braun, - grangefarben, elngefaßt. Fluͤgel und: Schwanz 
fhmwarz, auf erfleren zwei weiße Binden, . Länge 73” 
RIRADEN. "2 une am ren ge 
* Am Weibchen, Kopf, Hals, Nöten, Bruf,, und 
obere Dedfedern bi Shmänzed orangeroth; Rüden grau 
und gelbgruͤnlich gemengt, Unterleib Afharau ind Dranges 
farbige fpietend; die zwei Reihen det großen Fluͤgeldeckſ 
dern ſchmutzig weiß gezandet. 3 


s . 5 


Vierte Arer Kirſchkernbeißer, L. coc- 





cothraustes, Linn, FR BET I 
Schnabel und Füße graubraun ; Arzenſterm blafroth (im Tode 
zau). Gefiederhauptfapbe Faftanienbraun; „Kehle, Flügel 
. und Stmanz ſchwatz, (am Weibchen. chwarzbraun) ; 
auf den’ Fluͤgeln kin weißer Querfled (am Weibchen ein 
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hell aſchgrauery; mirtiere, Schwungfedern an’ der Spige 
ftumpfeckig abgefhnitten, "Länge 7°. ° 


Fuͤnfte Art: Karmefinföpfiger Kerns 
— beißer, "L: erythrina, Paollus. 


Männchen: Schnabel licht bornfarbig: Oberſchnabel den 

- antern etwas uͤberreihend; Augenſtern ſchön umbrabraun ; 
Füuͤße braͤunlich fleiſchfarben; Scheitel, Kehle, Ober bruſt 

und Buͤrzel ſchoͤn karmeſinzoth Rüden und. Fluͤgel grau, 
mit toſenrothem Auſtzih: Bau, ‚und Afterfedern weißlich. 
Länge 5%". 

Meibhen: Dberteib grau, bräuntich überlaufen; „Uns 
...terleib ſchmutzig weiß, Kehle, Hais und Bruſt, mit bells 
ei graubraunen, Yungsileden; nen: unb mamanphären 

— geraͤndert. 


F Sechscke Artı Grüner. Kernbeißer (Orin- 
a " ling), L.'chloris, Linn... 


Schnabel, und Süße fleiſchfarben; Augenſtern, dunteisraun ; 
Gefiederhauptfa: be gelblichgruͤn; Baden grau; an den dus 
Fersen. Schwanzfedern viel Gelbes; die vordern Schwungs 

fan an Ben: hüferen Gahnes.gelbe:. Länge: 6” {Mimn« 

den n 

Weibchen: Am Oberleibe mehr graubraun, am Uns 

-: "tarfeide meht afdacan als gelbaruͤnz Bruſt aurbrdentlich 

gelb gefleckt; Bauch und untere Deckfedern des Schwanzes 

wehr weiß, als gelb. 
a Außer andern "Varietäten hat man⸗ ah eine 
.n mit gekreuztem Schnabel wahrgenomuien. 


Siebense: Krt: Sirbigfernbeißer.. Tine 
> sr: rinus,.Scopoli. ««i F ion 
tfarhe ar Oberleib, ii, Fer Älter: 
Bau YR Fit on N oo Seine undeutliche 
er hde; Mi nd d ———— hoch gruͤn⸗ 
6: gelb; Beide en. blaffer und —8 geflegt. kůnge 


ameiu Leicht mit rat tcitäfnehle Gfttonerfint) 
309 .. 3 —F wechſein wenn, auf ben, Schnabelbau 
— d auf die Zeihrung, des Gefieder "an den 
—— men nicht arnan geachtet 
a Ra n'7 wird,+: 
— Familfe 3. Doumpfaffen. 
‚Mil, ſtark gewoͤlbtem, ſehr ſtumpfem, an der oberen Kinnlade 
ein geſchmittenem —— 


Sa 
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* Achte Artı: Rothbruͤſtiger Kernbeißer 
C(Gimpel, L. pyrrhula, Linn. 

— ſchwarzbraun; Augenſtern kaſtanienbtaun (bei Jungen 
grau); Fuͤße ſchwarz; Kopf, Fluͤgel und Schwanz ſchwarz 
Tim hochzeitlichen Kleide violett ſchillecrnd); Genick und Man⸗ 

ge aſchgrau; Deckfedern des Schwanzes weiß. Am Männs 

I hen Wangen, Hals, Bruſt, Seiten und Bauch bei Alten 
hochzinnobet⸗, im Mittelalter heller roth; bei einjährigen 

durch leihten,, graulihen Anflug. blaͤulichroth. Am Weib: 
hen dieſe Theile biätlichgrau. Ränge 643” Junge find 
„por der erjten Maufer dem Weibchen äpnuic. | 
Ein — swänzigfte Gattung: Fink, Frin- 


Shnael — gerade, weniger die und mehr geſtreckt 
als bei der vorigen Gattung, abgerundet, zugeſpitzt; Ober⸗ 
und Unterkiefer gleich lang, nicht ausgeſchnitten; Naſenloͤcher 
Dicht vor der Stirn, eirundlich, bedeckt. Zunge fleiſchig, 
fpießförmig, hinten rundlidy, an der Spige harıhäutig, etwas 
gefhliffen; Leib geſtreckt, nicht fo kurz und did, die Glieds 
maßen länger al bei den Kernbeißern. Sie nähren fi 
—entweder von Saͤmereien allein, oder zugleich von Infetten, 
nur ſchaͤlen fie die Samenkoͤrner, che fie ſelbige verſchlucken. 
| - A. Eigentlihe Finfen. 
Be im Umfange rundem, gefltedtem, didem, an ber Spige 
—— abgeikumpftinn Schnabel. 
Erſte Art: Edelfinf (Buchfinf), Fr. coelebs, 
ar "mLinns- .“ 
Sonabel im Sommer dunkelgraublau, im Winter weißlich; 
Augenſtern kaſtanienbraun; Fuͤße hraunſchwarz; Flügel 
ſchwarz, mit zwei weißen Querſtreifen; Schwanz ſchwarz, 
Aie Siei aͤuferſten Federn mit weißen Laͤngsflecken, der an 
der dritten fehr klein iſt Am Mannchen Stirn (wars, 
Scheitel , graublau, , “hg kaflanienbraun, olivengruͤn 
ns for g* Keble, Bruft und Bauch weinroth oder weichſel⸗ 
braun. Am Weibchen Kopf, Hals, Oberruͤcken graubraun 
Unterleib roͤthlichgrau. Männden 6" 4, Meibchen eine 
uns weite Art: Bergfink ——— Roth⸗ 
‚finf‘), Fr; mentifringilla, Linn. Ä 
— — im Sommer ſchwarzblau, im Winter“ ſchmutziggelb, 
mit ſchwarzbrauner Spitze; Augenſtern braun; Fuͤße bei Alten 
dunkelgelbbraun, bei Jungen heller. Kopf und Kehle glüns 
zend ſchwarz, das ‚Gefieder in der Jugend dunkelroſtgelb, 
bei vortücdendem Alter heller, eingefaßt, im hohen Alter ohne 
Einfaſſung; Genid und Wangen fweiß bepudert, Rüden 
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ſchwarz, Das Gefieder mit dunkelgelber breiter Kinfaffung ; 
‚ Schulte:n und. Bruſt orangegelb; Unterfluͤgeldeckfedern hoch⸗ 
gelb. Das Weibchen ift einfarbiges und da braun, mo das 
. Männchen ſchwarz ift; gelbrotbgrau, wo das Männden gelb⸗ 
roth iſt. Schwanz etwas gegabelt; beim Maͤnnchen ‚famınts 
ſchwarz, beim Weibchen tief braun; bei beiden Geſchlechtern 
die aͤußerſte Steuerfeder an der Mitte der aͤußern Fahne, mit 
. „weißem, alle: uͤbrige mit gelbgrauem- Rande ?). 


Dritte Art: Hausfinf, Sperling, Fr. do- 
- _mestica, Linn. 
Schnabel im Sommer ſchwarz, im Winter helbraun 5 Augenflern 
kaſtanienbraun; Fuͤße graubraum; Scheitel gratt; ung» 
und Steuerfedern dunkelbraun ; über den Flügem- eine weiße 
Binde, Maͤnnchen am Kopfe afhgrau; am Oberläbe 
rothbraun und ſchwarz gefledt; an ver. Kehle ſchwarz. 
Meibchen auf dem Kopfe rothgrauz "Über den Augen - eine 
ge'blichweiße Linie, um den Wargen eine dergieiden 'unbeute 
liche; ſcwarze Kehle fehlend; Flügelbinde roͤthlichweiß; auf 
dem Rüden rothgrau, fchwarz :gefledt; Unterleib ſcynvuig 
weißgrau. Länge 5” 
Nierte Art: 9 Ringelfinf Feldſperling), Fr, 
montana, Linn 
‚ Schnabel ſchwarzbraun; Augenftern kafftebraun; Fuͤße braͤun⸗ 
ichfleiſchfarben; Kopf kupferrothbrann; Wangen weiß, 'mit 
ſchwarzem Fleck; um Naden und Hals ein weißer "unterbeos 
hener Ring; Rüden ſchwarz und roſtfarbig gefleckt; Fluͤgel 
und Schwanz; dunkelbraun; über bie Stägel ‚ein weißer 
Streifen. Länge 5" (Männchen): 
Weibchen heller auf dem Kopfe; (wage Bangen- 
fleck kleiner; Halsring meniger merklich, 
Fuͤnfte Art: Sraufinf, Fr. ‚petzonia, 
Linn. 
Dberfäinaber braun; Unterſchnabel I Augenttem Maun; 
Ban Te über ben pn ein eoftgeiblicher 


* 


4 


gm Herbften zn und im Mir; 18:5 Maren die | Bergfinfen 
— no der Vorfaſſer jetzt lebt, in unzählbarer Menge vorhan⸗ 
Den / ſo daß auf zwei Schuͤſſe deren 56 Stuͤck erlegt wurden, und 
EN vn Aufftchen der. Füge die Luft im ejnentli oien, Derfande 
ſſch verdunfelte, Yinger andern fah der Verl eine Echaar 
anf dem Forttuge, melche über, eine halbe ande weit ſich 
ausdehnte. Dbige Beſchreibung iſt nach 34 vorliegenden Ereniz 
+ ° Plaren aufgenommen, ohne | eine. der vielen ——2 
— von den Ornithologen gusefuͤhrt werden/ bemerkbat 
a 


J 
⸗ 
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Streifen; Obetleib graubraͤunlich, mit »fehmarzen und roth⸗ 
weißlichen Laͤngsflecken; Unterleib weißlich, mit braͤunlichen 
kaͤngsflecken; an der Kehle ein großer, lebhaft gelber, am 
der innern Fahne und gegen die Spige der Seitenſchwanzfe⸗ 
dern ein weißer Fed. Länge 5" 8". - 
Sehste Art: Schneefinf, Fr.’ nivalis, 
Linn. | = 

Schnabel geibbiäulich 5 Fuͤße ſchwarz; Kopf aſchgrau; Rüden, 
Schultern, nebft denjenigen zwei Schwungfedern zweiter 
Ordnung, melde dan Körper am naͤchſten ſtehen, bdunkels 
Braun; alle Federn hellet braun gerändertz Fluͤgeldeckfedern, 
übrige Schwungfebern zweiter Ordnung, nebft den Schwanz: 
federn weiß, alle Seitenfedern des Schwanzes ſchwaͤrzlich en: 
dend, die zwei mittelften, nebft den Schwungfedern erfter 
Drdnung tief ſchwarz; - Unterleib ‚weiß oder weißlich. Länge 
74 (Männden). SB 

"Das Weibchen unterſcheidet fih vom Männchen das - 
duch, daß der aſchgraue Kopf roͤthlich uͤberlaufen iſt und 
alles, was beim Maͤnnchen ſchoͤn ſchwarz erſcheint, bei die 
fem mehr ins Braune faͤllt ”). j 

ee B.. Hänflinge , ,,. 

Pit im Umfange rundem, Fürzerem, Burg zugefpistem Schna⸗ 
bei. Sie nähren fid von dligen Sämereien, die im Kropfe 
eingeweicht,. werden. Ihre Jungen füttern.fie aus dem Kropfe. 

Siebente Art: Hanffink, Fr. cannabina, 

8* "Einn. . f ‘ n = . H . 4 " 4 J * { ® 

Schnabel ſchwarzblaͤulich; Augenſtern Enftanienbraun; Fuͤße 
dunkler ‚oder heller btauntoth. Vordere Schwungfedern und 
Schwanz fſchwarz, Nänder weiß. Bei alten lungen 
die Bruſt blutroth, beim Weibchen roͤthlich weiß, graubraun 
gefles.2").. Laͤnge 533. | | 

Achte Art: Brandfinf, Fr. fanımea, Linn, 

Scheitel hochfeuerroth oder karmeſintoth, deſſen Gefieder: eine 
kleine Haube bildendz Oberleib dunkelbraun; Unterleib am 
Männchen roſenfarben, am Weibchen grau, roth üͤber« 
laufen. — Laͤnge 4". # ‘49 » “ % : . | - 

(Die Heimath dieſes Vogels iſt ber hohe Norden. 
Zeither wurde er nur in ſehr ‚harten Wintern in Schleſien 





Wergl. Temmink Man. d'ornith. p. ↄee. | 
"7 Bitgen, „der mehrfachen Nbänverungen f. Mevers Ta 
hend. Th. I. S. 104. Bed. Zafchenb. I. 121, Tem- 

mink’a.d. O. ©. -215:8%- | ' ’ 
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pn Borkhauſen — f. Rheiniſches Marty. J. S. as8. 
"Me. 20. — aber auch in Obetheſſen bemerkt.) 


0S83eiſige... er 

Mit dinnerem, an den Seiten. nad vorn etwas zuſammenge⸗ 
drucktem, jbarf und lang zugejpistem Schnabel, 

Sie füttern ihre Jungen mit dligen Saͤmereien aus 
‚bem Kropfe. a — — SEN 
Neunte Kir: Diffelfinf (Stiegfig, Stech- 

Ir litz), F carduelis, ‚Linn. - — 
Schnabel roͤthlichweiß, mit horgfatbener Spitze; Augenſtern Bas 
ſtanienbraun oder nußbraun; Füße braͤunlich; naͤchſte Schna⸗ 
belumgebung, Hinterkopf und Genick tief ſchwatz; Stira und 
Kehle lebhaft karmeſincoth; Wangen, Vorderhais, und untere 
Theile reinweiß; Schultern, Rüden und Bruftfeiten dankel⸗ 
braun; Schwung» und Steuerfedern ſchwarz, erſtere auf der 
4 ſchmalen Fahne mit goldgelber Kante, von lesteren dıd zwei 
<. : duferfien in der Mitte, die übrigen. an. ber Spitze weiß, 

= Lange 55" (Männchen). --- - - 92, 0.08 
Am Weibchen das Rothe weniger lebhaft. und weniger 
ausgebreitet; Halfter bräunlib; Wangen mit Helbraun ges 
miengt; Eleine Flügeldeckfedern braun (Hauptuniers 
ſchieb); Rüden dunkelbraun; Flügel weniger lebhaft ·ſchwdatz 

P⸗⸗⸗ und gelb. * Ar N 3 I 112 


»* 
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Junge dor’ der erſten Maufer mit‘ grauem Kopf. * 
Sonſt manchetlei zufaͤllige Spielärten, 2 9° 


Zehnte Arc: Erlenfink (gruͤngelber, eigent« 
—licher Zeiſig), Fr. spinus, Linn "7 


Schnabel hellaſchgrau, im Winter weiß, mit brauner &pige; 
* s Augenftern nußbraun; Fuͤßte ſchwarz- oder graußtdin.-” Am 
4 Männkhen Scheitel und Kehle ſchwarz; Körperfarbe lebhaft 
gelbgtuͤn (zeiſiggrͤn). Am Weibchen dieſe Farbe blaffer 
und matter; Kopf und Rüden grau, ſchwaͤrzlich gefleckt; Kehle 
und Kinn weißlich; Bruſt und Hals. weiß, gruͤnlich und 
ſchwaͤtzlich gefledt; Schwung» und Schwanzfedern ſchwarz, 
« erſtere in der Mitte, letztere an der Wurzel gelb/ Eaͤnuge 43. 
Eilfte Art; Leinfink (Flachsfink), Frikinaria, 
8 Lim, Se 
Schnabel gelb, mit" braͤuner Spitze; Füße braun; zwiſchen 
Schnabel und Augen, an der Stirn und an ber Kehle 
ſchwarz; Vorderkopf dunfellarmefin, Seiten ber Kehle, Vor: 
derhals, Bruft, Bauchſeiten und Steiß heilfarmefin; Bauhe 
..- mitte tefenfarben ; Obertheite gtauroͤthlich, mil‘ fchwarzen 
.ssRängsflegen; Schwung: und Steuerfſedern dunkelbraun; Fiü— 
gel mit zwei weißen Querftreifen,. Laͤnge 55” (Maͤnnch en). 
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Weibchen etwas Heiner, Farben heller; tother Fred auf 
dem Scheitel Eleiner oder fehlend an der Bruſt Erin Roth 
oder, nur wie am Steife, vöthl:cher Anflug; Oberteib weiß, 
mit dunfelbraunen Flecken. 


Zwölfte Art: Citronenfint,. ‚Fr. citrinella. 
Grängelb; an der Bruſt ungefledt; Dinseekopf, Ober > - und 
Seitenbals afhgrau. Länge 4” 8” (Männdhen)». 

Das Weibhen mit — Fatben. Vorderkopf, 
Kinn und Unterleib ſchmutziggelb; Kehie grau, mit reinigen 
— grüngelben Federn; Dberrüden mit -einigen olivenbraunen 
kaͤngsſtrichen. 
(Kommt. nur, ‚in ſuͤdlichern ‚Gegenden: bämifh;? auf 
dem Herbfizuge in das mittlere — 


Zwei: und zwanzigſte Gattung:. Ammer, 
ei“ ‚Emberiza. ..- . 
"Sönabel kurz, ſtark, faft kegelfoͤrmig. gerade, ſhneidig; Dber: 
fiefer unausgefhnitten, an ber, Spike ungleid und . ein. wes 
nig. zufammengedrudt; ‚am Gaumen eine fngchenartige Der: 
vorragung ( Protuberanz ). Unterkiffer breiter als der obere, 
‚sam, den Seiten, eingebogen; ‚beide an der Murzel etwas von 
einander abftehend. Schnabeltwinkel ſchraͤg nach unten gerich⸗ 
tet. Raſenloͤcher rundlich, an der Echnabelmurzel zur Seite 
liegend mit) den Stirnfedern. zum Theil. bedeckt. Zunge ges 
ſpalten. Gangfüßes Hinterzehe meiſt kurz und gekrümmt, 
ſelten lang und gerade. Erſte Schwungfeder ein wenig küͤr⸗ 
ger. als die zweite. und dritte, welche die laͤngſten ſind. 
Schwanz entweder, etwaß- gegabelt, oder fanft abgerundet. 
Nahrung beficht vorzuͤglich aus mehligen Sämereien —, zum 
Ausfpelzen derfelben dient die Hervorragung am Gaumen —, 
dabei. auch aus Inſekten Diefe Voͤgel leben dlemheil⸗ 
im Geſtkaͤuche und in «Gärten und niften im erſteren; die 
mit langer Hinterzehe halten ſich nicht im Gehölze auf, fon- 
dern, eben und; niften in offenen ober Gelsgegenden, Ale 
erotifhe hierhergehoͤrige und mehrere von ben in Zeutfchland 
vorkommenden Arten mn“ fi ch ——— daher oft große 
AſFarbenverſchiedenheit. 


2) Mit kurzer, gefrümmter rat: 
“Erfte Art: Geldammer (Grünfling), E A 


'citrinella, Lim. 

Schnabel im Sommer fhmußig dunkelbraun, im Winter aſch⸗ 
farben; Augenſtern dunkelbraun; Fuͤße gelbbraͤunlich. Kopf 
faſt ganz hellgelb, auf dem Scheitel und an den Wangen 
meiſi dunkelolivenbraun geſtrichelt.«Vorderleib gang. oder 
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theilweife goldgelb. Gefieder des Oberruͤckens ſchwaͤrzlich in 
der Mitte, braunräthlid) an den Seiten, am Steiße kaſta⸗ 
sienbraum, mit graulihen Spigen. Schwanz fh: wärzlich , die 
zwei äußern Zedern an ber innern Seite mit weißem, keifföre 
migem Ziede. Länge 65" (Männden). 

Weibchen kleinet; Kopf- und Wangen braun; Hals 
 olivenfarben gefleckt, mit wenigem Gelb durdmengt, Deck 
federn ber &tägel roͤthlich weißs? Bruſt roftfacben. gefledt. 
Junq«e Maͤnnchen im erſten Fruͤhlingskleide ähneln 
den alten Weibchen; doch bemerkt man am Scheitel einen 
gelben Fleck, über den Augen goldgelbe Streifen und gleich⸗ 
farbige Kehle; Bruft und Steiß zimmtfarben, ungeflede. 
Vor der erfien Mauſer alle Junge fait lerchengtau. 


Zweite Art: Grauammer, Gerfienammer, 
' E. milıaria, Linn. 
Sqnabel, wie die Füße, graubraun; Augenftern nußbraum ; Oben 
keib roͤthlichgrau mit ſchwarzbraunen Flecken; Flüget- 
braun; Untetleib roſtgelblichweiß, auf der Oberbru per 
ſchwarzbraunen Rieden, Unterbruſt und Bauch mit ſchwarz⸗ 
* braunen Schaftſtrichen. Länge 73“ (Maͤnnchen) 
Be Weibchen kleiner, etwas heller von Farbe, mr bem 
Minden fehr aͤhnlich. 


- Dritte Artı Robrammer (Rohrſperling), 
" - E; schoeniclus, Linn. 
> Scnakr oben ſchwarz, unten weißlich; Augenftern dunkelbraun; 
Füße fleifchfarbeh, ind Braune Abergehend; Kopf und Kehle“ 
beim Maͤnnchen ſchwarz; erſter beim Weibchen roſtbraun 
mit ſchwarzen Flecken; Körperhauptfarbe-braungrau mit ſchwar⸗ 
gen Flecen; Schwanz waribeaun an den beiden aͤußern 
Kedern mit einem keilfoͤrmigen weißen Fieck. Länge 54”. 
Junge find "vor der’ Maufer dem Weibchen aͤhnlich Im 
Winter ift an jungen und fehr alten Männchen Kopf. und 
Mange rothbraun mit granen lecen das — a ber 
— graulich gefleckt. 


Vierte Art: Gartenammer, E. hortulana, 
Linn. | 
„Shnabe und Füße fleiſchfatben; Augenſtern braun. "Kopf, 
Eier» und Unterhals graulicholwengrän; Kehle fehinefelgeib ; 
fonft am Obertheile bes Körpers das’ Gefieder ſchwarz, röth= 
lichgrau geraͤndert; Bruſt, Bauch und Steif rorhbraum,: mit 
aſchgrauen Federtaͤndern; Schwanz ſchwaͤrzlich, die beiden 
en an der innern Fahne gröjtentheild weiß. Länge 
(Männchen), rer 


Er —— 
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Das kleinere Weibchen bat mehr Aſchgtaues und iſt 
am Kopfe ſchwarz geſtrichelt. Junge Männchen vor der 
erſten Maufer ähneln den jungen Goldammern. | 

Sünfte Art: Zaunammer, E. cirlus, Linn. 
Chnabel grau; Füße fleifhfarben. Kinn und Kehle beim 
Maͤnnchen ſchwarz, beim Weibchen bräunlich (zumeilen 
ſchwaͤrzlich) gefledt; Gurgel bei jenem goldgelb, bei dieſem 
beilgelb; Mantelgefieber bei jenem faftaniendraun am Rande, 
ſchwatz in der Mitte, bei diejem gelbbraun mit großen 
ſchwaczen Ficcken. Oberbruſt olivengtuͤn; Schwan; ſchwarz, 
die zwei dußern Federn mit keilfoͤrmigem weißen Fleck. 
kaͤnge 54”. 

Die Jungen vor "der erflen Maufer am Oberleibe 
hellbraun, mit Schwarz gemengt; am Unterfeibe heifgelb, 
{wars geftrichelt, an ber Bruft ins Drivengräne ſchimmernd. 

echste Art: Zipammer, E cia, Linn. 

Dberfchmabel ſchwaͤrzlich, unterer grau; Füße braun. Scheitel 

grau, mit chiarzen Laͤngoflecken; Untschals und Oberbruft 
vorn aſchgrau; ein fehwarzer Gtreif geht durch die Augen, 
umgibt die Wangen, läuft MA Schnabelwinfel zufammen 
und herabwaͤrts; über den «“ugen eim weißer Bogenſtreif, 
welchem ein ſchwarzer folgt, der ſich im Genicke vereinigt; 
Ridens und Flügelgefieder braungrau, mit ſchwatzen Laͤngs⸗ 
feden; Bauch, Seiten und After braunroͤthlich. Laͤnge 
(Männchen). 

Am kleineren Weibhen Scheitel und Genick aſchgtau, 
roſtbtaͤunlich überiaufen, haͤuſig ſchwatz geſttichelt; Wangens 
band mehr gerade und weniger ſcheinbar; das Graue an 
Halt und Bruft heller, mit Meinen undeutliden, braunez 
Steden; das Rothgelbe an den untern Theilen blaſſer mit 
einigen braunen Längsfleden, | | 

b) Mit Sangem, faft geradem Nagel an ber 
Hinterzehe. 

Siebente Art: Lerchenammer, Sport 

ammer, E. calcarata, Temmink®). 

Echnabel an der Wurzel gelblih, an der Epise braun; Aus 
genftern und Fuͤße braun; Nagel an der Dinterzehe 10 
lang. Scheitel, ‚Kehle une Worderpals ſchwarz; von ber. 





”) Dem Werfaffer fcheint es natürlicher, obigen Vogel den Am⸗ 
mern beizuzaͤhlen; deswegen jolgie er hier Temmink, nit 
Wolf, der ibn, als Fringilla calcarata, zu den Finfen gr 
technet bat. 
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Schnabelwurzel aus, Über den. Augen zieht fich eim weißes 
and hin, welches an den Seiten des, Dalfes fih verliert; 
’Benid, Ruͤcken und Schultern braun, mit Roſtfarbe gemifcht; 
Flügel und Schwanz dunkelbraun, jene mit zwei weißen 
Querbinden; die erſte Schwungfeder weiß eingefaft, ar diefem 
faͤmmtliche Steuerfedern rofifarben gerändert, die aͤußerſten 
in einem weißen keilſoͤrmigen Fleck ausgehend. Länge 64 
{Männden). 
Am Weibchen Scheitel, Oberhals, Mantel und 
"Rüden grau und roftfarbig mit ſchwarzen Sleden; das beim 
Männchen weiße Band beim Weibchen roſtfarbenweißlich; 
Kehle weiß, mit brauner Einfaſſung; Oberbruft grau, ſchwarz 
„gefledt; Unterleib weiß, an den Seiten mit langen, dunkel⸗ 
‚braunen Striden, 


Achte Art: RE E. nivalis, Linn, 
Schnabel wie bei der fiebenten Art; Füße und Nägel ſchwarz. 
Altes Männdhen im bodhzeitlihen Kleide 
Kopf, Hals und ganzer Unterleib, nebft den großen und klei— 
nen Slügeldedfedern, aud die obere Hälfte der Schwungfe⸗ 
dern reinweiß; Oberrüden, drei legte Eleinere Fluͤgelfedern 
gegen den Kötper hin, Bajtardflügel und die untere Hülfte 
‘der Schwungfedern ſchwarz; die drei aͤußern Gteuerfedern 
weiß, mit fhmarzem Strich am Ende, die vierte oben auf 
"der aͤußern Fahne weiß, die übrigen ſchwarz. Lange 64". 

Beim Weibchen das Weife am SKopfe, Halfe ımb 
an der Bruft in Rojtbraun ſchattirend; das fchwarze Rüden: 
gefieder und die Eleineren Fluͤgelfedern zunaͤchſt am Körper 
“gehen fämmtlih weißbräunlih aus; eben fo die Schwung⸗ 
federn und die mittleren Steuerfedern, melde auch weiße 
braͤunlich gerändert find; fonft das Weiße wie beim Maͤnnchen. 

Das alte Männden im Winterfleide ift 
großentheils wie bus Weibchen gezeichnet, alle ſchwarze Fe—⸗ 
dern des Rüdens, der Flügel und des Schwanzes bekommen 
. eine weiße, mit Heildraun gemifchte Einfaffung s Kopf, Schlaͤfe 
und Bruſt mit leichtem reflfarbenem Anfluge; Steiß⸗ und 

ee mit einigen braunen und braungelben 
leden, 

Am Jungen im Herbſte Schnabel gelblich; Schei— 
tel zimmtfarben, uͤber den Augen ein breiter weißlicher Streif; 
Ohrgegend, Kehle, oͤfters auch die Bruſt, mehr oder weni» 
ger braunroth gezeichnet; alles Gefieder der obern Theile 
ſchwarz, mit breitem, braungrauem Rande in der Mitte, 
nur die Mitte der Fluͤgel und die untern Xheile- reinweiß; 
Schwung⸗ und mittlere Steuerfedern ſchwarz, hellrothbraun 
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eingefaßt; die drei aͤußern Schmwanzfedern mit einem großen 
ſchwarzen Sted*). | 
— B. Droſſelartige Vogel. 

Meift mit etwas meflerförmigem Schnabel, größerem Körpers 
Inſekten- und Beerenfteifer. | 
Drei- und zwanzigfte Gattung: Droffel, 

Turdus. — 

Schnabel gerade, abgerundet, am Grunde, zuſammengedruͤckt; 
Dberihnabel an der Spige nicbergebogen und da an ber 
Seite ausgeſchnitten; der Rachen (meift) mit fteifen Härcen. 
beſetzt; oben am Schnabelwinkel ſchraͤg abwärts gerichtete” 
lange , fteife Borften; Nafenlöcher zur Seite, eirund, oben 
mit einer dünnen Haut halb bedeckt; Zunge faferig; an der 
Spige ausgeſchnitten; Schreitfüße, indem die mittlere Zehe 
‚mit der äußeren an der Wurzel verbunden ift. 

Erſte Schwungfeder Außerft kurz, oder mittelmäfig; 
bei einigen Arten die dritte, bei andern die vierte (bei einer, 

'  .Durdus, roseus, die zweite und dritte) die Längfte. | 

| Gang büpfend; Geſang melodiſch; Wildbret mohls 

| ſchmeckend; Nahrung, bis zur Reife der Herbfibeerenfrüchte, 

welche fie fehr lieben, Inſekten und kleines Gewuͤrm, 
„ na) Oanz- oder Großvogel. 
| Erfte Arc: Mifteldroffel (Schnärre), T. 
| viseivorus, Linn. | 
Schnabel hornbraun, mitten an der Wurzel und in den Eden 
gelb; Rachen ‚gelb; Augenfiern dunkelkaſtanienbraun; Füße 
fhmusigheligelb; Rüden olivenbraun; große Flügeldedfedern 
mit weißen Spitzen; Gurgel und Bauch weißgelblich, jene 
mit dreiedigen, diefer mit faft balbmondförmigen, ſchwaͤrz⸗ 
lihen Flecken; die drei Außern Steuerfedern an der Spike 
weiß. Länge ıı (Männchen). 
Am Weibchen die Grundfarbe bes LUnterleibed mehr 
gelblihweiß, die Flecken mehr braun als ſchwaͤrzlich. 
Zweite Art: Wahholderdroffel (Ziemer), 
T. pilaris, Linn. 
Shnabel gelb, an der Spige ſchwaͤrzlich; Machen geld; Augen⸗ 
fern dunkelbraun; Augenlieder geld gerändert; Füße ſchwatz⸗ 
braun; Kopf und Steiß aſchgrau; Rüden kaſtanienbraun, 








9) Temmink 4, 0. D. ©. 188 u. 189. Diefe etwas ausführliche 
Befchreibung eines im nördlichen Teutſchlande nur vorkom— 
menden Vogels wurde deshalb von befagtem Schriftſteller ent- 
lehnt, weil derfelbe in Holland die befie und banfigiie-@elegen« 
beis hatte, felbigen iu unterfuchen. 


! 
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weißgrau gewoͤlbt; untere Fluͤgeldeckfe dern weißlih; Brit 
braungelb, mit verkehrt hetzförmigen, ſchwarzbrauen Flecken; 
Unterleib weiß, dreieckig ſchwarzbraun gefleckt; Schwanzfedern 
ſchwarz, die drei. außern am innern Rande” und. an der 
Spise weißlih. Länge 10" (Maͤnnchen). 
.. Am Weibchen Kopf und Steiß mehr fahlgrau, erfter 
mebr braun gefleckt; Kehle weißlich; Rüden ſchmudigroſtfarbig. 
Dritte Art: Ringdroffel, T. torquatus, 
| Linn. 
Schnabel ſchwaͤrzlich; Machen geld; Augenftern nußbraun; Füße 
braunfhmwarz; Gefieder ſchwaͤrzlich, mit grauen und weißen 
Rindern; auf der Dberbruft ein meißlidyer halbmondförmiger 
Fleck. Länge 105" (Maͤnnchen) | 
I Beim Meibchen die Federränder am Sberleibe heil: 
‚grau; der halbe Mond auf der Bruft fchmaler, undeutlicher, 
roͤthlicaſchgrau, braun gemölft; bei jungen Weibchen 
“diefer Halbmoͤund kaum wahrnehmbar. Bei jungen Minn 
‚en die Nüdenfarbe wie am Weibchen; der Bruſtring roͤth⸗ 
lich weis. 
b) Halbvogel. | £ 
— Vierte Art: Singdroffel (Zippe), T. mu- 
-  sicus, Linn. — 
Schnabel hornbrau, unten an ber hintern Haͤlfte gelblich; 
Rachen gelb; Augenſtern nußbraun; Augenliederrand gelblich— 
weiß; Füße gelblichgrau; Oberleib olivengrau; obere Deckfe⸗ 
bern der Fihgel mit rofigelben Spitzen, untere Deckfedern 
biaßyelby Kehle weiß; Gurgel und Bruſt weißgelb, -mit ver« 
Tehre herzförnrigen, der Bauch mit eirunden, dunteibraumen 
Flecken. Länge 84" (Männden). 
Beim Eleineren Weibden die Bruft heiter, die rofl- 
gelben Spigen an den großen Fluͤgeldeckfedern Eiciner, 


Bünfte Art: Rochdroffel (Weindroſſel), 
T. lliacus, Linn. 

Schnabel ſchwaͤrzlich, nur die Wurzel des Unterkiefer und bie 
. Eden hellgelb; Augenftein nußbraun; Fußwutzel blafgraus 
gelblich; Zehen hellgelb; Oberleib olivenbraun; Bruſt mit 
dreieckigen dunkelbraunen, an den Selten mit olivenbtaunen 
Fleden; untere: Dedfedern dir Flügel orangerotb; Bruſt, 
. Seiten des Halfes „und, Bauches mit ſchwaͤrzlichen Längss 
ſtrichen, die ſich ah Bin und wieder huf dem weißen 

Bauche andenten. Zange 8" (Männsen). 
—Am Weibchen: die Farben heller; die Flecken auf der 
Bruft und an ben Seiten des Bauches helbraun und guöger 
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Sechsſte Art: Schwarzdroſſel (Amſel), 


T. merula, Linn. 
Augenſtern und Fuͤße ſchwarz. 
Männhen (altes): Schnabel und Augenlieder 
goldgelb; Gefieder tief ſchwatz. Länge 94“. “ 
Weibhen: Schnabel ſchmutziggelb; Oberleib ſchwarz⸗ 
braun; Kehle hell⸗ und dunkelbraun gefleckt; Bruſt roſtgrau; 
Bauch aſchgrau. | 
Junge: Schnabel braun bis zur Mannbarkeit, dann 
dem Gefhlehte nad mie bei.den Alten; Gefiederfarben bie 
zur erften Maufer faft wie beim alten Welbchen, nach der 
ſelben die Männchen ſchwatz. 0 
Siebente Art: Steinbroffel, T. saxatilis, 
Linn, 7 
Rannchen: Kopf und Hals“ aſchblau; Oberruͤcken dunkel⸗ 
braun; Mitteltuͤcken weiß; Ungerleib orangeroth; Schwant 
gelbroihr Ränge 74”. BEL En 
Weibchen: Dberleib dunkelbraum, mit graulichweißen 
Fedetraͤndern; Kinn weiß; Unterleib ſchmutzigroſtroth, mit 
weißen Wellenlinienz ‚After und Schenkel weißlich; die zwei 
mittelſten Schwanzfedern braun roſtfarben geraͤndert, die 
Übrigen röthlihgeb. , RT 
Nah der Maufer im Minterfleide. beide Geſchlechter 
faft gleich gefärbt, ER ! | 
-  Sunge vor ber erfien Mauſer — nad: Tem—⸗ 
mine*) —: Alte, obere Theile hellbraungrau, jede Feder im 
einem mehr oder weniger.breiten, weißgrauen Flecken ausge⸗ 
hend; Schwungfedern mit. weißen Spitzen; Fluͤgeldeckfedern 
rau geraͤndert, weiß geſpitzt; Unterleib beinahe wie am alten 
ten. nur mit mebrerem Weiß untermengt. und von 
braunen Linien unterbrodyen. WARE 
Achte Art: Rofenfarbige Droffel, T. ro- 
‚ seus, Linn... .. .. ce | —X 
Oberſchnabel und Spitze des Unterſchnabels hellroͤthlichgelb; Au⸗ 
genſtern dunkelbraun. Auf dem Kopfe ein blauſchwarzer, 


— — — 


at. a. 0. ©. 93, 
‚.) Diefer in Rufland, befonders aber in Weftafien — wo 
‚„ ee als Zerfiöter der Zugheufchredenfchwärme heilig gehalten 
wird — einheimifche Vogel, kommt nur felten in Teutſch— 
land vor; doch wurde er im Altenburgiichen bei ‚Ronneburg, 
um Ddenwalde und im Solms-Lauhachiſchen eſchoſſen und ger 
angen.. Am öfterfien traf man ihn unter Gtaarenflügen an, 
d daR man im Jahre 1794 bei Ronneburg deren Drei aus einer 
Gtaarenfchaar Herausfchoß. In MNückficht der ze bat ep 


Winkells Handb. 
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gruͤn und purpurfarben fchillernder Federbuſch; Hals und 
Dperbruft wie der Federbuſch; Ruͤcken, Steiß und Baud 
ſchoͤn rofentoth; Flügel und Schwanz braunſchwarz, mit purs 
purfarbenem und blauem Schiller; Fluͤgeldeckfedern hellroſen⸗ 


roth eingefaßt; untere Dedfedern des Schwanzes und der 


Schenkel ſchwatrz, mit mweifliden Querftrihen. Länge 8 
(mMaͤnnchen im Mittelalter) | 

Beim Weibchen find die Haubenfedern kürzer; bie 
Gefiederfarben durchgängig weniger lebhaft; die tojenrothen 
Theile beüfleifchfarbig; auf der Bruſt einige (jumerlen ) un> 


deutliche braune MWellenlinien. 


‘ 


. 
5 


Bei fehr alten Männchen find die Haubenfedern 
ſehr lang und herabhangend, bie roſenrothen Xheile faft 
blutrotb. NR 

Bei Jungen fehlt der Schiller an den dunkelgefaͤrbten 
Theilen; die Zheile aber, die einft roſentroth werden follen, 
ftelen ſich helbraun dar, 

Meunte Art: Rohrdroffel, T. arundina- 


ceus, Linn; 


Schnabel gelb an der Wurzel, braun an der Spitze; Augen⸗ 


fern braun, ‚mit einem hochgelben Außenringe. Stirn und 


Schnabelwurzel breit gedrüdt. Ueber den Augen ein roſtgelb⸗ 


lichweißer Streifz Gefieder des ganzen Oberkörper, - mit 


; Einfluß ded abgrrundeten Schwanzes, dunkelroſtgrauz Kehle 


weißlih; Bruſt und Vorderbauh meißgelb; Hinterbauch and 


After roſtroͤtblich. Länge 8 (Männdyen). 


Das Weibchen ift etwas kleiner; auf dem Rüden 


dunkler; Oberkopf roftgelb überlaufen. Kehle reinweiß; Uns 


terleib heller als am Männchen. 
Bei Jungen ift der Oberleib roͤthlichgrau und röthliche 


‚. Weiß gefledt. 


Zebhnte Art: Zweideutige Droffel, T. 
dubius, Bechstein. 


Dberleib olivendbraun; Bruft weißgrau, fchmarzbraun gewoͤlkt; 





Alles mit den Staaren gemein, weshalb ibn Scopoli und 
Andere unter dem Namen: Sturnus roseus, "der Gattun 
Etaar als Urt beigefellten. Bechſtein, BE un 
Mener rechnen ihn mu Gmelin ju den Droffeln; Tems 
mink macht eine neue Gatrung unter der Benennung Pastor 
daraug, die fih von den Dtoſſeln dadurch unterjcheiden fol, 
daß Eeine einzelne Härchen am Rachen ſtehen und daß die 

- weite und dritte Schwungfeder die kängften ee Der Ber 
affer bat dieje geringe Abweichung in der Charafteriftif der 
Gattung Turdus eingefhalter, um Gasttungsvermehrung jzu 
umgehen, wo es möglich if. 
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große Dedfedern der Unterflügel hellorangefarben, 8}. 
lang *). | | | 

Eilfte Art: Blaue Droffel, T. cyanus, 

Omel. 


Schnabel, Füße, Schwung⸗ und Steuerfedern ſchwarz; Augen⸗ 


ſtern braun; Rachen und Augenlieder orangegelb; alle uͤbrige 
obere Theile dunkelblau, die Untertheile heller blau; an 
Kehle und Vorderhals ganz fledenlos, fonft an allen Federn 
der Untertheile ein halbmondförmiger, gerade nad dem Ende 
ber Federn hin gerichteter, fhwarzer led; an den Spitzen 
ein ebenfaus halbmondfoͤrmig geftalteter weißliher. Länge 
8 (Männden). 

Beim Weibchen das Blaue an den obern Theilen mit 


Braun und Aſchgrau gemiſcht; Fluͤgel und Schwanz brauns 


ſchwarz; die untern heile weniger rein. | 
An den Jungen obere umd untere Körpertheile aſchgrau⸗ 
braun, mit Eleinen weißlihen Fleden; auf dem Rüden und 


. auf dem Halſe ein leichter bläulier Anflug; Flügel und 


Schwanz braunſchwarz. 
Bier und zwanzigfte Gattung: Seiden— 


ſchwanz, Ampelis; Bombycivora (franzö« 
fifh Jaseur), Temmink *®); - 


Schnabel gerade, kurz, erhaben, der längere Oberkiefer gegen 


das Ende ſchwach gekrümmt, an beiden Seiten ausgefchnits 
ten; Naſenloͤcher eirundlih, offen, mit Borften bevedtz 


Zunge tnorpelig und gefpalten; Scyreitfüße, durch die Werz 


bindung- der Äußeren Zehe mit der mittleren; Flügel mittele 
mäßig; unter den Schwungfedern bie erſte und zweite die 


laͤngſten. Nahrung Beeren und Inſekten. 





— hat, für eine eigene Urt, 
Y 


⸗2Bech ſte in s Naturgeſch. Teutſchl. zweite Aufl,, 9. rır. 
..3965 deſſen Abbildung naeurpitorifcher Gegenſtaͤnde 1. 
Taf, 955 deſſen ornithel. Taſchenb. Th. J. © 141 Nach 
Sarbe, Größe und Geflalt ein Mittelding zwifchen ver zweiten 
und fünften Art, In Wolfs und MepersZajchenbuc ber 
geutichen ‚Bögelfunde, Th. I. ©. 203, wird biefer Vogel für 
eine Abart der Wacholder bder der Rothdroſſel gehalten, in 
Temminks Man. d'orn. gar nicht angefuͤhrt. Der Verfaſſer 
baͤlt ihn/ da nah Bechflein derfelbe fich öfters flugmerfe 


‚Temmink on. d’Eur.. p. 76, mit der Bemerfing, daß die 
ierher gehötigen Voͤgel id su weſentlich von denen unterſchei— 
den, welche die Gattung Cotinga (Ampelis) bilden, um eine 
Vereinigung zuzulaſſen. 

Q * 
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Art: Roͤthlichgrauer Seidenſchwanz, 


Ampelis garrulus, Linn.; Bombycivora 


garrula (Grand Jaseur), Termmink. 
Schnabel von der Wurzel bi6 zu den Naſenloͤchern meißlich, 
von da an bunfelhownfarbig; Augenftern rothbraun; Fuͤße 
ſchwarz; am Dinterfopfe das Gefieder haubenartig verlängert; 
Mafeniöcherberften; Band über den Augen und Kehle tief 
ſchwarz; obere und untere Körpertheite grauroͤthlich, erftere 
dunkler als letztere; untere Dedfedern des Schwarzes Fafta» 
nienbraun; Schroungfedern fhwarz, in einem eckigen gelben 
und meißen Fleck ausgehend, die Acht oder neun binterften 
weiß gefpigt und mit fcharlachrothen, pergamentartigen Forte 
fügen; Steuerfedern ſchwarz, mit gelben Spitzen, bei febe 
Aiten aud Hier pergamentartige Fortſaͤtze. Länge 74 
(Männden). — 
Am Wreibchen der ſchwarze Kehlfleck kleiner; das 
Grauroͤthliche heller; nur an vier oder hoͤchſtens fünf Schwung⸗ 
* federn beiler rothe pergamentartige Fortſaͤtze; bei Jungen 
fehlen diefe vor der erften Maufer ganz. 
Fünf und zwanzigfte Öattung: Schmwäger, 
Cinclus. | 
Sehnabel mittelmäßig, ſchwach, gerade, ſchmal zulaufend, am 
den Seiten zufammengedrüdt, hochruͤckig, ſchneidig, vorm 
- abgerundet; obere Spige nach unten gebogen, Naſenloͤcher 
-  gißenförmig, von oben mit einer flahen Haut bededt, am 
- Grunde und obern Rigenrande von haarartigen Federchen be» 
grenzt; Zunge gefpalten; Gangfüße. Kopf klein, oben ſchma⸗ 
: Jer ale unten; Stun lang geftvedt, bis an die Naſenlö— 
cher reihend; Augen hocliegend; Leib flarf, dicht mit Fe⸗ 
dern bekleidet; erfie Schwungfeder ſehr Eurz, zweite kuͤrzer 
als die dritte und vierte, welches bie längften find. 

Die Schwäger gehören der Geſtalt nah zu den Gings 
vögeln; nähern fidy aber sudjichtlidy ihrer Nahrung und Les 
bensart den Strandvdgeln. Sie balten fi das ganze Jahr 
hindurch an hellen Fluͤſſen und Baͤchen auf, gehen felbjt in 
feihtes Waffer, rauhen aud dem Kopf unter, wenn 

es ſeyn muß, um ihre aus MWafferinfekten beftehende Nah— 
"zung ſich zu verfchaffen. Sie machen ihr Geheck an Fluͤſſen 
und Biden. Das Neft flebt an einfamen Diten in Ufers 
» mauerrigen und Spalten hölzerner Mühimehre und ungangs 
barer Müblräder. Der Grund, wie die gemölbte Oberdede, 
beftebt aus Moos, da6 mit Grashalmen feft und kuͤnſtuch 
durchflochten if, 
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Art: Wafferfhmwäger, - Cinclus aquaticus, 
Bechst. 

Schnabel fchrwärzuuhs Augenfterm perlfarbig; Füße hornbrams 
Oberkoͤrper braunſchwaͤrzlich, mit Aſchgrau Üüberlaufen; Kehle, 
Vorderhals und Bruſt reinweiß; Bau roſtbraun. Länge 
7“ (Männden). 

Weibchen auf dem Kopfe und am Hinterhalſe grau⸗ 

btraun; weniger Weißes an ber Bruſt; Bauch und Aſter 
braungeib. 

° Sechs und zwanzigfie Gattung: Staar, 

Sturnus, 

Schnabel gerade, edig, niebergebrüdt, etwas flumpf, am 
Dberkiefer mit glattem, etwas aufflaffendem Rande; Rüden 
des Oberſchnabels faft in einer Flucht mit dem Scheitel, 
Mafentöher zur Hälfte mit einer Aufgetriebenn Haut 
verfhloffen; Zunge fpigig, ausgerandet; Schreitfuͤße, durch 
Verbindung der mittleren Zehe mit der aͤußern dis auf das 
erſte Gelenk. 

Die Nahrung beſteht meiſt aus Inſekten Die Staare 
leben fehr gefellig, machen ihre Reife in ftarfzähligen Schaas 
ren; halten fid gern in der Nähe von und unter Vicehheer⸗ 
den auf und niften in Baum» und Mauerhöhlen. Ä 

Art: Bunter Staar, St. varius, Wolf.z 
St. vulgaris, Linn. 

Schnabel im Sommer grüngelb, an ber Spige und an ben 
Seiten blaufhmwärzlih, im inter uͤberall ſchwaͤrzlich; Fuͤße 
braunroͤthlich oder dunkelfleiſchfarbig; uͤberall ſchwaͤrzlich, mit 
purpurtothem, gruͤnem und, gelblichem Schiller; obere 
Theile mit dreieckten weißbraͤunlichen Schmitzen; Unterleib 
ſtaͤrker weißgetuͤpfelt; untere Schwanzdeckfedern weiß einge⸗ 
faßt. Länge 84" (Männden). 

Am Beiden bat der Schnabel im Sommer weni⸗ 

er Gelbes. Bruſt und Bauch mehr und. größere weiße 
upfen. Alte Männchen haben weniger weiße Zeichnung 


als juͤngere. 
C. Pfriemenfhnäbler. 

Mit Kg kleinem, ſchlankem Körper, meiſt Inſekten frefe 
ſend 
Sieben und. zwan zigſte Gattung: Segen. 

fänger, Muscicapa. 

Sonabel mittelmaͤßig lang und ſtark, an der Wurjel breit, 
faſt dreieckig, Oberkiefer an der Spige etwas nach unten 
gektuͤmmt, längs dem hintern Rande mit ſteifen, ſchtaͤg vor⸗ 
waͤrts gerichteten Federborſten beſetzt, ausgeſchnitten. Nas 


soxıvı Einleitung, Kay. II. Phyſſogr. Erdrt. $. 76 
©. fentöcher hinten zur Seite ftehend rundüch, zum Theil und 


nicht dicht mit fteifen Federhaaren verdedt. Drei Zeben, 
von. denen die Äußere mit der mittleren an der Wurzel faum 
merfli verbunden  ift, nach vorn; eine nach binten und an 


dieſer der Nagel ſtaͤrker gekruͤmmt ale an den vordern. 


Die in Zeutfhland bekannten Arten fommen als ugs 
vögel fpät an und gehen frübzeitig wieder fort; fie machen 
daher bei uns nur ein Gehrd. Sie eben einfam in Wäls 
bern, Feldhoͤlzern und Gärten, figen in den Spigen der 


u Bäume, böcft feiten auf Seitenzweigen, faft nie auf ber 


Erbe und fangen von da aus Fliegen und audere fliegende 


—— worin ihre Nabrung einzig beſteht, mit gtoßer 


ſchicklichkeit und faſt immer im Fluge, ſelten auf Baums 
blättern, nie wenn jene Inſekten an der Erde und an 


Baumſtaͤmmen verweilen *). 


Erfte Are: Gefleckter Fliegenfänger, 
grauer Sliegenfänger, M.grisola, Linn. 


«le obere Theile des Körpers dunkelgrau, etwas bräunelnd; 


Stirn in Werk fpielend ; Kopffedern mit dunkelbraunen Laͤngs⸗ 


‚ flteifen; Kehle und Mitte des Bauches weiß; -Seiten des 
« Dalfes, Bruft uhd Flanken mit graubraunen Laͤngsſtreifen. 


Länge über 54%, 
Männchen und Weibhen niht merklih unters 


fhieden. Zunge vor der erften Maufer den Alten 


_ dhnlic) bis auf den vielfach weißgefledten Kopf, die röthlichs 


weiß breitgeränderten Flügelded = und hintern Schwungfedern 
und die fchöne weiße Magengegend, die bei den Alten 
ſchmutzigweiß ſich darſtellt. 
Zweite Art: Fliegenfänger mit weißem 
Halsbande, M. albicollis, Temmink- 
M. collaris, Bechst **). 


Scheitel, Wangen, Rüden, Beine Fluͤgeldeckfedern und ſaͤmmt⸗ 
liche Steuerfedern tief ſchwarz; Stirn, ein breites Band über 


. das Genid und alle untere Theile reinweiß ; Steiß ſchwarz 
und weiß; an der Wurzel der Schwungfedern ein weißer 
Spiegel; mittlere und große Fluͤgeldeckfedern weiß, an den 





” 


—R Nach des Verfaſſers Dafuͤrhalten hat Temmink die Arten 


—— Gattung u und richtiger beſtimmt als einer feiner 

3 nd diefen Befimmunsen — fie daher bier 
„eigen führt. Man. d’ormith, S. 99— 

Gafdenb, I. 158. : Da Latha BE Dedfeinifee la« 

kinlfehe nernung bereits einer ausldndi rt beigelegt 

dat, fo ſcheint die Temminkiſche paflender Ai — 
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letztern die Spige der innern Fahne oben ſchwarz. Länge 


5" (Alte im hochzeitlichen Kleide). 

An Jungen vor der erfien Maufer das Halss 
band auf dem Genide weißlich; alled bei mannbaren Vögeln 
biefer Art ſchwarze Gefieder bräunlichgrau; zwei oder drei 


Seitenfedern des Schwanzes an der aͤußern Fahne weiß ger 


randet. Diefer weiße Rand verfchwindet bei zunehmenden 
Alter des Vogels nah und nad, fo daß am fehr alten feine 
Epur davon mehr wahrnehmbar ift. 
Dritte Art: Fliegenfänger ohne Hals 
band, M. luctuosa, Teminink. 


Ale obere Koͤrpertheile und die Schwanszfedern tief ſchwarz; 


Stirn und der ganze Unterkörper reınweiß; Flügel ſchwarz, 
die mittleren und großen Dedfedern derfelben weiß, letz⸗ 
tere an ben inneren Fahnen ſchwarz eingefaft. Länge 
5" (Alte im hochzeitlichen Kleide; Muscic. atri= 
capilla, Linn; Schwarzrüdiger Zliegenfänger, 


“ Bechst.). 


Bor vollitändigem Eintritt ber ſchwarzen Farbe bemerkt 
man auf fhwarzem Grunde graues und braunes Gemeng; 
Flügel» und Schwanzfedern find dann ſchwaͤrzlich, von letz⸗ 
tern die beiden aͤußerſten weiß gerandet. Junge vor der 
erften Maufer überall wo Alte am Oberkörper ſchwarz 


: find, aſchgrau; bei ihnen ift die weiße Einfaffung der drei 


Seitenfedern des Schwanzes mehr ausgebreitet (M. musci- 
peta, Shwarzgrauer Fliegenfänger, Bechst.). 

Anmert. Diefe Art unterfheider ſich flandhaft von ber 

| vorhergehenden durch fteten Mangel des Genick⸗ 

bandes, welches den Voͤgeln jeden Alters unb 

jeden Geſchlechtes bei jener (zweiten Art) eis 


gen ift. 
Vierte Art: Kleiner Zliegenfänger, M. 
parva, Bechst. 


Haarfedern an der Schnabelwurzel fehr lang; am Kopfe viel 


Braunes; obermwärts gekehrte Köärpertheile aſchgtautoͤthlich, 
am Steiße roflfarbig gefledt; Schwungfedern in» und aus⸗ 
wendig mit roflfarbenem Rande; große und mittlere Dedfes 
dern in einem feinen rofigelben Zled ausgehend; Augen» 
ring und Kehle weißgelblih;s Bruft und &eiten ſeht bel 
roͤthlichgelb; Bauch weißlih; Schwanzfedern bis auf die mit⸗ 
telfte von ber Wurzel an über die Hälfte weiß, übrigens 
alte ſchwarz, auf der Außern Fahne voflfarbig gewoͤlkt. Lange 
4“ (Männden). 

Beim Weibchen (nah Wolf) Kopf weniger braun; 
Vorderhals und Bruſt heiter rörhlihgelb; an den Fluͤgeldeck⸗ 
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federn die roftgelben Spigen fehlend; Schwanzfedern da 
ſchwarzbraun, wo fie beim Männchen ſchwarz find. 
Dei Jungen das Gefieder mehr roftfarbig gezeichnet, 


Acht und zwanzigſte Gattung: Badftelze, 
Motacilla. 

Schnabel gerade, dünn, malgenförmig, mit pfriemförmiger 
Spise; Unterfchnabel am Rande zufammengedrädt. Naſen⸗ 
Löcher zur Seite, eirund, zur Hälfte durch ein nadtes Häuts 
den verſchloſſen; Zunge fhmal, an der Spige gefafert; 
Schreitfüße, durch Verbindung der aͤußern Zehe mit der mitte 
leren; Magel der Hinterzehe krumm, länger als die fehr 
Burzen der Vorderzehen; Schwanz febr lang, wagerecht; faſt 
immer auf» und abwärts in Bewegungs zweite Schwungfeder 
bie längfte; große Flügeldedfedern bie an das Ende ber 
Schwungfedern reichend. | 

Die Bachſtelzen find Zugvoͤgel; als ſolche bei und Vers 
kuͤndiger des Frühlings durch ihre Ankunft und der rauhen 
Herbfiwitterung durch ihren Wegzug. Am liebften halten fie 
fih in: der Näbe von Teichen (Weihern), Biden, Fluͤſſen 
und in feuchten Wiefen und Hutplägen auf, folgen den 

Viehheerden und leben von Inſekten. Sie niften in Klüften 
und Höhlen und maufern fidy jährlich zweimal, einmal im 
Srühlinge, das anderemal im Herbſte. Nur im Hochzeit⸗ 
Seide find die Gefchlechter dem. Aeußern nach unterfceidbar, 


Erfte Art: Weiße Badftelze, M. alba, 
N ze Linn. —— 

Stirn, Wangen, Seitenhal® und unterwaͤrts gekehrte Theile 
reinweiß; Hinterkopf, Genick, Kehle, Bruſt, Schwanz und 
obere Deckfedern deſſelben tief ſchwarz — am Schwanze die 
zwei aͤußern Federn bis uͤber die Haͤlfte ſchief abgeſchnitten 

weiß; Rüden und Bauchſeiten aſchgrau; Fluͤgeldeckfedern 
ſchwaͤrzlich, weiß eingefaßt. Länge 7" (Maͤnnchen im 
Hochzeitkleide) | 

Weibchen im Hoczeitkleide: Stimm und Wan« 
gen weniger reinweiß; fehwarze Kopfplatte weniger groß; bie 
an ber Flügeldedfedern weißgrau. 
| interfleid: Kehle und Worderhald weiß, mit 
ſchwarzem Ringkragen. 

Junge bis zur erſten Mauſer haben am Unters 
leibe fchmutzigweiße Farbe; auf der Bruſt einen mehr oder 
weniger großen, grauen oder graubraunen halbmondförmigen 
Fleck; grauen oder afhgrauen Oberleid. Bei dev Herbfimaus 
fer legen die Jungen bes erſten Geheckes das oben befchries 
bene allgemeine Winterkleid an; bie bed zweiten Geheckes 


“ 
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greten den Herbftzug im Jugendkleide an und mechfeln daffelbe 
oft erft nah der Ruͤckkehr im nähften Fruͤhlinge. 
Zweite Art: Graue Bachſtelze, M. sul- 
phurea, Bechst. (M. boarula, Linn.). 

Dberleib dunkelafhgrau; Steiß gelb, ins Dlivenfarbige fich 
ziebend; über den Augen und uͤber den Seitentheilen der Kehle 
ein weißes Band; Kehle tief ſchwatz, Bruft und Baud . 
bodygelb; fechs mittlere Steuerfedern ſchwatrz, weiß und oliv 
venfarbig berandet; von den drei Seitenfteuerfedern die erfte 
ganz weiß, die zweite und dritte auf der aͤußern Fahne 
ſchwatz; Schwanz 23” Über die Spigen der zufammengelrg« 
ten Flügel hinausreichend. Länge etwas über 7”, 

MWeibhen und Männchen haben nad der Herbſt⸗ 
maufer Peine fhmwarze Keble, fondern dieſe erfcheint dann 
weiß, mit Roftfarbe überflogen; der Streif über den Augen 
mehr gelblich; Dberleib grau, mit olivenfarbigem Anflug ; 
Unterleib mehr blafigelb. | 

Beim Männchen in der Maufer ift das fohmwarze 
Kehlgefieder mit weißen untermengt. 

Anmerk. PRur während der Paarzeit und bis die Juns 
gen flügge find, hat das Maͤnnchen die ſchwarze 
Kehle; dann verfchwindet das Schwarze an. 
derfelben nah und nad und wenn bied ges 
— — iſt der Unterſchied der Geſchlechter 
ußerlich nicht mehr wahrnehmbar *). 
Dritte Art: Gelbe Bachſtelze, M. flava, 
Linn. 

Kopf und Naden graubläulich; uͤbriger Oberleib grau, mit Oli⸗ 
vengrün überzogen; ein weißer Gtreif vom Schnabel aus 
über den Augen, ein anderer vom Unterkiefer aus unterhalb 
der Ohroͤffnungen ſich hinziehend; ganzer Unterleib fchön 
gelb; Fihgel und Mittelfedern des Schmwanzes braunfhmarz, 
geiblidy eingefaßt, zwei Äußere Federn des letztern weiß; 
Schwanz wenig abgerundet, nur 13” Aber die Spigen der 
jufammengelegten Flügel hinausreihends Kralle der Hinter 
zehe lang, wenig gefrümmt. Länge 63" (Maͤnnchen). 

Deim Weibchen Kehle weiß; Oberleibsfarbe mehr in 
Aſchgrau fih ziehend; am Bauche das Gelbe weniger leb⸗ 
haft; nach und an der Bruſt roftfarbig gefprenkelt, 

Junge ähneln dem Weibchen rüdfichtlich der Oberleibs⸗ 
farbe ſeht; find am Unterleide mehr weißgelblich, an ber Bruſt 
oft mit einem halbmondförmigen, braunen Zlede gezeichnet, 





%) TZeuminta a. d. ©. 146.) 
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Neun und ;wanzigfte Gattung: Gänger, 
Sylvia. 

Echnabel gerade, ziemlih dünn, pfriemen’dsrmig geipist, an 
der Wurzel weniger breit als hoch; Oberſchnabel meiftentheilg 
mit einem Ausſchnitte; Unterfhnabel jenem faft gleih an 
Breite und Länge; Mafenlöher zur Seite liegend, verkehrt 

' eirund, durch eine Membran halb verfhloffen; Zunge bäutig, 
vorn zerſchliſſen; Screitfüse durh Verbindung der Außen 
zehe mit der Mitte zehe an der Wurzel; Dinterzehe mit eis 
nem bogenförmigen Nagel, deffen Länge nicht mehr beträgt 
als die der Zehe; erſte Schwungfeder fehr, theils aͤußerſt 
kurz; zweite fait oder eben fo lang als die dritte; große 
Dedfedern um Vieles kürzer ald die Schwungfedern. 

Aufenthalt im Walde, im Gefträube, in Heden, in 
fteinigen Gegenden und am Ufer der Gemäffer. Nahrung 
Inſekten, die fie niche im Fluge und fliegend fangen, fons 
dern von Blättern und andern Körpern ablefen; fie freffen 
auh Würmer und Beeren. Es find Zugvögel, die unfere 
Gegend verlaffen, wenn bei eintretender Kälte die Inſekten 
verfhmwinden, und zucüdfehren, wenn jene im Fruͤhlinge wies 
der zum Vorſchein kommen. 

A. Grasmüden. | 

Schnabel ftärker als bei den folgenden Kamilien, rund, bis zur 
Spitze faft gleich ſtark; Füße ſtark; Gefieder weih. Aufent⸗ 
halt Gebüfh und Herden. Nahrung Infetten und Beeren. 

Erite Art: Nadtigallgrasmüde, $. lus- 

cinia, Lath. 

Dberleib röchlihgrau; Kehle beim Männden mehr, beim 
Weibchen weniger weißlich; Unterleib beilyrau; Schwanz 
brauntoth; erſte Schwungfeder furz, zweite 3° kürzer ale 
Die dritte, mit der fünften gleihlang. Länge 6" 2". 

Zweite Art: Sproffergrasmüde, S. Phi- 
| lomela, Bechst. | | 

Dberleib fhinupiggraubraun; an ber Bruft hellgrau, dunkelgrau 
gefledt; Kehle weiß, ſchwarzgrau eingefaßt; Schwanz fhmußig 
roftbraun; erfte Schwungfeder aͤußerſt Burg, zweite fait gleiche 

' Fang mit der dritten, länger als die vierte. Länge 64". 

Dritte Art: Shmwarzföpfige Öras 

. müde, S. atricapilla, Lath. 

Schnabel und Füße ſchwarz; Oberkopf, Stirn und Naden tief 
ſawarz; Raum zwifhen dem Schnabel und den Augen, 
Hals und Bruft aſchgrau; Übrige Oberieibstheile,- Flügel und 
Schwanz grau, wenig ins Dlivenfarbige fpielend; Bauch 
und Kchle graumweißlih, Länge 5” 10“ (Mänucden) 


Einleitung, Kap. III. PhyMlogr, Erdst. 5.76. ceia 


Beim Weibchen der Scheitel rofibraun; Wangen und 
Kehle he aſchgrau; Dberleib mehr als beim Männchen ins 
"Diivenfarbige jpielend; Bruft, Seiten und Schenkel blaßs 
grau, olivengrün ſchimmernd; Bauch rörhlihweiß; Schwung« 
und Steuerfedern dunkelbraun, roͤthlichgrau gefäumt. 

Zunge haben vor der erfien Maufer eine olivenbraune 
Kopfplatte, 


Vierte Art: Graue Grasmüde, S. hor- 
tensis, Bechst. 


Schnabel braun, deffen Ausfchnitt fehr Bein; Wurzel des Un: 
terkiefers geiblih; Augenftern braun; Füße bleifarbig; Obers 

, leib graubraunröthlich, mit ganz ſchwachem olivenfarbigen Ans 
flug; Augengegend weiß; am Geitenhalfe ein rein aſch— 
grauer led; Kehle weiflih; Bruft und Flanken rofigrau, 
(beim Weibchen biefe Theile heiler ald beim Männdyen); 
Bauh und untere Schmwanzdedfedern graulidweiß, letztere 
mit ſchwachem roftfarbenem Anflug. Länge 54”, 


Fünfte Are: NRoftgraue Grasmücke, S. 
fruticeti, Bechstein. 


Dberleib roftgrau; Unterleib röthlihgrau; von den Naſenloͤ⸗ 
bern bis zu den Augen ein "fhmusig weißgelber Strich; 
Schwanz gerade; Füße gelbgrau. Länge 44". 


Scehste Art: Fahle Örasmüde, S. ci 
nerea, Bechstein. 


Oberkopf und Raum zwifhen Auge und Schnabel aſchgrau; 
übrige Theile, vorzüglich der Oberruͤcken, grau, mit ſtarkem, 
: zoftfarbigem "Anflug; Hlügeldedfedern lebhaft dunkelroſtfar⸗ 
big gerändert; die Schwungfedern ſchwärzlich, erfte weiß, 
die Keen dunkelroftfarbig umſchnuͤrt; Kehle und Mittels 
: bauch reinweiß; Bruſt weißlih mit rofenfarbigem ſchwachen 
Schimmer; Seiten und After graubraunrothb; Schwanz 
dunkelbraun; deffen Federn gleich lang, außer der aͤußerſten 
viel kuͤrzeren; dieſe legtere mit großem, feilförmigem, bie 
. zweite mit kleinem weißem led; die dritte nuc mit weißer 
Spitze. Länge 54" (Männchen). 

Beim Weibhen die Farben weniger rein; Oberleib 
mit flärferem, roftfarbigen Anflug, das Weiße an der Kehle 
und an der Außerfien Steuerfeder roftbräunlih ſchattirt; an 
der Bruft fein roͤthlicher Schimmer. 

An Jungen die oberen Theile noch mehr ins Roſt⸗ 
farbige fallend ; Raum zwifhen Schnabel und Augen 
weiß; bie zoftfarbige Einfaffung des Fluͤgeldeckfedern breiter, 
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—— Schwungfeder nicht weiß, ſondern roſtroͤthlich um⸗ 

ſchnuͤrt *). 

—Siebente Art: Plappergrasmüde, 5. 

rrula, Bechstein. (S. curruca, Latham). 

. Dberkopf rein aſchgrau (beim MWeibhen dunkler als beim 
Maͤnnchen); übriger Oberleib afhgraubraun ; Unterfeib 
weiß, an Bruft, Seiten und After mit leichtem toftbräuns 
lichen Anfluge;s Flügel braun, graubraun gerändert; 
Schwanz ſchwaͤrzlich; erfle Feder an der aͤußern Fahne 
ganz, am der innern zum Theil weiß, bas Uebrige aſch⸗ 
grau; bie zweite und dritte nur mit Eleiner weißer Spitze. 
Länge 5". 

Achte Art: Geſtreifte Grasmuͤcke 9), 5 
Ä nisoria, Bechstein, 

Echnabel braun; Augenftern goldgelb; Oberleib afhgraubtäune 
ih; Schulter und Steiß dur einen braunen und einen 
weißen ſchmalen Streif begrenzt; Klügel bel», Schwanz 
dunkelaſchgrauz außerfte Steuerfeder mit einem Beilformigen 
weißen Fleck, die übrigen (außer, den zwei mittelftlen) mit 
weißer Spiges Bauch reinmweiß, übrige unterwärts gekehrte 
Kirpertheile weißlih, mit afhyrauem Querftrerfem; untere 
Schwanzdeckfedern aſchgrau mit breitem, weißen Rande, 
Länge fat 54" (Männken). 

Um Weibchen die obern Theile fih ind Braune Jiee 
hend ; Schulter und Greif obne braunen und weißen 

Steif; Seiten mit ſchwachen roſtbraͤunlichen Anfing;‘ erfte 
Schwanzfeder mit Bleinerer fhmugig weißer Spige, bie 

. Übrigen an ber Spige weißbtaͤunlich getandet, 

B. Rohrvögel. 

Scheitel flach und niedrig; Slügel kurz, etwas bogenförmig; 
Schwanz ziemlih lang, durch bie verkürzten. äußern - Federn 
abgetundet. 

Aufenthalt an Teichen, Fluͤſſen und Suͤmpfen, im 
Hohe und Schilf. 
nase Are DM: Flußfänger, S. Auviatilis, 
Wol 


Shqnabel an ber Wurzel dreiedig abgerundet, von der Mitte 
gegen die Spige hin ſchmaͤler, faft glei breit; Oberſchna⸗ 





Temmink a. a. O. S.1 
Rach Tem min k, welder diefer Art die Benennting Roe- fin 
zaye gegeben hat, weil fie durch die Menge braunee Quer⸗ 
ſtreifen an den Untertheilen von allen übrigen Graswüsın fh 


unicifcheidet. Man. d’ornith, p. 108 a. 109 


N 
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bei alänzend hellbka un an der Spitze gekerbt; Fuͤße blaß 
fleiſchfarbig; Kopf; ganzer⸗Oberleib dunkel olivengrün; 
Hlügel und Schwanz mehr olivenbraun, nur die beiden 
außerften Schwanzfedern verkürzt; Kinn und Kehle weißlich, 
mir olivenbraunen laͤnglichen Flecken; Seiten der Oberbruft 
und. bes Unterleibes oiivenbraun; Bauchmitte weißlich; uns 
tere Schwanzdeckfedern hell olivenbraͤunlich, mit weißlihen 
ſehr breiten Rändern an den Spitzen. Lunge 5” 8". 

(Männken). Ä 
Anmerk. Diefer in Ungarn und m Deſterreich 
| am Ufer der Donau zeither nur wahrges 
nommene Vogel wurde in Wolfs und Mey-— 
ers Zafhend. ©. 229. zuerſt befchrieden; 
die Farbenzeihnung dis Weibchens, Neſtbe— 
ſchaffenheit und Eier Eennt man noch nicht. 
Bechſtein halt ihn für eine Altersvarietät 
von feinem Sumpffänger, S. palustris, 
©. d. ornith. Taſchenb. 1, 186. und ILL. 562. 

Vergl. Art 14. 


Zehnte Art: Heufhrefenfänger, S. lo- 
custella, Lacharn. | | 

Dberleib olivendbsaun; auf dem Scheitel mit Pleinen, uf dem 

" Rüden mit großeren länglih runden, bdunfelbrauren lee 

“ den, Schwanz und jede Feder deffelben abgerundett; Sinn, 

Kehle und Mitte des Unterleibes weiß; Unterhals nıt weni⸗ 

gen, kleinen, rundlichen, bunfelbraunen Sleden: untere 

Schwanzdedfedern roftzelblih mit ſchwarzbraunen Schaft 

ſtrichen. Länge 5”. (Männdıen). 

& Weibhen hat — nah Temmink — meniger leb⸗ 
bafte Karben, R 

Anmert Naumann, Wolf und Temmink hals 

ten diefen Bogel, welcher dem vorhergehenden 

ſehr gleicht, demfelben aber — mie alle uns 

ter B. folgende Arten — an Größe bedeus 

tend nachſteht, für eine eigene Art. Lebtge⸗ 

dachter Schriftffeller gibt auch Unterſcheidungs⸗ 

mertmate der Gefhlchter an. Hierdurch [os 

wohl, als duch das von Wolf bemerkte 

Ausfpreigen und etwas in die Höhe halten 

des Schwanzes, duch das Schnippen mit 

demfelben und dur das fiete Bewegen ber 

beim figenden Vogel herabhungenden Fihael, 

fo wie burh feinen ganz eigenen Ges 

fang „.wird. denn wohl die Identitaͤt ber Art 

zur Genuͤge erwiefen; dagegen Bechſteins 
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Vermuthung, er- fei eine Aftersvarietät feis 
nes Schilffängers, 8. phragmitis, (S. 
u. Art 12). zweifelhaft, 
Eilfte Art: Binfenfänger, S. salicaria, 
: Bechstein. (S. aquatica, Latharm). 

Deber jedem Auge bin ein weiigelbliher Streif, ein ähnlicher, 
breiterer von der Schnabelmurzel aus über die Mitte des 

Scheitels gehend; die Raͤume zwifchen diefen drei Streifen 

ſchwarzbtaun; Dberleib, roftyelb mit ſchwatzbraunen Laͤngs⸗ 

flecken; Unterrüden lobgeib; Kinn, Kehle und Bauch gelbs 
lichweiß; Oberbruſt und Seiten roftgelb, mit feinen fchwarzs 

braunen Schaftſtrichen; Schwanz abgerundet, defjen Federn 
zugeſpitzt, in der Mitte dunkelbraun, an ben Rändern 

“ mweifigrau; bie duferfte weifgrau, weiß eingefaßt. Länge 44 
(Männden). 

: Am Weibchen die Gefiederfarben heller. Variirt 

- auch dem Alter nah mit bunfleren und beleren Grunds 
farben 

Zwölfte Are: Schilffänger, S. phragmi- 

-  , %s,  Bechstein. 

BR über den Augen ein breiter gelblichweißer Stteif, 
dann ein tieffhwarzbraune; Nacken und Oberrüden toſt⸗ 
gelblich mit verlofhenen dunfelbraunen Flecken; Unterrüs 
den voftfarbig; Schwanz abgerundet, ee Unters 

leib roftgeiblihweiß, Seiten roftgelblih, Länge 44". 

Diefer Vogel erſcheint mit mehrern Abänderungen, als: 

a) mit mehr olivenbraunem, oder b) mit umbrabraunem Öbers 
leibe; c) mit mehr dunkelbraunen Fleden auf dem Obers 
leibe; d) mit mehr oder weniger weißen Raͤndern an ben 
hintern Schwungfedern, iſt der S. salicaria (zweiten Art) 
fehr aͤhnlich. Der Hauptunterfchied zwiſchen beiden befteht 

„ barin, daß der Schilfſaͤnget keine dunkelbraunen Striche 

‚auf dem Unterleibe, wie der Binfenfünger, bat; daß fers 

ner die ſchwarzbraunen Sleden auf dem. Rüden bei dem 

Shilffjünger weniger fang und weniger bunfel find, als 

beim Binfenfänger, und daß bei diefem ber Unterrüden 

. ganz ungefledt erſcheint, jener ‚aber an dieſem Theile ges 


fledt iſt *). 


— — 


2 Der Verf. if bier Herrn Bulf genau — weil er obigen 
Vogel nicht kennt, und derſelbe in den —— Ders 
ten fo [en verfchieden beſchrieben en: Vergl. eind 
Nat, Geſch. — zweite Kt Bd. IV. S. 633. Nr. 20, 
Naumanns Voögel 1. p. 251. T. XLVI, F. 107. und Temminh 
Dan, aornidı, ps» 152, e- 


— 
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Dreizehnte Art: Robrfänger, 5. arun- 


dinacea, Latharm.. 


Augenftern bei Alten gelbbraun, bei Jungen graubraun; 
Fuüße bei Alten fleifhfarbig mit roflaeiben Sohlen, bei 
Sungen bis zur erjien Maufer bleigrau mit gelblihen Schup⸗ 
penrändern. | Ä — 

Oberleib olivenbraun; über den Augen ein roſtgelblich 
weißer Streif; Kehle reinweiß, uͤbriger Unterleib cojtgelbs 
lich weiß; Schwanz etwas keilfoͤrmig. Länge 5” 2 
Maͤnnchen). 

Weibchen jenem in Allem gleichend; Junge haben 
keinen weißlichen Stieifen über den Augen, und an den 
unterwaͤrts gekehrten Theilen fiarkern roftgelben Anflug. 

Anmerk. Hierher rechnet Temmink (Man. d’Ürnith. 
Synon.) den von Herrn Wolf (Zafıhenb, 
Art 14) und von Herrn Bechſtein (Mat, 
Geſch. Teutſchlands B. II. S. 634. Tr. zı. 
u. Taſchenb. ©, 186 Mr. 21.) folgendeimas 
fen als eigene Art befchriebenen Sumpfs 
fänger, 8. palustris, Bechstein, als Abs 
änderung. „‚Oberleib grau, grün überlaus 
fen; über den Augen ein großer ſchmutzig 
meifer Streifen; Unterleib. ſchmutzig weß, 
‚an den Seiten roͤthlich gelb überlaufen, 
Schwanz etwas feilförmig abgerundet, Läne 
ge 5", 2 


C. Wurmfreffer. 


Mit an der Spise weniger breitem, dann rundem (malzenföre 
migem) , fehr fpigig auslaufendem Schnabel 
-- Nahrung Infekten, Würmer und Beeren, Neſt meiſt 
in Löchern. * 


Vierzehnte Art: Rothbruͤſtiger Sän« 
ger Weothkehlchen), S. rubecula, Latham. 


Oberleib ſchmutzig olivengruͤnz Stirn, Augengegend, Kehle, 
und Bruſt tief orangeroth; das Orangeroth an den Hals⸗ 
ſeiten mit Aſchgrau umgeben; dreieckige gelbe Punkte an 
den Spitzen der vordern großen Fluͤgeldeckfedern; Füße und 

Augenſtern (hwarzbraun, Ringe 53” (Männdıen), 
Weibchen etwas Peiner; orangerorhe Theile dlaſſer; 
dreieckige gelbe Punkte an dem Flügeldedfederfpigen nur bei 
ſehr alten zumeilen vorhanden; Füße fleifhfarben braͤunlich. 

Junge dor der erſten Maufer.: Dberleib oli« 
vengrau, mit [hmupig gelben Strichen und Zedeifpigen; 
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Kehle und Vorderhals (hmusig rofigelb mit olivenbraunen 
Rändern; Bauch ſchmutz ig weiß, mit olivengrauen Rändern, 
Funfzehnte Art: DBlaufepliger Sänger 
(Blaufepihen), 5. cyanecula, Wolf et 
Meyer. 


-Männhen im Mittelalter: Dberleib afchgraubraun; 


Kehle und Unterhals lafurblau, in der Mitte diefer Farbe 
ein weißen Fett, an der Bruſt erſt ein fchwarzer Gürtel, 
dann ein weißes Band und - endlich eine breitere roftrothe 
Binde; Bauch und After weiß; Schwanz an der Wurzel 
roſtroth, am Ende fhmärzlih. Länge 5*. 

Sehr alte Männkhen: Erft ein weißer Strich über 


| den Augen, dann ein fhwarzer; Raum zwiſchen dem Schnabel 
und den Augen bläulih; blaue WVordertheile -ohne weisen 
Fileck; voftrothe Bruftbinde breiter und, wie die Schwanzwur⸗ 


. gel, brennender gefärbt. 


Weibhen: An den Obertheilen dem Männden 


gleichend; an jeder Seite des Halfes ein ſchwarzer, mit 
Aſchgrau Üüberlaufener Längsftreif, welcher auf der Oberbruſt 
‚breiter wird und hier ſich vereinigt; mitten auf dent Dalfe 

. ein großer rein weißer :' ed; Bauchfeiten mit olivenfarbigenz 
. Anflug; Unterbaub und After meißlih. Sehr alte haben 


% 


gumweilen eine umrein hellblaue Kehle. 
Junge haben einen weißen Kehlfleck; das ganze Übrige 
Gefieder ift braun, weißlich gefpentelt. 
Sehzehnte Art: Schwarzbäudiger Säns 
ger (Hausrothſchwaͤnzchen), S. thitys, Scopoli. 


Männchen: Dberleib bläulihgrau; Augengegend, Wangen, 


i J 
er i 


Ds 


Kehle und Bruft fammetfhwarz; Bauch graubläulih; Steiß, 
untere Schmwanzdedfedern und Schwanz lebhaft geibroth, 
zwei mittelfte Steuerfedern dunkelbraun; große Fluͤgeldeckfe⸗ 
bern; weiß, gerandet. 

Weibchen: Oberleib dunkel afhgrau; Unterleib 
heller, vöchlih überlaufen, gegen den After hin ins Weißs 
lihe übergebend ; Fluͤgeldeckfedeen und Schwungfedern 


fchrodrzlih, meißgrau gerandet; Steiß und Gteuerfes 


been matter und heller geibroth als beim Männden ; erfte 


Schwungfeder kurz, zweite mit der fiebenten von gleicher 


' Range und bis 6’ Pürzer, als die vierte und fünfte, laͤngſte. 
’ | Ränge 5 an, 


Junge gleihen 5i zum naͤchſten Fruͤhling dem 


Weibchen, unterſcheiden ſich aber (unter ſich) dem Ges 
ſchlecht nah, dadurch, daß die Weibchen an den obern 


und unteren Körpertheilen blaffer aſchgrau und am Steiß 


- weniger lebhaft gelbroch erfheinen, als die Maͤnnchen. 


Einleitung, Kap. HI. Phoſiogr. Erört, $, 76, ceLvır 


Siebzehnte Art: Schwarzfebliger Sän 
ger (Gartenrothſchwaͤnzchen), 8. phoenicurus, 
 Latharn. 


Stimm weiß; fleiner Streif am Scnabeiwinkel; Gegend vor 
den Augen, Kehle und. Vorderhals tief ſchwarz; Scheitel‘, 
und Oberrüden dunkelafhgrau; Bruſt, Flanken, Steiß und 
Setenfteuerfedern lebhaft gelbroth, von legten die. zwei mits 
telften. braun; untere. Schwanzdedifedern rothgelb;, After 
weißlich: Erſte Schwungfeder kurz, zweite mit der fechsten 
gleich 4ang, 4” kuͤrzer als die dritte, laͤngſte. Ganze tänge 
des VBogels 5 3° (Männden), 

Am Weibchen die oberwäarts gefebrten Theile grau, 
art mit Roſtgelb ſchattirt; große und kleine Fluͤgeldeckfedern 
roͤthlich, weiß eingefaßt; Kehle weißlich, im hohen Alter 
ſchwaͤrziich weiß gewaͤſſert; Bruſt und Flanken roͤthlich weiß; 

Bauch weißlich; After blaß roͤthlichgelbb. Junge Weib— 
ch en wuͤrden leicht fir die Machtigallgrasmücke, 8. 

lusginia, (erſte Art) gehalten werden können, wenn fie 
ihr Shmarzen Schnabel und fhninrze Süße, und die — 
Schwanzmittelfedern braunſchwaͤtzlich hatten. 


Achtzehnte Art: Schieferbruͤſtiger Sim 
‚ger, $..modularis, Latham. 


—* helltoſtfarbig, mit ſchwarzbraunen Laͤngsſtrichen; Fluͤ⸗ 
geldeckfedern mit weißen Spitzen; Unterhals und Bruſt 
ſchieferblau; Bauch weiß; Flanken und Steiß graubraͤun—⸗ 
IH ; untere Schtvanzdeäfedern braun, weiß breit gerandet; 
Schwanz matt braun, Lange 54“ (Maͤnnchen). 

I Dad Weibchen Hat’ eine blaſſere Btuſt, und auf 
ben Kopfe mehr braune Flecken. 


LTIEER taubvögeli 

Meift mit kleinerem a gruͤͤlichem: und gelblichem Ge⸗ 
Reben, und langen Fuͤßen. Nahrung; Leine Inſekten, vie, 
fie im der -Luft fangen, ‚aber aud von Blaͤttern ableſen. 
Anlenrbatt Laub s und Nadelholz. 


Neunzehnte“ Art: Gelbbaͤuchiger Sin- 
‚ger, 8. hippolais, Latham. 

Dberieib plivenfarbig aſchgrau; Raum jwifchen Schnabel und 
‚Augen und ein Elsiner Kreis um Die Augen gelb; ‚große 
Flauͤgeldeckfedern weißlich „beeit eingefaßt;.. S hwungs ‚und 
Steuerfedern braun, von, erfteren die hinteng grüngelblish, 
weiß ut; ganzer Unterleib hellgelb; EumeiDnabet 
weiß; Schwanz abgeedt, Lange 5" 4 _ bis 5". , So das 
Winfels Handb, R 


— 
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Männdyen, von dem fih das Weibchen nur buch et: 
‚was blafjere Fatbe am Unterleibe unterſcheidet. 


Zmwanzigfte Art: Örüner Sänger, S. si- 

bilatrix, Bechstein. 

Ueber den Augen ein gelber Etreif, durd) die Augen ein dun⸗ 
kelbrauner; Oberleib fhön zeiſiggruͤn; innerer Fluͤgeltand 
geld, dunkelbraun gefleckt; Kopfſeiten, Kehle, Vorderhals 
rein gelb; übrige untere Theile rein weiß; Schwung⸗ und 
Steuerfedern ſchwaͤtzlich, hellgruͤn getandet. Erfie Schwung⸗ 
feder aͤußerſt kurz, zweite gleich lang mit der vierten; 
Schwanz gabelartig nur ſehr wenig ausgeſchnitten, bie 74 
über die zufammengelegten Flügel binaußreichend, Fuͤße 
‚geld, fhwarz. üderlaufen. Länge 44” (Männdhem), 

Beim Weibchen hat der Rüden mehr olivengtüne 
re und der Streif über den Augen iſt blaßgelb. 


Ein und zwanzigſte Art: Fitisfänger, 
s. 8. ktis, Bechstein. 8. trochylus, Latham. 
ueber den Augen ein weißgelber Streifen; Wangen gelblich; 
Dberleib olivenfarbigz Unterleib gelblich, auf der Mitte des 
Bauches weißlich; untere zů eldeckfedern ſchoͤn gelb; 
Schwunge⸗ und Steuetfedern gtaubtaun, mit olidenfarbis 
gem Rande. Schwanz 12°“ über die zufammengelegten 
‚Bügel hinausreichendz die zwei mittelſten — — 
wenig kuͤrzer als die aͤußern. Erſte Schwungfeder ku 
zweite eben ſo lang oder wenig kuͤrzer als die ſechste; Füße 
gelblichfleifchfarben, Ganze Länge, des Vogels 4“ 2’ 
Maäannken). 
Das Weibchen iſt am Unterleibe weniger rein, und, 
wie unter den Flügeln, blaffer gefärbt, 


Zmwei und zwanzigſte Art: Weidenfäns 
ger (Weidenzeifig), 8. rufa, Latham. 
Wangen und Fluͤgeleinſchnitt braͤunlich; Dkerieib graubtauns 
roth, mehr. oder weniger olivenfarbig angeflogen 3 bet dei 
Augen ein ſchmutzig geiber: Streifen; - Fluͤgel und Schwanz 
braun; äußerſte Steuerfeder weißgrau ſchmal getaͤndert; 
Bauch weiß, mit Hellbraun und Gelb beſpritzt; untere Fluͤ⸗ 
geldedfedern ftrobgeld; Schwanzfedern von gleicher Ränge, 
12 über die zufammengelegten Fluͤgel binausteidyend, 
Erſte Schwungfeder kurz, zweite: 3 kuͤrzet als die dritte 
und von gleichet Laͤnge mit der ſiebenten. Fuͤße ſchwarz⸗ 
Braun. Laͤnge 44“ (Maͤnnchen). 
Beim ——— der Oberltib roͤthucchotan Unterleib 
weniger mit Gelb befprigt,’- = 
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Drei und zwanzigſte Art: Gefrönter 
Sänger Goldhaͤhnchen), S. regulus, La- 
DR ‚than... — ums 


EScheitel ſafrangelb, feuerfatbig eingefaßft, vorn und an- dem 
‚Seiten. mit einem ſchwarzen Bande umgeben, Federn zu 
einem kurzen Buſch verlaͤngert; über den Augen ein weis 
fer Strih, unter benfelben ein weißer Punkt: Oberleib 
zeiſiggruͤn, am den Seiten des Halſes ins Gelbliche uͤberge⸗ 
hend; auf jedem Fluͤgel zwei weiße Baͤnder; Kehle gelblich⸗ 
‚weiß, uͤbriger Unterleib ſchmutzig weiß. Laͤnge ad“ 
(Männchen). I — 
Das Weibchen hat einen kuͤrzern, sittonengelben 

ederbuſch, der bei dem’ ganz alten auch mit [d) marzems 
‚Bahde umgeben ift, und Über den Augen iff der weilße 
Strich ſchmaler; Oberleib Ihrer zeiſiggruͤn als beim Männe 
‚Sen; Halkfeiten aſchgraulich. —— 
1. Junge Männden, gleichen Bis zur erſten Mauſer 

“en Weibchen. 24625 EN wi | — 
3,2 Wbänderupagn: 7. Azurblau art Kopfe, ſtatt gelb; 
. Ropf, Kehle,“ Stirn und über den Augen weiß, Schei⸗ 
‚sel blaß goldgelb. EIER —— 

Vier und zwanzigſte Art: Zaunfaͤnger 
Gaunkoͤnig), 8. trochlodytes, Latharm. 

Ueher ben, Augen ein ſchmaler roͤthlich weißer Streif Ober⸗ 
leib ſchmutig roſtbraun, auf dem Ruͤcken mit undeutlichen 
Querſtteifen; Schwungfedern aͤußerlich mit abwechſelnden 
fihrunrgen und rothbraunlichen Flecken; Steuer: und Des 
federn des Schwanzes mit ſchwarzen Querbinden; Kehle 
und Bruſt weißblaͤulich, uͤbriger Unterleib. roͤthlich grau, 
ar Balttche weiß, an ben Seiten und Am After mie- 
Ih waͤtzlichen · Quetſtreifen Füße graubteün: Ränge 3* 

MMaͤnmn chen). th u | 

= Das etwas Meinere Weibchen iſt mehr rothdraum 
!bie Querſtreifen alletwaͤrts, wo fie ſich finden, undeutlichet. 
Dreiß ig ſte Gattung: Steinſchmaͤtzer, Sa- 
xicola. TE DE 

Schnabel an der Murzel breis, mit pfriemfoͤrmiget Spitze 
om Schnabelwinkel firamme, ſtarke Fedetborſten; Naſenloͤ⸗— 
cher eirund, offen; Zunge an der Spitze gefaſert; Schwanz 
wenig Über, die zuſammengelegten Flügel hinausreichend; 
äußere Steuerfedern faſt unmerklich laͤnger als die mittleren. 
Die Steinfchmäger bewegen den Schwanz häufig nach uns 

ten und breiten ihn Dabei aus, f} 2 er 
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Aufenthalt. in. bergigen, Reinigen Gegenden;z Nährung 
Inſekten; Neft auf der Erde oder. in Löchern... : 3 


Erſte Art: Graurüdiger Steinfämät- 
m: .jer, 8. oenanthe, „Lim.“ .: BE 


Die Stirn und uͤber den Augen weiß; duch die Ygen EN 
den Obröffnungen. hin ein fhwarzer Streif 5 “Obrrieib 
grau; Flügel. ſchwatz; Schwanz von der Wurzel an bie jw 
* drei -Biertheilen feiner Länge weiß, das Uebrige ſchwa 24 

6" ber die Spihzen der zuſa ang Flügel hina 
nic; Vorderhäls weißgeldti mit Teihtem röftfarbgnein 
Anflug; übriger Unterleib Be Länge 5" (Männnen): 

u Am © Weibchen ift,die " und der Streif. über, den 
"Augen ſchmutzig weiß, Iepter führe fhmal; "der Greif 
durch die Augen ſchwarzbraun und kürzen; der hang dt ⸗ 
"ich grau; Kehle, Gurgel und Oberbruſt [hmitkt, roffg 
lich ‚Unterleib weniger rein weiß; das Weihe an der Schwänze 
"wurzef erftredt ſich nicht fo weit, bei bein mittelſten Sehen 

‚nur ® zur Hälfte, 
n Jungen’ vor der, erſten Maufer Di ei 






roſtbraun oder braun; Steißfedern weiß, mit ſchwarzen 

en; Kehle und Unterleib roſtgeib; Rand der en 

‚bern röftfarbid. .. 
Ablaͤnd erungen: Motseilia stapazina, Gmel,, Linn; : 

M. oenantle major, Linn.; Vitillora supra alba, Seopa-, R 

li; Vitiflora rufescens, Brisson; Cul blane eendr& und 

Cul blanc gris, Bu ffon etc. 


Sweite Artt — Stein. 
(dmäger, S 8. rubetra, Latham. 


Scheitel, Seitenhals , und obere: ‚Köpertheile a nu 
‚mit ‚breiten rofigeihen Rändern ;;; ‚über :den Augen * 
zum Nacken fortlaufender weißer Streif; Kehle; 
einem Langsſtrich an jede-Steit® des Halſes rein, weiß; Don 
derhals und Beuſt brauntoͤthlich; auf den Fluͤgeln und auf 
dem Schwanze ein ‚großer "weißer Fed ;: das Ende Ass | 
Schwanzes, ingleidien die zwei’ mittelften Steuerfed ern und. 
die Schaͤfte an allen biefen [hwarzbraun. Länge 2 8 Ein 
10’. . 

Die nach vorfiehender Beſchreibung am Miännd 

rein weißen- Zheile find_ am. Weibchen gelblich; ‚der weiße 

Fleck auf den Fluͤgeln ift bei dieſem weniger groß} Untens 

bals rojigelb, mit weißlihen Kederrändern, und einisimen 

ſchwarzbraunen Zupfen ; die — eye — 
lich weiße Spiben. tt 


'@infeitung, Kap. M. Phoſiogr. Exrbrt. $. 76. : conzı 


Junge find am Bauche fast weiß gefledt, am 
Dberkeiße blaßgrau "gemenat. 
Anmerkung: Herr Wolk hat am Oberſchnabel in⸗ 
wendig eine halbmondfoͤrmige Erhoͤhung — faſt wie bei den Am⸗ 
men — bemerkt ). 


Dritte Art: Schwarzkehliger Stein— 
ſchmaähzer, $. rubicola, Linn. 

Sof, Kehle und Schwanz tief [hwarz; am Seitenhalfe und 

auf den Flügeln eim weißer Streif ; Dberleib ſchwarz, 

- mit roſtgelblichen Federraͤndern; Fluͤgelfedern ſchwaͤrzlich, 

roſtfarbig geraͤndert; Bruſt dunkel roflfarben; übrige untere 

Theile roſtgeldlich weiß. Länge 4“ 8“ (Altes Männ« 


hen 
Am Weibhen — auch an jüngern Männchen zwir 
[hen der erflen und: zweiten Maufer — Kopf und Oberleib 


fhwarzbraun, roſtgelblich gerander ; Flügel und Schwanz 


ſchwarzbraun; Kehle ſchwarzbraun, mit Weiß gemenge ; ber‘ 
‚weiße Streif am Dalfe und auf den Flügeln, weniger aus⸗ 
gebreitet und undeullicher; ‚bie Ropfache an der Bruſt .wes 
Niger lebhaft. ; 


Ein und dreißigfte Gattung: Flüevogel, 

Accentor. 

Schnabel mittelmaͤßig lang und ſtark, gerade, ſcharf zuge— 
ſpitzt; Rand des Ober- und Unterſchnabels eingedrückt, 
erſter gegen die Spitze hin ausgeſchnitten; Naſenloͤcher uns 
bedeckt, in einer großen Haut liegend; Füße Hark; Schreit— 
füße, durch Verbindung der äußern Zehe mit der mittleren‘ 
an der Wurzel; Magel der Hinterzehe länger, ftärker und 
gekruͤmmtet als die Übrigen. Erſte Schwungfeder aͤußecſt 
turz, zweite gleicher Länge mit der dritten, alierlängfien. 

Art: Alpenflüevogel, A. alpinus,. Bech- 
stein. 

Schnabel an der Wurzel ‚gelb, ſchwarzbraun an ber Spike; 
Füße gelbbräunfih; Nagel braun; Kopf, Hals, Bruſt und 
Ruͤcken afchgraus; letztet mit großen dunfelbraunen Flecken; 
Kehle weiß, braun gemufht; Bauch und Fianken roſtgelb, 
mit Grau und Weiß durchſprengt; Slügele und Schwanz⸗ 
federn ſchwarzbraun, fammtlih afchgrau aechnbelt; mittlere 
und Peine Fluͤgeldeckfedern mit hl Epiyen. Länge 6 
8 ———— au 


— 


°) e. Taſchenb. I.S 152 b. 
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Am Weibchen flellen fih ale Karben und Beihnuns 
gen weniger lebhaft dar; auch der Kehifleck iſt weniger 
deutlich. | — = 


Zwei und breißigfte Gattung: Pieper, Ai- 
thus, Bechstein, . 


Schnabel ſehr dünn, pfriemenförmig , faſt walzenfoͤrmig; 
oben auf der Spitze ſeicht ausgeſchnitten (an der Wurzel 

fkantig — Temmink — ), unten nach vorm etwas einge⸗ 
zogen; Naſenloͤcher zur Seite liegend, eirundlich, unbes 
deckt, in einer etwas aufgetriebenen Erhöhung liegend: — 
nah Zemmint: mit einee aufgetriebenen Membran : zur 
Hälfte verfhloffen —; Zunge gefpalten oder faferig; Küße 
dünn, drei gefpaltene Zehen nah vorn, eine nach hinten 
— nah Temmink von ben -Vorberzehen bie Aufere mit 
ber mittleren an der Wurzel in Verbindung —, Nagel an 
der Hinterzehe groß, mehr oder weniger gefrümmt. Kopf 

Mein und fpigig, Körper ſchlank, “auf den Flügeln zwei 
helle Bänder. Sie laufen ſchnell, bewegen häufig :den 
‚Schwanz, halten fih gern am Waffer auf, baden. fih auch 
in demfelben, aber nie — wie die Lerchen — im Sans 
be; freffen feine Sämereien, ſondern blos Infelten; niften 
auf der Erde *), ee 


a) Mit furzem, merflih gefrummtem 
Nagel an der Hinterzehe. 


Erfte Art: DBaumpieper, A. arboreus, 
Bechstein. (Spießlerhe, Alauda trivialis, 


Linn.) 
Oberleib lerchengrau mit Dlivenbraun verwaſchen, auf ber 
Mitte der Federn — ausgenommen am Steif —, in 


Schwarzbraun übergehend; -auf den Flügeln ein duch die 
weißgelben Spigen der Eleinen und mittleren‘ Dedfedern ges 
bildetes weißgelbes Doppelband ; gerade unter dem Schna⸗ 


—— — 


) Von den meiften Ornithologen wurden biefe Voͤgel zu den 
wahren Lerchen gerechnet, von denen, ſie ſich jedoch fo: 
wohl Durch ihre Lebensweiſe, als durch beſondere Eigenthuͤm— 
lichkeiten unterſcheiden. Denn, wenn fie dieſen nach der G⸗— 
ſtalt der Nägel, ‚der Flügel und des’ Schmanzed, ingleichen 
nadı den Geftederfarben allerdings fehr ähneln; fo nähern fie 
fich doch durch ihren Habitus nnd durd ihre Nahrung eben To 
fchr den B ab felzjen. Mit Recht bilden fie daher in den 
neueren Eintheilungen eine befondere- Gattung. 
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Bei bie Kehle rein weiß; Seitens und Vorderhals, Beuft 
und Flanken ſchoͤn rofigelb, oder oderfarbig; Bruſt mit 
ſchwarzen Flecken, Flanken mit bergleihen fehr ſchmalen 
Laͤngsſtrichen; Bauchmitte rein weiß; untere Schwanzdeck⸗ 
federn weißgelb; Nagel an der Hinterzehe kürzer als biefe, 
die Kruͤmmung beffelben den vierten Theil eines Zirkels bes 
tragend. Länge 54”, 

Anmerk. Temmink — von bem dieſe und die folgen» 
ben Befchreibungen, ihrer Genauigkeit wegen, entlehnt find 
— fagt (Man. d'Ornith. p. 154) , ec habe im Herbſte Exem⸗ 
‚plate gefehen, an welchen das Gefieder am Oberleibe brauns 
grau verwafhen, das Dderfarbige weniger lebhaft, die Eins 
- faffung der Federn weniger breit gewefen wäre. Er vers 
muthet daher, niht obne Grund, daß fih dieſe Art wohl aud 
zweimal im Sabre maufern möge, wodurch dann auch bie 
Verſchiedenheit der Beſchreibungen dieſes Vogels erklärbar 
wird. (Vergl. Wolfs u Meyers Taſchenb. I. ©. 254 b.; 
Bechſteins Taſchenb. ©. 203. Nr. 8. deſſen Nat. Geſch. 
Teutſchl. III. ©. 706. F. 36. F, ı.) 


Zweite Art: Brachpieper, A. campestris, 
Bechstein. (A. rufescens, Temmink; Alau- 
da campestris, Linn.) 


Schnabel lang; Dberleib grau und ifabellfarbig Croffgerbric, 
nah Wolf), auf der Mitte jeder Feder bräunlicher An⸗ 
flug; über den Augen ein breiter gelbweißlichet Streif, 
Kehle eben fo gefürbt; Unterleib meifgelblih; am jeder 
Kebtfeite ein ſchmaler fhwarzgrauer Strich; auf der Bruſt 
acht bis zehn dergleichen ſehr kleine Punkte; Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern braun, roſtgelblich geraͤndert; die aͤußerſte Steuerfe⸗ 
der faſt ganz weiß, die zweite ſchmutzig weiß und deren 
Schaft, Äußere Fahne und Spige (zum Theil) braun; 
Nagel an der Hinterzehe kürzer als felbige, ſehr wenig ges 
kruͤmmt. Länge 64”. 

An Jungen ift das Geficher am Überleibe zuweilen 
weißlich gerändert, der Strih über den Augen mehr oder 
weniger breit. 


b. Miet langem, faft geradem Nagel 
an der Hinterzebe 
Dritte Art: Wiefenpieper, A. pratensis, 
Bechstein. (Alauda pratensis, Linn. 


Oberleib olivengruͤnlich, mit großen ſchwaͤrzlichen Flecken auf ber 
Dritte der Federn — größer auf dem Oberrüden als anderwaͤrts; 
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mittlere Fluͤgeldeckfedern mit weißen Spisen , durch welcht ein 
weißes Doppelbandauf den Flügeln gebildet wird; Unterleib weiß, 
mit ſchwachem roſtgelblichem Anflug, hier und am Seitens 
halſe große ſchwarze Flecken — an den Flanken breiter und 
langer als anderwärts; untere Schwanzdeckfedern länge der 
Schaͤfte brauns Edmanzfedern ſchwatzbtaun, die dußerfte 
mit dem Schafte über die Hälfte weiß, die nächfte mit gros 
ßem keilförmigen, weißen Fed; Nagel an der- Dinterzehe 
“- fehr lang, faft gerade, Länge 5", 4 bie 5" (Maͤnn⸗ 
den). ‘ — 

Am Weibchen iſt die Kehle rein weiß, an jeder 

Seite derfeiben ein feiner Längsftric. 

Anmerk. Temmink fand an vier männlichen Erems 
plaren nıcht nur die beim Weibchen bemerften Laͤngsſtriche an 
der Kehle, fondern andy die Kehle felbft dunkel roſtröthlich. 
Er Hält dafuͤr, das dies eine Auszeihnung alter Männs 
ben nur im hbodzertlihen Kleide und während der 
—Paarzeit fei, und folgert daraus, daß auch diefe Vögel 
wohl zweimal im Sabre fih maufern dürften. _ 

Uebligens kann zwiſchen diefer Art und der erfien 

(A. arborens), leicht Verwechslung ſtatt finden, wenn Die 
aus den Beſchreibungen ſich ergebenden Umterfcheidungszeis 
hen nicht fehr forgfältig aufgefucht werden. Vorzuͤglich iſt 
auf-das Verhaͤltniß der Länge der Hinterzehe zur Länge des 
Nagels an derſelben, fo wie auf die verſchiedene Länge und 
Krummung der Nägel bei beiden Arten zu achten. 


Vierte Art: Mafferpieper, A. aquaticus, 
Bechstein. (Alauda spinoletta, Linn.) 


- Schnabel um Stien fehr geſtreckt; Oberleib graubraun (olivens 
grau, nach Wolf), auf der Mitte der Federn etwas dunk— 
ler; über (vor und hinter, nah Wolf) den Augen ein 
weißer Streif; kleine Fluͤgeldeckfedern, mit graulichweißen 
Raͤndern und Spitzen; Unterleib ſchmutzig weiß; Seitens 
hats, Bruft und Flanken mit bel afchgraubraunen, uns 
deutlichen Längsfleden; am Schwanz die zwei mittelfien 
Federn afhgraubraun, die folgenden Seitenfedern ſchwarz; 


die aͤußerſte mit einem langen, bie ‚zweite mit einem kuͤr⸗ 


even, kegelformigen, die dritte mit einem kleinen weißen 
Fleck; Füße Faltanierrbraun, groß; Nagel an der Hinters 
zehe lang, wenig geftummt,. Länge 64. 

Beim Weibchen am Unterleibe die Flecken zahl⸗ 
nam 


Drsi und dreißigfte Gattung: Lerche, Alanda, 


Schaabel kurz, did, kegetfoͤrmig, hinten kiaffend; Oberkiefer 


1 
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gewoͤlbt, wenig gekruͤmmt, unausgeſchnitten, mit dem Uns 
terkiefer gleich lang; Naſenloͤcher an der Schnabelwurzel eis 
foͤrmig, mit vorwaͤrts gerichteten Federn und Borſten be— 
deckt; Zunge geſpalten; Gangfüße; Nagel an der Hinters 
zehe länger als felbige und faft gerade. -Exfte Schmwungfes 
der Außerft kurz, oder, als foldhe, für gar nichts zu ads 
ten, zweite Pürzer als die dritte, laͤngſte; die hinterften 
Schwungfedern fehr lang und zugefpigt; die Gefiederfarben 
find ſich bei allen Arten dieſer Gattung hoͤchſt aͤhnlich und 
werden im Aligemeinen duch lerchengrau bezeichnet; 
Kopffedern mehr oder weniger verlängert, koͤnnen willkührs 
lih aufgerihtet werden. Die hierher gehörigen Vögel hüs 
pfen nicht im Gange, fondern geben und laufen recht eis 


gentlich, ohne mit dem Schwanze zu fchnippen; fie‘ erheben 


fih während der Panrzeit, faft alle beinahe ſenktecht, im 
mer dabei fingend, von der Erde in die Luft, fchmebeh da 
oft kuͤrzere oder längere Zeit, mit den Flügeln fchneü ſchla⸗ 
gend auf einer Stelle, und flehen dann pfeilfhnell herab; . 
fie baden fih gern und oft im Sande. Ihre Nahrung bes 


ſteht aus Infekten, Kräutern und Gefüme; von letzterem 


verfhluden fie das Eleinere ganz, Hafer aber und anderes 
harthülfiges fpelzen fie aus, indem fie ed mit bem Schnas 
bei auf den Boden ſchlagen. Sie niften auf der Erde. Es 
find Zuyvögel. 

Durch ihren ganzen Habitus, wie durch ihre Nahrung, 
unterfheiden fie ſich wefentlih und flandhaft von den Pies 
pern. \ 


Erfte Art: Feldlerhe, A. arvensis, Linn. 


Wangen braungraus beide aͤußere Schmwanzfedern an ber dus 


fern und ein Stud der innern Fahne weiß; bie mittleren 
fpisig, an der äußern Seſte weißgrau, und an der innern 
roſtbraun eingefaßt: Länge 7” *). | 

Zufällige Abänderungen ruͤckſichtlich ber Gefieberfarbense 
zeihnung find: reinmeiße, gelblih weiße, ifabellfarbige 
oder roftgelbe, femmelgelbe; mehr oder weniger weißgeflede, 
oder auch an ganzen Körpertheilen weiße; roftbraun ‚oder 





⸗») Nach Bechftein gelten folgende Unterfcheidungsieichen ber 
Gchchlechter und der Altersverfrhiedenheit für ſammtliche inläns 
diſche Lerchenarten: „Das Weibchen bat hellere, weißlichere 
Grundfarbe und 5 häufiger und run gefledt; das Manns 
ken iſt an der Bruf mehr rofigeld und ſparſamer, fehmaler 
und heller gefleckt. Junge haben vor der erſten Maufer am 

° ‚Dberleibe, bei’ fchwätrzlicherem Grunde ,. weiße und roſtgelbe 
Federſaume.“ Ornith. Tafchenbuch ©. 193. 


‚BOLXVI ” Ein leitu ug; Kap. IT. Phyſio gr. Erish 5. 76. 


dunkelbraun, mehr oder minder: ind — — faßend, 
am Oberleibe gefärbte Feldlerchen. 


Zweite Art: Kalander-Serde, A. Calan- 
dra, Linn, ®) 


"(Differentia specifica von allen Übrigen in Teutfhland bes 
fannten Lerhen, nady Reisler: die an dier Stirn ges 
meffene Höhe des Schnabels übertrifft weitdie 
Dälfte feiner von hier aus gemeffenen Länge). 

Schnabel gelblich, auf dem Ruͤcken bes Oberkiefers 
braun, an der Stirn 4 hoch, von da bis zur Spike im 
gerader Linie gemeſſen, 6" lang, am Mundwintel 5’ 
breit, von hier Bis zur Spike 8 lang; Fuͤße (hmusig 

 fleifhfarben, gelblich üÜberlaufen. Nagel an ber Hihters 
ehe gelblich, 54 lang — ?“ langer ald die übrige 

— — , Der ganze Oberkörper hat ſehr große Aehnlich⸗ 

keit mit ber Zeihnung ber Feldlerche, doch find bie Karben 

bei der Kalander :Zerche etwas dunkler, Der Schwanz ift 
etwas abgerundet und 2’ lang; die Äußere Schwanzfeder 
weiß, nur auf der innern Sahne, nah der Wutzel zu, 
ein brauner Laͤngsfleck; ale übrige Schwanzfebern ſchwarz, 
die zweite von außen mit weißer Spige und Einfaſſung auf 
der außen Sahne, die dritte und vierte mit weißer Spige, 

Die vier miittelften mit großem grauen Saume; die Schwungs 

federn dunfelbraun, die erſte am Rande weiß, die Bleineren 

an der Spige weiß; det Schwanz reiht F“ Über die zus 
fammengelegten Zlügel hinaus; Kehle und Vorderhals bis 
zur Kropfgegend weif, an den Geiten: braun -gefledt, bie 

Keopfgegend von dem obern Theile des Vorderhalſes durch 

ein breites, in der Mitte. unterbrohened ſchwarzes Band 

geſchieden; bie Kropfgegend gelblihbraun mit Weiß unter» 
mengt; Brut, Baud und Afterfedern weiß. Ganze Länge 

7 N 


- 





®) Diefe Lerche wurde in Teutſchland von a — Does 
tor Meyer juerfi entdeckt. Er erbielt den 19. Oktober 
1808 aus der Gegend von Frankfurt, ws fie Abends unter 
zielen Reldlerchen gefangen wurde. Eie niſtet — nah Tenrs 
min? — im nördlichen Afrika, im mittäglichen Europa und 
Alien. Nur auf dem Zuge wurde fic in den Mittelprövinzen 

Frankreichs mitunter getroffen. 
Die Befchreibuna derfelben wird bier n nach denen aclicfert, 
welche ar Menet F zo nalen der Wetterauer 
gl get I. S. Heisler in ſ. Nachtr. j. 
. 3. 6. Heft i. gegeben haben, 
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ı. Das Weibchen ift zu Seiten ber Kehle weniger gefledt, 
an ihm iſt das ſchwarze Band über der Kropfgegend kuͤrzer 
uhd fhmaler, und die Ktopfgegend mehr mit Braun Übers 
Laufen ;-fonft iſt es dem Männchen in Allem ähnlid. 

Anmerk. Nach La Peiroufe (in Nov. act. Stockh. III. 
1oo.) fol dem Weibchen das ſchwarze Band an der Kehle 


sanz fehlen. Vermuthlich ift dies eine Altersverſchiedenheit. 


Dritte Art: Waldlerche (Heidelerhe), A. 


nemorosä, Linn. 


‚Kopfgefieder mehr verlängert als bei andern-"Artem; Scheitel 


von einem Auge zum andern’ weißlich umkraͤnzt; Wangen 
roſtbraun, vorn ein dreiediger weißer led auf denfelben; 
an dem Fihgelrändern mit einigen weißen Flecken; Schwanz 


kurz, aͤußerſte Stenerfeder graulid, weiß gerändert, drei 
folgende ſchwatz mit weißen Spigen; Nägel gelblih. Länge 
6 Männchen) - = EN 


Ri 


. Am Weibchen der Scheitelfrang beutlihers Baden: 
einfaffung heller; Steißfedern olivenbraun ; weiße Unterleibss 
theile ohne gelblihen Anflug; Bruſt mehr mit tieferem 
Schwarz befprengt. — 

Zufaͤllige Abaͤnderungen, wie bei der Feldlerche, man⸗ 
cherlei und haͤufig. 


Vierte Art: Kurzzehige Lerche, A. bra- 
chydactila, Leisler *). Ä | | 

ennzeihem der Art: Große Fluͤgeldeckfedern mit ben 

Schwungfedern von gleicher Laͤnge; Zehen fehr kurz; Schna⸗ 


bei kurz, ſtark und roͤthlich. 


Nähere Beſchreibung: Ganzer. Oberkoͤrper ler⸗ 


chenfarbig; Kehle und Augengegend welßlich; an jeder 


Seite des Halſes und nach der obern Bruſtgrenge hin zwei 


J oder drei braune Querflecken; Bruſt und Flanken heil roſt⸗ 


gelb; Bauch und After weißlich, mit Koftgrau leicht über- 
laufen; zwei mittelfte Schwanzfebern braunihwarz, in der 
Mitte dunkel roſtgelb breit eingefaßt; drei folgende braun⸗ 





* Beiträgen der Wetter. Gefellfch. B.T. Heft s. 
Ss 133. wurde, diefer Vogel von Geisler zuerſt befaunt ges 
macht und befchricben, zugleich auch bemerkt, daß derfelbe, 
mit der KalandersLerche-in Frankreich und Stalien_in Gefells 
fchaft lebend, wie diefe auch, wohl zumeilen nach Teutfchland 
fonmen and hier bisher nur uberfeben worden ſeyn möge, Die 
kurze Beſchreibung folgt hier, um aufmerfjam zu macen und 
— ſ Entdeckung eines neuen teutſchen Vogels beizu— 
agen. 


ecrxvın Einteitung, Kay. I. Yoofdgr. Etirt. 5. 46, 


ſchwar⸗ mit hellroſtgelben Rindern und Spigens bie vierte 
‚eoftgelblih weiß an. der außern Fahne; die äußerfte faſt 
ganz helltoſtgelblich weiß, nur gegen die Spitze hin roſi⸗ 
bräuntich. Ränge 5”,. 6 bis 7 (GMannchen). 
Am Weibchen die A Flecken am Halſe weniger 
‚groß und beutlih; Unterleib und Augengegend mehr rein 
weiß 7, 


Sünfte Art: : Haubenlerche, A. cristata, 
"it einem kleinen kempffpitigen Federbuſch auf dem Sqheitet; 
deſſen Gefieder in der Mitte ſchwarz, mit aſchgrauer Umges 
bung; Schwanzfedern ſchwarz, die beiden äußern nad, aus 
Ben roſtgelh Länge 7° (Minnden). 
Am Weibchen der Federbufch- kleiner; die‘ Buff mit 
mehreren und runderen ſchwarzen Sleden beſetzt. 


Sechste Art: Berglerche, A. alpestris, 
a Linn. 
Kir und Hals, Augenlieder und bintere a ‚hell 
: gelb; Strich über den Augen, Bart und breiter Ringfras 
gen an ber Dberbruft tief ſchwarz; äußerſte Schwanzfeder 
mit Beilförimigem, die ganze aͤußere Fahne einnehmendem 
weißem Fed} die übtigen mit ſchmalet weißer Einfaſſung 
an den Spigen. Laͤnge 7” (Männken), 
| Am Weibchen Stirn weißgelblih; Kopf ſchwar ‚ugd 
braungefledt ;. die ſchwarzen Theile gelblich geſtrichelt; Rings 
ragen Bleiner; Schwanzfedern ſchwatzweiß endigend, 


Vier und breißigfte Gattung: Meiſe, „Pa- 


russ. . 

Schnabel Eurz, gerade, halbkegelfoͤrmig, sufammengebrüdt, 
fhneidig, fpigig, ohne Ausfhnitt, an der Wurzel mit 
Borften befegt; -Nafenlöher mit darüber liegenden Federn 
bedeckt; Zuge abgeftumpft, am Ende mit vier borſtenarti⸗ 
gen Fafern; Gangfuͤße, gang getrennte Zehen, hintere: ſtatk; 

aͤgel ſpitzig und gekruͤmmt. Erſte Schwungfeder mittelmäs 
Fig oder aͤußerſt kurz, zweite viel Rürzer als die dritte und 
erwad kuͤrzet als Dier vierte und fünfte, welche beide letztere 
die längften find, 


’ 





*) Die: Befchreibung, it meift aus Temmink Mani d’ornith. 
p- * entlehnt, indem ſelbige mit der Abbildung, welche 
auf T. XX. i. Bd. I. Heft 2. der Beier. d. Wert. Gefeuſch. 
fid) finder, am meiſten uͤbereinſtimmend zu ſeyn ſchien 
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An Seitenäften und Zweigen Flettern fie mit gleicher 
Leichtigkeit wie die Spechte, hängen fich auch ſeithalben 
und untermärte: an. „Shi Gefieder iſt gefdjtijfen und dicht 
a einander liegend. Außer der Paarzeit halten fie ſich 

oder farkzaͤhligen Fluͤgen Geſellſchaften ] sd» 
men. 
Sie find munter, nicht ſcheu, xoſſtertich, berzhäft, 
auch auf ihre Weile ‚mordgierih, 
Fhre Nahrung befieht vorzuͤglich aus Inſekten, und [o 
. fiften fie durch Verminderung derfeisen weſentlichen Nut⸗ 
Ei ‚fie. freſſen aber: auch mancerlei, Saͤmereien und 
Sr Giergefege iſt ſtarkzaͤhlig. en 1 
Erfte Art: Koblmeife, P. najör, Linn, * 
Mir ſhwargem -Kopfe,! Iiiißen Schlaͤfen? und olivengruͤnem 
Dberleibe; Unterleib gelb, mit breitem ſchwarzen Gtreif bis 
—7 After. Länge A AMiännden).. 
Beim Weib iſt Kopf und Uhrtseleid ie Higer> 
kbhaft- ge efärbt und bet. ſchwatze Streif reiqt nur big ur. 
ikte, des Bauches. 


geht e Art: Tanaenmeife,, — 
Ciheireh, Malen, Kehle und" Vorderhals tief ſchwarz; ‚im 
Maden ein'großer weißer Fleck; am Seitendalfe, ein weißer 
Meirtt! Strsifen ; - Dberleib: aſchblau; ywer weiße Quetbinder 
auf den Flügeln ; Seiten und After ımeißgcan 5. Bath 
maß; Schwanz fsicht. seanbeit. Laͤng * 4" (Maͤnnchen). 
Am Welbich en das Wäeiße am? Seitrhätfe hörhiger 
ausgedehnt; weniger Schwarzes an den Vordectheilen. 


‚Dritte Are Blaumeiſe, Pe coeruleua, 
Linn. | “il 
ein, Sdlaͤfe und Kram ‚am Gintertbgfe weiß; ehr 
hellblau? Querſttich längs der Schlaͤfe und Wand um d 
Unterhals, dunkier blau; Dberteib oti ivehgetirz,, Fluͤgel und 
zwanz blaͤulich; erſtete mit weißem Querbdande, dere 
große Deckfedern und mittlere Schwungfedern mit ei 
Spitze; Kehle und Rangsjtiih auf Der Bauchmitte ſchwatz⸗ 
blaͤulich; Bruft, Bauchfeiten und After ſchoͤn gelb; chwanz 
eig abgeſtuhzt. Länge 44“ Männden). 
m Weibhen der Ringsfltih dm. Vaude undeutr” 
lid; die ‚blauen Farben. mit alhfacbigem, Anflug. — 
Vierte Art: Laſurmeiſe, P. eyanus, 
Linn. — 


Schnabel ſtatk, Stirn, Schlaͤfe, großer Fleck im Naden und 
sang Unterleib fhneweis ‚Sieitel neh, lafurfardig 


GOLxXX. "einteitung, Kap. IM. — Eroͤrt. $, 76 


‚überflogen; vom Schnabelwintst aus durch die Augen. ein 
„bunfelblauer Streif, welcher bem garjen Kupf umgibt und 
‚im Naden etwas breiter wird; Ruͤcken, Steiß und Schul⸗ 
tern lafurblau; ‚große Fiügeldedfedern feht dunkelblau, hel⸗ 
ler blau geſaͤumt, mit weißen Spigen. Schwanz lang, feils 
rmig, ſchoͤn laſurblau, nah Temmink *) die Stiten 
ebern mit weißen Spigen, nah Meyer **) die vier 
her auf der dußern Fahne An’ der Spitze mit es 
nem fünf Linien ‚großen weißen Längsfled. Laͤnge 54" 
IM ännden) 
Beim Weisäin find die Blauen Fatben weniger 
fhon und lebhaft und das blaue Nackenband iſt —— 
der Scheitel aſchhlau Wweißlich. 


‚Fünfte: Art: Haubenmeife, P. eristatun,: 
- Linn ' 


Auf dem —* eine * Foaecbuſc aus‘ Mhufentseife 
‚verlängerten, ‚augefpigten, ſchwarzen weißgeläuniten Federn 
beſtehend; Manigen und Seitenhals weißlich ;'' Oberhalg, 
Kehle, ein fhmaler Streif über ben Scyläfen und ein 'Halde 
‚ring tief fchmwarzz; “ Übriger Obetkoͤrper: röchlich * braungrau; 
Bruſt und Bauch weißlich; Seiten roſtroͤthlich z, Flügel und: 
‚Schwanz gräubraun. Länge ah’ (Mäannden)i, - .'- 

Am Weibchen bie. Hole — verkängert;, w 
Jwarge Kepifleden Beinen. : u 


Sechste, Arts Suhpfmeife, P. ‚palusti, 
‚ Linnwe no: FOR 


- 


Oberkopf ſchwarz Schlaͤfe weißlich Sbaleib — roͤth⸗ 
ich; Kehle ſchwaͤrzlich; Unterleib weißlich, an der Gurgel 
33 deſprengt, an den Flanken und am After mit roͤth— 
ih ſchwachem Anflug. Bügel und Schwang ſchwarigtau. 
— 44" ( (Männden). 
Das Weibchen hat eine Heinere ſchwarze Kopftappe; 
die Baum merklich ſchwaͤrzliche Kehle ift grau gefledt, 


GSiebente Art: Schwanzmeife, P. cau- 
datus, Linn. 
Schnabel fehr kurs; Schwanz keilfoͤrmig, länger als ber Leib; 
Kopf, Haͤls, eh und Bruſt tein weiß; Rüden und ſechs 
BEE Sam Aufn tief fgwäts; Squirerk und Sci 


«it: 4— — 





—* Man. d’orn! ich. | 
“) Beim, d ‚Wetter. Mauſo. vo. J. * 1. S. gt, 
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Schwarz, mit durchſchimmernden rötblihen Flecken; große 
Flügeldeckfedern afchfarbig, weiß geſaͤumt; Schwungfedern 
fſhwarz; dufere drei Shwanzfedern an —— Fahne 
und an ber Spitze weiß; Bauch und After weißröthlich. 
Ganze Länge faſt 6" (Maͤnnchen). — Et 
Beam Weibhen geht - ein breiter ſchwarzbrauner 
Stteif über die Augen, zieht fich durch den Naden und 
lönft in das Schwarz des Oberrückens; zumeilen bemirrke 
man auch fhwärzlihe‘ und bräunlihe Striche auf den 
Wangen, | a. sn 
Bei Jungen vor der erfien Maufer die Wars 
gen. mit Kleinen fhiwarzen Flecken; die ſchwatze Rüdenfarbe 
matt (ohne Glanz). — a — 
— Achte’ Art: Bartmeiſe, P. biarmicus, 
“Linn. ——— en 
Schnabel ſtark, oben gemölbt und etwas gefrümmt, und — 
Die.der. Augenſtern — ſchoͤn gelb, Bon der Wangengrenze 
an ein fchwarzer langer Knebelbart zu beiden Halsſeiten 
hetabbaͤngend; Kopf graubläulih; Ohecleib braungelb; große | 
Flügeideckfedern tief fhwarz, an ber äußeren Fahne dunkel“ 
roſtroth, an der innern roftgelb gerandet; Schwungfedern 
weiß gerandet; Keble und Votderhals rein weiß; Bruſt und 
Bauch weißroͤthlich; Bauchfeiten hellroſtbraun; Steiß und 
untere Schwanzdeckfedern ſchwarz; Schwanz lang, keilför— 
mig, am Ende abgeſtumpft, deſſen Mittelfedern ſchoͤn roth⸗ 
braun einfarbig, Seitenfedern mit weißgrauen Raͤndern und 
Spitzen. Länge 6“ 3 bis zu (Männthen). 
Das Weibchen feinen. Anebelbart; an ihm Kehle 
and Vorderhals ſchmutzig weiß; Dberkopf__und Oberleib 
zothgelb im Braun, fallend; auf dem Mittelruͤcken einige 
ſchwarze Laͤngsſtreifenz untere Schwanzdeckfedern heil roth⸗ 
— ITS In 


I Junge vor bder?erſten Maufer find dem Weide 
hen ziemtich aͤhnlich *). = Zu 
" Meunte Art: Beutelmeife, P. pendulinus, 
"Linn. | i | 
Schnabel ſchwatz, gerade, etwas verlängert und an. den Geis 
ten zufammengedrüdt; Augenftern gelb; Hinterkopf und 
Hals sein hellgrau; Stirn, Gegend zwifhen dem Auge 


1 





mM Temminta. a. D. p-. 174. Der Verf. folgte diefem Schrift 
sy fielen hier deshalb vorzüglich, weil, feiner Angabe nad, die 

. DÖarttmeife nirgends Dänpger ale in Holland if, erde 
Daher auch am oͤfietſten und genguſten unserfuchen Fonnte, 
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and Schnabel, Band, welches unter. dem Auge fich binzi 
und das Gefisder an ber Dpröfinung tief fowarz; Nüden 
und Schultern .grauyröthlid) ; Steiß aſchfarbig; Kehle weiß, 
uͤbriger Unterleib‘ weißlich, mit röthlichem Anflug; Fluͤgel⸗ 
deckfedern Faftanienbraun, roſtgelblich und weiß an den Räns 
bern und Spisen; Flügel und Schwanz ſchwaͤrzlich, roſt⸗ 
‚gelb weißlich eingefaßt; Schwanzfebern mit weißen, Spipen 
Fänge 44" (Männden), 

Das etwas Eleinere MWeibhen. ‚bat — * — 
ſwwarjen Stirnfleck; einen ſchwarzotaͤunlichen Augenſtreifz 
weniger rein. grauen Hinterkopfz Dar- Oderleib niit. dunkler 
(nah Wolf helle): grauroͤthlich; der Unterleib. braungelb- 
lich weiß, Bauchmitte geiblich. 

... Jung; haben dor ‚der. erſten Dlaufer den ſchwatzen 
Stirnfleck nicht, der Augenſtreif iſt ſchwaͤrzlich, und Übers 
haupt die Sarbenzeichnung heller. . 


Sünfte Ordnung. Shwalbsnartige Vögel, 

“Chelidones., 

Ecnabel ſehr kurz, fpißig, an der Wurzel fehr breit, 
und daher der Rachen groß; Oberfchnabel an der 
Spige gekrümmt ; -Hals kurz; Schlund. weit; 
Füße kurz, mit fcharfen Nägeln; Fluͤgel lang: . 

Der Flug diefer Vögel iſt ſchnell, unge— 

ſtuͤm und anhaltend; ihr Geſicht fehr ſcharf; der . 

Schnabel — befonders im Fluge — gemeiniglich 
halb geoͤſſnet (klaffend). 

I: Mahrung einzig und allein Inſekten, die fie 

im Fluge, aus der Luft,’ von! der Oberfläche des 

Waſſers und an andern Körpern figend oder’ frie- 

„2 hend, fangen, und meift „ganz verſchlingenz deh 
Jungen im Mefte aber, breit im Schwabet 

‚gend, zusragen ,:die Jungen auch aus Dem Schna · 
bei futtern. Eimnilic bei uns Zugvögel. 


Fünf und dreißigſte Gattung: Schwalbe, 
Hirundo, | 
Schnabel kurz, dteieckig, am der Wurzel breit und niederge⸗ 
druͤckt, bis nahe vor den Augen geſpalten; Oberjhnabel, 
an der Spige mäßig gektummt; am Schnabelwinfel feine 
Borſten; Nüfenlöiper laͤnglich Fund, Buch eine Haut Zum 
Theil verfhloffen und durch die Stimfebern bi3- gegen- die 
Haͤlfte bededt; Zunge kutz, breit, an der Spitze gefpaiten; 
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Süße Putz und breit, bis an ober Über die Ferſen (Rnir) 
“ befiedert; Schreitfuͤße, durch Verbindung der äußern Vorder— 
ehe mit der mittleren bis zum erften Zehgelenfe; Zehen und 
gel ſchlank. Flügel fehr lang, auf dem Schwanze ſich 
kreuzend; erſte Schwungfeder die laͤngſte. Schwanz meift 

gabelfoͤrmig, aus zwölf Federn beſtehend. ar. 00 
Aufenthalt in angebauten und, bewohnten Gegenden, 

iwo es an MWaffer und fferinfeften nicht fehit. Sie sri 
ten, indem fie im Fuge auf das Waſſer herabftehen ‚und 
mit dem Schnabel etipas Davon aufſchnappen; auch „baden 
fie ſich geru, theils am Waſſer ſtehend, .theiis. im Eluge,mit 
dem Unterkoͤrper fich hineintauchend. Ihre Neſter bauen. fie 
fünfttih ‚und feft Aus bindigen Erdarten, mit Stroh: „und 
Grashalm dutchflochten; eine Art in Erbhoͤhlen; alle fuͤt⸗ 

tern ſelbige mit Federn aus. 
Erfte Art: Rauchſchwalbe, H. rustica, 

4 A 


2 


256 ae Linn. ' » 24 Br worf 5 
Stirn und Kehle kaſtanienbrgun; Oberleib, Seitenhals und 
ein breites Bruſtband ſchwarz, mit violettem Schimmer AUn⸗ 
terleib weißlich, an den Flanken ſtaͤrker, in der Bauchmitte 
: und am After weniger, mit toſtbraͤuntichmm Aufage; 
Schwanzfedern ſchwarz, auf der innern Fahne — die Iwei 
mittelſten ausgenommen; — mit einem. großen weißen Fleck; 
die, änferite auf jeder "Seite fehr lang und ſchmal. (Länge 
643“ Maͤnnchen). LE sn 
— Das Werben hat weniger Braun An der Stirn; 
. ein -meniger breites ſchwarzes Bruſtband; heller! weißen Unters 
leib; auch ift die aͤußerſte Schwanzfeder Bürzer, i 


Zelte Art: Hausſchwalbe,“ H. urbica, 
Linn | 


Kopf, Naden und Oberruͤcken ſchwarz, mit violettem Schim⸗ 
mer; Fluͤgel, Schwanz und große Schwanzdeckfedern fihrwdtz, 

“ ohne Stanz; Schwanz gabelförmig; Unterleib und Steiß 
veim weißs Füße und Zehen mit sinzein ſtehenden Fedetchen 
beſetzt. Länge 5" (Männdien). - . ° 

Das Weibchen ift an der Kehle ſchmutzig weiß. 
Dritte: Art: Uferfhwalbe, H. ripatia, 
Linn. 

Auzenſtetn nußbraun; Obetleib aſchgraubtaun; Kehle, Bauch 
und After mweißs Fuͤße nackt, bis auf vier ober fuͤnf am ber 
Hinter zehenwurzel ſtehende Federchen, Länge (Maͤnnchen, 

Am Weibchen die Farben matter, 
Vierte Arc: Selfenfhwalbe, H. m- 
pestris, Scopoli, | 
Binkels Handb. © 


. 
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Augenſtern bellaurorfarben; Oberleib ftahlgraubraun ;. Stirn-und 
Kinn kaltaniendbraun; Schwanz halbireisformig gegabelt; Fuß⸗ 
wurzel anit graulichem , braungefledten Flaum bededt. „Die 

- fünf dußern Federn mit einem ——— weißen Flecken. 

aͤnge — a" 9. 

Sechs und dreißigſte Gattung: Segker, 
Brachypus, Wolf; Cypselus, Temmink. ' 

Sonata kurz, dreiedig, an der Wurzel breit, miebetjedthdt, 
bis unter die Augen gefpalten; Oberſchnabel an der Spitze 

' etwas gekruͤmmt; Unterfhnabel vorn ſtatk niedergebogen ; 

Machen groß, hinten geferitt; Naſenloͤcher eitund (nah Tems 

—mink oben am Schnabel zunähft den Zügen der Länge 

nach geſpalten — gefchlist, fendnes), offen, mit erhäbenen, 

haͤutigen, befiederten Rändern; Mugen groß, in einer mus 
fchelförmigen Bertiefung liegend, die nady dem Scjnabel hin 
mie einer Meike kammfoͤrmig ‘geftellter Borſten beſetzt ifl. 
Süße fehr kurz, (fait) bis an die Zehen befiedert; alle vier 

: nach vorn gerichtete Zehen gänglidy getrennt, di und — 

‚wie die gekruͤmmten Nägel — kurz. Schwanz gabelförmiig, 

. gehn Sedern enthaltend. Blügel fehr lang, fäbelförmig nach 

innen gekruͤmmt, auf dem Schwanze ſich —— eſt⸗ 

Schwungfeder ein wenig kürzer als -die zweite. «2: 

- Die Segter. haben .einen fehr. hoben, fdswimmmenben, 

boch ſchnellen, kreiſenden und noch mehr anhaltenden Flug 
als die Schwalben, bei dem ſie die Schwingen nut ſelten 
bewegen. Sie ſeben ſich nie auf die ebene Erde und nur fels 
son auf erhabeme Stellen, weit, bei dem Mißverhaͤltniſſe der 
Fangen Flügel zu den kurzen Füßen, ihnen das Wieberauffliegen 
Sehr ſchwet wird. Sie niſten in Mauerloͤcher und % stigen. 

Erfie Art: Alpenfegler, B. (C.) al pinus 

(Hirundo melba, .Linn.). 

Yugenftern nußbraun; bis auf ein dunfelbraunes Hatsbanb. ‚eins 
farbig braunbefisderte Fuͤße, weise Kchle und weißen Mits 
telbauch; der Körper graubram, mit roͤthlichem Schiller. 
Laͤnge un * (Mannchen). er 


-Diefer früher von Herrn Bolf Taſchenb. J. S. 220) für 
eine. Abart der Uferſchwalbe gehaltene Vogel wurde In. den 
Beiträgen d, Werten Gef Bo. 1.'Hft. 2, ’@ 130 von ihm 
ſelbſt für eine eigene Art erklaͤrt⸗ um» als folthe beſchrieben. 
Ein Gleiches bat Zemmine ( Man..d'opmich, ;p. 26H} gethan, 
Be fomie id Scopoli's und Bechſtelns —* * 
eſtaͤtigt. 


Einleitung, Kap. II. Phoſiogt. Erdit. $. 76. ccLxxr 
Beim Weibchen iſt das Halsband ſchmaler, die Gefie⸗ 


derfarbe etwas heller *). 


Zweite Art: Mauerfegler, B. (C.) mura- 
rius (Hirundo apus, Linn.) 


Augenſtern dunfeibraun; Kehle weißgrau; fonft uͤberall matts 
-fhwarz — nad) Bemminkruffarbig. Länge 73". 


Männchen und Weibdhen find außerlih faum vom 
einander zu unterfcheiden. An Zungen vor der erften 


4 Maufer der Augenfiern grau; ganzes Gefiht und Kehle 


S 


weiß oder etwas ins Gelbliche ſpielend; die ſchwatze Farbe 
heller; vorderer Fluͤgeltand und hintere Schwungfedern weiß 
geſaͤumt; untere Fluͤgeldekfedern weiß gerandet. 


Sieben und dreißigſte Gattung: Tagfchlä« 
fer, Caprimulgus. | 

hnabel kurz, an ber Wurzel niedergedruͤckt, bis Hinter ‚die 

Augen gefpalten; Oberſchnabel ſcharf gejpigt, an der Spitze 

gekruͤmmt; Rachen fehr weit, außen mit einer Reihe ſteifer 


und langer, vorwärts gerichteter Borſten befest; Naſenloͤcher 


etwas röhrig, duch eine Membran verfchlofien, von dem 
Stirnfedern bededt, Zunge fpigig, ganz, hetausſtreckbar; 


Augen und Ohren groß; Züße kurz; drei Zehen nad, vorm, 


x 


sine nady hinter; die vordern duch eine Membran bis zum 
eriten Gelenke verbunden; Nägel kurz, der an der Mittelzche 
breit gerandet, bei den meiften kammfoͤrmig. Schwanz unge 


heilt, zehn Federn enthaltend. Flügel lang, erſte Schwungs 


feber kürzer als vie zweite, Längfte. . . F 
Sie können das Sonnenlicht nicht erfragen und kommen 
daher nur im. der Morgen» und Abendddmumerung und in 


‚wmondhellen Nächten zum Vorſcheine, um Nachtſchmetterlinge 


nd. Nactinfeften — wovon fie. einzig leben — in dem 
beim Fluge offenen Rachen zu_fangen. Dieſet ihr: Raub 


“ pleistran einer aus den Drüfen abgefonderten zaͤhen, klebri⸗ 


Schlunde hinabgleitet. 2 


gen Feuchtigkeit haͤngen, mit meldjer eingewickelt er dann im 
Art: Getuͤpfelter Tagſchläfer, C. puncta- 
„tus, Wolf (eiropäifche Nachtſchwalbe, C. eu- 

ropaeus Zinn.). i e 


Schnahel ſchwatz; Aug inſte in blauſchwarz ; Fuͤße braunz Gründe 


— — — 


Rah Herrn Behfein (Nat. Geſch. Teutſchl. IT, S. 935) 
ol dieſer Vogel, welcher fünf nur — ung sundchft — auf ven 
a throler und jemberier Wlpen vprksinmi, auch zuweilen am 
Thüringen ſich verſtreichen. — 
5% 
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_ farbe des Körpers fchwärzlich, dunkelbraun, aſchgrau, rofts 
roth/ toftgelb geſtrichelt, befprigt, gefledt, im bie Länge und 
Quere geficeift. Worzüglich zeichnen ſich ſchwarze Längsftreife 
- auf dem Kopfe aus. Dben auf den Ftügeln ein roftgelbs 
liches Band; die äußere Fahne der Schwungfedern roftfarben 
weitſchichtig gefleckt; am der innen Sahne der drei erjien 
Schwungfedern ein faft keilfoͤrmiger weißer Fleck; Schwanz 
ſeicht abgerundet, ſchwatz, im Zid zack roſtfarbig und grau ger 
= x9 die zwei aͤußern Federn mit großem weißem, an der 
Randſpitze ſchwaͤrzlich befprigtem Endſlecen. Länge 10%“ 
(Männden). | 
a Beim. Weibch en der Fledenanden brei erften Schwung» 
federn Eieiner, fiatt weiß roſtgelb; der Endfleden an den zwei 
‚ dußeen Steuerfedern roſtgelblich überall mit vielen ſchwaͤrzli⸗ 
chen Punkten. — 
Junge ſogleich bei der Flugbarkeit den Alten an Zeichs 
“nung: gleich; nur der Körper kleiner, der Schwanz fürzer, 


Sechste Drdnung. Tauben, Columbae. 
Schnabel mittelmäßig, gerade, zuſammengedruͤckt; 
Oberkiefer an der Spitze mehr oder weniger ge— 
ruͤmmt, an der Wurzel und bis über die ſchma— 
Sen Mafenlöcher hinaus mit einer anfgnteiebenen, 
weichen Haut bevesft. 
— — kurz. 

Nahrung Saͤmereien, et Beerenfrüchte; 
mirb erft aus dem Schnabel in den an der Kehle 
hängenden, weiter Ausdehnung fähigen Kropf über 
geführe und geht von ba, gewiſſer maßen macerirt, 
entweder in ‚den Magen zur weitern Verdauung 
über, oder wird — nicht ohne große Anftren 
gung — mieder in den Schnabel heraufgewürgt, 
um aus demfelben in den — der Jungen 
ausgefpieen- zu werden. 

ufenthalt Wald, von großen Bäumen bes 
grenzte Felder und Wiefen, auch Felshöhlen. 


Acht und dreißgigfte Gattung: RR Co» 
"lumiba 6), 





wi Daf hier nur von yon bei ung — wilden Tau 
ben die Rede ſern kann, verſteht ſich 
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Schnabel weich; Naſenloͤcher faft an der Mitte des Cchnabels; 
Zunge ganz; Kopf meift auf beiden Seiten zuſammengedruͤckt; 
Scheitel bob, nah dem: Hinterfopfe zu ſchraͤg laufend, 
Süße meift roth. Flügel zwifchen lang und ziemlich lang; 
erfte Schwungfeber etwas kuͤrzer als die zweite. Schwanz 
mittelmäßig lang und gerade. Gefiederbededung ber Körpers 
theile Stark, | 

Die Tauben paaren ſich in der Regel auf Lebenszeit; 
fie machen gemöhnlid alljährlich zwei Gehecke und das Weibs 
hen legt felten über zwei, nie Über drei Eier. Die Gatten 
betreiben das Bruͤt⸗ und Erziehungsgefäft gemeinfchaftlich. 

Sie baden fidy gern im Waffer und flauben fih wie 
die Nebhühner; auch verfchluden fie zumeilen feinen Sand 

und Staub, wahrfcheinlid zur VBerbauungsbefärderung ; Stein⸗ 
hen fand ich bei keiner. Sind ſaͤmmilich Zugvögei. 


Erfte Art: Ringeltaube, C. palumbus, 
Linn ®). 

Mafenhaut roth, weiß uͤberſtaͤubt; zu beiden Seiten des Halfes 
ein weißer Sleden, wodurch der fogenannte Ring gebildet wird; 
Schwanzfedern am Ende (dwarz Länge 1’ 54". 
weite Art: Holztaube, C. oenas, Linn. 

NMafenhaut roth; Hauptfarbe afhblau; auf jedem Flügel ein 
doppelter fhmärzlicher led; aud die Spige des Schwanzes 
ſchwaͤrzlich. Lange 1° 1”. 

Dritte Art: Feldtaube, C. livia, Brisson. 
Mafenhaut weißlich; Augenftern rothgelb; Füße roth; obere und 

untere Theile graublau; Seitenhals blau, purpurfarben und 
grün, mit Glanz ſchillernd (taubenhalfig); Steiß rein 
weiß; auf den Flügen zwei ſchwarze Binden; Schwung» und 
Schwanzfedern mit ſchwarzen Spigen; meißer Fleden auf ber 
äußern Fahne der erſten Geitenfeder des Schwanzes. 
Zänge 1“. 

Anmerk. Obwohl bei uns nicht mehr eigentlid 
wild anzutreffen, verdient diefe, fo immer noch auf den Ins 
fein des mittelländifhen Meeres, vorzüglich aber im nördlichen 
Afrıfa und befonders auf Teneriffa fi fortpflanzende Art als 
Stammmutter unferer eingebürgerten Feldtaube Hier einige 
Erwähnung. | 





*) Don diefem und von allen Vögeln, welche im Verfolge des 
Werkes ausführlicher befchrieben werden, findet man hier nur 
die Kennzeihen der Are nah Bechfein, Wolf, Weyer 


und Leisler. 


ecixeviu Einleitung, Kap, II, Phnfssr. Erört. $. 76. 


Dierte Art: Turteltaube, C. turtur, Linn. 
An den Seiten des Halſes ein ſchwarzer Flecken mit diei bis 
vier weißen gekruͤmmten Querftreifen; die Schwansfedern an 
der Spitze weiß, Linge 103" (Naͤnnchen; Weibchen 

Eleiner). 

Siebente Drdnung. Hühnerartige Vögel, 
Gallinae. 

Echnabel ſtark, Dberfhnabel erhaben, etwas ges 
frümmt und an ben Seiten über den Unterficfer 
etwas herabgezogen. DMafenlöcher mit einer knor⸗ 

pelartigen Fleiſchhaut bedeckt, welche (meiſt) die 
Wurzel des Schnabels mit uͤberzieht. Fuͤße mit 
vier Zehen, drei davon nach vorn gerichtet und 
durch eine Haut von der Wurzel an bis zum ers 
ſten Gelenf verbunden, die vierte hintere etwas 
erhöht. Flügel legen fih neben dem Schwanze 
hin und unter demfelben zuſammen. Schwanz 
aus mehr als zwolf Steuerfedern beftehend. 

Die hierher gehörigen Vögel haben, mie die. 
Tauben, einen Kropf am Halfe, in welchem die 
aus dem Schnabel dahin übergegangenen Same: 
reien, zum Theil auch Beerenfrüchte und Inſekten, 
mit welchen felbige fi nähren, dem erften Maces 
rationeprogeffe unterworfen werden. Einige leben 
in Dielweiberei, andere in Einweiberei; legtere 
fließen jedoch den ehelichen Bund nicht auf Les 
benszeit. Alle machen (bei uns) nur ein Gehed, 
und die Meibchen ein ftarfzähliges Kiergelege, 
welches fie allein augbrüten, in ein Eunftlofes, auf 
der Erde ftehendes Neſt. Die dem Ei entfhlüpfs 
ten Jungen laufen fogleih herum und werden von 
der Mutter gebübert; bei denen, welche polnga« 
mifch ſich begatten, von ihr allein, bei denen aber, 
welche in Monogamie leben, von Vater und Mute 
ter geführt und geſchuͤtzt. Jene bleiben bis zum 
Herbſte des erften Jahres, diefe bis zur Paarzeit 
im nachſtfolgenden Fruͤhling familienweiſe beiſam— 
men. 


Einleitung, Rap. Ir. Phoſtogt. Erdrk: 5. 76. CeLxxım ' 


Meun und dreißigfte Gattung: Faſan, Pha- 
sianus. Ka Ä 

Schnabel Burz, ſtatk, Wurzel nadt, fanft gebogen. Augenges 
gend farbig, warzig, nackt (federlos). Füße beim Manns 
den mit einem Pegelförmigen Sporn verfehen. Schwanz Bes 
gelformig, ſtark geſtuft, aus achtzehn Steuerfedern befichend, 
Slügel kurz; die drei erfien Schwungfedern gleih gefiuft, 
kürzer als die vierte und fünfte, welche die längften find. 

Es find vorlängft in das alte Griechenland eingeführte, 
von dba nad und nac über faft ganz Europa, bis hoch nad 
Morden hinauf verbreitete Fremdlinge, die, in manden Ges 
genden aus der Gefangenfhaft entwichen oder entlaffen, in 
den Zuftand der Freiheit oder Wildheit übergegangen find. 

- Aufenthalt in frudyibaren, vorzüglich ebenen Gegenden, 
in welchen Felder mie MWiefen und Gehoͤlz abmehfeln und 
wo fließendes Waffer nicht fehlt. _ | 

Fortpflanzung in der Regel durch Vielweiberei; doch hat 
ber Verfafjer nicht felten, wahrgenommen, dag im Zuflande 
voller Freiheit der Dahn bei einer Senne bleibt und mit 
ihr die Sorge der Erziehung der Jungen tbeilt *), 

Standvogel, = a © 

Art (einzige in Teutſchland verwildernde): Ges 

randeter (gemeiner) Safan, Ph. margina- 
tus, Wolf;.Ph. colchicns, Linn. 

Augenkreis mit Wärzchen und einzelnen Federchen ber 
‚fest3s Schwanz beim Männchen fehr lang; an biefem 
"Kopf und obere Theite des Halfes dunkelblau mit grünem 
und purpurfarbenem Schiller und mit Glanz; Gefisder des 
"Körpers gelbroth, mit ſchwarzen, ſtahlblau' ſchillernden und 
weißlichen Rändern. "Ganze Lange 3’. 

Beim Eleineren Weibchen der Augenkteis enger, Kopf 
‚und Oberleib ſchwarzdraun; die Kedern mit rothgrauen und 
weißfihen Raͤndern; Vorder: und Seitenhals weißgrau und 
ſchwatz gebändert; Unterleib roͤthlich, aſchgrau ef ar 

Vierzigſte Gattung: Waldhuhn, Tetrao. 
Schnäbel Eurz, ſtark, Wurzel nackt; Dberfchnabel gewoͤlbt, 
„conder, vom Urfprung an gekruͤmmt; Naſenloͤcher Beim, 
rundlih, zur Hälfte bush eine aufgetriebene Haut gefchlofs 
„fen, unter Gtirnfebern verborgen. Ueber den Augen eine 
‚nadte, warzige, rothe Haut. Zunge am Ende fpigig. Füße 
ſtark, bis an die Zehen, zum Theil bis an die Nigel befies 





= 


*) Das Auellrlichere hierüber f T. 1. RGn.aL. Mich. IL j 
8.5. 
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eghxxx Einleitung, Kap II. Mhofinar. Ertt. 3.76, 


dert; Zehen gefranzt.. Schwanz aus achtzehn. oder ſechzehn 

" Eteuerfedern beſtehend. Fluͤgel kurz; erſte Scywungfeber 
furz, zweite kuͤrzer als die britte und vierte, welche unter 
‚offen die längften find. 

. Aufenthalt einiger hierher geboͤrigen Arten in großen, 
vorzüglich Gebirgswaldungen; anderer in Vorhoͤlzern und auf 
anſtoßenden Heideplaͤtzen; noch anderer in dem Zwerggeſtraͤuche 
‚ber hoͤchſten Gebirgsregion , unter Geffenabfägen und Schnee⸗ 
fiinen, von mo aus fie fi zur Derbfizeit in die mittlere 
Megion herabziehen. 

N Nahrung, ber. Jahreszeit nach, Kraͤuter Beeren, Knos⸗ 

«pen, auch Inſekten; Gefäme, theils grüne Nadeln von ver⸗ 
ſchiedenen Nadelhoͤlzern, nur zur Zeit der Noth. Ä 

Fortpflamzung bei allen durch Vielweiberei. Won den 

‚ flärkern, größeren Arten diefer Gattung ift e8 als Figenthim« 
“ficbkeit befannt, daß die Männchen in der Balzzeit den Bes 
gartungetrieb durch poſſierliche Bewegungen und fonderbaten, 
weit vernehmlihen Laut fund thun. 
| Im Sommer Standvögel, im Winter, der Nahrung 

wegen, Strichvoͤgel. 


a) Mit nicht bis uͤber das Zehwurzelgelenk befiederten 
Füͤßen; mm einer Maufer unterworfen. 


=r ehe Art: Ne scwäthengn, Auerhupn, 
Großes Waldhuhn, T. urogallus, Linn, 
’ et Lath, 
Mit ſtark zugerundetem, faſt keilformigem, Jachtzehn Federn 
— Schwanze und weißen Achſeln. 
Maͤnnchen — am Kopfe, Halſe, Ruͤcken 
und Steiße klat weiß geſprenkelt, auf der Bruſt ſtabigrun 
hs an. ber Kehle ſtark gebaͤrtet; Schnabel hornfarbens 
Ai a Xugenfen hellbraun. Länge 2' 10” bie 3‘, | 
Weibchen beinahe um ben beitten Theil Feiner; auf 
Sf, „Dirrleibe ſchwatzbraun, mit toftfarbigen, wellenförmis 
gen’ Qurrfigeifens, am Unterleibe vofifarbig, bin und wiedet 
arz ober ſchwarzbraun geſcheckt; an der Kehle kürzer ges. 
= tet Shmäbel ſhwarzbraum 
I Bei’ jungen Männhen tft nad ber erſten 
rate und ig zur Manndarkeit ber grüne Schil 
„fer. Kup" der" Bruft weniget deutlich ‘und an biefem Theile 
— foft' vorbesrfehend uͤber Schwarz , und felbft 
ſoe gefärbte ' Gefteder oft noch mit einigen roſtfarbenen, 
ſchwarzgefleckten Federn einzeln or eig Vor der 
sehen Rabſer tab, „dit Jungen eiderlei Geſchlechtes 
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ip unter einander unb - dem alten. Weibhen fehr 
aͤhnlich *). 
Zweite Art: Mittleres Waldhuhn, Raf— 
kelhahn, T. medius, Meyer; T. Rakkelhan, 
| Termmnink (T. hybridus, Sparmann) *9). 
Schnabel ſchwarz, nicht fo ſtark wie der des Auerhahnes, aber 
bedeutend ſtaͤrker wie der des Birkhahnes, dadurch von beiden 
unterſchieden, daß er gerader und nur der Dberkiefer ſchwach 
gebogen’ ift; Augenfiern nußbraun; Fuͤße ſtark und fehr dicht 
befiedert; befonders die Zehen breiter, auch ftärfer geſchuppt 
und gefranzt als die des Auerhahnes, grau von Farbe; Naͤ⸗ 
gel hornbraun. 





2) Rücfichtlich des beim Auerhahn merkwuͤrdigen Luftroͤhrenbaues 
a I. Abſchn. I. Abth. II. 8. 4. 8. 5. Anmerf. und vergl. 
efult. der Luftröhrenunterſ bei der zweiten Art. 
*») Hier die Furge Beſchreihung eines merkwürdigen Vogels, von 
welbem Klein im April 1756 ein Eremplar aus Hinter 
pommern — dem altın Herzogthume Kaſſuben —, wo es 
eſchoſſen worden war, ſuerſt, dann aber Herr Hofrath Dr. 
Nener zu Offenbach, bie }. J. 1514 deren ſieben and 
Rußland erhielt. Dieſer hoͤchſt verdienſtvyrile Ornitholog bes 
chrieb felbigen genau ım Magazin naturf. Freundeg. 
erfin; nah ıhm Leisler in den Nachträgen % Bech⸗ 
eins Nat. Geſch. Teutſchl. Heft 2. ©. 145 ff.; ferner 
Temminf fowoHl in feinem Man. d’omith. d’Eur. Amsterd, 
1814 3.. p- 287 ff. , als im feiner Hisr. uatnrelle gönerale des 
Pr eons et, des Gallinaces, Amst. 83, T. III. 129 ff. , ends 
* v. Wildungen im vierten Baͤndchen feiner Weids 
manıs Feierabende, Marburg, 1316. Ob nun gleich jur 
Vervoll ſtaͤndigung der Naturgefchichte dicfes Vogels Manches, 
und befonderg das zu wuͤnſchen übrig bleibt, daß ed — was Bid 
jest, fd viel der Verfaſſer weiß, noch nicht gefihehen ift — eir 
nem oder dem andern der genannten Naturforſcher gelingen 
möge, fi in den DBefin dee weiblichen Tetr. medius }u 
fegen‘, und durch deſſen Befchreibung anch das letzte Kaͤthſel 
ju löfen: fo kann doch darüber, daß Tetrao medius eine is 
gene Waldhuhnart, und nicht, mie früher seglauht 
. wurde, ein Bafterb vom Auerhahne und von der Birk 
4 ne, oder umgekehrt fei, Faum noch ein, Ben obmalten i 
a vollkommene Gleichheit der Bröfe und Farben« 
jeichnung bei den fieden Meyerfhen Exempla— 
ven; abweichender Bau der Luftröhre und völli 
verfdiedener Balzlaut von dem des Auerhbahne 
fowohl,ale von dem bes Disihahngekt, Temmink hist. 
nat, des Pig. et des Gall. III, p. N für die Identität der 
Art fo deutkich ſprechen. Die obige Befchreibung des Vogels, ſo 
wie das weitere Maturgefchichtlihe it aus Tem minks oben 
erwähnten. Werfen: überfent; nur wenige Zuſaͤtze nach Leisler 
find hinzugefemmen. | M 
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Kehlfedern bartartig, etwas verlängert; Kopf, Hals unb. 
Bruſt dunfelfrwarzbraun oder ſchwarz mit purpurfarbigem 
und bröhzenem Scilier und Glanz; über den Augen ein 
nadter, warziger, rother Fleden; die Warzen zunaͤchſt dem 


Gefieder des Oberkopfes fiehen in der Balzzeit kammartig ger 


zaͤhnt aufreht; Rüden und Steiß glänzend ſchwarz, aſch⸗ 
farben fehr Elein punftirt, jede Feder mit einem violett fchil« 
lernden Rande; Flügel ſchwarzbraun, mit Pleinen weißen uud 
braunen Punkten und Zickzacks; Schwunufedern der eriten 
Drdnung fhwarzbraun, an der dufern Fahne weiß gefäumt; 


die der zweiten Ordnung von ber Wurzel ‚bis zur Mitte 


weiß, dann jchwarzbraun, am Ende weiß; Schwanz achtzehn 
Federn enthaltend, tiefſchwarz, ſeicht gegabelt, die Aufere 
Fever ſchwach nah außen gekruͤmmt; Bauch martfhwarz,. 
auf der Mitte einige weiße Fleden; Seiten und After mit 
Heinen weißen Flecken. Länge 2’ 3 bis 4" (Altes Mänus 
hen). | 
Junge Männchen nah der erften Maufer find 
den alten ähnlich, aufer daß bei jenen der Schiller an Hals 
und Bruft weniger lebhaft, der Schwanz aber weniger gegas 
beit, deffen. äußerjte Feder gerade ift und alle Federn deſſel⸗ 
ben eine weiße Endſpitze haben; daß endlich der ganze Unter⸗ 
leib häufiger weißgerledt und die weiße Endipige der Schwung⸗ 
federn zweiter Drdnung- nidt jo breit iſt, wie bei jalten 
Maͤnnchen. 

Aufenthalt: Im Norden von Rußland, Shwe 
den und Schottland, in Lappland, ſelten in Lief— 
Yand, Curland und Finntand. Das mittlere 


Waldhuhn lebt Übrigens nıdt wie das Auerbuhn im 
‚. Walde, fondern mehr da, wo große Heidflaͤchen einzeln mit 


Birken beftanden find. 
Mahrung unbefannt; vermuthlich der de Auer» und 


Birkhuhnes gleich. 


— 


Fortpflanzung: In der Balzzeit vernimmt man 
vom Hahne keinen Balzlaut, der dem des Auerhahnes oder 
des Birkhahnes aͤhnlich iſt, ſondern nur ein fortgeſetztes ein⸗ 
toͤniges Kuren (Ruͤlpſen). Die Eier follen kleiner und 
länglicher als die der Auerhenne, hellgelb, auch dunkler und 
deutlicher roſtfarbig gefledt feyn. 

Kefultate anatomifher Unterfuhbung ber 


Luftröhre: Der Luftröprendbau beim mittleren Waldhuhne 


männlichen Gefchlehtes ift dadurch von dem bed Auerhahnes 
verjhieden, daß die Luftroͤhre fih nicht auf fidy felbft zuruͤck⸗ 
biegt, fondern in gerader Linie auf die Lungen zugeht; auch 


iſt der lange Doppelmuskel, welcher beim Auerhahne, vom 


Kehlkopfe ausgehend, an der Ruftröhre herabläuft, beim Rak⸗ 


eo 


— 


u — — — — — 5* 
u 
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kelhahne mitt verhanden. (Vergl. Th. J. Abſchn. I. 
Abth. 11. 8 4. $. 5. Anmerk.) Der Verfaſſer bekennt zu⸗ 
gleih, daß Temmink in feiner Hist. nat. d. Pig. ct d. 


:Gallin. T. Ill. p. 126 das Unfichtbarwerden der Zunge beim 


Auerhahn im Momente des Berendens (Todes) bei Wei— 
tem natürlicher erklaͤtt, als es a. a. D. im gegenwärtigen 
Werke geichehen ift, inden er fagt: 


„Ces muscles servent a alonger on a raconrcir la 


‚trachde: apres Ja mort de l’oiscau ils Öprouvent une 


contraction qui entraine le larynx snpdrieur «dans le 
fond du gossier, ce qui oblige la langue soudee par la 


queue de l'os hyoide au cartilage qui porle la zglotte, 


de suivre celle-ci *).” 


Dritte Art: Kleineres Waldhuhn ey, 
Birkhuhn, T. tetrix, Linn. et Lath. 


Mit ſtark aus einander gezogenen, fehr gabeligem Schwanze und 


ftar€ auswärts gefrummten äußern. Schwanzfedern, achtzehn 
an ber Zahl; auf den Flügeln ein weißer Fleden, 
Männdhen: Schwarz, am Kopfe, Halfe, Nüden 
und Steige ſtahlblau glänzend; Schnabel ſchwarz; Augens 
ſtern blaͤulich; Zehen braun. Länge ı' 10". 
MWeibhen: Kleiner; Schwanz weniger gegabelt und 
ausgebogen ; Kopf und Hals roftfarben, mit ſchwarzen Quers 
binden; Rüden, Steiß und Schwanz ſchwarz, mit roftfarbir 


gen Duerbinden, letztetr mit weißlicher, ſchwarz befprigter 


Kante. 


Bierte Art: Schmarzfehliges Wald 


huhn, Haſelhuhn, T. bonasia, Linn. 


Schwanz abgerundet; ſechszehn Schwanzfedern, diefe grau und 


— die beiden mittleren ausgenommen — mit ſchwarzen 
Punkten und einer ſchwarzen Binde; Fuͤße faſt halb beſiedert. 
- Männdhen: Kehle ſchwarz, weiß eingefaßt; Schnabel 
an ber Wurzel gelblib, fonft fhwarzs Augenſtern nußbraum; 
Fuͤße heibräuntih, Länge ı’ 1", Ä 





Dueberferung: Diefe Muskeln dienen zur Verlängerung und 
Berfursung. der Luftröhre; beim DVerenden des Vogels erleiden 
fie eine Sufanımenzichung, dutch welche der Kehlkopf und mait 
ibm bie, durch das Ende des Zungenbeines mit dem Sinorpel, 
welcher den Luftröbrenfpalt unterfüst, in Verbindung ſtehende 

unge verjenft wird. un 

ie enennung: Babelfhwansiacde Waldhuhn 

Mever und Buifon), kann, als anr Teur. medius gleich: 
ale anwendbar, nicht beibehalten werden, Ä 


. 
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Weibchen: Kehle Hedroffgelß; dunkelbtaun geſteckt, 
- ahne weiße Einfaffung.- 


b) Mie bis an die Nägel befiederten Zehen; das Som⸗ 
merfleid vom MWinterfleivde — deſſen Haupt: 
farbe weiß -ift — verfhieden, daher doppelter 
Maufer unterworfen. 


Fünfte Art: Prarmigan CHafenfüußiges Walde 
huhn, Schneehuhn), T. lagopus, Linn. 
Schnabel ziemlich ſtark gebogen, höchſtens 4 lang, Oberkie⸗ 
fer an der Wurzel 3 hoch und beinahe 4 breit, Untets 
tiefer 4” lang, an der Wurzel 2” hoch ; Nänel pfriem⸗ 
förmig gebogen, hornfarbig. Körper im Winter weiß, 
von der Schnabelmurzel bid hinter die Augen 
ſchwarze Zügel (vorzügliib — nah Temmink, einzig 
nur — am Männdhen); Schwanz aus achtzehn, — nad 
Zemmint aus fehzehn — Federn beftehend, von diefen fieben 
äußere auf jeber Seite, ſchwarz mit weißer Spige, vıer (zwei) 
giittelften gang weiß, im Sommer der Körper weiß und 
"grau gefchedt, mit vielen ſchwarzen Querfleden und roftfarbigen 
und weißen MWellenlinien gezeichnet ; die Schwanzfedern mie 
im Winter; die fhwarzen Zügel beim Männden fallen 
weg. Länge 14 *). 


Sechste Art: Moraſthuhn, Weidenwald: . 
huhn — Tetras des saules — (weißes Wald« 
huhn); T.saliceti, Temmink (T\ albus, Linn.), 


Scehnabel nicht ſehr gebogen, $" lang, ber Dberkiefer an ber 
Wurzel 5 hoch und eben fo breit, ber Unterkiefer ai 
lang, an der Wurzel 34” hoch; Augenftern dunkelbraun; 
Bußfohlen nadt, Nägel lang, oben erhaben, unten ausges 
hoͤhlt, an den Seiten breit, etwas umgebogen — fo mirks 

lich ſchaufelfoͤrmig —, an der Wurzel hornfarbig, übrigens 
weißlich; Schwanz, nah Meyer aus achtzehn, — nach 
Zemmint aus fehzehn — Federn beftehend, davon die 
‘dier (zwei) mittelften ganz weiß, die übrigen dunkelbraun 
mit weißer Spige, außer diefen im Winter alle Köts 
wertheile weiß; im Sommer der Körper meiß, roſt⸗ 
und orangefarbig gefhedt, mit vielen bunfelbraunen, 


— 





> Annalen db, Wett, Ra Sd. Heft 2. S. 100 
109, Temmirnk hist, nat. d. —— III. 185 ff. ; 
'% fen Man, d’ornitk.. P. 293» 
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ſchwarzen Querfleden und meißen Wellenlinien gezeichnet. 
Zu Reiner Jahreszeit ſchwarze Zügel. Lange 160*“. 
Ein und vierzigfte Gattung: Ganga, 
Sandhuhn, Pterocles, Termmink *). 
Schnabel mittelmäßig, zuſammengedruͤckt; Shberfchnabel ats 
der Wurzel gerade, gegen die Spite gektuͤmmt; Nafenid s 
her bis, zur Halfte mit einer Membrau verfähloffen, un) 
diere mit den Stirnfederchen bededt, umtewärts offen:s 
Züße mit Purzen Zehen, die hintere derfeiben ſehr kurz, hoch 
über der Fußwurzel flehend; die drei vorderen bis zum er: 
ften Getenk verbunden und haͤutig gerandet ; die Zußmurzel (dad; 
Schienbein) vorn mit fehr kurzem Gefieder bekleidet, ſonſt 
nackt; Nägel fehr kurz, der am der Hinterzehe fcharf,. „die 
an den Vorderzehen ſtumpf; Schwanz Feuelförmig (bei, eis 
nige fremden Arten die zwei mittelften Federn fabenartig 
‚rmerlängert),, Flügel lang, gefpigt; die: erſte Schwungfeber 
von allen die längfte, 
| ‚Diefe Vögel find, in keinem Theile. von Europa hau 
fig anzusreffen, nah Teutſchland verirten ſich hoͤchſt feltem 
einzelne, als VBagabonden; denn fie find fehe mwanderluftig, 
und. verändern feibft im ihrer . Deimath den Aufenthalt 
oͤftets. Zu, dem Ende ducheilen fie große Streden in une 
unterbrodhenem Fluge, Die einzige in Teutſchland entdedte 
Art ſcheint zu denen zu gehören, die volfweife (famim 
lienpeife) fih zufammenhalten; andere follen ih fetten= 
werfe din zahlreihen Flügen) vereinigen. "Sie follen ins 
ich und im Heidektaut nijten. 
rt: Öanga mit dem Bruſtbande, Rin— 
gelfandhuhn, P.arenarius, Ternmink (Rin« 
7 geh-Waldhuhn, Meyer, Tetrao arenarius, 
Linw) #9,  .- 
Schnabel blaͤulich; Augenſtern fehr duntelbtaun, Pupille blau 


— 





) Der Verf. folgt Hier Temmink, welcher aus nachſtehenden 
Gründen unter der Benennung Prerocles, eine eigene Cats 
tung aufgeſtellt hat: „Die Gangas leben in Ebenen; find cis 
gentlich in fandigen. Wüften der beiferen Erdflrihe nur heis 
milch und durchaus Feine Gtandvögel.” Nimmt man hierzu 
den Flügelbau, iwelcher von dem der Waldhühner (Tetrao) 

eben jo ſehr, als von dem der Feldhühmer (Perdıx) vers 
ſchieden if; fo iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß die Zuſammen⸗ 
Pellung der Gangas mit einer ber vorgenannten Gattungen 

iche natürlich iſt. j 

9, Ye, Naumann Gittöbefiker in dem An halt⸗Coͤthiſchen 

Orte Zisbigf und als einer der verdienſtvollſten Ornithologen 
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ſchworz; Augengegend'naft und’ graugelblich; Nafenlöhher 
und; Dberleib roſttoth, wunordentlih beicoftfarbig, aſch— 
‚blau und ſchwaͤtzlich gefleckt; Oberbruſt hellfleiſchroͤthlich⸗ 
grau mit einem, breiten, ſchwarzen Ringe; Untetleib und 
Schenkel ſchwarz; kurzes Gefieder an dem Vordertheile der 
Fußwurzel weißgelblich, mit ſchwarzgrauen Strichelchen; übrige - 
Fußwurzel, nebit den Zehen dunkelgelb behautet., Schwung⸗ 
federn der erſten Ordnung grauſchwaͤrzlich, die ber zweiten 
DOednung afhgran mit gelblichen Rändern und Spitzen. 
Steuerfedern dunkelaſchgrau mie ſchwaͤrzlichen Querffteifen 
. and weißen Spigen, die zwei mittleren zimmtbraun mit 
ſchwaͤrzlichen Querftteifen. Laͤnge 344°. (Männden). 

Das Weibchen iſt durchgängig kleiner; deſſen Kara 
benzeichnung hellers Gefieder am Halfe ohne Glanz; Uns 
terleib ind Braune ſich ziehend; Bruflband, [dimaler, *). 


—3Zwei und vierzigfte Gattung: Feldhuhn, 
Perdix. | ZT 
Schnabel kurz, ſtaͤrk, bauchig aufgetrieben; Mafentöcher mit 
Yiginer Schwiele (hervorſtehender haͤutiger Rand) bedeckt. 
Bei den euro päiſchen Arten über den Augen fein nadıs 
' Häutiger Fleden, aber um denfeiben Eleine warzige Auswuͤchſe. 
»Schreitfuͤße, unbefiedert, bei eitiigen (ausländifchen Arten) 
mit einem fpormartigen Auswuhfes Schwan; kurz, abges 
rundet und hiedergebogen; Flügel Burg, drei erffe Schrung⸗ 
» federn die kuͤrzeſten, gleichmaͤßig abgeftuft, vierte Und 

Tfnfte die tangfien. a 
Aufenthalt meift in Feldern Nahrung junge Blätter 

"Yon grünem Getreide, Getreidekörnet und andere Zames 

a, teien‘, auch Inſekten und Wuͤrmer. ’ 

Erſte Art; Graues Feldhuhn (Gemeines 

Rebhuhn), P. cinerea, Latlam 

Unter ben Augen ein kahler warziger Flecken; Schwanz gelb⸗ 

roth; achtzehn Schwanzfedern, 





n ' anferer Zeit bekanut — hatte das Gluͤck, drei Voͤgel dieſer 
— Gangaarce am 21. Aug. 1801 im Anyaltiſchen amutreffen und 
einen daven zu ſchießen. ©. den erſten ak des Radıtvags zu 
deiien Nat. Geſch. d. Vögel ꝛe. S. 41. T. VII. Fi 15 
) Temmirtk Man. d'ornith. p. 500. Dieſer Schrifökeller- gibt die 
Länge des Mäunchens zu 12 bis 24° an, und bemerkt ry.dei in dürren 
x. unfruchtbaren. Gegenden heimiſchen Voͤgeln fer durchaus kein 
genaues Maaß anzugeben; fie feren färfer oder ſchwaͤcher Egroͤ⸗ 
‚Ber oder Hemer), Ic nachdem am ihrem Wnfontpaltsurte_der 
oden jur fparlicheren oder genuglicheren Erzeugung der Nabs 
4 gungemierel fahig ſei; im erſten Kalle feie auch die Geßedtr⸗ 
» „ farbenzeichnung weniger lebhaft, als im lesten.”  —. ° 


\ 


» 
‚&inleitung, Kap. TIL: Phnfisgr; Erört. $.:96. -CCLXXXVH 


Maͤnnchen: auf den Zlügeldedfedern tothhraun ges 
fledt ; unter der Bruſt ein großer hufeifenförmiger,.. kaftar 
nienbrauner Fleck. 

Werbhen: auf den Fluͤgeldeckfedern ſchwarzbraun 

. gefledt; unter der Bruſt in der Jugend ganz ohne Kleden, 
fpätechin einige, mis zunehmendem, Alter ſich vergrößernde, 
felten und nur im Greiſenalter in Zufammenhang tretende, 
kaflanıenbraune Fleden. Xänge 12“. wur? 

Meiſt Standvogel, zum Theil Strichvogel. 


Zweite Art? Steinfeldhuhn, P. saxatilis, 
- Meyer. : — 
Schnabel, ein Ring um die Augen und Fuͤße roth; Augen⸗ 
s: Kern gelbbraͤunlich. An dem: Hintertheile der Fußwurzel eine 
.:. fhwielenartige Erhabenheit, Ketle, Wangen und Vorder⸗ 
hals weiß, mit: einer. großen, fhmwarzen Binde eingefaft; 
— Stien und Gegend. zwifchen, Schnabel und Augen ‚' auch 
ein ſchmaler Stieif über den Augen, der: ſich nah dem 
Genick fortzieht, ſcwarz; Sceitet, Hals, Naden, Bruft 
Oberleib und, mittelſte Schwanzfedern bläulih afdıgraw;..auf 
daen aſchgtauen Ftaukenfedern eın ‚breites, weißes: auf beiden 
Seiten mit einem ſchwarzen ‚Streifen parallel eingefaßtes 
Querband; einige Slanfenfedern am Ende Eajlanienbraun, 
Ränge 13, 14,. fetndnde (Männden) "> *- 
MDas Weibchon mißt 1“ weniger in der Ränge; an 
ihm diea ſchgrauen Gefiederſarben weniger rein (ſchwach gelb⸗ 
roͤthlich uͤberlaufenz die ſchwatze Binde am Vorderhalfe 
weniger hit 9)... ori | 
| Ein: Standvogel, 


Drei: und vierzigſte Gattung: Wachtel, 
uf Coturnix —* * — 
Gönape! kurz, weniger bad als breit, Dberfhmabet (had 
nah der Spitze gekrümmt, wenig bauchig aufgetrieben; 
Mafeniöher duch eine, nadte, aufgetriebene Haut zug 
Härte verſchloſſen; Augengegend gaitz Befiedert (nirgends 
“made aader warzig). Gcireitfüße durch Verein gung der Vor⸗ 
derzehen bis zum erſten Gelenk, mittelſt einer Membran 
ohne Sporn amd ohne Schwiele an der Fußwurzel; Schwanz 


» w ’ 
7 


— — 


*) Temmink Man, d’ornith. p. 305. Bon Steinfeldhuhne 
it das eigentlihe Rosthhuhn (P. rufa, Lacham;) pie cheg 
ia Teutſchland gar nicht vorfomnıt, al3 Art gu fcheiden. 

—* Teinrmink Man, d’oraith, Z11., deffelben Hist. uar, d, P, er 

. 6. III. 360. ft. ” +’ ' 
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‚fehe kurz, niebeihängend, vierzehn Steuerfedern enthaltend, 
faft gang durch die obern und untern Dedfebern verfiädt; 
Flügel mittelmäßig, erſte Schwungfeder die längite. 

Die Wachteln unterfheiden fi 'von den Feidhühs 


nern nit allein duch Äußere Geftalt,- ſondern auch durch 


Lebensweife, Gewohnheiten und. andere beſondere Eigens 
thuͤmlichkeiten. Die Fortpflanzung erfolge nit duch Paa⸗ 
rung, fondern der Hahn verläßt die Henne, fobald dieſe 
befruchtet iſt. Die. völlig erzogenen ungen werden auch 
von der Mutter verlaffen und fejbft unter den Jungen 


— eines Ind - deffelden Gehedis Hört der enge Familienverein 


bald auf. 


— Sie find Zugvoͤg el, jedoch, wie es fiheint, nicht wegen 


nachtheiliger Einwirkung klimatiſcher Verhaͤltniſſe auf den 


Koͤrperorganis mus, ſondern um an ſchicklichen Nahtungs⸗ 


— 
% 


x - 


1 


mitteln nie Mangel zu leiden. Die Wachteln ſind alljähr⸗ 
lich einer zweifachen Mauſer unterworfen: einmal im Aus 


guſt vor ihrer. Abreiſe aus unſern Gegenden, das anderes 


mal. in. andern Gegenden, vor ihrer Wiederkunft'zu uns 
im Fruͤhlinge; Junge des Jahres mechfeln jedody vor ‚ihrem 
Wegzuge im Herbſte das »Gefisder nicht, fondern zum ers 
fienmate vor dem Antritt der Rüdteife 93 


Ark: Taftmäßig (dla gende (gemeine) Bad. 
tel, .„Coturnix tactvlisonans , Temmink 
(Perdix eoturnix, Lacham.) r 


Moͤrperhauptfarbe⸗ toſtgtan, fchrwarj? gefleckt; Über ben Augen 


ein gelblich weißer Strich, auf dem Scheitel drei ſchwurze 
Laͤngsſtreife; die Schwanzfedern am Rande mit roſtfarbi⸗ 
gem Mondsfleck; Kehle: ſchwarzbraun; Bruſt blaß roſtfar⸗ 
big, weiß geſttichelt. Länge 7" 3 bis. 6" (Mänyden). 

Das Weibchen ift an der Kehle weißlih, an ber 


Bruſt ſchwaͤrzlich gefledt; die "NRüdenfarbe iſt dunkler ls 


beim Männdyen. 


Ute Ordnu ng. Laufvogel, Cursores oy. 7 


4 


% 


Schnabel mittelmäßig: oder lang; Füße lang / unter 
ven Zerferi (dem Knie) nackt, dreizehig.  *? 


An | +3 





——— ee — — — — 


2) Wenn der Verf., von der Wolf-Meperiſchen Eintheilung 
abgebend, bier der Temmintffifen CE. Man! Worhifle p. 
316 fi.) folgt; fo haͤlt er dadurch wegen diejer Abwekbung 
fh gerechtfertigt, weil 1. die Gattung Oris nur Drei ar 

gt und. alfo iu den huͤhnerartigen Vögeln; nad den 
intheilungsgruͤnden der vietten Ordnung Cuerdh Tafibenb. 
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Dieſe Ordnung zerfällt — nah Temminf 
— in zwei Unterordnungen, beren erfie die 
Seldlaufvögel,gConreurs des champs), die 
zweite die Strand» und Ufer-taufvögel (Con- 
xreurs riverains) aufnimmt. 
Die zur erften Unterordnung gehörigen Voͤ—⸗ 
gel leben  meift in ebenen, Angebauten Feldern, 
- nähren ſich von junger grüner Saat, Blättern 
der Winterrübfen (Winterreps, Brassica napus 
; . byberna) junger Koblpflanzen , Öetreideförnern, 
andern Gämereienz nebenbei nehmen fie auch Al- 
lerhand Inſekten und Regenwuͤrmer an; die zur 
zweiten Unterordrung zu rechnenden verfchmäben 
alle vegetabilifche Nahrung, und nähren ſich blos 
von Würmern und Inſekten. Jene begatten fid) 
»  polygamifch (in Vielweiberei), dieſe monogamifch 
> (dur Pacrung); alle bewegen ſich im Laufe mie 
großer Schnelligfeit, 2 | 


Unterordnung L 
Feld = Laufvögel, 


Vier und vierzigfte Gattung: Trappe, 
Otis. J 
Schnabel nicht ſo lang wie der Kopf, oder mit dieſem von 
gleicher Laͤnge, gerade, kegelfoͤrmig, zuſammengedruͤckt; 
Odbetſchnabel an der Spitze wenig gewoͤlbt; Nafenloͤcher 
eifoͤtmig, offen, nahe an einander liegend; Zunge zugefpigt, 
. etwas gefpalten; Füße lang, ſtark, über den Ferfen (Knie) 
nadt, chen an der Wurzel vereinigt,. häutig berandet, 
Bügel mittelmäßig ; erſte Schwungfeder mittlere Länge, 
‚ zweite fehr wenig kuͤrzer als die dritte, laͤngſte. 
Die Trappen leben unter fi geſellig, find aber fehr ſcheu ges 
gen ben Menſchen. Ihr ſchwerfaͤlliger Körper macht, daß fie nicht 
% ; ‚ 





d. Wögelfunde J. G. 291.) nicht — werden kann, md 
weil 2. die übrigen von Ten min der Dibnung Laufbe, 
gelabeigerechneten Gattungen ſaͤmmtlich dreisehig ind, alſo 
wirklich La üffuße haben, auch durch ſchneilen Lauf ſih 
auszeichnen, und zu den Sumpfvögeln dem Habitus nach 
jo gang natürlich döch wohl nicht iu rechnen find, 

Winfels Handb. T 


ecxc Einleitung; Ran III. Phyſiogr. Eroͤrt. 5.76.13 


ſogleich auffliegen Können; ſondern vor dem Erheben eine 
Strecke laufen müffen ; einmal im Fluge, iſt dieſer jedoch 
raſch und anhaltend Aufenthalt "im erwachſenen Getreide 


ober mit Geſttuͤpp oder Heide be achfenen. Ebenen. Befruch 


tete Weibchen ‚leben einſam. 


Erſte Art: Großer Trappe; 0. — 


Schnabel kur. auf dem Scheitel ein ſchwarzer Laͤngsſtreif; 


faſeriger Fedetbaktt. Länge 3° 3" (Männden). 


Dberleib roſtroth, mit dichter, , fehmarzer, welfenfösmiger 
Zeichnungz an beiden Seiten des Unterkiefers ein langer, 


"Dem kleineren Weibchen fehlt der Federbart; ber 
ſchwartze Scheitelfireif iſt weniger merklich, das — * 
„am Halſe dunkler als am Maͤnnchen. 

Zweite Art: Kleiner Trappe, O. tetrax, 


Linn. 


Schnabel kurz, und, wie bie Füße, grau; Augenftern oranges 


farbig; Scheitel und Nacken hellroſtfarbig, braun, gefledt; 
Kopffeiten und Vorderhals dunkel aſchgrau, dieſe Farbe am 
fegtgenannten Theile mit einem meifen Bande umgeben. 
Unterhals mit ſchwarzem Gefieder bedeckt, welches im Genick 
am längften ift; an der Bruſt ein breites weißes Dand, ıms 
ter diefem ein ſchwarzes; übriger Unterleib, lůͤgelrand und 
obere Schwanzdeckfedern weiß; Oberleib haͤruſt big, ſchwaͤrz⸗ 
lich geſtrichelt und mit ſchwaͤrzlichen Zickzacks an ben Feder⸗ 
raͤndern, hin und wieder mit großen ſchwarzen, hell beſpreng⸗ 
ten Sieden. Länge 1°'6”" (alte Männden). 

Das Weibchen ift Eleiner, an ihm und an den ihm 
aͤhnlichen Zungen des Jahres die Kehle weiß; „Kopfa 
feiten, Hals und oberer Theil der Bruſt hellgelblich, mit 
braunen Strihen unterbrochen, auf den Federn ein breiter 
Laͤngsſtreif, das Halsband fehlend; auf dem Weißen der 


Bruſt, der Seiten, wie der obern und untern Dedfedern 
des Schwanzes hin und wieder ſchwatze Querſtriche; Obere 


leib mehr mit Schwarz gezeichnet *). 


Dritte Art: Kragentrappe, O. houbara, 
Ginel., Linn. 


Schnabel. faft 2’ lang, ‚oben gegen bie Wurzel plattgebtüdt; 


auf dem Scheitel ein faferiger Federbuſch; an den Seiten 
de Haifes ſchwanke, 3.bid 4” lange Bedern, welche "der 
Dogel im rubigen, Zuftande loſe herunterhängen laͤßt, im 
Affekt kragenartig erhebt; Schwanz jugerundet, 8 fang, 





2) Tenmink Man, d’ornith, p. 319 


@inleitung, Kap. HI. Phnfiogr. Erört. $. 76. coxoi 


achtzehn Federn. enthaltend; Ganze Laͤnge des Wogels 

2 DER Er | - 
Schnabel hornbraun, oben am der etwas uͤbergebogenen 

Spige, mie .unten von der Wurzel an bis zur Mitte Lichter; 


Fuͤße und Zehen grünlichgeld; Stirn und Seiten des Kopfes 


afhgraulid roftfarben‘, mit Eleinen braunen Punkten; Pins 
terkopf, Wangen und: Dberhals weißlich, mit braunen und 
aſchfarbigen Linien durchzogen; Federbuſch auf dem Scheitel 
weiß; Halskragen aus einer Reihe fhwarzer Federn, dene 
einige weiße folgen, und melde ſaͤmmtlich nicht dicht bebärtet 


‘ find, beſtehend; Bruſt und übrige Untertheile weiß; SHinters 


hals, Rüden und Flügel odergelb, mit feinen ſchwarzen 


Strichen dicht durchzogen, doch auf der Mitte jeder Feder 


eine große Strede ungeflricheft und ungeſleckt; Schwungfe— 
dern weiß, nah der Spite bin fhmarz, die Spige ſelbſt 
weiß; Schwanzfedern oderfarbig, mit drei breiten, ſchwatz⸗ 


' grauen Querbinden, Ale — die zwei mittslften ausgenoms 


B 


— 


men — mit weißen Spitzen (fehr altes Maͤnnchen). 
"An jungen Maͤnnchen find die Seiten des Kopfes 


mehr mit Zickzaͤckſtrichen braun gezeichnet, die weißen Holfens 


federn kuͤrzer und gegen die Spise hin mit ſchmalen ajchfars 


"digen Streifen durchfchnitten; die ſchwarzen und weißen 


— 


Halskragenfedern mit dunkelbrauner Zeichnung. 


Vom Farbenkleide des Weibchens iſt bis jetzt noch 
nichts bekannt, da dieſer in der Barbarei und in Ara— 
bien einbeimiſche Vogel nur ſelten und zufaͤllig nach Spas 
nien, öfter in die Türkei kommt, und als teutſcher 
Vogel nur durch ein einziges, im Jahre 1800 in Schleſien 
eriegles  Eremplar, nach‘ der von djeiun genommenen Be— 
fhreibung: des Herrn von Minktwig bekannt gemors 
den iſt *). 





"> Obige Befchreibung ift aud Temmink Man. d’ornith. p. 
319 u. 320 entlehnt. Vergl. Beh. Nat. Gef, —A — 
283 II. ©. 1451 Ciweite Aufl. ) und deſſen Ornith, Taſchenb. 
€. 20 ff mo die von Minkwitziſche ausführliche Befchret- 
bung fih findet. Herr von Minkwitz Ch. Bechſt. &. B. 

a. 9. D.) und mit ihm Herr Doktor Wolf Ch. T. B. 

d. teutſch. Voͤgelk. I, 310) halten den von erjteren befchrier 

benen Vogel für ein altes Männchen vom Eleinen Trap 

pen Sur 2.). Dem, fcheint jedoch nicht ſo zu fenn, wenn 
man die Lemminfiichen Befchreibungen beider Voͤgel mit 

einander vergleiht. Wenn übrigeng Prerocles arcnarius (f. v. 

Gatt. gı.) fich aus der Türkei oder aus Eranien in dag Ans 

baltifche einmal verirrfe, fo Fonnte chen ſo leicht Otis hou- 
ara au) aus der Tuͤrkei und aus Spanien Ih. nah Schle⸗ 

Kennen. Nun trifft aber die von Minfwrgifce 
eſchreibung in Ruͤckſicht des Maaßes fowebl,, als der Zeich⸗ 

T 


ecxo Einleitung, Kap. IM. Phyfiogr. Eroͤrt. 5. 76. 


Unterordnung IL. 
Küften- und Ufer» Laufpögel. 


Sie halten fih" meift am Meeresftrande' und an 
fteinigen Ufern der Flüffe auf, | 


 Sünf und vierzigfte Gattung: Steinwäl 
| jer, Oedicnemus *), Temmink. 
Schnabel länger als der Kopf, ftark, gerade, in der Enbgegend 
zufammengebrüdt; Kante des Dberfiefers aufwärts gezogen, 
_ Unterkiefer den Winkel bildend. Mafenlöcher in der Mitte 
des Schnabel liegend, bis zum hornartigen Theile beffelben 
duch ein? Membran der Länge nach getheilt, nad 
vorn zu offen, von einer Seite zur andern durchgehend. Aus 
gen fehr groß und hervorfichend. Füße lang, ſchlank (mit 
fehr dickem Knie), Zehen bis zum zmeiten Gelenk durd 
“eine Membran vereinigt, welche den Zehen entlang ſich forts 
zieht. Schwanz ſtark abgeffuftl. Flügel mittelmäßig; erfie 
Schwungfeder wenig kürzer als bie zweite, längfte. 
Aufenthalt, Am Tage — da wenigftens, wo der Vers 
faffer diefen Vogel lange zu beobadyten Gelegenheit hatte — 
faft ausfchließtih auf neu angefhwenmten Sandbhegern, bie 
‚far mit Kiefelfteinen belegt ſiad, alfo an flachufrigen Flußs 
ſtellen; zur Nachtzeit auf ungepflügeen Brachfeldern, auch 
auf Saatfeldern. 
Nahrung: Naͤchſt Inſekten, Würmern, kleinen Ges 
haͤusſchnecken und junger grüner Seat, auch Maͤuſe. 

Are (einzige europäifhe): Lerhengrauer 
Steinwälzer, Oed. crepitans, Temmink. 
(Charadrius oedicnemus, Linn.) - 

Schnabel von der Wurzel bis über die Mafentöcher‘ bleichgelb, 
der übrige Theil ſchwarz; Augenſtern, Augenlisderrand und 





nung, im Wefentlichen mit der Cemminfifhenvomiungen 
Männchen des Otis houbara überein; es gebührt demnach 
diefem das teutfche Bürgerrecht fü gut, als dem Pr. aren.— 
der beiden eben fo wenig, als dem Teir. medius und allen 
dergleihen Berirrten. 

2) In den oben folgenden Kennzeichen ſprechen fih die Gründe 
aus, welche Herrn Temmink bemogen haben, die Gattung 
Oedienemus aufjuftellen und die in Diefelbe gebörige Art 
nicht — nie Latham — der Gatt. Otis, oder — wie Gme— 
lin und Andere — der Gatt. Charadrius beizuzaͤhlen. Dice 
Grunde beſtimmten mich, Kern Temminf 4 isn 

Ir er. 


f +. ) 


Cinleitung, Kap. HT. Phyfiogr. Erört. F. 76. cexcım 


Fuͤße bleichgelb; Schienbeine- etwas gekruͤmmt *). Gefieders 
hauptfarbe lerchengrau; zwei, erfie Schwunafedern in ber 
Mitte weiß, übrigens ſchwarz, über und unter den Augen, 
ſo mie, über den Fluͤgeln ein. weißliher Streif. Länge 1’ 4", 
An Fungen des Jahres ik die Karbenzeichnung uns 
. deutlicher, das Lerchengraue dumfler; befonders aber unter: 
fbeiden fie fih — mie dies bei allen Vögeln, die lange und 
ſchlanke Füße haben, der Fall ift — durd verlängerte Zu 
wurzel und verdicktes Kniegelenf. a. 
Sechs und vierzigfte Gattung: Regenpfei— 
fer, Charadrius. aus 
Schnabel kurz, ſchlank, zuſammengedruͤckt, gerieft, gegen das 
Ende etwas aufgetrieben. Naſenloͤcher in der Schnabeltiefe 
eingeſenkt, der Laͤnge nach durch eine Membran getheilt, 
welche den Riefen deckt. Augen groß, hervorſtehend; Fuͤße 
lang oder mittlerer Länge, ſchlank; aͤußere und mittlere Zehe 
durch eine Eleine Haut verbunden, innere Dehe frei, Schwan, 
wenig abgerundet, oder edig abgefchnitten. Fluͤgel mittelmis 
fig, erfie Schwungfeder wenig kürzer als die zweite, längfte. 
Aufenthalt und. Nahrung ber beiden erften Arten wie 
bei- der vorhergehenden Gattung, doch Lieben fie mehr den 
: Moorboden, als den Sandbodenz die ‚Übrigen Arten leben 
« gemöhnlich an den Meereskuͤſten und am Ausfluffe der Daupts 
firöme;. doch findet man fie audy im ber Zugzeit — denn 
ſaͤmmiliche hierher gehörige Voͤgel find Zugvögel — an 
Fluͤſſen und Baͤchen, welche mit Sandbaͤnken oder Sands 
ſchollen berander find.**).. ; r 


* 


j 


DR Verfaſſers neuere Wahrnchmungen ſtimmen mit deren 
des Hin Hofrat Meyer überein, daß die oben erwähnten 
eiben Sheile einige Tage nach dem Tode des Vogels gruͤnlich, 
äterbin faſt ganz ſchwarz werden. S. Meyers Taſchenb. d. 

ögelfunde II, ©. 317. 

) NB. Mehrere der hierher gehörigen Vögel — vielleicht alle — 
maufern fid, wie viele Sumpf- und Waffervögel, 
imeimal im Jahre. Während und nach jeder, Maufer andere 
hch ‚die Gefiederfarbengeichnung mehr ‘oder weniger. Dieter 
Umfand bat dazu Veranlaffung gegeben, daß ein und derſelbe 
Dogel von den’ Drnichslogen zwei und mehrmals als befondere 

At befchrieben morden ift, wozu ijedsch auch das beigetragen 
hat, daß bei vielen — vieleicht bei allen — Sumpfvogeln 
mit zunehmendem Alter der Schnabel fih verlängert. Bed 
fein, Mever, Leisler, Beder, Schin;, Temmint 
und andere fchähbare Örnithologen neuerer Zeit haben fich durch 

—— der fruͤhern Jtrungen gedachter Art un Die ſoſte⸗ 

matiſche gelkunde hoͤchſ verdient gemacht und fahren in’ ih— 

som ſchoͤnen Streben nach Verbollkommnung fort, Der Vers 


® 


Scxcv Einkeitung, Kap. I; Phoſiogr. Eröst. ‚S.r& 


-Erfte Art: Goldregenpfeifer, Saatvo— 
gel, Ch. auratus, Suckow. (Ch. plüvialis, 
Ä Linn.) 2 An SE 
Schnabel ſchwaͤrzlich; Augenftern dunkelbraun; Süße. dunkels 
aſchgrau. ee m 
MWinterfleid (vollfommnes, nad überftandner Herbſt⸗ 
mauſer): Scheitel, ganzer Oberkörper, nebſt Flüel und 
Schwanzdeckfedern rußſchwatz, mit großen, auf den Feder⸗ 
bartraͤndern vertheilten, goldgelben Flecken; Kopfſelten, Vor⸗ 
derhals und Bruſt aſchfarbig, braun und gelblich. geeckt; 
übrige Untertheile, nebſt Kehle weiß; Schwungfedern ſchwarz,— 
mit an der Spitze weißen Schaͤften. Mäuntyeiw ürd 
Weibchen nicht weſentlich unterſchieden. Laͤnge 104 bis ıı“. 
Junge des Jahtes an den Obertheilen ſchwarzgrau, 
graugelb gefleckt. F 
Sommerkleid (volllommmes, hochzeitliches, im Fruͤh⸗ 
fing): Obere Theile tief fchwarz; alle Federbartraͤnder mit 
kleinen goldgelben, fehr lebhaften Kleden; an der Stirn und 
‚ über den Augen rein weiß; am Geitenhalfe, große ſchwarze 
- und gelbe Fleden wechſelnd; Kehle, Borderhals und. ganzer 
- Unterleib ſchwarz. Im der Fruͤhlingsmauſer bei alten: und 
jungen Bögeln, nach berfeiben nur bei letztern am 
Unterleibe die ſchwarzen Federn. mit weißen untermengt, und 
dies ift Ch. apricarius, Gmel., Linn. ze 
Zweite Art: Mornellregenpfeifery Ch. 
morinellus, Lin. ne 
Schnabel hornfarbig ſchwarz; Augenftern braun; Füße grau: 
ruͤnlich. 
— Winterkleid: Scheitel und Hinterkopf Achwaͤrztiche 
— über den Augen ein beeiter, weißigelbbräunligper, im 
Nacken zufammenlaufender Streif; Gefiht weiß, ſchwarz 
punktirt; Oberkoͤrper ſchwarzgrau, gruͤnlich überflogen, alle 
roſtfarhig eingefaßt; Bruſt und Flanken graubtaͤun⸗ 


- 





faffet wird die ihm zu Gebote fiehenden Hülfsnsittel_ mad) beſten 
Kräften benuken, mm, jeden, der in der Folge aufgufiihrenden 
Dögel nach jenem Winter: und Sommerkleide — etzteres 
wird auch dag hoch ſeitliche genannt); möglich Eur und 
kenntlich su befchreiden und ja, sdem ‚Ende ch, am Bechſtein, 
Meyer und deshalb vorzuͤglich an Temmink halten, weil 
diejer, bei feinen ſteten Aufenthalte in der Nahe der Meercdz 
, Füllen, im ‚Befig ‚ber hertlichſten Voͤgelſammlung, unterfünt 
as durch glückliche Verhaͤltniffe aller Art und ausgerufen mit greit- 
lichen Kenntniffen, in feinen Werfen unendlid -wiel geleitet hat 
And leiſten konnte, wir . 


8* — 
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lich, etſtere mit. einem breiten, Weißen Bande; Unterleib 
weiß; erſte Schwuhgfeder mit bis gegen bie Spise weißem 


Schafte; Schwanz am Ende weiß. Länge 8} bis 9“. 


An Sungen bie Grunbdfarben mehr afchgraus: ber 
Scheitel roſtbraun, mit fhwärzlichen: Längsfleden; die roſt⸗ 


„udaspien .SEnfeDung der Federn ‚meniger lebhaft; ! Unterleib 


roſtgelb, weiß gefledt; Schwan; am Ende roftgelb, 
. Sommertteid: Geſicht und. Streif, über den ‚Augen 


"rein wein; Scheitel und Hinterkopf ſchwaͤrglich; Genid und 


‘ee 
24 


Flugeldeckfedern dunkelxöſtfarbig eingefaßt; Bruſt mit. geradem, 


7 
D 
\ 
* 


J 


Dritte Art: Halsbandregenpfeiffer, Ch. 


Seitenhals aſchfarbig; Gefieder am Oberruͤcken und an ‚den 


‚draunen, Bande, darunter ein breites, weißes, etwas gebog— 
u Vorderbauch und Seiten’ lebhaft .rofrfarbig; Baud;mitte 
tief Schwarz; After brauhröthlihweiß, (ſehr altes Männs 
hen). — er Sg 
Am Weibchen das Moftfarbige an den Flanken, oft 
mit Afchgrau überflogenz "der ſchwarze Fleck am Bauche un⸗ 


deutlich, oder mit weißen Federn durchſprengt. 


Waͤhrend der Mauſer ſehr verſchiedene Abaͤnderungen 
mm der Zeichnung bei verſchiedenen Einzelweſen dieſer Art, 


sr, miaticuha, Zinn *). 


Schnabel an dor Spitze ſchwatz, ſonſt, wie der. nackte Augen⸗ 


zZ 
y* 


® 
‘ 
5 


— 
* 


er 


Pr 


liederrand und. bie Fuͤße, orangegelbz Augenftern nufbraun ; 


Stuirnband, Gegend zwifhen Schnadel ımd Auge, ein über 


den Augen bin bis in den Nacken fi ziebender, breiter 
a a der Bruſt eine. breite Binde, deren Enden im 

enicke ſich vereinigen, dies Alles tief fehmwarz; ein zweites 
breiteres, weißes Stirnband unter dem ſchwarzen fih aus 


dehnend; Kehle, Halsband und Unterbeuft, Bauch, Seiten, 


After und Schenkel rein ‚weiß; Hinterkopf und alle nicht bes 
kraͤnzte und bebaͤndette, oberwaͤrts gekehrte Körpertheile aſch⸗ 
graubraun; aͤußerſte Steuerfeder weiß, die folgenden, bis auf 
die zwei mitteiflen, in der Mitte mit dunfelbraunem Fleck, 
fonft weiß; alle Schmungfederfhäfte gegen die Spige hin 
tein weiß, auf den innern Schwungfedern ein weißer. Filed. 
Länge 7° (Männden). i 


„ 


Am Weibchen der’ Kopf ſchmaler, ſchwarz bekraͤnzt, 


die Bruſtbinde ſchwarzbraun. 


I 


“) Unter biefer, und ben jwei ‚folgenden ‚Arten kleiner Megenpneir 
fer fan leicht Verwechslung ftatt finden; weshalb auf die an⸗ 
gegebenen Kenneichen bei der Unterſuchung fehr genau zu ach⸗ 


“ 


son if. 
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An Zumgen. vor der erfien: Maufern alle bei 
Mannbaren fhmwarze, Theile ſchwarzgrauz die Bruſtbaͤnde 
graubraun nur angedeutet; das Graubraun auf den Oberthei⸗ 
len heller, mit gelblicher Federeinfaſſung. 

Vierte Arr: Weißſtirniger Regenpfei— 

i fer, Ch. albifrons, ‚Meyer; Ch. cahtisttius, 

Lath, 

Schnabel ſchwarz; Augenſtern nufbraun;. Buße dunfelbleifarkig; 
Stirn, breite Augenbraunen, ein Band im Maden und ale 

unterwaͤrts gekehrte Koͤrpertheile tein weiß; Raum zwiſchen 

Schnabel und Auge, ein großer dreiediger led auf dem 
Kopfe, ein großer, Fleck an jeder Seite der Bruſt ef 
ſchwarz; ein großer, ſchwarzgrauer Fleck hinter dem Auge; 

Scheitel und Genick ſehr heil roſtfarbig; meitere Theile des 

. Dberörpers afhgraubraun; ‚alle Schmungfebern mit weißen 

-'. Schäften; zwei —** Steuerfedern weiß, die dritte weißlich, 

die uͤbrigen braun. Länge 64 (Maͤnnchen). 

Am Weibchen der drriedige Fleck auf dem Kopfe behe 
"end; Naum zwifhen Schnabel und. Auge und Fed. hinter 
dem Auge braungraus daß Roftfarbige am Kopf. und- Naden 
. mit grauem An ge. 

An den Jungen vor der Maufer nichts Samarı 

— zes; Stien, Uugenbraünen und Nackenband nur weißlich am— 

‚gedeutet; großer brauner Fleck an. den Seiten der Bruſt hell⸗ 

Sraun angedeutet; Alles Gefieder. am Oberkörper —— 

gi beuaf&farbig geränbert, 

wı »&ünfte Arer Kleiner Kegenpfeifer; ch. 

9 © minor, Meyer. 

Sänabel — * Augenſtern dunkelbraun; Augenliedertand 
hochzitronengelbz Füße braͤunlichſleiſchfarben. 

Sehr fſchmale, ſchwarze Binde am ber Stirn, unter ders 
Felben eine breitete, weißes Gegend zwiſchen Schnabel ynd 
Auge, breiter Streif uͤber den Augen in fenfvechter Linie duch 

dieſelden herabwallend, unten verlaufend, breite Binde auf der 

Bruſt, deren Enden im Nacken zufammenftoßen, tief ſchwarz, 
Kehle, Halsband, Unterbruft und fbrige untere Theile weiß; 
‚Hinterkopf, Unterhalg und- alle Übrige oberwärts gekehtte Körs 

vı pertheife braungyauy.giwei Auferfte Schwanzfedern weiß, mit 
zautenförmigem bunfelbraunen Fleck an der innern Fahne, 
britte zum Theil weiß, übrige, bie zwei mittelffen ausgenoms 
men, mit weißer Spige; erſte Schwungfeder allein mit weis 
bem Scafte. Länge 5" 8 big 10” (Männden). 

0 Am Weibchen "die Stienbinde ſchmaler; ber ſchwarze 

Streif über den Augen weniger hervorſtechend. 

An Jungen vor der Maufrt: Schnabelwurzel 


“x 
'» 
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weifgelblich; die Theile, welche bei mannbaren ſchwarz find, 
ſchwarzbraun; das Braungrau der obern Sei le dunkler, die 
Federn roftfarbig eingefaßt. 


Sieben und vierztgfte aan? Sonder 
ling (Sanderling), Arenaria. 

Schnabel mittelmaͤßig duͤnn, gerade, von der Wurzel zufams 
mengebiüd:, an der Spige niedergedruͤckt (ageplattet), vor 
berfelben breiter ald in der Mitte, Naſenlöchet zur Seite, 
klein, laͤnglicheirund; Füße ſchlank; Zehen durch keine Mem⸗ 

N verbunden, Fluͤgel mittelmaͤßig; erſte Schwungfeder.die 
laͤngſte. 

Zu diefer Gattung gehört eine einzige Art, die pon 
LEinné ‚und ‚von vielen neuern Ornithologen „zur Battung 
“ Tringa gersdynet- made; jedoch wegen, ihrer. aͤußern chatak⸗ 
ceriſtchen Unterſcheidungszeichen ſowohl, als wegen ihres abs 
weichenden Habitus mit Unrecht. 

Dieſet. Bogel macht fein Geheck im Norden und bes 

ſuch auf ſeinen periodiſchen Wanderungen — oft in, zahlgeis 

chen Fluͤgen, — bdie Meerssfüften eines „großen Theiles des 

Erdballes. ,. Einzeln oder in ſchwach aͤhli en Fluͤ N. trifft 
man ihn: im fpätern Frühling und im Srütfechf® 0 en 

— ſandigen. Ufern der ‚größern Fluͤſſe und großen. Teiche (Weir 
her) in Teutſchland. Seine Nahrung, beſteht aus Waſſerin⸗ 
fetten und Wuͤrmern. 

Wenige oͤgel erfcheinen nach Maafgabe de# Alters 
und der’ periodiſchen Maufer — in fo verſchiedentlich colorir⸗ 
tem Federkleide, als diefer, 


Art: Grauer Sonderling (grauer San⸗ 
derling) A. calidris, Meyer. (A. vulg., 
| Bechıst. / Tringa arenaria, Gmel., Linn.) ®) 
Shnabal, „und; Füße: ſchwaͤrzlich, Augenftern braun. . 
Federkleid des Männdhens und des Weib— 
Ddens nah der Herbfimaufer und. im Winteg 
Alle obere Theile, nebft den Seiten des ‚Dalfes aſchgrauweiß⸗ 
ih, auf dem Miltelpunkte "jeder Feder ein kleiner, etwas 
dunkierer Strich; Gefiht, Kehle, Vorderhals und alle untere 
Theile rein weiß; Mittelgelenk und Rand am Flügel, ingleis 
chen die Schrotingfebern. ſchwarz, Urfprung und Scäfte der 
lestern rem weiß Fluͤgeldeckfedern weiß gerandet; —— 
dern x afhgrau, weiß eingefaßt. Länge u". 


C. ye 





4 * 


°) Temmiik Man, d’ornith."p-. 57. ‘ Ba j p 


Boxarn Einleitung, Kap. IR Mönfidge. Erört. Si 76, 


- 


x 


(Gemeiner Sandlaͤufer: ReisferjMachte,. zu 


Bechſt N. G. Teutſch. Hefter. S. 30 u. 39.) 


Maͤnnchen und Weibchen im hochzeitlichen 
(Sommer). Kleide: Gefiht und Scheitel mut großen, 
ſchwarzen Flecken, roſtfatbig getandet, der Rand weiß ums 
ſchnuͤtt; Hals, Bruſt und hoͤchſter Theit der Flanken roſtf 
biggrau, auf dee Mitte jeder an der Spitze fhmusig weiſ 
Feder mit ſchwatzem Fleck; Rüden und Schultern dunkel 
roftfarbig, mit großen ſchwarzen Sieden, alte Fedech ſchmutzig 
weiß gerandet und gefpist; Fluͤgeldeckfedern braunſchwaͤrzlich, 


° mit roftfarbigen: Kreuz» und Querſtteifen; zwer mitteljte 


Steuerfedern ſchwarz, mit roſtgrauem Rande; untere Theile 
"ein weiß.” 

(Gemeiner Sandidufer im hoczeittichen 
Kleide, Leister, Nachtr. z. Bech ſt Nat. Geh Teuͤtſchl. 
Heft 1. Sẽ 40. Wr, — ein in det Srühlingemaufer bes 
„ ‚geiffener Vogel). . 

Junge vor ber — Maäfer: Scheitel, Rüden, 


ESchultern und Fluͤgeldeckfedern ſchwarz, all⸗ Federn gelblich 


leingefleckt und. eben fo gerandet; Strich zwiſchen Schna— 
“he und Auge braungrau; Nacken, Seiten des Halſes und 
der Bruſt beilgeau mit feinen geſlammten Streichen; Stien, 
Kehle, Vorderhals und alle untere Theile rein weiß; Fluͤgel— 
rand, Schwung⸗ und Steuerfedern wie bei den mannbaren 
. Dögel n. 

euer grauer Sandläufer, Reisiek,.a a. 
HZ Me 1.5 Grauet Sonderting,. Meyiıs 
Taſchenb. II, ©. 326*).) 
Acht und vier zigſte Gattung: ‚Strand 

‚teuter, Himantopus *"),. 


Schnabel fang, dimn, zylindriſch, an der Wurzel: piäit, an ber 


® 





fehr fich ab Inden, koinmen begreiflicher Wei 


Spite PN 3 an ‚Me Seite bis zur Hälfte ges 


. .. 
4 J J 


2 che 


* „Bei einer X Maaßgabe des Alters 
Und in Fo KT: der Yeriodifchen Maitfer — — ſo 

xemplare vor, 
irelche noch in voll er zum egriffen find En welche daher 
‚ ein und * andere Federkleid theilweiſe traggen. Zu Anfang 


ie der Fruͤhlin er findet 78 daher Eremplare mit a 
: Yen j h Sf 


en die Korn chwarze Sehe und wenig R 

arbiges auf dem en; ım“ fie hingegen baden 

viele mehr oder weniger 9— vom — oder vom Jugend⸗ 
kleide an ſich. NB. Dieſe Bemerkung gilt fuͤr alle Strands 
und Schwimmvoͤgel, die zweimal allaͤhrlich fih maufern.” 
Temm.a.0.D.©.; 33$. 

*.) Tommmık Man.t d’oruith.. 7.357 —. 339. 


Einteitungy Sam Ill. Phyſtest. Gränta 1.194.. CORONE 


rieſt. Naſenloͤcher lang, linienfoͤtmig. Fuͤße ſehr lang, 
dann, zuſammengedruͤcht, -laftifdy. biegſam; Mittelzehe ante 


der aͤußern durch eine breite Membran, mit der innern durch 
ein ganz ſchmales Haͤutchen, verbunden; Naͤgel ſehr klein und 
‚platt; Flügel ſehr lang; erfte Shmungfeder viel laͤne⸗n als 
die uͤbtigen. 

2,2, Mir kennen von dieſer Gattung gleichfalk: nur sine in 


Aften und Amerito vfter als in Europa. (nu den :-Qift: 
fee) — überall jedoch nicht hä ufg — ı vorkommende Art. 


Sie waͤhlt zu ihrem . Aufenthalt: am liebfien Merres kuͤſten 


” 


und Ufer falziger Gen, doch wird ſie auch, auf dem Auge 


; begtiffen , zuweilen an der Donmak,, ‚in einigen Gegenden 
Schleſiens, an ben: Sen im Mannef 


eldiſchen,und 


am andern teuiſchen Strömen und Fluͤſſen, im Mai, Fuspus 


und Auguſt angetroffen, Ihre Nahrung feik“in Infekten 


und deren Latven," Eleinem Gewürm und „liegen, auch in 
Froſchlaich beſtehen. Ihr Fiug iſt außerordentlich ſchnell; 


der Gang aber muß — wegen ter lanaenz duͤnnen Fuße, — 


unbeholfen und ſchwankend „fern. Sie „ maufert fi nur 


einmal im Sahre, und zwar im Herhfte, | 
Art: Schwarzflügeliget Straudreuter, 
H. atropterug, Meyer; Ha. zufipes, - Bechst. 
:(Charadrius himantopus, Gmiel., Linn)! 


Schnabel ſchwarzz Augenſtern karmeſintoch zo — bluttoth. 


Stirn und ganzer Unterkoͤrper weiß, an Bruſt umd Bauch 
ins Roͤthliche fallend; Pinterkopf und Nacken ſchwarz oder 
ſchwaͤrzlich mit weißen Flecken — bei ſehr Alten erſter zus 
weilen, letzter oͤfters ganz weiß; Oberruͤcken und Fluͤgel ſchwarz 


mit grunuchem Schiller; Schwanz aſtchgrau. Länge von der 
Schnabelſpitze bis.zum: Schmwanzende..r”.ıa’, bie an. die Mie 


gel beinahe 1° 7° (altes Maͤnnchen). 

Am Eleineren, Weibid en; fülltıdas. Scwarje des hrs 
ruͤckens und der Sräget ‚mehe ind. Braune, der gruͤnliche 
Schiller fehlt. J 

Die gleichfalls Heineten Sungen Babe orangefarbige 


. Süße mit unfoͤrmlich dien Knieen, gelbbraunen Augenſtern; 


Rücken und Fluͤgeldeckfedern lichtbraun, mit weißlichen Feder— 


ſaͤumen; ; Scheitel, Hinterkopf und Oberhals grauſchwaͤrzlich, 


mit weißlichen Federraͤndern. 
Neun und vierzigfte Gattung: Aufterfi- 
ſcher, Hacmatopus, 


Schnabel lang, Fark, gerade, an ben Seiten zuſammengedruͤckt 


— an der Spike am meiften —, Eeilförmig zugefpist, in 
der Mitte des DOberfpnabels etwas niedergedrüdt, Nafenlöe 
her zur Seite, nach ber ‚Länge in der Schnabeltinne gleich: 


oo’ Einleitung, Kap. IIT. Phnfiogr, Eroͤrt. $. 76 ” 


‚heit eingeſchnitten. Zunge kaum“ ein Drietheit’fo lang als 
der Schnabel. Leib ſtark, entenartig. Fuͤße nicht bach, 
Stark, muskuloss; Mittelzehe mit der aͤußern bis am das 
“. erfte Selen? durch eine Membran verbunden, mit der innern 
durch ein: fhmales Haͤutchen; alle Zehen häutig ſchmal bes 
tändert. Fluͤgel mittelmäßig; erſte Schwungfeber die längfte. 
Aufenthalt vorzüglfih an Meerestüften, in Holland 
und England häufig; in der Hedzeit ifolirt lebend, "auf 
dem Zuge flagweiſe vergefelfhaftet, im Frühling und Herbfte 
an den Main, Rhein und andere deutfche Fluͤſſe einzeln fich 

verfliegend. u 

— Mahrung vorzüglich Eleines Seegewuͤrm, von Schaals 

thieten, Auftern- und Tellermuſcheln, die fie mit fih-an das 

’ Land ziehen; auch — fagt man — an den Strand außges 
woorfenes Aas. ln DE 

m Gie fliegen und Laufen ſchnell. Ihr Laut ertönt hoch 

und ſtark ſchreiend. Sie maufern fih alljaͤhrlich nur eins 

- mal, im-Herbfte. Ra 57 

=. Art: Rothfüßiger Auſternfiſcher, HA. 

aogstralegus, Linn. | | er 

Shnakel und Ring um die Augen ſehr lebhaft orangeroth; 

Augenſtern karmeſinroth; Fuͤße ziegeltoth; Kopf, Hals, Ober⸗ 
bruſt, Ruͤcken, Flügel und Schwanzende tief ſchwarz; Steiß, 

Schwung⸗ und Steuerfedern von der Wurzel an, ein Dues 

* banb über die Flügel und alle untere: heile, rein meiß, 
Länge 1’ 3" 6 (Mannbare beiderlei Gefhlehts)?). 

- An Baus vom Fahre Schnabel und Augenring 
braunſchwaͤrzlich; Augenflern braun; Füge graugelds das 
ſchwarze Gefieder ins Braune fallend unb braun eingefast; 

- alles: Weiße ſchmutzig. Bis zur zweiten Maufer find am 
Schnabel immer noch ſchwaͤrzliche Fleden ſichtbar. Ä 

—Funfzigſte Gattung: Läufer, Cursorius. 

Schnabel Fürzer: ale ber Kopf, rundlich, von ber Wurzel 
bis! zur Spige unterwärts gekruͤmmt, fpigig; Über Wen 

Naſenloͤchern eine kleine Erhabenheit; Machen weit, tief 

eingeſchnitten; Nafenlocher eiförmig. ' Füße lang, dünn; Zes 
hen kurz, faft ganz: getrennt, innere um die Hälfte kuͤrzer 

x als. die mittlere; Mägel fehr Elein. Flügel mittelmäßig; erſte 

Schwungfeder faft fo lang ald-die zweite, laͤngſte. — 

ER, ee. FE pi 





ME: der. in Europa vorkommende Nogel diefer Art: Herr 
Hofrath Langs dorf fand den Haein. australegus Auf den 
aleutifhen. Inſeln und an der Mordmeifüße von 
Amerika ftets-gang fchwars, ohne Spur von” Weiß. 
Meyers Taſchenbuch U, gı3.° | 


Cinleitungs, Rap. III. Phyſiogt. Erört. 5.76 cab. 


Diefe Vögel feinen den heiten Gegenden von Afrika 
und Alien anzugchören. Nur vier Eremplare von nachftes 
bender Art wurden bis jegt in Europa entdedt, nehmlich 
eins in Frankreich, eins in England, eins in der 
Schweiz und ein am ı7. Nov. 1807 bei Braunsharb 
im Darmjtädtifhen auf flahem Sandfelde gefchoffenes, 

Art: Sfabellfarbiger Laͤufer, C. isabelli« 
oo nus, Meyer. 

Schnabel glau, bis auf einen gelben Streif am hinteren Grunde 
des Unterkieſers; Fuͤße gelblichgrau; Körper ifabellfarbig;z 
Fluͤgeldeckfedern grau gefäumt; Kehle weißlih; hinter ben 
- Augen eim doppelter fhmarzer Streif; Schwanzfedern ifa= 
beiifarbig, die mittelften ausgenommen, an ber Spige ſchwarz, 
mit einem weißen Sleden. Länge 9”, 

(Dies die vom Hetrn Hof, Meyer gelieferte Beſchrel⸗ 
bung des — muthmaßlich alten — Vogels, welcher in der 
Schweiz geſchoſſen wurde *).) 

Abaͤnderung: Koͤrper ifabellfarbig ; hinter dem: Auge 
„An Schwarzer Streif, Über dem Auge eim weißer; Scheitef 
. mit feinen breiten Strihelhen; Kehle und Bauch weiß; 
_ Slügeidedfedern mit bräunlihen, zadigen Wellenlinien; 
Schwungfedern ſchwarz, mit meißlicher Einfaffung ; äußere 
Federn des iſabellfarbigen Schwanzes auf der innen Fahne 
an der Spige einen braunen Fled, alle uͤbrige gleichfarbig. 

(So bejchreibt Dr. Hofe. Meyer den im Darme 
ſtaͤdtiſchen erlegten Vogel, welchen derſelbe für einem 
„jungen zu halten geneigt iſt.) 


Zweite Abtheilung. 


Waſſervögel, Aves aquaticae*% 


Neunte Ordnung. Sumpfvögel, Grallate 
BR res (Grallae). 


Schnabel verſchiedentlich geſtaltet. Füße fang; 
fhlanf, mehr oder weniger nadte Haut über der 





2*— Wolfs und Meyers Taſchenb. IT, 328. 
Die v. Kertn Hofrath Meyer den Wafferodgeln beige 
—8 Voͤgel der vorhergehenden II. Unterordnung (Gatt. 
- 44 bi 50) wurden deshalb bier zu den Landuögeln gereche 
net, weil fie auf. erocdnem Sande eigentlich leben. Wie bei 
der gedachten 11. Unterordnung, wird der Verfaffer fernerz 
in die Temminkiſche Eintbeilnng befolgen, (&, Mau 
'ornith, p- 343 ff.) e 


“on Einleitung, Kap. III. Phpſiogr. Erdrt. 5: 76. 


"Berfe- (dem Knie); drei Zehen. nach vorn, eine 


nach Fenren geſtellt. 
Die unter dieſer Ordnung. vorkommenden Voͤ⸗ 


gel halten ſich in der Nahe ver Gewäſſer (die 


meiſten, faſt immer, auf ſumpfigem Boden) auf; 
naͤhren ſich durchgängig von Reptilien, von Land— 
und Waſſerinſekten, mehrere auch von Fiſchen, Froͤ— 


— ſchen, vom $ath und von Conchylien — die einzige 
Gattung Kranich (Grus) auch von gruͤnem Ge— 
treide, Gerreideförnern und von Sumpfkraͤutern. 


Sie find. fammelih Zugvögel, welche den Winter 


im mittäglichften Europa oder jenfeits Des 
mitreltändifhen Meeres zubringen. Ihre 


Wanderungen machen ‚fie in Flüge vereinigt. : Meh— 


‘tere Öattungen ziehen ihrer Nahrung im Morafte 


und auf feuchtenr ‘Boden, andere am feichten Ufer, im 
Waſſer — ohne jedoch zu ſchwimmen — nad); une 


. ter andern Gattungen befinden fih Arten, die — 


bei langer, ſchlanker Fußwurzel und bei faft oder 
ganz getrennten, oft ſehr langen Zehen — mit 


‚gleicher Behendigkeit ſchwimmen und tauchen, wie 


gewiſſe Arten mit kurzen Stoffenfüßen; noch 
einige andere Gattungen haben Lappen» oder 
Floſſenfüße mir kangerz ſchlanker Fußwurzel 
— ſchwimmen doch nie. Männchen. und 

eibchen find, dem Aeußern nah, nicht wohl 


> - yon einander zu unterfieheiden, Einige Gattungen — 


oft nur cine oder die andere Art derfefben — 


‚maufern fihraljährlih zweimal, und es tritt 


Dann periodifch. ein Gefiederfarbenwechſel ein; an⸗ 
dere Gattungen find alljährlich nur einer Mau— 
fer unterworfen, dann aber vergehen mehrere‘ 


= Jahre, ee der junge: Vogel das ſtandhafte 


Kleid des mannbaren traͤgt. 


Ein und funfzigſte Gattung: Kiebitz, Va- 


nellus. 


Schnabel hatt, kutz, daͤnn, gerade, zuſammengedruͤckt, vor 
dem Eurz zugefpigten Ende etwas hoͤckerig aufgettieben, Obere 


% 


“ 
* 


Einleitung, Kap. TIL. Phyſiogr. Erört: 76, coom 


kiefer an der Wurzel fehr erweitert) Naſenloͤcher zur Seite 


laͤnglich und ſchmal in die Membran eingelaſſen, welche 
den. Oberklefet an der Wurzel deckt; Zunge kurg und 
dünne, Kopf rundlid, mit hoher Stirn, an den Seiten 
etwas beigedrüdt; Füße dünne; zwifchen der KAüßen⸗ und 
Mitteljehe eine fhmale Membran; Hinterzehe vingliedrig, 
fehr kurz, oft nur warzenähntich mit einem Nagel, hoch 


ſitzend. 


Wie alle wurmfreſſende Voͤgel unſeres Erdſtrichs, kom⸗ 


men auch die Kiebitze im Fruͤhling zu uns und ziehen im 


Herbſte, familienweiſe in zahlreiche Flüge 'vekeinigt, wieder 
ab. Sie leben und niften vorzüglih ‚gen auf: naffen oder: 
doch ſtets feuchten Stellen, und nähren fiih von Degen a} 
und andern Wurmern, von Inſekten und deren Larven. 


Erfte Familie, — 


die laͤngſte. 


Hinterzehe aͤußerſt kurz; Flügel gefpigt, exfie Schwunghfeder 


Mauſer doppelt im Jahre. | | 5 
Art: Shmwarzbunter Kiebis (Schweizer 


Kiebis), V. melanogaster, Bechstein. (Tr. 


helvet. Linn.) 


Schnabel dunkel olivenbraun, faft ſchwarz; Augenftern tief 


braunfhmarz; Füße aftgraufhmwarz, 


Beide Geſchlechter tm Wintertleide: Stirn, 


Augenbraunen, - Keble, Mitte des Bauhes, After und 
Schenkel rein weiß; Vorderhals und Seiten der Bryfk 
weiß, mit afchfarbigen und braunen Flecken; Oberkörper 


braunſchwaͤrzlich mit gelbgrünliden Flecken, die einzelnen 


Federn afhfarbig und weißlich endend; untere Schwanjs 


deckfedern mit fhmalen braunen Querbändern; Schwanz 


- 


geringzaͤhlig find. Länge 10” 6 bis 7", 


von der Wurzel an weiß, gegen das Ende roſtfarbig it 
braunen Querſtreifen, die an den äußern Federn blaß und 

Zunge vor der Maufer find den Alten oder 
Sungentim Winterfleide mehr oder weniger ähnlich; 


"Stirn, Yugenbraunen, Bruft» und Baudhſeiten mit gro⸗ 


Fern aber blaſſeren Flecken; Oberkörper mit ſchwachem Mies 


flug von Hellgrau und ſchmutzigem Weiß; an den Enden dir 


Schwungfedern etwas Weiß; Querſtreifen am Schwanze yraır, 

Hoch zeit iches (Sommer:) Kleid. (volikomms 
nes): Gegend zwiſchen Schnabel und Augen, Kehte, Bor 
derhald, nebſt Grenze, an den Seiten deſſelben, Mitte der 
Bruſt, Bauch und Seiten tief ſchwarz; Stirn und dreites 


Band Über den Augen, übrige Seitentheile des Halſes, 


cecv Einleitung, Kap III. Phyſiogr. Erört: 3.76; 


. Seiten der Bruft, After und Schenkel rein weiß; Naden 
‚ braun, fhmwarz und weiß unter einander; Hinterkopf, Ruͤ⸗ 
‚ den,, Schulterfedern und Fluͤgeldeckfedern tief ſchwarz, alle- 
Federn dieſer Theile mit weißen Endfleden, die an ben 
- De: und Scdulterfedern am größten find; von der Fluͤ⸗ 
gelwurzel bis ans erjie Gelenk, die untern Dedfebern 
fchwarz; untere Schwanzdeckfedern mit. ſchraͤgen ſchwarzen 
Bändern; mitkelſte Schwanzfedern ſchwarz und weiß ges 
ſtreift. W 
Anmerkung: In der Mauſerzeit ſind an manchen 
emplaren von Alten die ſchwarzen Untertheile mit weißen 
edern, die weißen Untertheile mit ſchwarzen Feder einzeln Ans 
tgrmengt. ; 
Be, Zweite Familie, 
Hintersche kurz; Flügel ausgebreitet, äußerſte brei Schwung: 
federn gleichmaͤßig abyeftuft, kuͤrzer als bie vierte und 
° fünfte, welche die längften find, —— — 
Jaͤhtlich nur einer Mauſer unterworfen. 

Art: Gehäubter Kiebitz, Van. cristatus, 
Meyer. (Ir. Vanellus, Linn.) 
Schnabel ſchwarzbraun; Augenfteen nußbraun; Fuͤße im 

Sommer fleiſchroth, im Herbſte rothbraun; Federbuſch am 
. Hinterkopf lang, bünnfedrig, von der Wurzel an wagte 
recht liegend, an der Spitze aufiwärtd gekrümmt; biefer, 
nebft Scheitel, Vorderhals und Bruſt ſchwarz mit Schiller; 
SOberkoͤrper dunkel ſtahlgruͤn mit Purpurſchiller; Seitenhafs, 
Bauch, After und Schwanzfedern von der Wurzel an weiß; 
letztere — mit Ausnahme der aͤußerſten — ſchwarz en« 
dend; untere Dedfedern rofifarbig, Länge a2} bis 13" 
Mönnden), = | . — 
> Am. Weibhen Kehle und Bruſt weniger tief 
ſchwarz, 
| An flugbaren Jungen vor ber erfien Maufer, 
die Füße ſchmutzig olivengrün; der Federbuſch fürzer; bie 
Gegend über den Augen ſchwaͤrzlich; Kehle und Bruſt — 
was auc bei Alten, wahrend der Maufer der Fall if — 
weiß und afhfarbig gefledt; das gefanimte Gefieder an 
Odber- und Untertheilen mit gelbrothlihen Spitzen. 
Zwei und funfzigfie Gattung: Steindre— 
her, Strepsilas, Temmink. | 
Echnabel kürzer: als der Kopf, fehr hart, an der Wurzel 
fort und. breit, an den Geiten etwas zufammengebrädt, 
‚pftiemförmig, beide Kiefer etwas nah oben gebogen - (der 
untere merklicher als der obere); Mafenlöcher zur Seite in 
eines Rinne liegend, länglich, duch sine Membran Halb 


Einleitung, Kap. III. Phofiogr. Erdrt. 9.76.  cccv 


verfhloffen, durchgehend; Kopf Klein; Augen groß, tiefe 
liegend; Hals kurz; Leib kurz, wenig zuſammengedruͤckt; 
Füße mittelmäßig, ftämmig, über der Zerfe (Knie) wenig 
Nacktes, Vorderzehen ganz getrennt, Hinterjehen tiefſitzend; 
Flügel gefpigt. Erſte Schmwungfeder die längfte, 
Diefe Vögel befudden auf dem Frühlings» und Herbfts 
zuge die gemäßigten Erdflrihe von Europa nur duf 
kurze Zeit. In Zeutfhlanb finde man fie im Mai 
und September vereinzelt (felten zu Zwei) am flachen, fans 
digen Ufer der Fluͤſſe, wo fie, nah Art der Negenpfeis 
fee und dee Sonberlinge, hin» und berlaufend, ihre 
aus Inſekten und Würmern beftehende Nahrung fuchen *), 
Temmink glaubt, daß bie Gteindreher alljährlich 
nur einmal fih maufern, und baß erſt nad der weis 
ten, dielleiht auch erſt mach der dritten Maufer bie 
Gefiederfarben bei ihnen flandhaft werden "*). 


Art: Halsband-Steindreper, S. collaris, 


Temmink. 


Schnabel dunkel grauſchwarz, Unterkiefer nah der Wurzel 
heiter; Augenftern braun; Füße zinnoberroth, an den Ge— 
lenken ſchwaͤrzlich; der nadte Schenkeltheil vorn ſchwaͤtz⸗ 
lich, hinten roth. Hauptfarbe des Ober: und Unterförpers 
weiß ; 
Nebenzeichnung folgende: Glaͤnzend ſchwarz, ein getas 
des Stirnband, welches fih nah dem Auge und zum Theil 
durch daſſelbe zieht, unter demfelben breiter wird, von da 
einer Seite nah dem Unterkiefer zugeht, anderer Seite, 
on den Seiten des Halfes fortlaufend, bie Kehle umgibt, 
auf dem Worderhalfe einen breiten Fleden bildet und die 
Seiten der Bruft einnimmt, von da vor den Flügeln. hine 
aufſteigt; roftrothlih weiß mit ſchwarzen Längsftreifen dee 
Scheitel; lebhaft dunkelroftbraun mit großen ſchwarzen Files 
den der Oberrüden, die Schultern und bie Fluͤgeldeckfe⸗ 
‚dern; braun, ein breites Band auf dem Steiß. as 
Der abgerundete Schwanz, oben graulih, mit ſchwar⸗ 

gem Vaude vor dem weißen Ende, unten weiß mit ſchwar⸗ 
zeni Bande; aͤußerſte Feder weiß. Lange 8" 2 bis 3“ 
(altes Maͤnnchen im Hochzeitkleide). 


® 





OM Uns Obigem ergibt fi, daß diefe Vögel, mie bie, aus Der 
Gattung Glareola, ihren Habitue nach, nicht eigentlich zu 
den Sumpfvögeln gerechnet werden koͤnnen, fondern daß nur 
die Befchafenbeis der Zehen ihnen biefen Platz angemiefen hat. 

*) Man, d’ormich. p. 349. 


Winkels Handb. u 


escyı Einleitung, Kap. JI1, Phpfoge. Eroͤrt. $. 76. 


Das Weibchen: unterfheidet fih nur durch weniger 
seine Zeihnung und durch minder tief ſchwarze Farbe. 
An Jungen keine Spur von Schwarz; und Dunkel» 
roſtbraun. Kopf und Naden bräunlih afhgrau, dunfels 
braun geſtricheltz Seiten des Kopfs und Halſes mit weiien 
Slecken; Kehle und Vorderhals weißlih ; Bruft an ben 
Seiten dunkelbraun mit weißlichen Federfpigen: übrige Uns» 
tertheife und Unterrüden weiß; Oberrüden, Schultern und 
Fluͤgeldeckfedern dunkelbraun, alle Federn geiblidy breit ges 
sändert; Querband auf dem Bteif dunkelbraun, roitfarbig 
eingefaßt; Füße rochgelbih. Mit zunenmendem Alter des 
Vogels tritt die fchroarze Farbe deutlicher hervor amd die 
Beihnung wird einer, 


Drei und funfzigfte Gattung: Giarol 
(Sandhuhn), Glareola. F 
Schnabel ſtatk, kurz mit erhabenem Rücken, gegen bie 
Spiye zuſammengedruͤckt; Oberſchnabel von der Mitte feiner 
Länge an gefrümmt, an der Spitze hakenförmig, obne 
Ausfhnitt; Rachen weit, Nafenlöcyer zur Seite ſchieflie⸗ 
gend, länglilp eirund; Fuͤße faft bis zur Ferſe (Knie) bes 
fiedert; Fußwurzel Tang, Zehen eben fo und dünne, bie 
äußere mit der Mitteizehe durch eine ſchmale Haut verbuns 
"den, die innere frei; Nagel ſchwach, wenig gekruͤmmt, 
dünne, mittelfter faft doppelt fo lang, als die an den Sei⸗ 
tenzehen, hinterer fehr kurz; Schwanz gegabelt; Flügel 
lang. Erſte Schwungfeder viel länger als die übrigen. 
Die Giarol's find eigentliih auf beißen und 
warmen Erdftrihen, an füßen Gemwäffern einheimifh : die 
in Zeutfchland befannte Art kommt im Frühling und Herbſt 
an die füdlihen Fläffe und Seen, 3. B. in Oeſterreich, 
At: Baiern, Tytol, Schleſien, aͤußerſt felten an den 
Rhein; Meeresküften befuhen dieſe Vögel ſeht felten. 
Sie leben von Kleinen Würmern und Wafferinfetten. Sie 
fliegen ſehr fchnell und anhaltend, laufen aud mit vieler 
Behendigkeit. Sie maufern fi jaͤhrlich nur einmal. 


Art: Halsband-Giarol, G.torquata, Meyer, 
(Hirundo pratincola, Linn.) 

Schnabel ſchwarz, an ber Wurzel und in den Eden zinnos 
berroth; Augenftern rothbraun; Füße rörhlih grau, nude. 
ter Ring um die Augen zinnoberroth ; Oberkörper graubraung 
Kehle und Baud weiß, mit roͤthlichem Anflug, erftere mit 
einem ſchmalen fhwarzen Bande eingefaßt, das nach dem 
Schnabelwinkel binaufläuft 5; Gegend zwiſchen Schnabel 
und Auge ſchwaͤrzlich; Gurgel und Bruft tothgrau; uniere 
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Schwanzdeckfedern und Fahnenmurzel der Steuerfedern weiß, 
das Uebrige ber Fahne an letztern fhwarzbraun. Länge 94. 
(Beide Gefhlehter find gleih gezeichnet.) 

An Jungen die obern Theile graubraun, dunkler 
durchwellt, die Federn mit weißem Saum; Kehle mweißs 
roͤthlich mit häufigen dunfelbraunen Fleden, Bruft und 
Bauch aſchgrau mit braunen Flecken. 

Gewoͤhnliche, vielleiht von jugendlihem Alter abhäns 
gige Varietäten: dunkler oder heller graubraun an den 
Dbertheilen;. das Weiße am der Kehle mehr. oder weniger 
ins Roͤthliche oder Roftfarbige fallend, Die ſchwarze Umges 
bung der Kehle mehr oder weniger tief ſchwatz, bald mit 
einem ſehr fhmalen meißen Strich umgeben, bald ‚das 
ganze Band nur duch fchwarze kleine Flecken anges 
deutet, 


Dier und funfzigfte Gattung: Kranich, 


Grus. 


Schnabel ungefaͤhr ſo lang als der Kopf, ſtark, gerade, 
zuſammengedruͤckt, nicht ſehr ſpitz, an den Seiten von der 
Murzel her tief gefucht, an der Gpige etwas gemölbt; 
Mafentöher Ir" Furhe des Oberfchnabels, linienfoͤrmig, 
durchgehend, von hinten herein durch eine Membran vers 
fhloffen; Zunge ſpitz und fleifhig, der Hühnerzunge gleich. 
Am Kopfe verfciedene Stellen unbefiedbert, doh um bie 
Augen keine nadte Haut (dies gilt nur von der europaͤi⸗ 
fhen Art); Füße lang, ſtark, Über der Ferfe weit bins 
auf nackt; Zehen mittelmäßig, Äußere mit der mittleren 
durh eine fhmale Membran in Verbindung, innere frei, 
bintere kurz, micht bis auf den Boden reihend; Naͤgel 
fpigigs Fluͤgel mittelmäßig. Erſte Schwungfeder kürzer als 
die zweite, dieſe faft von gleicher Lange mit ‚der dritten, 
längften. | . 

Der Magen faft muskuloͤs; zwei lange Blinddaͤrme. 
Nahrung grünes Getreide und reife Körner deſſelben, 
Conchylien, Würmer, Froͤſche. 


Art: Aſchgrauer Kranich, Gr. cinerea, 
Meyer. 


Schnabel (hmwarzgrünlih, nach ber Spise zu hornfarbig, am 
Urfprunge roͤthlich; Augenftern rothbraun; Füße ſchwatz; 
Vorderkopf fchmarz mit Borſten beſetzt, Hinterkopf mit 
nadter, marziger, rother Haut — beim Weibchen dieſe 
nicht fo weit ausgebreitet als beim Maͤnnchen; Körper 
aſchgrauz Nacken, Vorderhals und Schwungfedern dunkel⸗ 
— — | u* 
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[hwarjbraun; am Flügelende ſchoͤne, lange, faferige, bus 
fhige, gefräufelte Federn. Länge 3° 8 biß 10”. 

Den Jungen mangelt bis zue zweiten Herbſtmauſer 
‚bie kahle Kopfitelle entweder -gang, oder ift doch nur wenig 
fihtbar; die ſchwarzbraune Farbe am Worderhalfe ift ent» 
weder gar nit da, oder nur duch Längsfleden von biefer 
Farbe angedeutet. 

Fünf und funfzigfte Gattung: Stord, Ci- 
conia. 

Schnabel lang, ſtark, gerabe, malzenförmig, fpigig, fchneis 
dig, Oberbiefer mit dem Kopfe won gleicher Hoͤhe; Unters 
Piefer fi) ein wenig nah oben kruͤmmend; Mafeniöcher 
enge und verlängert, nahe an ber Wurzel des Oberkiefers 
liegend; Augen’: mit madter Umgebung, welche nicht bis 
zur Schnabelwurzel reiht; Zunge Elein, fpigig, tief im 
Schlunde liegend. Unter dem Schudbel an ber Kehle ein 
nadter, ausdehnbarer Sad; Füße fang; Zehen kurz, vors 
dere bis zum erften Selen? buch eine Membran verbunden, 
intere wagereht mit jenen ſtehend; Nägel kurz, platt, 

mpf, ungegähnelt; Flügel mittelmaͤßig. Erſte Schwung« 
feder kürzer als die zweite, und dieſe faft fo lang ale die 
dritte, vierte und fünfte, welche die längften find. 

Mit fat mus kuloͤſem Magen und zwei furzen Blinddaͤrmen. 

Sie find bei uns Zugpögel, die gewoͤhnlich im März 
ankommen — das Maͤnnchen allemal zuerft —, und im 
September in Befellfhaft fortreifen. 

Ihre Nahrung befteht vorzüglih in Meptilien, Froͤ⸗ 
fhen und Froſchlaich, auch in Kleinen Fifhen, Mäuse 
fen, Maulmürfen u. dgl., und fie gehen biefer in ſumpfi⸗ 
gen, mit Buſchwerk einzeln beftodten Gegenden nad. 

Erfte Art: Weißer Storch, C. alba, 
Bechstein. 

Schnabel und Füße roth; nadte Haut um die Augen ſchwarz; 
Augenftern braun; ganzer Körper weiß; Schulter» und 
Shwungfedern [hwarz. Länge 3’ 3” *). 





e) Nach Herrn Hofe. Meyer Ci. Tajdend. IT. ©. 346) fol 
der weiße Etord nicht, wie man bisher glaubte, im Herbfte 
son ung nah Eanpten, fondern nur bis Aleppo und 
Spanien jieben; auch dert — mie bei uns, nur häufiger — 
fein Net auf Haufer, Thuͤrme und altes hohes Gemaͤuer, fels 
ten auf völlig aͤbſtaͤndige Baͤume ſtellen, und da das zweite Ges. 

ed machen. Dort werden die Etörche, wie bei_ ung, wegen 
hrer Nüslichkeie für den Naturhaushalt, forafam gefchonf, 
n Iapan und in der Gegend von Bagdad follen fie Faum 
szichvögel, jundern meiſt Standvogel fern. 
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3weite Art: Schwarzer Storch, C. nigra, 


F Bechstein. 

Schnabel, nebft nadter Haut um bie Augen und unter bem 
Unterkiefer, karmeſinroth; Augenftern braun; Fuͤße buns 
kelroth. Hauptfarbe fhwärzlih mit — und 
gruͤnlichem Schiller; Unterbruſt und Bauch weiß. Länge 
beiläufig 3. | 

An Jungen ift der Schnabel, bie nadte Haut um 
die Augen und an dem Unterkiefer, fammt den Füßen oli- 
vdengshn; Kopf und Hals rußbraun, an letzterm das Ges 
fieder weiß geändert; Oberkoͤrper, nebft Flügel» unb 
Schmanzfedern- braunfhwarz mit werigem blauen unb grüs 

nen Schiller. —* 

Aumerk. Dieſe Art haͤlt ſich wehr als bie erſte in ab⸗ 

gelegenen, mit Geſtraͤuch beſtockten Suͤmpfen und an ſeicht⸗ 

uftigen Waldteichen (Weihern) auf; ſtelt ihr Neſt auch auf 

im Walde benachbarte hohe Baͤume, und bruͤtet daſelbſt 

zwei bis drei ſchmutzig weiße, grün äberlaufene Eier aus. 

Meyers Taſchenb. U. S. 349. | 


- Sechs und funfzigfte Gattung: Relher, 
Ardea. | is h 


Schnabel länger, ober vom gleicher Ränge. mit dem Krufe, 

ſtark, gerade, fpigig, etwas zuſammengeoruͤckt; Oberjumas 
bet an: jeder. Seite mit feihter Laͤngsfurche/ vor der Spige 
mit Eeinem Einſchnitt. Naſenloͤcher faſt an ber Wurzel 
des Oberſchnabels in der Seitenfurdye ;liegend, länglich, 
oben zur. Hälfte dur eine Membran bedeckt; Augen wahe 
an der Schnabelwurzel mit nadter Haut umgeben, welche 

. 9m Schnabel. fih anfhlicht; Zumge lang, fplsig, lad, 
bäutigs. Fuͤße lang, duͤnne; uͤber ber Ferfe (Knie) mehr 
oder, weniger nadt; äußere Behe mit der mittleren durch 
eine kurze Membran verbunden, innere frei. mit biefer bie 
hintere am nehmlichen Kopfe des Ferſenbeines und gleich⸗ 

» fam'unter der Ferſe vergliedert; Naͤgel fang, zufammenges 
drädt, fpisig, der mittlere am innern Rande gezähnelt. 

3Zwein aus mwolligem Flaum beflehende Buͤſchel zu beiden 
Seiten der Beuftmitte und zwei dergleichen zu beiden Sei— 
ten des Afters *); Körper, Bein; Fluͤgel mittelmaͤßig. Erſte 
Schwungfeder wenig Pürzer als die zweite und dritte; welche 
die laͤngſten find. Mägen haͤutig; Blindarm einfach. 


*) Die Baſis jeden Buͤſchels iſt eirundlich und zeichnet ſich in 
der abgejtgenen Haut al genfiten, und Farbe 
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Aufenthalt in Sümpfen, von wo aus. fie bie in det 
Gegend befindlihen flachufrigen Seen und Xeiche, der 
Nahrung halber, welche aus Fifhen und deren Brut, aus 
Froͤſchen und deren Raih, aus Mufheln, MWaffers und 

Feldmaͤuſen, aud aus fetten, Stneden und Würmern 
aller Art befteht, befuhen. Die Gefclechter zeichnen ſich 
dem Aeußeren nah nicht von einander aus. Die Reiher 
machen, als Zugvoͤgel, ihre Reifen in Gefelfchaft mit ihres 
Gleichen; auch wo fie häufig find, öfters mehrere ihr Ges 
bed in nachbarlichem Verein. Im Zluge und in, der Rube 
legen fie den Hals bogenförmig zuſammen, ‚10 daß der 
Kopf ſich auf den Oberruͤcken ſtuͤtzt. 

a) Dürnhälfige Keiher. 

Sanebit fang, gerade; die ſehr langen Kühe hoch uͤber ber 
Ferfe unbefiedert; Hals lang, auf beiden Seiten zufammens 
gedrüdt; die Federn des Morberhalfes, mehr oder weniger 
über den Hinterhald hinausreichend, letzter der gern Länge 

nach mit fhmalem, wolligflaumigem Streif. | 

Nahtung vbotiguch aus Fiſchen beſtehend. 


Erſte Art: Aſchgrauer Reiher (gemmeiner 

Reiher), A. cinerea, Latharmn, 

zn nadte Zügel und Xugenftern goldgelb; — e dun⸗ 
fetbraun‘, hc überlaufen ; #nadter Theil ber chenkel 
ziegelroth. 
Auf dem gopfe ein herabhaͤngender ſchwaãrglichet Feder⸗ 
buſch; Rüden aſchblau; Unterleib weiß, an den Seiten 
fammetſchwarz; am Votderhalſe und am ber Bruſt ſchwarze 
Laͤngsflecken, am erſteren lange, ſilberweiße Geben. "Fänge 
3. ı .biß:2* (uͤber drei Jahr Alte). 2 * 

(Abaͤnderungen nach dem Alter und zufaͤllige — He 

legtere - bei. allen Küjtens und ' Meer: Vögeln hoͤch ſt ſelten 
vorfommen.—,:f. Th. II. Abſchnitt III. Abth 2; Kap. 
Aſchgrauer Reiher) | 


Zweite Art. Rurpursaiper, A. ‚Purpures, 
Linn. : 
Oberſchnadel nkelbraun, unterſchnabel, nadte äh und Aus 





and. Gleich * der — inen * dieſen Stellen 
eine Menge fteifer Faͤden, ſich nah und nach von der 
Epiße an ofinen und aus heichen der Flaum hervortritt. Dies 
er hat einen befondern Geruch, Durch welchen, nad Borfhaus 
len. Sile und. audere. Heyne — und werden 


sr 
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genſtern gelb; vorderer ’ Theil der: Füße und bie Behen 


gruͤnlich braun, hinterer Theil der Füße und nadter Theil 
der: Schenkel ſchmutzig grüngelblich ; Scheitel ſchwarz mit eis 
nem Federbufh, der — beim Maͤnnchen — zwei lange 


‚herabbängende Federn enthaͤlt; Dberleib aſchgrau' mit oli⸗ 


| vengruͤnem Anftrih; Anterleib rothbraun mit purpurfarbis 


“gem Anftrih. Länge 2° 9 bis 10". (AHitersverfchiedenheit 


2c. f. Zh. 11. Abth. II. das hierher gehörige Kapitel). 
Dritte Art: Schwarzer Reiher, A. atra, 


Linn. 


Mit glattem Kopf, nadtem Geſicht. und ſchwatzem - Körper. 


Ungefäbr von der Groͤße des Purpurreihers *). 
(Wohnort angeblich Schlefien, vorgefommen im 
Königreih Sachſen.) | | 
Vierte Art: Großer Silberreiher, Bes 
derbufchreiher, A. egretta, Linn. 


Schnabel ſchmutzig gelb; nackte Zuͤgel und Augenkreis dun⸗ 


kelgrun; Augenſtern goldgelb; Fuͤße dunkelbtaun, fleiſch⸗ 


1 





> Tentfchlande Ornithologen, melche obſtehende Art theils ganz 


+ 


ausgeſtrichen, theils bezweifelt haben, mögen ed mir zu gute 
Iten, wenn ich, eigner Wahrnehmung jufolge, das Das 
enn des ſchwarzen in noch immer für wahr halte. 
Es war nehmlich im Julius des Jahres 1306, ald ih Mor: 
gend trübe. aus einem. zum Rittergute Ober⸗Nitzſchke 
Cin dem Fönig'. fachf. Amtebezir Grimma belegen‘) gehörenden 
Waldftüde, an weldes ein anfehnlicher Teich ſtoͤßt, heraustre⸗ 
tend, neben einem afchgrauen Reiher cinen mir kohl— 
KARA fheinenden erblidte. . Ehe. ich —I werden 
Tonnte, ſtanden beide auf, gaben beide den Reiherlaut aus, 
frrigten beide auch im Aufftehen nad Neiherweije, die Ers 
remente von ſich. Aus großer. Ferne ſchoß ich beide Läufe 
meiner, Leider! mit Nr. 4. geladenen Zwillingsflinte auf dem 
raren Mohren, und ihm mit Jedem Echuffe Federn ab, auch 
den einen Ecbenkel entjwei. Go flogen beide Kameraden in eis 
ner weiten Ebene etwa 3000 Schritt in Geſellſchaft fort; dann 
trennte der Kranke ch vom Gefunden, ſchwebte noch eine 
große Strecke weiter und fiel endlich in einer fremden, fehr 
großen Kornflur herunter. . Folgen fonnte und durfte ich nicht, 
und, obwohl ich eine bedeutende Summe der Dorffchaft bot, 
u weicher die Feldmarkun — wenn der bei der bevorſte⸗ 
enden Ernte etwa fi An ende DBogel mir gebraht würde, 
o babe ich ihn doch nicht erhalten. Näheres darüber zu fagen, 
in ich daber nicht_ im Etande, 2 aber der Schwarze Vogel, 
worauf ich geſchoſſen have, wirklich ein ad [22 Ciconia 
nigra, war, deſſen din ich ſo vollkommen gewiß, daß ich far 
darauf fchwören wollte, d. Verf 
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farbig überlaufen; der Kopf mie kleinem Feberbufch ; Gefles 
der Überall rein weiß; einige ſtark und gerade gefchäftete, 


‚fang und :feibenartig. zerfchliffen bebärtete MRüden«. und 


Schulterfedern reihen — bei einer Länge von 16 — 18" 


— ‚weit über den Schwanz hinaus, . Länge 2’ 2 bis 4", 


Sünfte- Art: sun Silberreiher, 
Straußreiber, A. garzetta, Linn. 


Schnabel ſchwarz; nackte Zuͤgel gruͤn; Augenſtern goldgelb; 


Füße ſchwatzgruͤn, Zehen gelbgeun. Am "Hinterkopf ein 
langer Federbuſch; ganzer Körper rein weiß; Schulterfedern 
: Fang, zart zetſchliſſen, bis über den Steiß hinausceichend, 
Ränge ı’ 10 bis..." 


b) Diepälfige Keiber. 


Son Pürzer, mefferförmig; Oberſchnabel herabgebogen; 


Süße kuͤrzer, ſtaͤmmiger, nicht body über die Ferſe binauf 
nadt; Hals rund; die Federn des Vorderhalſes weit über 
den Hinterhald reichend, ber letztere mit wolligem Flaum 


‚en, breiter Stteife bedeckt. 


— mehr Inſekten, Würmer und Froͤſche, als 
if 


‚Sedhste Art: Rohrdommel⸗Reiher, A 
stellaris, Linn. 


Dberſchnabel braun, am Rande gelbgruͤn; Unterfhnabel unb 


nacte Zügel gelbgrbn; Augenfterh gelb; Füße gelbgrän. 


J 


4 


Kopf glatt, ſchwarzbraun gezeichnet; Halsfedern ſtark 


: — am untern Vorderhalfe am flärkffen und aufgefhwollen ; 


Rüden, lange Schulterfedern und Fluͤgeldeckfedern roftgelb, 
mit fohwarzbraunen Sleden und Querſtreifen; Bauch bläfs 
fer als der Riten, ſchwaͤrzlich geſtammt. eans⸗ 23 


bis 4”. 


Siebent⸗ Kot: Nachtreiher (Bode), A, 


nycticorax, Linn. 


Schnabel ſchwarz, am Grunde etwas. gelblich ; nadte Zuͤgel 


fhwarjgrün; Augenſtern hochroth; Fuͤße gränlich geld, his 


= ten’ fleifchröchlich uͤberlaufen. 
‘ Im 


Genick brei Horizontal liegende , 6 bis 7’ lanze, 
weiße Federn; Kopf, Oberruͤcken- und Schulterfedern 
ſchwarz mit ftahfblakem und grünem Glanz; Unterräden, 


Steiß, Flügel und: Schwanz rein aſchgrau. Gegend mie 


fhen Schnabel und Augen, Kehle, Worderhals uud Üsrige 
untere —— weiß... Länge a‘ B“ 2 beiberiei Ges 


ſqclecht e 
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— An Jungen vom Jahre, Schnabel oben braun, 
übrigens gelblich gruͤnz Augenftern braun; Fuͤße oliven⸗ 
braun, gruͤngelb uͤberlaufen; lange Federn am Genid feh⸗ 
lend; Kopf, Oberruͤcken und Fluͤgeldedfedern dunkelbraun 
mit gelblichweißen Flecken; Kehle weiß mit Meinen braumen 
Flecken; Gefieder am Border » und Seitenhaife. gelblich, mit 

‚ breiter. brauner Einfaffungs; Flügelded: und Schwungfedern 

: Braungsau, mit großen weißgelblichen Sieden am Ende; 
Druf, Bauch und uͤbriges Untere mit : Braum - übers 
laufen *). * ut 

 Bweijährige Vögel unterſcheiden ſich vom den 

. Zungem. dur Folgendes: Schnabel: hornbraunſchwatz, 
an den Seiten gruͤnlich; Augenftern rothbraun; Fuͤße dun⸗ 
kelbraun, in Grün fpielmd; lange. Kedern im, Genid im: 
mer noch fehlend; Kopf und Sberruͤcken dunfelbreun)"mit 
grünlibem Schiller; am Halfe wenige braune Längefledten ; 
Sluͤgeldeckfedern mit klelneren meißen Endfleden, an allen 
vorermahnten Theilen oft einige afchgraue Federn; untere 
Theile: mehr weiß **).. a E 

Achte Art: NRallenreiher, A. ralloides, 

Seopoli. - u Sa EL 

Hinterer Theil des Schnabels blau, Hörbefer' ſchwarzbraim; 
nackte Zügel graugrim; Augenſtern gelb; Fuͤße gelb; grün: 
(ih überlaufen.: Bi | 59 

Hinterkopf mit ſehr langem, herabhangendem 8* 
derbuſch; Rüden braunroth, Schulterfebern gelb, ſehr lang 
und ſchmal, einige uͤber den Schwanz hinausreichend; 
Steiß uud untere Theile weiß. Laͤnge 15 bis 169. 

teunte Art: Kleiner Reiher (£leiner Rohr⸗ 
dommel), A, minuta, Linn,. , 7° 

Schnabel an der Spige ſchwatz, fonft, wie, die‘ nadten 3 
gelb, etwas geünlid, überlaufen; Yugenftern ‚gelb;.. 
gelblidy grün; Kopf Ylatt wie Rüden, vordere Schwungfe⸗ 
dern und Schwanz ſchwarz mit: grünlibem Sciller; .: 
bighalt und Fluͤgeldeckfedern rein lehmfarben. Länge 134 

is 34". IRRE n 
Sieben und funfzigfte Gattung: Flaminge, 
 Phoenicopterus. | n | 

Schnabel länger als der Kopf, did, Höher als breit, Höhle 








v,) Dies Ard.maculata, Gm.., Linn. (© ef ädter Reiher). 
N) Died Arden badia, Gm, Linn. (Kafanienbrauner 
eiher) und Ardes grisea, Gm, Lian. (Örausek-Reiber).- 


% 


wecxry Einleituid), Rap. IH. Phyftogr. Eroͤrt: N a5? 


x gollig,: gesähnelt, gegen die Spige Begeiförmig, an ber 
BWurjel nadeziOberfchnabel. gefurcht, ſchnell gebogen, an 
der Spitze des Unterſchnabels uͤber gekruͤmmt, letzter breiter 
zig erſter; Naſenlocher laͤnglich, gleichbreit; vor der Schna⸗ 
— dbelwurzel im Anfang der Furche liegend, durchgehend / ober⸗ 
woͤrts mit einen Membran "bebedt 5: Zunge knotpelig, an 
zirdee Wurzel delfig,. im der Mitte fleiſchig, vorn fpikigs 
Halfter nadt; Leib wie Gänfeleib; Füße ſehr lang; MWors 
— derzehen bis Am dierfurzen, < platten Mage: durch eine halb⸗ 

mondformig - ausgefchnittene Membran verbunden‘; HPinter⸗ 
nidgeße ſehr hurz Hoch ander! Fußwürzel fiechends: Fluͤgel mits 
elmaͤttig, am Bug derſelben eine‘ knorrige Hervorragung. 


Erſte und zweite Schwungſeder die längften. 


Dieſe Voͤgel leben eigentlich in Afrika, Afien und 
Amerika am Meeresſtrande, wo ſie ſich in’ zahlreichen 
Flügen zuſammenhalten; nachbarlich beiſammen ihr Geheck 
machen; von Schnecken, Muſcheln, andern Schalthieren, 
Inſekten und⸗ Fiſchbrut ſich naͤhren. Sie mauſern ſich als 
jaͤhrlich nut einmal. Erſt im vierten Jahre werden die Ge⸗ 


‚fieberfarben ſtandhaft 


Obgleich die Zehen durch eine ſehr breite Membran 
verbunden find, fo ſchwimmen fie doch nie. Nur erıne 
Acrt befuht auf dem Zuge die mittäglihen Küffen von 
"Europa, von wo aus fie zumeilen — in heifen Sommern 
en bis an den Rhein, bis „nah. Franken, auch im 
Zahr 1746 bid an die Edder in Heſſen *), fih ver 


; Arıt hat. m, 


Art: Rother Flamingo, P. ruber, Linn. 


Schnabelwurgel und ie um die Augen fleifchfarben ; 
fter von der Wutzel 


” 


zur Spige fi 


et» 


is zur Biegung blutroth, von da bis 
dmwarz; Augenſtern rothbraun; Füße rorb; 


Ropf, Hals, Flügel, Schwanz und alle unterwärts gefehrte 
Fheile gluͤhend ſcharlach toth, auf den Fluͤgeln am lebhaf⸗ 
reſten; Ruͤcken und Schultern toſentoth; Schwungfebern 
7. * Groͤße ſchwarz; die hintern Fluͤgelfedern toth und um 


1 * J 
114— —7— 
⸗ ⸗ 





1, vd, Wildungen Weidmannz4 Seierabende SH. IT. 
Is 110, — verdient dieſer Vogel eben f6 ge das 


den Ornithologen zugeſtanden worden ift, obmohl 
vr Ber diefer, alidhrlich ung befuchen, oder gar 


teutiche Bürgerrecht H als viele andere, denen da 


en (d.> 3001. Ati. 2. © 568.) eigentlid mob 
Beheak machen, — 


elbe von 
e eben ſo 
wie 
r nicht 
mit Unrecht vom teutſchen Vogel verlangt, bei. uns ihr 


Einleitung, Ray. M. Phnfögr.cerärt. Size. cocxy 
mehrere Zoll länger «als erſtere. Länge von der Schnabel— 
fpige bis zum Stmaigende 4' 4% Männden vorig 4 
"Sabrält). 
... Eben fo alte wer dtinde Weipäin haͤben Ang 
sothe Gefieder, aber es ift blaffer und: ine Roſenfarbige ſich 
iehend ; auch ſind fie ſteis keiner, —4172 

Junge vor der Mauferihaben aſchgraues Gefie⸗ 
“der; an den hintern Grügelfederh ind um Schwante ‚Diet 
Schwarzes. 

Nah Verfü eines Jahres, Shhnabelwutzel 
gruͤngelbz die Hauptgefiederfarbe ſchmutzig weiß; die" Fluͤ⸗ 
gelfedern weiter Groͤße ſchwarzbraun⸗mit Weiß eingefaßt; 
die Fluͤgeldeckfedern von der Wurzel an weih'mir'röf bis 
‚gem ‚Anflug... fhmwarz endigend; Schwan zfedern weiß, uns 
ordentlich fhwarzbraun gefledt. ‚Länge überfteigt felten 3’. 

Der zweijährigen Vögeln erhält das Kofenfarbige 
auf den Flügeln mehr Glanz, und diefe Theile erſcheinen 
ſelbſt dann ſchon toth, wenn Hals und Leib noch weißes 
' Geftedershaben. 
| Diele fcheuen Vögel ruhen, mie der Storh, auf eis 

aem Fuße und fleden den Kopf auf berfelben Seite umter 
dem Flügel. Sie maden ihr Geheck an den Meeresküften. 

Das Meft wird aus angefpültem Schlamme, in feichs 
ten Sümpfer, :ppramibenförmig bis: 14° über bie naffe 
Flaͤche ie ea rer In der auf dem obern Theile 
‚“. befindlichen Bertiefung erfolgt ein Gelege von zwei slämglis 
Schenweißen Eiern. Beim Brüten laͤßt das Weibchen die 
ſehr Langen. Stelzenbeine zu beiden ‘Seiten des eufen Neſt⸗ 

— herab,n in: das Waſſer haͤngen. 
3 s::Die Jungen laufen bald, werben aber ſpaͤt — 
u md Wildbret iſt eßbar, die Zunge — ſagt man — 
ein- Lederbiffenz das Gefieder dient zum Pu 7 


Acht und funfzägfte Gatfung: — 


ler, Recurvirostra. 


Schnabel feht" lang, duͤnne, flach BEE. ptei⸗ 
menfoͤrmig, nach vorn zu ſiark aufwärts —RE mit 
wieder gerad ausgehender, fehe fehärfer biegfamer ‚Spige; 
Oberſchnabel auf der lobern Flahe, Unterſchnabel an “den 

Seiten gfurdt; Naſenloͤcher an der Oberflaͤche des Schna⸗ 


BRACHEN ) 
munter 4 — — 


) Nach Temmink Man. ar wer d’Europ. Val .; Dienst 
J ag a En 3 ©, 568. u. Br, » etter. Sefellfe. 
ft 1. S Gr 


sport Einkeitung, Kap TIL Phoſiogt. Eroͤrt. 9.704 


bels, linienförmig, durchgehend;  Bunge kurz; Züße Lang, 
dünnes. brei ‚vordere Behen bie. Au den Nägeln ——— eine 
| u auf bie Hälfte ausgefchniftene Membran verbun 
‚Hrüterzehe ſeht kurz, hochſtehend; Flugel geſpitzt fe 
Schwungfeder die laͤngſte. 
Eine einzige Art dieſer Bugpögel ift im: Europe 
a ‚Sie halten ih vorzuͤglich an ſchlammigen 
eeresküten ‚die Mm ‚der Flur Meipuit: werden und an- den 
Mündungen der Ströme auf. An den teutfchen . Klüffen 
werben ſie auf dem. Zuge — aber. überall felten — anges 
hr Ihte Noahcung beſteht aus ganz Beinen Infekten, 
br. Flug iR ſonen und anpaisend;; der Lauf taſch; fie 
ne nie. ., 


u Art: DBlauffigiger oder ſchwarzge zetch⸗ 
neter Saͤbelſchnaͤbler, R avocetia — 
. +» „Linn _-:4 

Sonabe ſchwatz Augenſtern — Fuͤße biatbine; 
Stirn, Scheitel, Hinterhals, eine Querbinde uͤber den 

großen Flügeldedfedern, ‚ein Streif auf dem Rüden, die 

— vordern und bie dern Rumpfe am naͤchſten ſtehenden Schwung⸗ 

federn ſchwarz, alle uͤbtige Theile weiß. Länge 174” 

WMannbare beider Geſchlechter) 1 . 

‚: An Jungen vor: der Maufer fohom. bie meiße 

Farbe überall berefchend; die ſchwarzen Theile ſchwarzbraun, 

dieſe Farbe am Hinterhals nicht ſo tief herunter gehend, 

als bei den Alten; Schulterfedetn roftfarbigr geſäumt und 

wit grauen Federn untermengt; Füße lichtgrau, die. Fuß— 
wurzel unter dem Kniegelenk ſtark angefchmollen und: ge 
gefurcht; Nach der erſten Herbfimanfer und das ganze erſte 

— Sehe hindurch bleiben die’ —— Raͤnder an Aen aͤu⸗ 
hern Fahnen der Schulterfedern ee moch beinerkbarn 


AMNeunund: funfzigſte Martung sanfkie, 
Platalea. Ays ze 


—* langhatt, wagerecht —9—r TER am ‚Ende 
asemig „gerundet; Oderſchnabel gefurdt,. an der 
in die; Quere gereifejt; ‚Mafentöcer gegen Die ‚obere 
* * und zumäcft ber Wurzel üegend, kiein, füngtich, 
* haͤutig — Seſicht und Kopf ganz, oder zum 

Fheit nadt; Zunge Burz unb zugeſpitzt; an der Kehle ein 

Sad *); Fuͤße lang; Vorderzehen bis zum zweiten Gelenk 


> m 





— De BE ne Yun 
u *) Dfens 3001. ui. abth. 2. S. 6 * 


Einleitung; Zap. IIT. Phofiogr. Exrbrt..5. 75. oocxvn⸗ 


durch eine tief ausgefchnirtene Membran Berbunden; Hinter: 
zehe laug, den Erdboden berürhtend. Flügel mittelmäßig, 
breit. Erſte Schwungfeder faft von gleicher Länge mit de 
jweiten, laͤnaͤſten. XR 
Die Löffler find Zugvögel; fie leben in mit Geſtraͤuch 
einzeln beftodten Suͤmpfen, unfern der Flußmuͤndungen; 
fetten trifft man fie am Meeresſtrande, noch feltener tiefer 
landeinwarts an Flüſſen; doch wurden deren am Rhein, 
Maın und an der Donau, auch einer — vor ungefähr 
150 Jahren — an einem füßen See, welcher ein Pertis 
nensftüd des der Familie aus dem Winkeit zuſtaͤndig 
geivefenen Witterguses Schierau, unweit Deffan if, 
erlegt. 
ı Nahrung: Beine Fiſche und Fiſchbrut (doch keine 
—2 Froſchlaich, Amphibien und Inſekten. 
Meſt, nad den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, auf Bäumen, 
‘im Geſtraͤuch, oder auf mit Binfen befegtem Boden. 
Die Maufer erfolge alljährlich nur einmal, 


Art: Welßer Löffler, P. leucorodia, Linn. 
Schnabel 84” lang; vordere ſcheibenfoͤtmige Stelle deffeiben 
nah Mever [hmugig gelb (nah Temmink, odergelb), 
der übrige Theil deffelben ſchwarz, im den Vertiefungen 
zwifchen den Reifen blaͤulich; Augerftern Farmefinrorh ; kahle 
Bügel und Augenkreis, nah Meyer weiß (nah Tem: 
mine gelblih);s Kehle gelblih, unten roh, (nah Tente 
mine blafrötblih); Füße ſchwatz; der Körper weiß, bis 
auf eine breite roftgelbe ‚Binde an der Bruft, deren Enden 
bandartig nad dem Rüden hinauf» und da zufammeniaus 
fen; am Hinterkopf ein dider, aus langen, binnen Federn 
befichender Bufh. Ganze Lünge 2' 5 bis 6” (fehr al» 
tes Männden). : 
Das Weibchen ift Meiner; an ihm die Holle *) mes 
niger lang und ſtatk; die Vrufibinde nur bei alten, "als 
angedeutet, bemerkbar. ! 
An eben flügge gemordenen Jungen ift ber _ 
Schnabel hochſtens nur 4%” lang, fehe biegfam, und ie 
mit einer glatten Haut bededt; Augenfiern grau; nadte 
Theile ſchmutzig weiß. das Gefieder weık, bis auf die Schwung» 
federn, welche ſammtlich ſchwarze Scyäfte, bie vorderfien 
3, 
u 


. m Affekt firäubt der Federbu äblenförmig aus ei 
—— ae der Kor! er Bogel ‚A 2 Tui —* 
belommt.“ Meyers T. B. B. 41. ©. 338. * 


ocoxvum Einleitung, Kap. II. Yhyflogr. Erdrt. $. 76. 


längs der Schäfte und ander Spise, die folgenden nur an 
der Spise etwas Braumes haben; der Kopf hinten mit gar 
nicht. oder nur wenig verlängerten, abgerundeten Federn bes 
bedt, die bei zunehmendem Alter immer mehr Länge erhals 
‚sen. Die Bruftbinde wird erjt im zweiten oder dritten 
Jahre fihtbar. 
Anatomifhe Bemerkung: „Bei dem Männs 
qen geht die Luftröhre an ber Speiferöhre herab bis zwi⸗ 
ſchen die Gabelbeine, maht da eine Beugung, fteigt darin 
beiläufig 14” aufwärts, wendet fi wieder nah unten, und 
geht endlich mit ihren Aeften in die Lungen. Beim Weib—⸗ 
hen findet dieſe Luftröprenbeugung nicht. ftatt.” *) 


Sechzigſte Gattung: Ibis, Ibis, La Cöpede, 
Illiger, Temmink °°);, (NRimmerfatt,, Tan- 
talus). — 


Schnabel lang, bogig pftiemenfoͤrmig, an der Wurjel dick, 
mit niedergedruͤckter, ſtumpf abgerundeter Spike; Ober⸗ 
ſchnabel feiner ganzen Zange nach tief gefurcht; am Untere, 
fhnabel eine nadte, falförmig ausdehnbare Haut; Naiens 
löcher nahe an ber Wurzel und an der obern Fläche des 
Oberſchnabels in der Furche liegend, Kleine, länglih, ger 
rade, mit einer Membran umgeben, durchgehend; Zunge 
kurz und breit; Geſicht bis Hinter die Augen, oft auch ein 
Theil des Kopfs und Halfes, nadt; Füße über der Ferfe 
(Knie) nackt; Vorderzehen bis an das erſte Gelenk durch 
eine Membran verbunden; Nagel der Mittelzehe etwas 
breit und kammartig eingeſchnitten; Hinterzehe lang, ſich 
auf den Erdboden ſtuͤtzend; Flügel mittelmaͤßig. Erſte 
Schwungfeder etwas Eürzer, oder viel kürzer ale die zweite 
und dritte, längfte. | 

Bewohner. der espptifhen Fluß » und Geeufer, bie 
fih von Gewuͤrm, Inſekten, Scalthieren, auh von Ve— 
getabilien naͤhren; Eeineswegs aber — wie man fonjt fabelte 
— Schlangen und andere giftige Reptilien annehmen, Sie 
verlaffen ihre Heimath, als Zugvögel, die fehe weite 
Reifen mahen, periodifh und kehren auch fo dahin zurüd, 

Sie maufern fih alljähriih nur einmal. 

Zeutfhland befuht nur die eine folgende Art, 
auf dem Zuge und zwar häufig die Donaugegenden, 


— 


une 


er Temmink Man. d’ornith.p. 583. 
") Kemminf aa. O. p- 384. Rewarque. 


Einleitung, Kap. IH. Phoſiost. Eroͤrt. 5. 76. COCKEo 


einzeln Schleſien und die Ufer der. übrigen ade 
—— ſüßen Seen und großen Teiche. 


"Art: Sihelfhnäbeliger “bis, Sigel» 
ſchnäbler, Ibis falcinellus *), Ibis sacra, 
Temmink, ( Sichelfchnäbeliger Nimmerfatt, 

Meyer; Tant. falcinellus, Linn.) 

Schnabel ſchwarzgruͤn mit röthlihbranner Spitze; nadte Au⸗ 
gengegend grün mit mweiiem Bande umgeben; Augenftern 
braun; Füße braungrän, an den Gelenken röthlıh braun; 
Kopf ſchwarzbraun; Hals, Vruft, Oberrüden, Handgelenk 
am Flügel: und alle untere Theile lebhaft Faftanienbraun; 
Unterräden, Fluͤgeldeckfedern, Schwung: und Schwanzfe⸗ 
dern. ſtahlgruͤn mir purpurfarbigem und bronzenem Schiller, 
Länge.ı’ 10 bi6 17“ (Alte) 

Zwiſchen Männhen und Weibchen kein anderer 
Außerlicher Unterfhied, als dag letzteres etwas Pleiner- ift. 
- An Ausgewachſenen bis zum dreijährigen 
Alter das Gefieder an Kopf, Kehle und Hals mit ſchwarz⸗ 
braunen Längsftreifen und meißlih «ingefaßt: Vorderhals, 
Bruſt, Bauch und Schenkel ſchwarzgrau; Öberrüden und 
Schultern graubraun; ber Schiller am Flügel and Schwanz 
minde: lebhaft, als bei den altern Voͤgeln. 

An Zungen vom Jahre hat das Gefieder noch 
> Schwatzgraues und an Kopf und Hals breitere mh 

uber, . 


Ein und ſech zigſte Gattung: Gruͤel **), 
Nuinenius. 

Schnabel lang, dünne, zufammengedrädt, rundlich, unterwaͤrts 
gebogen; Spige etwas abyeftumpft, Ränder nicht fchneidigz 
Dberfchnabei bis. zu drei Viertheilen feiner Lange gefurcht; 
Naſenloͤcher ritzenformig, unfern der Wurzei des Schnabels 
in der Furche liegend, durchgehend; Zunge meit hinten, 
Bein, fharf gefpigt; Gefiht und Raum zwiſchen Schnabel 


pn 


e Benennung nah Oken Zodl. Th. ITT. Abth. 2. ©, 583. 
Dr t Berf. bat ur teutfibe Benennung von Yerrn Pr. 
Bf n €£d. Zool. 111. Abth. 2. ©. 585.) entlehnt, weil 

welche den Den diejer ae beigelegt zu werden 

eat — Brachvogel nehmlich — auf ihren Habitus und 
———— nicht paßt, auch — von den Jaͤgern beſonders — 
nit nur dem Gteinwälier (Oedicnemus), fondern auch 
ben Negenpfeiftern. (Charadrius) a! wird, alje 
Feine hinlaͤnglich unterfcheidende if, 


—* 
bie 
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und Auge befiedert; Augen (ſaſt) in der Mitte der Kopfſei⸗ 
ten; Füße bis über die Ferſe (Knie) nackt; Vordetzehen 
durch eine Membran bis gegen das erſte Gelenk verbunden; 
Hinterzehe mehr als ein gelenkig, erhoͤht ſtehend, doch im 
Gange bie Erbe beruͤhtend; Fluͤgel mittelmäßig. Erſte 
Schwungfeder die laͤngſte. | 
Die Grüͤels er man in unfern Gegenden, bie als 
periodiſch wandernde Zugvögel befuhen, am Tage meiſt nue) 
‚in Sümpfen, ober an den fumpfigen Rändern der Lands 
feen und Feldlahen an. Bon da aus fallen fie zur Nacht⸗ 
eit auf Brahs und Gaatfelder, und an flahe, fandige 
lußufer, der Nahrung halber, welche aus kleinen Ges 
‚bäusfhneden und Schalthieren, Regenwürmern, auch aus 
Rand» und Wafferinfekten befieht. Sie wandern in Flügen 
mit ihres Gleichen vereint; während der eig aber und 
bis zur Abreife leben fie vereinzelt. Ihr Flug iſt auf der 
Reife hoch, anhaltend und jederzeit ſchnel. Sie find ſehr 
fheu vor Menfchen, - 
Sie maufern ſich jährlih nur einmal *). 


Erfte Are: Großer Grüel (großer Vrache 
‚vogel), N. arquata, Latham. 


Oberſchnabel braun, Unterfchnabel fleifchfarben; Augenftern 
braun; Füße graublau. (einige Zeit nah dem Tode und 
dann der Luft ausgeſetzt, ſchwarz; die Membran, durch 
welche die Zehenverbindung hergeftellt wird, die Zehen felbft 
bis zum Nagel — ‚berandend ; mittelfter Nagel merklich 
Breiter als die übrigen — Zuſ. d. Verf). ÖOberrüden, 
Schultern und Dedfedern det Flügel braͤunlich ſchwarz mit. 
helfgelbhraumen, zadigen Einfafjungen; Kopf und Hals 
bleich gelbbraun mit dunkelbraunen Längsfchmigen; Schwanz 
mit dunkelbraunen und bheilgrauen, an den Federfhäften 
abgefegten Binden. Ganze Länge 2° 2°; Schnabellänge 5 
bis 6" (drei: und mehrjährige). 


— — — — 


Temmink nimmt in dieſe * nur zwei Arten auf, 
und ftellt die uͤbrigen von nt ech ſt ein und mas 
bierhet gerechneten fleineren Vögel unter der folgenden Gats 
tung Tringa auf, feine Gründe hierin find folgende: Form 
der Nafenlöher; gänzlich getrennte Vorderze— 

| Ben doppelte N durch welche totale Veräns 

“ derung in den Gefiederfarben erfolgt; Lebens— 
are und Habitus; alles Kigenbeiten, durch melde fie 

von den Grüels mwefentlich fih unterfcheiden. S. Lemmink 
Man. p. 587. Remarque. | 
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Am Weibchen die Befirderhauptfarbe mehr aſchgrau, 
am HDalfe und Ruͤcken nur wenig mit Rofibraun übers 
Aeufen 

An Jungen vom Jahre der Schnabel kaum gu 
lang *),. faſt gerade, die Krüͤmmung mit dem Alter zus 
nehmend. | 


Zweite Art: Kleiner Gruͤel CRegenbrachvo⸗ 
gel), N. Phaeopus, Lathar. 

Schnabel ſehr ſtark, bogenfsrmig gefrüämmt, an der Wurzel 
roͤthlich, ſonſt ſhwarzbraun; Augenſtern braun; Fuͤfe bleis 
farben; Kopf dunfelbraun, in der Mitte mit weißgeflecktem 
„Streif; Hals und Bruſt braun, grauweiß ſtark gekantet; 
Schulterfedetn dunkelbraun. mit grauweiß und coftfarbig ge: 
zackten Kanten; Fluͤgeldeckfedern braun, mit weißen Spitzen; 
Schwanz braungrau mit dunkelbtaunen breiten Streifen. 
Ganze Länge 154 biß 16%; Schnabellänge 3”, zuweilen 
etwas mehr (brei» und mehrjährige), 

An Zungen vom Jahre der Schnabel kaum 15 
lang» faſt gerades die Krümmung mit dem Alter zuneh⸗ 
mend. 


Zweei und ſechzigſte Gattung: Knelle *, 
Tringa (Actitis). 

Schnabel mehr oder weniger lang, fehr fhwah gekruͤmmt 
ober gerade, weich, biegfam, am der Wurzel zufammenges 
druͤckt, oben platt, an der Spitze verdedt, ſtumpf; Dbers 
und Uñterſchnabel gefurcht; Nafentöcer zur Seite, Eegels 
förmig, in die Membran, melde die Furche des Dbers 
ſchnabels bedeckt, eingeſenkt; Füße dünne, Über der Ferſe 
nadt; Vorderzehen bei den ällermeiften ganz getrennt, feiten 
die mittlere mit der äußern an der Wurzel durch eıne Diem: 
bran verbunden; Hintetzehe fo hochſtehend, daß fie kaum 





*) Ale Cumpfoögel mit mittelmäfigem und langem 
Schnabel haben ‚das mit einander gemein, daf derfelbe in 
der, Jugend um Vieles Eürger ift, als im höhern Alter, und 

ieſe Verlängerung des: Schnabelg (beine Die in das Greir 
ae progreffiv zu ſeyn; deshalb. Fann die Länge, und felbſt 
die Beugung des Schnabelg — menigitens bei diefen Vögeln — 
nicht zum Art. Kennzeichen dienen. 

ar Da die fonfige teutſche Benennung StrandIdäufer auf 

jeſe Moraftwogel nicht wohl anwendbar ju feyn fehlen, fo 
bat der Bert, die von Ofen für die Gatt. Tringa angenome 
gem Knelle gewaͤhlt. S. Okené Zovl. Th. III. Abtp. U. 
J 592. . — 
Winkels Handk, x 


/ 


sccxxu Einleitung, Kap. III. Phyſiogr. Erdrk. F. 76. 


die Erde berührt; Flügel mittelmäßig. Erſte Schwungfeber 
länger als alle übrige. 

Zugvögel, die ihre periodifhen Wanderungen in nicht 

ſeht zahlreihen Flügen, auch ihr Geheck gefellig machen. 

Aufenthalt in großen Suͤmpfen, ober an moraftis 

gen Ufern der Flüffe und anderem Gemwäffer; felten nur zus 
fällig und auf Eurze Zeit an fandigem Meeresfirande, und 
“an Piefigen MWafferrändern. 

Nahrung ganz keine Würmer, Inſekten und beren 
Larven. 
Maufern ſich zweimal im Jahre zu feſt beftimmter 
Beit. Daher die Verfciedenheit der Farbenzeichnung im 
Winter und im Sommer; indem ſich gewöhnlid weiße 
Hauptfarben in Rothbraun oder Rothgelb, Graue 
in Schwarz abändern. 


Erfte Familie. 


Mit ganz getrennten —— 


Erſte Art: Rothbaͤuchi ge Knelle, Tringa 
subarquata, Tenmnink; (Rothbaͤuchiger Brad) 
vogel, Num. ferrugineus, Meyer; Num. 
subarguata, Bechstein.) 


Schnabel ſchwach gebogen, viel, Länger ald der Kopf; zwei 
mittelfte Schwanzfedern abgerundet; alle von gleicher Ränge. 
MWinterfleid beider Öefhlehter im mannbas 
ren Alter: Schnabel fchwarz ; Augenftern braun; Füße ſchwarz⸗ 
grau; Geficht, Augenbraunen, Kehle, obere Schmanzdedfebern, 
Bauch und alle übrige Untertheife rein weiß; zwiſchen Schnabel 
und Auge ein brauner Streif; Scheitel, Rüden, Schultern 
und Flügeldedfedern braungrau, mit ſchmalem bunflerem 
Strich, längs ‘der Schäfte; Nüadengefieder mit braunen 
Längsitreifen und mweißlihem Rande; Vorderhals und Bruft 
eben fo, nur heller gezeichnet; Schwanz afhfarbig, meiß 
eingefaßt, aͤußere Steuerfedern inwendig weiß. Länge 7° 
6 bis 8" *). 

Jugendkleid vor der erſten Mauſer: Schnabel 
ſchon ein wenig gebogen; Füße braun. Farben faſt wie 
beim Winterkleide der Mannbaren; nur die Mitte der Fe— 
dern am Rüden, an ben Schultern und den Flügeldedfes 
dern graufhwärzlid, ale in einem weißgelblichen breiten 





”) Num, Africanus, Latham, Ind. v. % p. 719. sp. 10. 
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Bande endend und weißgelblich gerändert; die. Schnungfes 
„bern inmendig mit fchmalem iveißen Endbande; auf der 
Bruft Feine deutliche Flecken, fondern ‚blog. leichte Schattia 
sung von Gelb, Weiß und Kellbraun. *). Ä 
Hochzeitliches Kleid beider Geſchlechter: Ge 
ht,. Hugenbraunen und Kehle weiß mit braunen Punkten; 
heitel ſchwarz mit roftfapbigen Federrändern; Nuden roſt⸗ 
farbig mit kleinen ſchwarzen Laͤngsſtreifen) Hals, Bruſt, 
Bauch und After braunroth, oft, der Jahreszeit nah, mit 
feinen braunen Flecken oder mit einigen weißen Federn uns 
termengt; obere und untere Schwanzdedfedern weiß, ſchwarz 
und roſtfarbig in die Quere geffreift; Rüden, Schultern 
tief (hmwarz; an dem Kederrändern eine Reihe winteliger, 
lebhaft rofifarbiger Flecken, die meiften. Federn hellgrau ens 
dend; Flügeldedfedern. ſchwaͤrzlich, roſtgelb eingefaßt *3 
Schwanz graufhmwärzlih, weiß uUmſchnuct **4. 
Anmerk, Se nachdem die Frühlings: oder Herbftmau: 
fer, mehe oder weniger votgeruͤckt iſt, find auch die Farben des 
Minter: und Sommerfleides mehr rein, oder vermiſcht ****), 


Dies. gilt für ſaͤmmtliche zweimal fih maufernde Voͤgel. 
Zweite Are: Weränderlihe Knetle (Were 
aͤnderlicher Strandläufer) , Tr. variabilis‘, 
Meyer. zz | N 
Schnabel faft gerade, nur an der Spitze wenig gebogen, ets 
was länger als der Kopf; zwei mittelfte Schwangfedern 
länger als die uͤbtigen, ſpiig· | 
Vollkommnes WinterPleid beider mannbas 
ven Gefhlehter: 7 Schnabel höchſtens 1” sw lang, 
ſchwarz; Augenftern und Füße ſchwarzbraum; Kehle, Strich 
vom Oberſchnabel bis ans Auge, alle, untere Theile, nebſt 
den drei dußern Federn der obern, Schwanzdede rein weiß; 





*) — pygmaeus, Berhstein Nat, Geſch. Teutſchl. TV. 
. 48. n. 5. 19 e i j r m ; 
“ Die Slügeldeckfedern nehmen nur während der — dieſe 

arbe an, zu jeder andern Sommerzeit find fie dun elbraun, 
weißlich geraͤndert; auch das Wlter traͤgt bierzir dHieles bei, 

' Temmink Man. p. 394: 

) Num. subarguata, Bechstein: Taſchenb. IT. G. 275, Num. 
ferruginens, Meyer. Rafchenb. IT. 356.5 Annalen d. Wetter. 
Gefelifch. Bd. F. Heft t. ©, 53. j J 

"ar ) Temmink Man. 395. Der Verf, erinnert nochmale, daß 
er, md eigene Wahrnehmung ihn nicht leiten Fann, tuckichts 
lich der Eumpf- und Schwimmvögel diefem Autor genau und 
einig folgen wird. * 


eccxxiv Einleitung, Kap. M. Phofogr. Erört. $, 76. 


Bruſt grauweißlih; Streif zwiſchen Schnabelwinkel d 
Auge, nebft alen obern Theilen graubraun; längs ber En 
derfchäfte ein mehr dunkel gefärbter Strich; Steig, mittlere 
Schwanzdeckfedern und zwei mittelfte. Steuerfedern ſchwatz⸗ 
braun; übrige Steuerfedern afchfarbig, weiß eingefat. 
Ringe zu 1 bis a un 
(Cinchus et Cinchus minor. Brisson Orn. V. p. 
aıı nm. 10. T, 19 F,etvar. A. p. 2ı5.) ee. 
Höohzeitlihes Kleid: Kehle weiß; Gefiht, Ver: 
berhald, Seiten des Kopfes und Bruſt weiß, wenig ins 
Moftfarbige ſich ziehend, auf allen Federn diefer Theile ein 
Schwarzer Längeftrih; Bauch und After tief ſchwarz, jedoch 
fo nur während ber Lege- und Bruͤtezeit, fonft oft nach 
ber Sahreszeit mehr oder weniger, mit einigen weißen Fe— 
bern vermengt; ber Scheitelfedern Mitte ſchwarz, lebhaft 
‘roftfarbig gerandet; Rüden, Schultern und große Dedfes 
dern tief Schwarz, mit breiter roffrother Cinfaffung bis zu 
den graumeißlihen MSpigen; von, den untern Dedfedern 
des Schwanzeß, die drei äußern nur an den Äufern Fahnen 
weiß; Schmwanzfedern graufhwarz, weiß umſchnuͤrt. — 
‚  (Tringa Alpina, Gm. Syst. I. p. 676. 11.3 Latu. 
‚Ind. II. p. 736. 37:;. Tr. variab. Meyer Taſchenb. II. 
p 397.5; Num. variab Bechstein Nat. Gefh. Teutſchl. 
IV. p. 141,5 Naumanns Dögel, Nadtr. T. 10, 
F. ot.) 
Herbfitleid der Jungen — melde zu biefer Zeit ' 
no einen geraden Schnabel haben — und zugleidh 
- Gewand, in welchem auch Mannbare beider Ges 
ſchlechter, während der zweifahen Mauferzeit, 
am bäufigften erfheinen: Kehle, Strih vom Ober: 
ſchnabel zum Auge, After und untere Schwanzdedfedern 
rein weiß; Streif zwifhen Schnabel und Auge, Dals und 
Bruft roftgelb, mit braunen Längäfleden; auf dem Vaude 
bin und wieder, bald mehr, bald, weniger fchwarzbraune 
Flecken; Gefieder des Ruͤckens und der Schultern ſchwarz, 
hellroſtfarbig und gelblich eingefaßt, mit einigen aſchfarbi— 
gen Federn untermengt, deren Erfhrinung im Herbſte den 
Uebergang zum Winterfleide andeutet; Blügeldedfodern 
braun, roftgelb eingefaßt. 
(Cinclustorquatus, Brisson; Dunlin, Latham Syn. III. 
pP: 185.5 Alpen ftrandläufer, Beh. N. G. Teutſchl. IV. 
S. 322. T. 28. 2.; Naumanns Vögel, T.aı.F. 29.) *). 





2) Hierher gehörige Spielarten, oder von der Jahreszeit abhaͤn⸗ 
sigt Abänderungen, find, unter vielfach werbfelnden Namen , 
als beſondere Arten falfchlich befchrieben. 


en 


. 


ẽi hleitung; Kar tm. Yhnfisgr. Erort. 5. 6, eccoxxv 
43 ß e 83 Det . 8 
Dritte Art: Plattſchnaͤbelige Knelle, 


Tr. platyrincha, Temmink (Numenius pyg- 


nıaeus,,'Lath,2 N. pusillus, Bechst.) *). 


"Schnabel länger als der Kopf, ſchwach gefrümmt, an der Wurs 


zel (von unten und oben) plattgedruͤckt; Seitenſteuerfedern 


. — 8358 alle, bis auf die zwei mittelſten, braungrau. Laͤnge 


C 
Ader 


ußrourzel 11 bis 12” Ganze Länge 5° 4 bie 6. 
Winterkleid noch nicht bekannt, 


v0, DugendEieid vor ber erfien Maufer: Schnabel 
‚an ber Wurzel röthlihgrau, an der Spitze ſchwaͤrzlich; Aus 


genftern braun; Füße graugruͤn. Scheitel dunkelgrau, jede 
Feder mit rojtfarbigem Rande; meißliher Streif über den 
Augen; brauner Strich zwifhen Schnabel und Auges; Geis 
tenhald und Naden weißlid und graubräunlih im Gemifch; 
Ruͤcken⸗ und Schulterfedern ſchwarzbraun, roſtfarbig geran- 
det und ‚mit dergleichen Flecken au ben ei ge ; Vorder⸗ 
hals und Oberbruſt mit roftgelbem Anflug und, bunkelbraunen 
Laͤngsſtrichen; Bauh, Flanken und After rein weiß; Flügels 
deckfedern gegen. bat — ſchwarzbraun, weißbraͤunlich geran⸗ 


bet; Schwung = ußere Steuerfedern hellaſchgrau gekan⸗ 


.. . $et5 mittlere — ſchwarz, roſtfarbig gerandet. 


— sp. ı1.) 


. (Numenius pygmaeus, Lath, Ind. orn. II. p. 713. 


Hochzeitliche und. Sommerfleid: Scheitel und Hinter 


£opf ſchwarzbraun, mit zwei toftgelblichen Laͤngsſtreifen Aus 


y en genbraunen weiß, braun befhmigt; Strich zwifden Schnabel 
und Aüge ſchwarzbraun; Kopffeiten weißlich, braun geftreift; 


Nacken aſchgrau, mit bigunen Laͤngsſtreifen; Rüden» und 


ar Schulterfedern ſchwatz, roſtgelb gerandet, roſtroth in. bie 


J 


N 


...pr,292 m. 6; Num. pygm. Meyer 


efteifts .Shügeldedfedern wie beim Jugendkleide; 


age 13 .OM ei 
bie, Bruft, Bauch und After rein, weiß; Vorder» amd 


‚Seitenhals roſtgelblich, mit" fhmalen, braunen Querſtrichen, 
alle Federn mit weißen Spigen; an den Flanken einige braune 
Streifhen; Mittelfedern des Schwanzes ſchwarz, roftfarbig 
gerandet, deſſen Seitenfebern, wie die Schwungfedern, hell 


grau gekantet. J 2 i 
. (Numen, pausillus, Bed ft. a. Geſch. Teutſchl. IV. 


Taſchenb. II. 359, 


1232: 





”) Temmink, ſonſt mit Recht Fein Freund von Art-Benen⸗ 
nungsgbaͤnderung, bat. bier die oben in der Klammer ange⸗ 
jeiate Benennung deshalb nicht beibehalten, weil diefer Vogel 
keineswegs der Fleinfte and der Gaffung Tringa if, Mam . 
d’orn, p. 598. 


ScoxXVi Ein! e itung ! Far. u, Phnfogr. Erört. $. 46. 


n. 4; Naumann Voͤgel, Naher. Heft 2. ©. 73. 


D. 10, F. 22) :' 


Wierte Art: Temminfifhe Knelle (Tem 
minkiſcher Strandlöufer );- Tr. Tenminkii, 


Leisler ®), 


"Schnabel nur an der Spige fehr wenig gekrümmt), kuͤrzer 


als der Kopf, duͤnn auslaufend; Steuerfedern abgeſtuft, drei 

ußere rein weiß. Ganze Länge 34” 5 Lange des Scnäbels 

(bei Alten) 7", der Zußmurzel 8"), SIE 
Winterkleid beider Gefhlehter:, Schnabel 


braun, der Unterkiefer an der Wurßei grüngelb; Fuße braun. 


lichgrau; Kehle,“ 


Alle obere Theile des Koͤrpers Al braͤunlichaſchgraͤu, längs 
der Federſchaͤfte ſchwarzbraun; Beuft und Vorderhals roͤth⸗ 


e,. Abrige Untertheile des Koͤrpers, aͤußerſte 
Steuerfeder und nur die aͤußeren Sawamgeafeb tn rein 
weiß, mittlere Schwanzdeckfedern ſchwaribraun; Iweite und 


dritte &tengifeder weiß, mit ſchwachem graufichen Anfluge 


am dußeren‘ Wände, vierte grau, vier, mittleren braun. 


> 


ESchwungfedern eriter Ordnung ſchwarz, nur der Schaft der 
etſten weißlich; or Drdnung "von der Wurzel am’ weißs 
lich, gegen die i —— 


pihe braum, diefe ſeibſt weißv.. 
ringa Temmirkii, "Lbister"Nacyte. zu Bech⸗ 


eins Nat. Geſch.Teutſchl. Hefe U S. 64, 65 und 10 
m Sugennffein Biß' jur erfien Mäufer:’ Ganger 


Dbetkoͤrper dunktl aſchgrau; am Naden etwas heller, alle 


Federn, die deg Nackens ausgenommen, mit ſchmalen roſtgel⸗ 


ben Rändern, an ben Schulterfedern vor dem roſtgelben 


hellgrau, roftgelb fchwach angeflogen; Kehle, Augenbt 


Rande eine ſchmale, ſchwaͤrze Kante; Btuſt und ——— 


nen 


und der ganze Unterleib rein weiß; Steig umgefledt ſchwarz ; 


1 * 4 





„m Herr. Ritter De m.mind y' 


Schwungfedern mit weißen Spigentändern ; dritte Steuerke⸗ 
der mit ſtaͤrkerenn, aſchgrguen Aufluge ; alle Schwanzfedern, 


20 Bu a ER 


. er y u 'e \ TH 
I. u sid F 1 ws dsjlu..2 — 1948. Pe | 


e fimmterdieie Snellens C Stränds 
laüfers) Ark zuerſt.Mit Recht trägt fie daher den von dem viel 
su früh fur ſeine Friunde and BR, wie fir die! Willens 
ſchaften, verſtorbenen Dr. Leiser sun Hanau nach ihrem 
Entdecker ihr beigelegten Namen, 


. 


*") Die beim lebenden oder eben getödteten alten Vogel fiet3 


emerkhare, Kruͤmmung, des —A kann beim Ausftopfen 


eicht verfchteinden ‚wer der Schnabel in’ der Mitte snfantwien- 
achunden. wird, m. ffirhber Jugend, vielleicht wie bei andern 
Etrmpivogeln mit Prammen Schnabel, auch gar nd 

micht da ſeyn. * 


Pe 
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‚die- Äußern ‚ausgenommen, mit roftgelben Spisenrändern ; 
Füße braungränlih. .(Keisler a. a. D. ©, 68. Wr. 2.) 
— Hochzeitliches Kleid: ‚Gefammtes Gefieder des 
Dberförpers in der Mitte tief ſchwarz, mit roſtfarbigem, 
breiten Rande, nur Unterrüden und Steiß fledenlos ſchwarz; 
Stirn, Vorderhals und Bruſt graurdthlicy, - mie: fehr kleinen 
ſchwarzen Längsfleden; Kehle und ganzer Unterleib weiß; 
Fluͤgel und Schwanz wie im Wintergemande, nur die 
Mittelfedern des legtern etwas dunkler. v- —J 
(Leislera. aD. 65. Nr. 1.) . 

. Männkhen und Weibchen find weiter nicht von 
einander unterſchieden, ald daß letzteres um ein Weniges 
größer ift *). 0 | — 
Sünfte Art: Hothbeinige Zwergknelle, 

Tr. minuta, Leisler. | | * 
Schnabel gerade, kuͤrzer als der. Kopf (3' lang); zwei mits 
teifte Schwanzfedern die längften, die Enden bderfelben mers 
den von den untern Dedfedern Cfaft) erreicht, alle übrige 
teih lang; fämmtiih afhgrau (nah Leisler, die drei 
| ss beilstan); Fußwurzel (Ferſe) 10” hoch. Ganze 
Länge 52". EN j 

MWinterfeid beider Gefhlewter: Schnabel und Füße 
ſchwarz; ganzer Oberkörper afchfarbig, längs der Federſchaͤfte 
fhmwarzbraun; Seiten der Bruft rörhlichgran, brauner Stridy 
zwifhen Schnabel und Auges Mitte der Bruft, Kehle, Aus 
genbraunen, Vorderhals und übrige Untertheile, .mebft den 
äußeren obern Schwargbedfebern rein meiß; mittelſte zwei 

Steuerfebern braun, übrige hellaſchfarbig. * 
(Tringa minuta, Hochbeiniger Zwerg-Ötranbs 
laͤufer, Leisler Naher. z. Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. 

Hft. 1. ©. 74. Art, I, Ne. 1.) 2 
SugendEleid vor der erften-Maufer: Gefigber 
auf dem Scheitel ſchwarzbraun, dunkel toftfarbig. gerandet; 
- Stirn, Augenbraunen, Kehle, Vorderhals, Mitte der Bruſt 
und übrige untere Theile weiß; Strich zwiſchen Schnabel 
und „Auge braun; "Brußfpiten roͤthlich, braun geſtrichelt; 
Rüdens, Schulter: und Fluͤgeldeckfedern tief ſchwarz, am 


— | ⸗ 1424 


H Dieſe Bemerkung,/ fo wie einige vervollſtaͤndigende Zuſaͤte in 
ber Beſchreibung find aus Leislers Rachtr. 1. e. entlehnt. 
Ebendaſelbſt CE. 72 ) wird geſagt, daß Der Laut dieſer 
Knelle gan; genau wie der der Grille GTrri! Trrri! Teer!) 
erklinge, daß auch diejer Vogel ſo wenig ſchuͤchtern ſei, daß er 
ſelbſt durch die Erplofion des Schüſſes ſch ‚nicht verſcheuchen 
laſſe; daß er endlich im Herbte das Mainufer ziemlich haus 
A im Fruͤhling eſaber höchſt ſelten beſucher 


socHKvm Einleitung, Ray, III Phofiogr. Erbrt. F. 8. 


Oberruͤcken mit breiter, roftfarbiger, auf den Schultern’ mit 
breiter weißgelbliher Einfaſſung, die Ftügeldedfödern mit 
gerader, roſtgelbet Binde; mittelfte zwei —— — 
ſchwarzbraun, roſtfarbig gerandet. 

(Tr, pusilla, Meyer Taſchenbuch II. 391.5 Die 
ungen. - Tr. minuta, Leisler a. a. O. ©. 76. Nr. 2.) 
Hochzeitkleide Scheitel ſchwarz, niit" voflfarbigen 
Sleden; Dals und Bruſt an den Seiten hellroͤthtich, mit Eleis 
nen, edigen, braunen Flecken; Augenbraunen, Kehle, Mitte der 
Bruft und übrige ‚untere Theile. rein weiß; Ruͤcken⸗ und 

 Göulterfedbern ſchwarzbraun, mit brennend roſttothen Spitzen 

„und dergleichen. ‚großen runden. Flecken am Rande; nur: die 

äuferen oberen Schwangdedfedern weiß mit einzelnen Fleden ; 

en braungtau, hellgrau: eingefaßt, mit ſchwaͤrz⸗ 
chen Schaͤften; zwei mittelſte Steuerfedern ſchwarzbraun. 


Sechste Art: Aſchgraue Knelle, Tr. cine- 
rea, Linn. 

Shnasel —* wenig laͤnger als der Kopf, gegen die Site 

bin bedeutend fgetrieben und ausgebreitet; alle Steuerfedern 

von aleicher Länge Ganze Länge des Vogels 93. 

— Winterkleid beider Gefhledter;, Schnabel — 
mach Leisler, der dieſen Vogel lebend unterfüchte — an 
der Wurzel hell⸗, am der Spitze dunkelgruͤn; Fuͤße ſchwarz⸗ 
gruͤn; Augenſtern braun; Kehle, Bauchmitte und After sein 
weiß; Stirn, Augenbraunen, Seiten: und Vorderhals, Bruſt 

und Flanken weiß, mit Eleineh braunen Längsftzihen und 

gezackten, braungrauen Querbändern; Gefieder am Kopfe, 

Dberhalie, Rüden und auf den Schultern heil .afchfarbig, 

mit braunen Schäften; Steiß und obere Schwonzdeckfedern 

weiß, mit ſchwarzen Kreuz: und Querſtrichen; Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern und Steuerfedern afhgrau, jene mit braunen Schäften 

und weiß eingefaßt, dieſe weiß gekantet. —2 
(Tr. cinerca, grisen, Canutus, Gmel. Linn. syst. 
"Ip 673, sp. 25, 41, 565, Tr, cinerca, Decks... Rat. 

Geſch. Teutſci. iv. ©. 318, — Leisler Nachtr. Bobſt. 
en Teutfchl, Sf. 1 &, 53. — Meyer. Zafhenb. * 
1 1I; 3 9 — 

——— vor der — Herbftmarfer: 
. Wenig von dem Wintergewande ber Mannbaren unterfhieden, 

Unterfchnabel und Füße braungruͤnlich; das Ajchgraue des Übers 
koͤrpers dunkler 5 alle Federn ſchmutzig gelb ſchmal gerandet 5 Scheis 

tel und Nadenmit braunen Längsfleden; Strich zwifchen Schnas 
- Bei und Auge und Bruft mit ſchwachem Anfluge von Roſtgelb. 
| Hochzeit- oder Sommerfleid (volllommenes der 
Alten): Breiter Streif über den Augen, Kehle, ‚Seitens 


Einleitung, Kap. 11ĩ. Phofisgr. Ehre 5:74. "ecoxxix 


| und Vorderhals, Bruft, Vaud ‚und Flanken roſtroth "oder 
kupferfarbig; Naden heil rofffarbet, mit dieinen Laͤngsſtrichen; 


Dt Rüden und Schultern tief ſchwarz, alle‘ Sederit leb⸗ 
roſtfarbig gerandet, auf dem Schultern große laͤnglichtunde 
neh von 'gleicher Roſtfarbe; After weiß, mit roſtfarbigen 
und ſchwarzen Flecken; obere Schwanzdeckfedern weiß,“ mit 
halbmondföcmigen ſchwatzen und andern toſtfarbigen Flecken; 


Schwanzfedern grauſchwärzlich, weiß gekantet. 


(Tr. LKlandiea, Gmel. vyot. J. p: 682. pe 24; 
Mr fertugnéa, Dleyer Zafchenb; II. &: 355 — im 


| Mibergange beariffenes Exemplar —. Mothbrauner 


Strandläufer, Meners und Woifs Nat. Gefch, der 


„Wöger Teutfäht. Hft. II. 8. 4. F. 50) 


FJugendkleid waͤhrend Ne erften’ Fruͤhling ee, 
maufer: Altes. bei Alten Nupferfarbig‘t bei Jungen, 


"die neun Monate gelebt haben, het woftfarbigy Scfeitel 
and’ Maden graugelbiich, mit braunen Laͤngsſtrichen; Dbers 


k 


ruͤken hell voftfarbig "und ſchwatzbraun im Gemiſche; auf 
ben Schultern helltoſtfarbige, Tänglihrunde Sieden; Bauch⸗ 
mitte — zuweilen auch die Bruſt — mit weißen braunges 
fledteir Federn unfermengt; auf dem’ Oberkörper mehr‘ graue 


ı Feder / auf dem Unterförper mehr weiße — alles je’ Jach⸗ 


dem die Maufer mehr oder weniger vorgeruͤckt iſt. 
Y. nnevid, Tr. Anstralis, Grhel. Linn. syat.T. 


pi: 6% et:679, sp. 40 et 5); — Ir. calideis, Ginel. Linn. 
— 681, sp. 19.) 


IL — den drei —— bie- mittlens mit 
ie en durch eine Membran verbunden; 


Manncen zur Begattungszeit mit befonderm 

Zierrathe ausge finttet. 

‚Biebente Art: Streitfnelle ( Streitftranp- 
läufer), Tr..pugnax, Linn. 


4 
“+ 


Smabet wenig gekruͤmmt, gegen die Syitze nufgetrieben ; Füße 
. lang; * Schwanz abgerundet, deſſen ‚zwei Mittelfedern geſtreift, 
l 


drei kentebern ſteis "einfarbig; Farben — beſonders beim 
Wannden — ſo perfchieden aAdaßt wohl · kaum zwei ganz 
gleich gezeichnete Erxemplare aufzufinden ſeyn mögten, 
Herbſt- und Winterfleid: — — 
‚Altes Maͤnn hen: Schnabel, brä lich; Augenſtern 
bram; Fuͤße geib, mit drunlichem, braͤnniſchem ‚oder roͤthli— 
um” friche. Seit ‚befiedert; Scheitel und Hals mit 
kutzen Federn bededt; Kehle, Vordethals, Bauch, Flanken - 
und After rein weiß; Bruſt roſtgelblich, mit braunen Flecken; 
Gefieder des DOberförpers (am öfterften) braun, ſchwarz ges 


⸗ 
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fledt, mit rofigelben Rändern; längfte Fluͤgeldeckfedern und 
mittelfte Steuerfedern braun, fehwarz und roſtfarbig geftreift. 
Länge 11“ 4—6. ur 3 
: Altes Weibhen: Schnabel ſchwarz; Füße dunkler; 
Gefieder miehe aſchfarbig; Vorderhals felien rein weiß. Länge 
EN er anıe 
Bochzeit⸗ und Sommerfleib: — 
—Maͤnnchen: Schnabel und Fuͤße (meiſt) orangegelb; 
Sefict nadt, mit Fleinen gelben oder gelbrothen Wärzhen 
beſetzt; Hinterkopf mit langen Federn und unter ber Kehle 
mit einem ſchoͤnen Haldkragen geſchmuͤckt, deffen Federn, dem 
Alter des Vogels nah, länger oder kürzer find. Die Hins 
terhaupt⸗ und Kragenfedern find aud der Karbenzeichnung 
‚nah. in. der Regel febr abfiechend von dem Gefieder des 
„Körpers, welcher gewöhnlich rojlfarbig, afchgrau;. ſchwarz, 
braun, weiß umd gelblich, in immer verfhiedene Zufammens 
ſtellung gevedt und geihedt erſcheint. Eben fo mannigfals 
ge tige Sarbenabänderungen finden beim :Halstragen ſtatt. 
ve Meibhen: Schnabel ſchwarzbraun; Fuͤße getblic ‚oder 
.. srangefarbig. Kein Hinterkopf und Halskragenſchmuck. Ober⸗ 
a, Forper braungrau,„ mit ſchwarzen, ftahlbiau fdrillernden Ges 
„7. Den untermengt, ſo gleihfale nur mit hellerer Grundfarbe, 
Hals und Bruſt; Bauch und After weiß. — — 
Jugendkleid vor der erſten Mauſer: Dem 
Gewande der Weibchen ſeht aͤhnlich, nur Vorderhals und 
Bruſt matt roſtgrau gegrundet; Gefieder des Kopfes, des 
Ruͤckens, der Schultern, nebſt den großen Fluͤgeldeckfedern braun 
ſchwaͤrzlich, mit breiten roftfarbigen und gelblichen Rändern, 
' Feine Fluͤgeldeckfedern weiß roͤthlich eingefaßt; Kehle, Bauch 
und After rein weiß. Schnabel fhwarz; Fuͤße gruͤnlich *). 
© Drer und fehzigfte Gattung: Wafferläu- 
fer, Totanus. ‚ur 
"Schnabel mehr oder weniger lang, gerade oder wenig aufwärts 
ebogen, hart, feſt, ſchneidig, der- ganzen Länge nah zus 
"ifammengedrhdt, fpigig endend; . beide Kiefer an der Wurzel 
u. gefurcht, oberer “am aͤußerſten Ende ein wenig Über den un⸗ 
ir teen gebogen: Nafenlöcher zur Seite, nahe an den Stirns 
susfebern in der Furche des Oberkiefers liegend, ritzenfoͤrmig. 
3251242 





Aus fuͤhrlicheres über, die Vaturgeſchichte dieſes merkwuͤrdlgen 
Nogels wird man. im, IT, Theile dieſes Werkes finden. „Hier 
 Hielt der Verfaſſer ſich ſtrenge an Temminks kurie Yerchreis 
bung der. Kerfchiedenen Gemänder, da die Gtreitfnelle, nach 
‚gedachtem Autor, nirgends jo haufig als in Holland vorkommt. 
Man., d’oxnish. ;P- 410. an % 
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Füße lang, ſchlank, über dem Knie nackt; Mittalzehe mit 
der außern bis (beinahe) zum erſten Gerent, durch eine Mems 
a Sk Flügel mittelmäßig ; —— die 
laͤngſte. Ps 
Zugvigel, die ihre Wanderungen in geringzähligen Fluͤ- 
gen machen. Sie mauſern ſich ale Jghre xegelmaͤßig zwei; 
mal; ihre Wintergewand unterſcheidet ſich aber meift nur 
durch abweichende Vertheilung der Flecken und Striche, die 
am Sommergewande wahrgenommen werden. — 
Aufenthalt ſowohl an Ufer der Meere, Seen und 
. — auf naſſen Wieſengruͤnden in der Naͤht der Ge— 
7 wäffer. J J . dp “N i . tn ‘ ‘ H .; 
.  Mahrung: Imfelten, Wuͤrmer, Conch yllen kleinſter 
Art, hoͤchſt ſelten Meine Fiſche und iſchbrut. a 
Bemtrfung!. Die Wafferläufer-unterfdjeidew, fich 
von den unter der vorhergehenden Sarttng T tihga) "foipohl, 
‘als untet den zwei naͤchſtfolgenden CLimosa' und Scolopax ) 
begriffenen Vögeln auch durch beiondere Einrichtüng des Schna⸗ 
bels — dir jedoch wur” beim’ keben der löder Erd vorher 
getoͤdteten Vogel wahrnehmbat ſeyn kan, MDie Wafſſer⸗ 
Iäufer haben nehmlich einen; vorziglich an del Spitze char⸗ 
sen-Schnabel, um damit auf harter Odberflaͤche "des Erdbodens 
zwiſchen Kiefeifteinen und auf ſcharfem Grunde‘ ihre Nahrungs⸗ 
mittel ohne nachtheilige Wirkung auf denſelben und mit gnügs 
liher Kraft .erfaffen und 'fefthalten zu ‘Fähren. : Der Sthnas 
‚bei der Knellen (Tringay, Sumpftäufer ( Limoösa) und 
‚Schnepfen (Scolopax) hingegen ift biegfam;- weich bie zur 
‚Spige, und an den Seiten mit Musfem verfehen. Bei diefer 
Drganijation deffelben fehltsthhen einer. Seits das Vermögen 
nicht, ‚damit in den weichen Boden einzudringen, aus welchem 
‚fie ihre Nahrung ziehen; und. felbige feſtzuhalten; anderer. Seits 
‚aber ſcheinen ‚die erwahnsen Muskeln zur Wahrnehmung, ber 
‚unter, der, Oberfläche des Bodens, yerbuggegen Würmer „und 
‚Larven, vermittelft des Zaftfimnes beſtimmt zu ſeyn. Der 
verewigte Reiser war der arſte, weicher auf dieſes Unterſchei⸗ 
dunyszeichen aufmerkſam machte. une. 
——. Se ame...) 
. Beide Kiefer gerade; Spige bed ‚oberen über die des 
unteren herabgebogen. 1: F — 


Erſte Art: Dunkelbrauner Wafferläufer 
(Großer Rothſchenkel), T. fuscus, Beclist. 3 
Unterſchnabel an der Wurzel roͤthlich; Steiß rein weiß; obete 
Dedfedern des Schwanzes weiß und ſchwarzbraun in bie 
Quere geftreift, | u 


- 


ls Il. 


eocxxxn Einteitung, Rap. HL. Phyſider. Erit 6.6, 


Vorttömmnes Wintertleid beider ©: ſch le ch⸗ 
ter: Schnabel, voterwähnte Gegend an demfelben. gusgenom⸗ 
ine, ſchwarzbraun, 22” Langz’ Füße telhäft vorb. Scheitel, 
Nacken, Oberrüden, Fluͤgeldekfedern wind. Schulterfedern üfchs 

grau, legtere mit ſchoarzen Schaftfteihen; Streif vom Dbers 
ſchnabel nach dem Auge hin, Kehle, Brut, Bau, After 
‚.. und Steiß’tein weiß.- Slanfen grau weißt; Band zwiſchen 

Schnabelwinkel und Auge, rich; Waͤngen weiß, grau 
gefleckt; Vorder» und Seitenhals wei und grau durchwoͤlkt; 
| „obere Dedfedern deg Schwanjzes, nebſt den Steuerfedern 

braunſchwaͤtzlich Und weiß in die Quete ge effeeift. . Enge 
AL — 115". 
— ey fuscns, Leister Nalkte 4 Bechſt. Nat. Geſch. 
Teutfchl. Heft I. ©. 47, NE. 2. T. natans, Bechst. 
.. Nat. Beſch. Deutſchl Pd ©, .237,.Rt. 45 deſſen Tafchenp. 
1. ©. 286, Nr. 43 T. fuscus, Meyer Taſchenb. U, 
u 366, einjähriger Vogel.) — 


Jugendkleid— vor- dernerfhen — 
a7, Wr ſich vom Winterkleide beri-Fungen und: Alten nur 
badurch, daß die obern Theile einen olivenbraͤumlichen Anftich 
haben, daß die Ruͤckenfedern a ıbem Seiten, weiß gefamset 
ur find, daß dien Schulterfedern-. und Flageideef⸗ dern» einige 
kleine, dreieckige, weiße Flecken am den Bartraͤndern haben; 
and daß alle untere weißliche Theile mit undeuttlichen, graus 
braunen Zickzacks und Flecken gezeichnet ſind. Fuße orange⸗ 
roth. Dies ft: T. maculatas, Bechst. Mat. Geſch. 
Teutſchl. IV, ©. 203;: T. uscua, Meyer MO: 5 
©. 367, gmeifähriger Vogel. 
ı  Höhföit: und Sommerkleid: "Obere Theile BEN 
2 Gofiht ſchwatzbraun; Rüdens, Schulter: und Deckfedern 
an den Barträndern mit Kleinen meißen Flecken, mit dergleis 
- 260 halbmondförmigen an den Spigen ; untete Theile dun⸗ 
kelaſchgrau, am Halfe ungefledt; an Bruft und Bauch alle 
"Federn in. weißen ſchmalen ſichelförmigen Flecken endigend; 
After und Schwanzdeckfedern ſchwarzgrau und weiß in die 
Quere geſtreift; Steuerfedern dunkel aſchgrau, an den Bart⸗ 
raͤndern mit weißen, ſchmalen Strichen, die nicht bis an den 
Re Federſchaft reichen ; Unterſchnabel an der Wurzel to b; Füße 
braun, mit leichtem röthlihen Anfluge 
Anmerk. Mährend der Mauferzeiten trifft man, — 
Se bei, welchen dns Gefieder des Sommergewandes mit dem 
„des Minterfteides vermengt fi darſtellt; dann erſcheinen die 
"unteren Theile mit weißem und dunkelaſchgrauem Gefieder, die 
obern mit ungeflecten aſchgrauen und mit ſchwatzbraunen, 
weiß gefledten und eingefaßten Federn geſcheckt. 


* 


— — zur u 


-- 
} 


* 
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(T. fusens, Bechſt. Nat. Gefh. Teutſchl. IV. S. 
2125 Scol. fusc., Gmel. Linn. syst. 1. P- 657, sp. 5. 
Duntelbrauner Wafferläufer, Meyers und Wolfe 
"Mat. Geſch. d. Vögel Teutſchl. Ih, IT Heft 18, 8.4.) 

Zweite Art; Gambett-Waſſerlaäufer 
+ (Kleiner Rothſchenkel) ”), T..calidris, Bechst. 

Beide Kiefer von der Wurzel aus bis zur. Hälfte, ihrer Länge 
soth; innere Zehe durch ein ſehr ſchmales Häuthen mit, der 
mittleren verbunden; Schwungfedern zweiter Größe von der 
Mitte an weiß. — 

Winterkleid beider Geſchlechter: Schnabel zue 
Hälfte roch, an der nur wenig gefrümmten Spike ſchwarz; 
Augenfterm braun; Fuͤße blaßroth; Kopf, Hinterhals, DObers 
ruͤcken, Schultern und Fluͤgeldeckfedern gleichfarbig graubraun, 
bis auf etwas dunfiere Schaftſtriche; Kehle, Exitentbeile des 
Kopfes, Vorderhals und Bruſt mweißgraulihb, mit feinen 
braunen Schaftittihen; Steiß, Bauch und After rein weiß; 
Stzuerfedern mit weißen Querſtteifen and breiten ſchwarzen 
Bidzade, Länge 10’ 1 — 21). 

(Chevalier aux picds rouges, Gerard 
Tableau &lömentaire d’ornith.. II, p 205 — in der Wins 
termaufer begriffenes Sremplar.) 

Sean vor der erfien Maufer: Schnabel 
an’ der Wurzel grüngelb, an der Spitze braun. " Vom Ober» 

ſchnabel nach dem Auge bin ein meißer Strich ; Bügel braun; 

Sheitelgefieder braun, mit fehr f[hmalen, gelblihen Kanten ;. 

Nacken afchfarbig; Rüden: und Schulterfedern braun, an 

den Seiten mit deeiter gelbliher Einfaſſung; Flügeldedfedern 
fhwarzbraun, - mis weisgelblihen Rändern und Epigez 





*) Des Verfaſſers Meinung nach unterſcheidet jetzt, mo es wohl 
kaum noch einen Zweifel unterworfen jenn kann, daß der fonft 
ald eigene Art angenommen gewefene Gambett-Strands 
läufer CGamibette, Tr. Gambera, Grmel., Lian. ), als von 
der Fruͤhlingemauſer abhangige Abänderung, hierher gehört, 
Die obige teurfche Archeriennung den Vogel, von welchem die 
Mede ift, befimmter als dies Rothfüßiger Wafferläufer 
CBechft. Taſchenb. II. 284, Ni. 2. umd Meverd Taſchenb. 
11. 368, Mr, 2)5 denn die erfie Art, Cdunfeibrauner 
Walferläufer bat im Winterkleide auch rothe 
Hufe Sollte die — ——— evnerfche Der 
nennung beibehalten werden;, fo mußte, um momentane rs 
rungen bei Anfängern iu verhüten, nach des Verfaſſers Daſuͤr⸗ 

alten, Art ı. Großer rorbiufiger Wafterläufer, 
rt 2. aber Kleiner rotbfüfiger Wafferlänfer beißen. 

»22 So kommt diefer Vogel im Marı in Holland an. ©. 

emm. a. a. O. ©. 415. 
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Kehle untein weiß, mit Eleinen braunen Flecken; Sritenhats 
und Brufi aſchfarbig mit feinen braunen, Langsſtrichen; 
Bauch weiß; Flanken, After und Schwanzdeckfedern weiß, 
‚mit braunen Flecken; Steuerfedern an ben Spiten roſtgelb. 
i (Tringa .stfiala. Gmel, Linn. syst. I. p. 672, 
«sp. 5 — in der Berbitmaufer fhon begriffenes Eremplar.) 

Hoch zeitkiches Kleid: Dinterhälfte dis Schnabels 
md Süße fehr lebhaft zinmobereoth. Vom Oberſchnabel nad 
den Augen hin ein weißer Strih; Kopf, Naden, Oberrüden, 
Schultern und Flügeldeden graubraun ins Olivenfardige ſich 
"ziehend, auf jeder Feder ein ſchwatjer Laͤngsſtrich; auf ben 
:Schulter: und größen Fluͤgeldeckfedern einige kleine ſchwarze 
Querſtriche; Steiß weiß; Seiten des Kopfes, Kehle und alle 
‚andere untere Theile weiß, in der Mitte jeder Feder ein gro: 
Ser ſchwatzbtauner Laͤngsfleck, der an den After« und untern 
Schwanzdeckfedern eine fhräge Richtung nimmt; Steuerfe⸗ 
‘dern weiß und fihmarz eftreift, meiß an den Spigen; an 
den vier mittelften das Weiße afchgran. 

(Tot. calidris, Bechse. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. 
S. 216, Mt. 3. Taf.'20. Meyers Taſchenb. 1. 368, 
Mr. 2. Ir. Gembetia Gmel: Linn. sysw I. 67ı, 
sp. 3; Bechſt. Taſchenb. II. 296, Nr. 2.) 


Dritte Art: Teihmwafferläufer. T.. stag- 
natilis, Bechst. 


Schnabel fehr ſchwach und dünn (in der Mitte etwas nieder 
gedrüdt); auf den zwei äuferften Steuerfedern ein Längss 
"band im Zidzad, 

Minterkleid beider Gerfhlehter*: Schnabel 
ſchwatzgrau; Augenflern braun; Füße olivengrün, Augen⸗ 
braunen, Gefiht, Kehle, Mittelruͤcken, Vorderhals und 
Bruſt, nebft alter Übrigen Xheilen des Unterköcperd rein 
weiß; Nuden der Länge nad) braun und weiß geftreife, Schei⸗ 
tel, Oberruͤcken, Schultern und große Fluͤgeldeckfedern Bell 
afharau, weißlich gerandet; Kleine. Slügeldedfedern und Ger 
gend der Handivurzel (zwifden Vorderarm und Mittelhand) 
graufebmärzlich; Seiten des Dalfes und der Bruft weißlich, 
mit kleinen braunen Flecken; Schwan; weiß, braun uͤbereck 
geſtreift — mit Ausnahıne der. zwei Äußeren Öteuerfedern, 
auf welchen ein Laͤngsband im Zickzack herabgeht —, Laͤnge 
beilaͤufig 9. | ER 


— — — 


*) An dieſem Gewande beſchtieb Herr Ritter Temmint den 
Tot. stäguar. juerft im Man. d’ornich. p. 418. 
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Jugendkleid vor der erflen Maufer iff vom 
Winterfteide Mannbarer und Nunger nur in folgenden 
Stuͤcken unterfhieden: Füße graugrünlih; "Gefieder deb 
Scheitels, des Dberrädens, der Schultern, nebit Fluͤgeldeck⸗ 
federn ſchwarzbtaun, mit‘ breiter gelblicher Einfaſſung, die 
größeren Federn, melde über die Schwingen ſich verbreiten, 
mit kleinen übered gehenden ſehr dunkelbtaunen Strichen; 
Geſicht und Kopfſeiten mit braunen Puͤnktchen; aͤußerſtes 
Ende der Schwungfedern weißlich. 

(Tot. stagnat. Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. IV, 261; 
beffen Taſchenb. 11. 292, Nr. 1175).) 

Hochzeit: und Sommerfleid: Schnabel ſchwarz; 
Süße gruͤnlich; vom Oberſchnabel bis zum Auge weiß; Kehle, 
Vorderbruf, Bauch und After rein weiß; Zügel, Schlaͤfe, 
Vorder: und Geitenhals, Biuftfeiten, ‚landen und untere 
Schwanzdecfedern rein weiß, jede Feder mit Eleinem ſchwar—⸗ 
zen Laͤng-fleck; Scheitel braun, weislih gefleckt; Naden und 

interhat® auf weißgrauem Grunde mit fehmarzen Längss 
Km Oberruͤcken, Schultern und große Deckfedern grau, - 
toftfarbig überflogen, jede Feder mit ſchwarzen Querbändern,- 
dieſe ſchwatzen Bünder gehen auf den längftien Scyuiterfidern 
überel, und von denfelben ift das oberſte breiter als die 
übrigen; zwer mittelſte Steuerfedern afhfarbig, mit diagonas 
len ſchwarzbraunen Querftrihen, die Übrigen auf ber dufern 
Sahne mit dergleihen Zidzad. 

(Tot. stagnat, Leisler Nachtt. 3. Bechſt. Nat Geſch. 
Teutſchl., Hft. II. ©. 187.) 

Vierte Artı Punftirter Wafferläufer, 
Totanus ochropus, Termmink. 

Winterkleid beider Geſchlechter: Schnabel an ber 
Wurzel gruͤnlichſchwacz, an der Spitze ſchwarz; Augenſtern dun⸗ 
kelbraun; Fuͤße graugruͤnlich; uͤber den Augen ein weißer Streif; 
Zügel braͤunlichſchwatz; Kehle, Bruſt, Bauch, Steiß und Schen⸗ 
kel rein weiß; Vorderhals weiß, graubraun geſtrichelt; Oberleib 
dunkelbraun, mit olivengruͤnem Schimmer und — vorzuͤglich 
Dberrüden, Schultern und Fluͤgeldeckfedern — weiß und ſchwaͤrz⸗ 
lich punftirt; Schwanz mei;, von der Wurzei an nad den 
äußern Federn abnehmend, ſchwarz gebändert. Länge BE", 

- ZugendElsid vor der erfien Maufer: Dberkörs 





in Temminks Man, & wird Jin auch Mepers 2 Ta⸗ 
an eitirt; dieſe —— ann deßhalb nicht gelten, weil 
Herr Meyer feinen Vogel im Früblinge ſchoß, diefer alfo 


teindeend im Webergange: zung — —— Kleide begriffen 


SOcXXXVI Einleitung, Kap, HI. Phyſiogr. Eroͤrt. 5. 76. 


per mit helleren ‚Farben als die beim Winterkleide befchriebes 
nen, etwas Gray verbindend, "das Gefieder roſtgelb ſchmal 
eingefaßt oder roftgelb überwachen, ber Eleinen Punkte find 
"weniger und diefe gelblih; oben auf dem Scwanze weniger 
Weiß, die ſchwarzen Bänder der mittelſten Steuerfedern 
breiter, 

Dochzeit: und Sommerkleid unterſcheidet fich 
vom Winterfieide blos durch viel mehr kleine Punkte auf 
den Obertheilen und durch beutlichere Flecken am Vorder⸗ 
halſe. 

Dieſer Vogel variirt unregelmäßig in der Farbe; denn 
man findet an ihm bie Grundfarben des Oberkörpers oft 
"heller, oft dunkler — bis zum Braunfgmarzen. 

‘„  (Tringa ochropus, Gmel. Linn. syst. I. p. 676, 
sp. 1355 Punftirter Strandläufer, — Nat. 

| Gera. 2 Teutſchl. IV, ©. 283; deffen Taſchenbuch II. 303, 
Mr. 7; Meyers Tafdyend. 1I. 386, Nr. 2.) 


Sunfte Art: Waldwafferläufer, Tot. gla- 
reola, Termmink. (Tringa glareola, Linn.) 
Schnabel an der Wurzel dunkel o! ivengrln, ibtigend ſchwatz; 
Augenſtern braun; Fuͤße gruͤngelb; nackter Augenkreis weiß. 
Zuͤgel dunkelbraun; Augenbraunen, Steiß, Kehle und Mitte 
des Bauchs rein weiß; Kopfſeiten, Vorderhals, Bruſt und 
Flanken weißgrau, mit braunen Laͤngsſtrichen; After und 
Schwanzdeckfedern weiß, mit feinen, anf die Federſchaͤfte ſich 
erftredenden Streichen; Oberleib dunkelbraun, mit vielen 
mweißlichen und roftfarbenen Fleckenz Schwanz weiß, von der 
Wurzel bis zur Spige mit fhwarzbraunen Quertbinden. 
Ränge 73 — 8". 

Dies das Hoch zeit- und Sommerkfieid mannbas 
rer Bögel von beiden Gefchlechtern diefer Art. Sie find 
in Teutſchland zeither me im März, Aprit und im Aus 
guft auf dem Zuge wahrgenommen und unterfucht worden. Das 
Winter- und JugendEleid vor der erſten Maufer kennt man 
nody nidt. Nah Meyer (Taſchenb. II, 388) weicht der 
Laut diefes Vogels ſehr von dem der übrigen Strandidufer 
ab, indem derfeibe oft mit Gif, Gift! und mit Zittirle, 
Tittirlel ertönen fol. 


Sechste Art: Geflefter Wafferläufer, 
Tot. macularia, Tennnink. (Tringa macu- 
laria, Linn, ) 

Schnabel auf drei Viertel feiner Länge von der Wurzel an 
fleifchfarbig, am der Spige braun; Augenſtern braun; Füße 
ſchmutzig fleifhfarbig, Oberkoͤrper geaubraun, mit jagen, 
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olivenfarbigem Anfluge; Kopf: und Halsfedern mit einem 
ſchwaͤrzlichen Rängsftreifen, bei den Rüden, Sculters und 
Fluͤgeldeckfedern kommen noch gezadte Querſtreife hinzu; 


‘ über den Angen ein weißer Streif; zwifhen Schnabel und Auge 


ein brauner Strih; ganzer Unterförper rein weiß, am Ende 
jeder Feder ein mehr oder weniger runder, an dem Afterges 
fieder länglichrunder, großer, ſchwarzet Sleden; die vier 
(nad) Meyer zwei) mittleren Steuerfedern wie ber Rüden 
gefärbt, an der Spige ſchwarz, die Übrigen weiß und braun 
gefledt, an der Spige ſchwarz. Länge 8”. | 
Diefer nah Meyer nur einzeln an der DOftfee, nad 
Temmink auh in einigen Provinzen Teutfch 
lands ſich zeigende Vogel ift nach feinen verfchiedenen Ges 
mwändern zeither noch meniger zu unterfuchen gewefen, als der 
unter der fünften Art befchriebene, 
Siebente Are: Trillernde Wafferläufer, 


Tot. hypoleucos, Temmink. 


Winters und Sommerfleid: Schnabel arau, an der 


Spige braun; Augenftern braun; Füße gruͤnlichaſchgrau— 
Oberkörper dunkelbraun, olivengrün glänzend, mit ſchwaͤrzli⸗ 
hen Schaftſtrichen; ale Fluͤgeldeck- und Rüdenfedern ſchwarz⸗ 
braun in die Quere zadig fein geſtreift; über den Augen ein 
weißer Streifen, durch bdiefelben ein brauner; Seitenhals und 
Bruft auf weißem Grunde braun der Ränge nach geftreift; 
Kehle, Bauch und Übrige untere Theile rein weiß; Schwanz 
ſeht geftuft s zwei (nah Meyer drei *)) mittelfte Steuer: 
federn graubraun, uͤbereck ſchwarz geftreift, die übrigen weiß 
und braun, mit weißen Spisen. Länge 7" 2 — zz", 
(Dies ift nah" Meyer Tringa cinclus, Gmel, 


Linn. syst. I. p. 680, sp. ı8,) 


de 


+. 


Jugendkleid vor der erſten Mauſer: Kehle 
und Vorderhals rein weiß, an beiden Seiten des legtern graus 
braune Flecken; der weiße Streif über den Augen und der 
braune Strich durch biefelben breiter und deutlicher; Fluͤgel⸗ 

edfedern dunkler als bei den Alten; Rüdenfedern on Be 
lich und roſtgelbd eingefaßt, die Dedfedern mit toftfarbigen 
und ſchwarzen Spigen, 

(Tringa hypoleucos, Gmel. Linn. I. p. 678, 


Zweite. Familie. | 
Schnabel mit beiden Kiefern in der Mitte ein wenig 
in die Höhe gebogen, beide ak der Spige gerades Schna⸗ 





°) Versl. D eyergd Taſchenb. H. 3894 Nr. 6. 
Winkels Handb. | 9 


' 
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‚bel ſtark und hart. Hals ſtark bogenfoͤrmig gektuͤmmt. 
Nahrung Kleine Fiſche, Fiſchbrut und Heine Conchylien. 


Achte Art: Grünfügiger Wafferläufer, 


* Totanus glottis, Bechstein. 


Der ſtarke Schnabel fehr zufammengebrüdt, an der Wurzel 
viel höher als breit; untere Flügeldedfedern geftreift. 

Jugendkleid vor der erſten Maufer*: Schnas 
bei braungrau; Augenftern dunkelbraun; Fuͤße graugelblich 
grün, Gegend zwiſchen Dberkiefer und Auge, Kehle, Mitte 
der Bruft, Bauch und Übrige Untertbeile, ingleihen Mit: 
telrüden rein weiß; Ober: und Hinterkopf, Wangen, 
Seiten des Vorderhalſes und der Bruſt weiß und braun: 
grau «in die Länge geſtreift; Federn des Oberruͤckens, der 
Schultern und der SFlügeldedfedern braunfhmärzlih, mit 
breiter „meißgelbliher Kinfaffung, die längften - über bie 
Schwungfedern ſich erfiredenden mit dunkelbraunen Schraͤg⸗ 

ſtrichen; Schwanz weiß, die Mittelfedern in die Quere, 

die zwei aͤußerſten in die Länge braun geſtreift ; Schwung: 
federfpigen unrein weiß; untere Zlügeldedfedern braun ges 
fireift. Länge 12% **). | 

(Tot. chloropus, Meyer Taſchenb. II, 371. Nr. 4., 
keineswegs aber Scolopsx glottis, be8 Gm, und Lath. — 
fester im Ind. ornith. II. 720. sp« 21.) 

Hochzeit⸗⸗ oder Sommerkfleib: Scheitel und 
Nacken tiefſchwarz und weiß in bie Länge geſtreift; Augens 
Preis weiß; Geſicht, Kehle, Vorderhals, Bruſt, Oberbaud 
und Flanken weiß, mit ſchwarzen länglihen, im Frühling 
einzeln fiehenden, mitten im, Sommer fehr häufigen Fles 
den; übrige untere Theile rein weiß, nur’bie untern Deck⸗ 
federn mit [hwarzen Schaftſtrichen; Oberrüden und Schul⸗ 


GE ’ Br r 
")-Leigler vermuthet (Nachtr. z. Bechſt. N. Gef; Teu ch. 
efwil. &, 195), dieſer Wogel miaufere ih nur einmal.ım 


Jahre und Fomme deshalb nur im Jugendkleide und im Hödz 

zeitlichen bei und vor; Temmink hingegen (Mahl -d’ornith. 

p- 425) ſetzt voraus, man kenne nur das Winterfleid deſſelben 

noch nicht, und in der That, es ift auch nicht wabhrfdeinkich, 

daf er von, feinen ‚Öattungsverwandten rucfichtlih doppelter 

Maufer allein cine Ausnahme nrachen follte. 

””) Das Jugendfleid * Vogels if dem des Tot etagnatilie 
eh 3) bucht. Ähnlich zs dagegen das Sommerkleid beibeiden 
ehr verfchleden. Nächftdem find fie fich rückfichtlich der 

pergefialtung und der ganzen Laͤnge fehr unaͤhnlich, fo daf 

dDiegecba l Ichen bei irgend einiger, Aufmerkſamkeit Verwech 

Jung nicht fast finden. kann. 


“ 
* 
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"ten ſammetſchwarz, die Federn auf dem Ruͤcken mit weis 
° Sen Rändern, an den Schultern mit drei oder vier meißs 
roͤthlichen Flecken auf den Barträndern; Handwurzel fchmwatz; 


große Fluͤgeldeckfedern nebft den langen auf die Schwungfes 
dern fi erfiredenden Febern geaucäthlih, mit chi. aizen 
Schaftſtrichen, und legt gebachte lange Federn mit anf ben 
Barträndern vertheilten, kleinen, unterbrohenen, ſchwarjen 
Strihen; die Flügeldeden find mit einem weißen Barde 
eingefaßt, welchem ein braunes folgt 5 zwei zhittlere 
Schwanzfedern roͤthlich afhgrau mit braunen zadigen Duera 
bändern, fonft der Schwanz weiß, mit ſchwarzbraunen 
Querbändeen, die auf den innem Fahnen der vier Seitens 
federn fehlen ‘oder nur einzeln ftehen, | 


Vier und fehzigfte Gattung: Sumpf. 
läufer, Limosa, Leisler *), een 


Schnabel ſehr lang, aufwaͤrts gebogen, mit loͤffelfoͤrmiger 


X— 


Spitze, beide Kiefer. ihrer ganzen Länge nach gefurcht. Nas 
ufenldcher keilfdemig; von den Stirnfedern entfernt in der 


-Zurde liegend, oben: häutig gerandet, durchgehend, Füße 
lang, dünne, bis weit Über die Ferſe hinauf nackt; Mits 


telzehe mit der aͤußern bis zum erſten Gelenk verbinden, 


Bluͤgel mittelmäßig. Etſte Schwungfeder bie laͤngſte. 


Die Sumpflaͤufer find Zugvoͤgel, welche mit den Knel⸗ 


len und Wafferläufern im Fruͤhlinge und Herbſte zu glei⸗ 


‚cher‘ Zeit ihre Wanderung antreten, Auch bei ihnen werben 


buch zweimalige Maufer im Jahre weſentliche Abaͤnderun⸗ 


gen in ber Gefiederfarbenzeichnung bewirkt. Ihr zarter, 


Aehr biegſamer, mit. Muskeln verſehener Schnabel ft nue 


dazu geeignet, die aus Würmern, Inſekten, deren Karben 
und Ftoſchlaich beftehende Nahrung in: weihen, ſchlammi⸗ 


gem Boden aufiufuhen und zu finden, keinesweges aber 


dazu, mit demfelben in härteren. Boden einzubringen und 
etwas vom Niesgrunde aufzunehmen. Deshalb Iebeh- fie 


auch in-der Regel in fumpfigen Wiefengränden und kommen 


ſehr ſelten an die Kuͤſten des Meeres 


Erſte Ar Shmwarzfhwänziger Sım pf- 


. wfäaufer, L. melanura, Leisler. ' 


St: und Unterkiefer an den Spitzen 1öffefföumig, Mittels 


- 


mengelegten Flügeln cin weißer Flecken (Spiegel). 


‚sehe Jang mit fammartigen Einſchnitten; auf den. zufams 


— 
* 
— 





* 


MRachtr. 4. Bechſt. Nat Geſch 


Teutſch. Sf... S. ı ‘3 
Tensmink ‚Man. d'oruith. p. 428 * id yn — * ff 
9 * 
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MWinterkleid beider Geſchlechter im hoben 
Alter: Schnabel an der Wurzel orangefarbig, an ber 
Spitze ſchwarz; Fuͤße braunfhmärzlich. Oberkoͤrper gleich», 

farbig braungtau, mit dunkelbraunen Schaftſtrichen; Kehle, 
Vorderhals, Bruſt und Flanken hellgrau; Steiß ſchwaͤrz⸗ 
lich; Bauch und After weiß. Don den Schwungfedern er: 
ſtet Ordnung die vier erflen ſchwatz, bie innern Fahnen 
groͤßtentheils weiß; die folgenden Schwungfedern dieſer und 
die vorderften der zmeiten Ordnung weiß mit ſchwarzen End» 
fleden, die binterfien der zweiten Ordnung faft ganz weiß; 
die fünfte und achte Schmwungfeder erſter Drbnung, nebft 
den großen Dedfebern, den in ben Kennzeichen erwähnten 
weißen Flügelfleden bildend; Schwanz; an ber Wurzel 
fhwarz, an den Seiten weiß, die Mittelfebern deſſelben 
mit weißen Spitzen. — 15" 2 bis 6. 

(Limosa melanura, Leisl. Nachtr. Hft.II. Art. XIX. 
S. 157. Ne. 2.5 Tot. limosa, Bechſt. Nat. Gerd, 
Teutſchi. IV. ©» 244.) | 

Jugendkleid vor der erfien Manfer: Gchnas 
bei an der Spige braun. Ein Streif. vom Oberkiefer nad 

. dem Auge, Kehle, Schwanzmwurzel nebft deffen Dedfebern, 
Bauch und After weiß. Gcheitelgefieder braun mit hellroſt⸗ 
farbiger Einfaffung; Hals und Brut hell roͤthlichgtau; 
Rüden» und Schulterfevern ſchwaͤrzlich, mit roftfarbigem 
Bande umgeben; Fluͤgeldeckfedern aſchfarbig, roͤthlichweiß 
eingefaßt und mit dergleichen großen Endſlecken; Steuerfes 
bern an ber Spitze weiß eingefaßt. Schwingen wie: beim 
Winterkleide. | 

-(Totanus rufus, Bechſt. Nat, Geſch. Teutſchl. IV. 
©. 258, Mr. 1L.) j . 

Dodhzeits oder Sommerkleid: Schnabelmurzel 
lebhaft orangefarbig; Füße ſchwarz; Streif vom Oberſchna⸗ 
bei nad dem Auge weißroͤthlich; Zuͤgel braun; Scheitelfe⸗ 

‚dern fchwarz, lebhaft roſtroth eingefaßt; Kehle und: Hals 

lebhaft roſtroth mit Beinen braunen Punkten, Bruft und 
Flanken lebhaft roſtroth mit ſchwarzen, ſchmalen Streifen 
und. Zickzacks; Oberrüden und Schultern tief ſchwarz, alle 
Federn an der Spige lebhaft roſtroth und mit dergleichen 
Heinen Flecken an den Bartfeiten; Wlügeldedfedern afch⸗ 
farbig; Unterräden und Schwanz ſchwarz, Iekter an der 
Wurzel und an den Seiten weiß, Bauhmitte und After 
weiß. Schmingen wie beim Winterffeide. | j 

Bemerkung: Im Frühling erlegte Vögel find meiſt 
no in der Maufer begriffen; daher dann mehr oder wenis 

ger Gefieder des. Wintergemandes unter dem des Hochzeits 
eides und deshalb das Moftfarbige am Halfe oft mis Afcy: 
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grau untermifcht, auch auf dem Schwanz bes Müdens roſt⸗ 
farbige Flecken mit braungrauen wechſelnd. 

(Scolopax Belgica, Gm. Linn. syst. p. 663. sp. 
39.5 Scol. aegacephala, ibid. p. 667. sp. ı6., Totanus 

' aegacephalus, Bechst. Rat. Geld. Teutſchl. IV. ©. 234.5 
Dunkelfüßiger Wafferläufer, Meyers Taſchenb. 
U.&. 349.) ; 

Zweite Art: Roſtrother Sumpfläufer, 

L. rufa, Brisson. . 

Alle Steuerfedern weiß und ſchwarzbraun regelmäßig in bie 
Quere geſtreift; Mittelzehe kurz, ohne Fammartige Ein» 
ſchnitte; Schnabel bei Alten 3% lang. Ganze Länge bes 
Vogels 13° 3 bis 4". 

Winterkleid — noch nicht bekannt, 
Jugendkleid vor ber erften Maufer: Schna— 
bei an der Wurzel fleifhfarbenbräunlih, an der Spike 
braun, an der des Unterkiefers Leine Löffelförmige. Ausbreis 
tung ; Füße dunkel bleifarbig. Kopf, Maden, Dberrüden 
und Schultern dunkelbraun, Federn mit tnregelmäßiger 
mweißgelblicher Einfaſſung; Fluͤgeldeckfedern grau mit breiter 
weißliher Kinfaffung ; Gefiht, Augenbraunen, Kehle, 
Bruſt in der Mitte, Bauh, After und Steiß weiß, auf 
den unteren Schwanzdedfedern mit braunen Längsfleden ; 
Vorderhals bis über die Bruſtgrenze, Seiten der Bruft 
söchlih grau ‚mit Kleinen braunen RLängeftrihen *); 
Shwungfeden [hmwarzbraun, nad ber Wurzel zu mit breis 
ten, weißen Pängsfleden auf dem Rande der innern Fahne, 
zwiſchen diefen Längsfleden und bem braunen Zahnentheile 
ſtark weißlich marmorirt; Schwanz abwechſelnd mit braus 
nen und roͤthlich weißen Banbern in die Quere geſtreift. 
(Dies iſt Totanus leucophaeus, Bechst. Nat. Geſch. 
Teutſchl. IV. ©. 237.5 Tot, glattis, Meyer Taſchenb. II. 
©. 372.) 

Hochzeit oder Sommerkleid beider Geſchlech— 

ter im mannbaren Alter: Schnabel an der Wurzel 

geiblih, an der Spige [hwarz; Füße [hwärjlih. Kopf 
und Naden helltoftfarbig mit ſchwarzbraunen Strihen und 

Sieden; Augenbraunen, Kehle, Seitenhals und fämmtliche 

hintere Theile lebhaft roftbraun, nur an ben Geiten ber 

Bruſt und auf den untern Schwanzdeckfedern mit ſchwarzen 

Längsftihen; Rüden, Schultern und lange über bie 





°) Unterfcheidungsjeichen diefer Theile vom ber folgenden et. 
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Schwungfedern ſich erftredende Federn tief. fhwarz, aufıben 
Barträndern mit länglih runden lebhaft roſtfarbenen Fle— 

. den; : Flügeldedfedern ſchwarzgrau, rein weiß gerandet; 
Steiß weiß mit einigen großen braunen Fleden; Schwung: 
federn ſchwarz, fonft wie beine JugendEleide, nur inwen: 

big weniger far mweißlid marmorirt; Schwan; weiß mit 
fhwarzbraunen Querbinden. 

(Leisler a. a. D. ©. 162.5 Scolopax laponica, 
Gmel, Linn. syst. J. 2. p. 667. Nr. ı5.; Tot. ferrogi- 
neus (Roftbrauner Wafferläufer), Meyers Tas 
ſchenb. 1. 374. Nr. 6.) | 


Dritte Art: Meyerifher Sumpfläufer, 


Limosa Meyeri, Leisler *). 


Einige Steuerfedern ſchwatz und weiß in die Quere, die zwei 
mittelften und bie Außerfie an jeder Seite eben fo ber Range 
nah geſtreift; Mittelzehe kurz und ohne Einſchnitte; 
Schnabel 4’ lang. Ganze Länge des Vogels 15“ 6 bis 8”, 

MWinterfleiddesalten Maͤnnchens und Weib» 
hens: Schnabel an der Wurzel braungelblih, an ber 
Spitze ſchwarz; Füße ſchwatz. Oberkörper graubraun, an 
Kopf und Hals mehr 'grau ald braun; Morberhals und 
Dberbruft grau mit ſchwarzen Querftrihen; dübriger 
Unterkorper vein weiß, mit Ausnahme der in die Quere 
braungeftrihelten Flanken. Schwungfedern ſchwarz. 
Die weigen Schwanzfedbern von der Wurzel an mit vielen 
fhwarzen Bändern, die auf ben dußern und mittleren 
Steuerfedern in einander übergehen und zum Theil fich der 
Länge nach zieben. Hänge bes Schwanzes gegen 334. 

SugendEleid vor ber erfien Maufer: Don bies 
.fem ift weiter nichts befaunt, aid bad, was Hr. Benis 
Zen zu Schleswig (Beiträge der Wetter. Geſellſch. f. 

». gef. Naturkunde, zur Zoologie Bd. I. Heft ı: ©. 8.) 
über die Jungen des von ihm unter der Benennung 
Totanus leucophaeus, Lath. vorher befchriebenen Vo— 
gelö faat: 

„Die jungen Bögel gleihen den Alten fehr, nur, find. 
fie 2 big 23° Hamburger Maaß (beiläufig 2“ alt Parifer 
Maaß), weniger lang, weil der Schnabel — wie bei allen 





® 


£ 


.*) Der verewigte Leisler legte dieſem von ihm zuerſt genau 

beſtimmten, Vogel den Namen feines ehrwuͤrdigen Freundes/ 

| des Hrn. Hofraths Meyer, bei, um dadurch deſſen Werdiengte 
"um Die teutiſche Ornithologie öffentlich zu huldigen. 8 


’ 
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-Totanus- und Numenius - Arten *) — in ber Jugend bes 


* 


deutend kuͤtzer iſt; es fehlen bie langen Spitzen der Flür 
geidedfedbern’’ (welche, nad Leisler, nur Folgen der Abs 
nugung der Fahnen find), „und bie” (f. u. Sommers 
kleid) „heligeiben Federn am Unterleibe, auch erfcheint bie 
Kehle graulich. Bei einjährigen Vögeln ift der ganze Hals 
und Unterleib weiß, die Süße find did und lichtblau von 
Farbe.” **) 

ochzeit- oder Sommerfleid alter Vögel: Scheis 
tel, Genid, Rüden und Schultern braunſchwaͤrzlich, an- 
den Zederrändern gelblich gefledt; Unterförper (mit Aus— 
ſchluß des rein weißen Mittelbauches) Überall hell roſtgelb, 
an den Seiten ber Bruft und der Flanken, auch auf den 
untern Schwanzdeckfedern ſchwarz geſtrichelt; Schmungfes 
dern ſchwarz, die der erſten Ordnung auf der innern Fahne, 
bis zum Rande hin, weiß marmorirt. 


Fünf und fehzigftie Gattung: Schnepfe, 


Scolopax. 


Schnabel lang, gerade, zuſammengedruͤckt, bünne, rundlich, 


an der Wurzel gefurht, weich bis zur harten, kolbigen 
Epige, im Leben glatt, im Tode mit höderigen Erhaben— 
heiten; Dberfchnabel länger ald der untere, des erſteren 
Spike Über die bes legtern ein wenig herabgebogen. Nafens 


loͤcher zur Seite nahe an der Schnabelmurzel liegend, 


laͤnglich, gleih breit, buch eine Membran gedeckt. (Kopf 
an den Seiten faft edig gerandet; Augen groß, hoch am 
Oberkopf liegend.) Füße mittelmäßig, dünne, über ber 
Gerfe nur wenig nadt; Zehen unverbunden, (die hintere 
aus mehreren Gelenken zufammengefegt, tief ftehend.). 
Flügel mittelmäßig. Erſte Schwungfeder wenig Fürzer oder 
von gleicher Ränge mit der zweiten, längften. 

Eine Art diefer Gattung halt fih im Walde auf, bie 


‚ Abrigen in frei liegenden oder einzeln mit Geſtraͤuch befegs 


ten Sümpfen. Die Nahrung befteht in Gewuͤrm, Kleinen 


Kaͤfern und Elsinen nadten Schneden. In ber Regel find 





| ) Weiter oben ift som Merf. fehon bemerkt worden, daß dies 


* 


von den meiſten, wo nicht von allen Sumpfvoͤgelarten gilt. 
”) Hoͤchſt mahricheinlich it Herrn Benikens Tor. leucoph. 
eine. alte Limosa Meyeri in der Herbitimaufer, und feine ‘Bes 
merkungen über diefen Vogel find um fo ſchazbater, da er „ihn 
alljaͤhrlich im Auguſt, theild einzeln, theils in Kleinen Flügen 
rk bis zwoͤlf Stuͤck angetroffen, und mehrere unterſucht 
at. * | 
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fie Zugvögel; doch feinen fie — zum Theil wenigſtens — 
in manden Gegenden auch Gtand- zu balıen, und immer 
findet man fie in nördlihen Gegenden häufiger als im ſuͤd⸗ 
lichen. 
Sie mauſern ſich alljaͤhrlich nur einmal. 


Erſte Art: Waldſchnepfe, S. rusticola. 
Hinterkopf in die Quere, Unterförper im Zickzack geſtreift )3 
Schnabel ſchmuttig fleifhfarben; Augenftern braun; Füße 
fleifhfarbig, grau überlaufen; an den Dbertheilen Kofifarbe 
mit Gelblichem und Grauem wehfelnd, auf diefen Grund: 
farben große ſchwarze Fleden; untere Theile roſtgelb mit 
braunen Bidzyads; Schwanz ſchwatz, die Steuerfedern auf 
der obern Kehrfeite grau, auf der untern am Ende weiß, 
und mit tief gezadten Kanten. Länge 13“ (Männkden). 

Das Weibchen ift etwas größer, aber kläffer von 

Farbe und auf den Flügelbedfedern find viele große, weiße 
. Sleden. 

Bemerkung: Die teutfhe Benennung der vorftes 
benden Schnepfenart zeigt an, daß fie diejenige ift, melde 
in den Gattungsfennzeihen als Waldhberohnerin angedeus 
tet wurde; alle folgende Arten leben auf fumpfigen, meift 
im Freien belcgenen Stellen und werden deshalb im Als 
gemeinen mit dem Namen Sumpfſchnepfen belegt. 


Zweite Art: Mittelfhneppe, S. media, 
Frisch. S. major, Gm., Linn, 
Schnabel röthlich, an der Spige braun; Augenftern braun; 
Füße graugrün, gelblich Üüberlaufen; Scheitel ſchwarz, durch 
einen roftgelben Streifen im zwei Zheile gefchieden; über 
und unter den Augen ein ebendergleihen Streif, nebft 





*) Durch die Zick ackteichnung am Unterförper unterfcheider ſich 
die größere ceuropäfche Waldfchneppe von der Fleineren 
amerikaniſchen (Scol, minor, Gm,, Linn. et Latham), mit 
welcher die gleichfalls Eleinere europäifhe Scol. rustienla 
parva nicht verwechfelt werden darf, die von den Drnitholo. 
en <f. Ternmink Man. d’ornith. S. 457.) nicht für eine eiane 
tt, fondern für eine von heimathlichen Fimatijchen Berhälts 
riffen berrührende Abänderung gebalten wird. Er zeichnet Ach 
ron ber obigen durch mindere Größe, durch dumflere Gchederr 
farben, dur, größere Zahl von ſchwarſen Fleden und Sant, 
ten am Oberförper,, dur einen Anflug son Grau am lnters 
forper und ron Bleifarbe an den Füfen aus, : Dirg als Zu 
jet * * re N bie nrgeiict: 
ichen Erorterungen apıte a nepfe 
Theiles dieſes Werkes. vi een 
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noch einem ſchwarzbraunen; obere Theile ſchwarz umb hell⸗ 

. zoftfarbig im Wechſel, letztgedachte Farbe länglich vertheilt; 
untere Theile braungelb = weißlih, an Bauch und: Flanken 
ſchwarz gebändert;s Schwanz am Ende rothbraun, mit 
ſchwatzen Querfiteifen ind weißen Spigen; auf jeder Geite 
mit vier weißen, an ber Wurzel ſchwartz in bie Quere ge: 
fiteiften Federn ; aus fehhzehn Federn beſtehend. Länge 10” 

2 bie 3 (Mänuden). 

Weibchen etwas größer; an Zungen der ganze 
Odberkoͤrper — befonders auf dem Rüden und auf den 
- Flügeln — fehr Hark (und dunkel) gefleckt; Bauch, Seiten 

und Schenkel weiß, mit vielen ſchwatzbraunen UQuerlinien; 

: Schwanzfpige nicht weiß; vier Seiterifedern gelblidy. weiß. 

Dritte Art: Heerfhnepfe, S. gallinago, 
Linn. 

Schnabel an der Wurzel des Unterkiefers aſchgrau, fonft 
braun; Augenftern braun; Füße grüntich bleifatben; Kopf 
ſchwarz ⸗ und braunfledig mit drei bieichbraͤunlich gelben 
Längöftreifen ; Tonftige obere Theile der vorhergehenden Art 
ähnlich gezeichnet; Wordechals und Bruft mit dunkelbraus | 
nen Laͤngeſtrichen; Banken weiß und fhmarzbraum in bie 
Quere geſtreift; Bauhmitte und After rein weiß. Schwanz 
vietzehn Federn ent. altend, an der Wurzel ſchwatz, am 
Ende orangefarbig, mit zwei ſchwarzen Querbinden, die 
äußerfien bräuniidy weiß mit ſchwarzen Querfteifen, ale 
braun geſchaͤfte. Maͤnnchen 9", Weibchen gegen 10“ 
fang. 


Vierte Are: Moor» ober Haarfhnepfe, 
$. gallinula, Lirn. 

Ehnabel an der Wurzel bläulih und fhmugiggelb, an ber 
Spige ſchwärzlich; Augenftern braun; Füße gruͤnlich fleiſch⸗ 
farben. Scheitel ſchwarz, roſtfarbig uͤberlaufen; über den 
Augen ein gelbbrauner Streifen, von den Naſenloͤchern bie 
zu den Augen ein dunkelbrauner; Bügel verlofchen bunfels 
braun; MNüden» und. Schulterfedern ſchwatz mit grünem 
und purpinfarbigem Schiller — der jeboh bei Jungen 
"fehlt oder doch nur fehr ſchwach iſt —, alle mit tofifarbis 
gem Längsfleden gezeichnet; Schwanz zrodif Federn enthal⸗ 
tend, an der Wurzel braunſchwarz, am Ende braunroth; 
— rien ſchwatz mit hellbtauner Spitze. Länge 7 


Sechs und fehzigfte Gattung: Kalle, 
Rallus. 


Schnabel länger als der Kopf, ſchlank, an der Wurzel zu⸗ 
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' fämmengedrüdt, pfriemförmig zugefpigt; Oberfhnabel an 
der Spige wenig abirärts gebogen; LUnterfhnabel gerade, 
erſter gefurcht; Mafenlöcher zur Seite in der Furche tie 
‚gend, ſchmal und länylih, zur Hälfte von einer Membran 
bededt, durchgehend. Zunge an der Spige runzelih und 
rauh; Fuͤße tang, ftark, über die Zerfe hinauf eine ſchmale 
nadte Stelle; Worderzeben ziemlih lang, ganz getrennt; 
Hinterzehe die Erbe kaum berührend; "Flügel mittelmäßig, 
abgerundet. Erſte Schwungfeder viel Fürzer ald die zweite, 
dritte und vierte, melde die längften find. 

Der Körper der Rallen iſt zuſammengedruͤckt und(imHerbfte} 
fehr fett. Es findZugvögel, die Anfangs M ai ankommen ımb 
vom Auguft bis zum Anfang des Oktobers wieder fort» 
ziehen. Sie halten fih gern an Wafferrändern auf, bie 
mit Gras, Schilf, Binfen und Gefträuh dicht bewachſen 
find und nähren fih von Gewürm, von Infeften, die keine 
Flügeldeden, und von Eleinen Schneden, die feine Gehäufe 
haben, auh von grünen Wafferpflanzen und deren Samen. 
Feindlichen Nahftellungen entziehen fie fih mehr im 
Laufe als im Fluge, aud, bei anhaltenden Verfolgungen, 
fhmaleg GSewaffer überfhwimmend. 

Sie maufern fih alljähriih nur einmal. 


Art: Wafferralle, R. aquaticus, Linn. 


Schnabel roth, an der Spige und auf dem Rüden des 
Oberkiefers ſchwarzbraun; Augenftern orangeroth; Füße 
fleifhfarben braun; Kehle weißlich; Seiten des Kopfs, 
Hals, Bruff und Bauch dunkel bleifarbig; Gefieder des 
Dberkörpers dunkel olivenbraun, in der Mitte tieffhwarz; 
Flanken und After tief ſchwarz, meiß in die Quere ges 
fireift; untere Schmwanzbedfedeen weiß. Länge 85 bis 9%“. 

An Zungen vom Jahre, Bauh und, Schenkel 
roftbraun, legtere hinten, wie der After, ſchwatzgtau, ohne 
weiße Querſtreifen. 


“ Sieben und fedhzigfte „Gattung: Rohr— 
huhn, Gallinula. | | 

Schnabel Eurz, zufammengedrüdt, Pegelförmig, at der Wur⸗ 
zel viel höher als breit; Dberfchnabel tief in die Stirn 
. bineingehend, und von ba aus — bei einigen Arten — auf 
demſelben ein platter, manbelförmiger, pergamentartiger 
Anfag ſich verbreitend; beide Kiefer (fait) gleich lang, 
auh an der Spige zufammengedrüdt, der obere an der 
- Wurzel erweitert, nah vorn zu etwas hodhrädig gebogen, 
der untere einen Winkel bildend. Naſenloͤcher zur - Seite, 
mehr nach ber Mitte als nad der Wurzekrded Schnabels 
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Tänglich eirund eingefenkt, deren Deffnung zur Hälfte durch 
eine Membran bededt, durchgehend. Fuͤße lang, ber der 
Ferſe nadt, mit gaͤnzlich gecheilten, langen, bei einigen 
Arten haͤutig ſchmal berandeten Vorderzehen; die Hinter - 
jehe wenig über jenen eingefegt. Flügel mittelmäsig. Bei 
den in Keutfihland vorkommenden Arten erfte Schwungfes 
der Eürzer als die zweite und dritte, welches bie langflen 
find. Der Korper fehr zufammengedrädt (im Herbft außer ' 
ordentlich fett.) 
Die erjte Art in naffen,. fumpfigen, mit Gräben 
durchzogenen, mit Geſtraͤuch befegten, mit hohem ſchilfigem 
Strafe bemahfenen Gegenden; die übrigen meift in, rohriz 
gen füßen Gern und Zeihen (MWeihern) fi aufhaltend. 
Alle laufen fehr ſchnell und anhaltend, feibft im bichtejten 
Gefträudhe, Grafe und Schilfe, erheben fih, außer der 
Frühlings» und Herbflzugzeit überhaupt nicht gern, hoͤchſt 
ſchwer nach dem erſten Wiedereinfall, an die Luft, und find 
— mit Ausſchluß der erfien Art — gute Schwimmer und 
Zauder, Die Nahrungsmittel der Rallen (Gattung 66.) 
find auch die ihrigen; wie jene maufern fie fih gleichfalls 
nur einmal im Jahre. Die Längenangabe Bann bei Dies 
ſen Vögeln mit Beſtimmtheit nicht angegeben werden, 
weil Einzelwefen einer und derfelben Art, ſelbſt nad volls 
endetem Wachsthum, in diefer Ruͤckſicht wefentlih von eins 
ander abweiyen *). 
Erfte Familie _ J 
Obere Flaͤche des Oberkiefers in die Stirnfedern ſich 
erſtreckend; auf derſelben kein pergamentartiger Platten» 
anſatz. 


Erſte Arc: Wieſenſchnarrer, (vulgo Wach-⸗ 
telfönig), Gallinula crex, Latharn. 


Schnabel oben rörhlih braun, unten und vorn weißlich; Aus 
genftern hellbraun; Augentiederrand fleifchfarbig; Füße hell: 


Ems vos 


») Linne rechnete die drei erfien Arten biefer Gattung zu feis 
ner Gattung Ralkas, die übrigen jur Gattung Fulica. La— 
tham ficllte — hierher gehoͤrige Arten in der Gattung 
Gallinula zuſammen. Andere Drnithologen — unter dieſen 
die Seren Behfein und Mener — entzogen derfelben die 
Art Gallınula erex, und fchufen dgraus die befondere Gattung 

Crex. Her Ritter Temmink fand, daß diefer Vogel 

alle Unterſcheidungszeichen der 0 Gattung Gallinnla 

an fich trage, und jog ihn deshalb wieder zu derfelben. Vergl. 

Temmink Man, d’ormith, p. 444, Remarque. 
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törhlih braun. Breiter über den Augen bis an bie Grenze 
des Seitenkopfs fih binziehender Streif, aſchfarbig; ſaͤmmt⸗ 
liches Gefieder des Dberkörpers ſchwarzbraun, mit an ben 
Seiten der Federn grauer, an ben Spiken roftbrauner Eıns 
foffung ; die am weiteften über die Schwungfeberh fich ers 
firedenden Federn überall mit breitem olivenbraunen Rande; 

Fluͤgeldeckfedern roſtroth; Schwingen aͤußerlich braunroth; 
Kehle, Bauch und After weis; Bruſt olivenfarbengrau; 
Flanken braunrgth mir weißen Querftteifen. Länge beiläus 
fig 9$ bis 10”. - Ä 

| An Jungen find bie Farben heller und weniger 
lebhaft. 

(Rallus crex, Gmel. Linn. syst. L p. 711. sp. 
ı. Crex pratensis Bed ſteins Mat. Gef. Teutſchl. IV. 
©. 470. a.ı, T.25. F. ı.; dann Meyers Taſchenb. II. 
©. 408.) | 

Zweite Art: Punftirtes Rohrhuhn, G. 
| porzana, Latham. 

Dberfchnabel gelbgrün, an der Wurzel roth, Unterfchnabel 
gelb, (im Herbſte der Oberfchnabel olivengrün, mit brauner 
Spige); Augenftern braun; Füße gelbgrün. Stirn, Augens 
braunen, Kehle und Hals bleigrau; Kopfjeiten aſchgtau, 

ſchwarz gezeichnet; Oberkörper olivenbraun; alle Federn in 
der Mitte ſchwarz und mit vielen weißen Pleinen Sleden 
und feinen Striben; Bruft und untere Theile olivenfars 

big mit grauem Anflug und weißer Zeihnung — mit rund⸗ 
lihen Fleden an der Bruft und mit Querftriihen an ben 
Flanken; zwei mittlere Schwanzfedern weiß gerandet; uns 
tere Schwanzdedfedern weiß. Länge 74 bi6 84" (manns» 

bares Männchen und fehr alte Bögel beiderlei 
Geſchlecht s). 

Beim eben mannbar gewordenen Weibchen 
Schnabelwurzel weniger roth; das Bleigtau an Kehle und 
—*— nicht fo ausgebreitet; an ben Kopfſeiten braune 

leden. 

An Jungen vor der Maufer: Kehle weißgran 
mit weißen $leden, oder weißlihb mit bräunliden Schmits 
zen ; untere Theile mit weit mehr kleinen Flecken, als bei 
den Alten; untere Schwanzdedfedern hellbtaun. 

(Rail, porz Gm. Linn. syst. I p. 712. sp. 3.; 
Munktirtes Rohrhuhn, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. 
IV. ©. 478.5 Meyers Taſchenb. Il. ©. 412) Ä 

Dritte Art: Zwergrobrhupn, 6. pusilla, 
Beclistein. | 
Schnabel grasgrün, an der Wurzel ſchmutzig pfirfiblüten- 
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farbig; Augenſtern roth; Füße gelblich gruͤn. Kehle, Aus 
genbraunen, Wangen, Seitenhals, Bruſt und Bauch afıh« 
blau; Oberkörper olivenbraungrau, alle Federn in der Mitte 
fhwarzbraun, auf dem Dberrüden ein ‚großer ſchwarzer, 
einzeln meiß geftrichelten Fledın; Flanken und After mit 
undentliben ſchwarzen und weißen Streifen; untere Schwanz⸗ 
dedfedern ſchwarz mit weißen Querbinden. Länge beiläufig 
7", felten 3°" darüber (altes Männden), 

Beim mannbaren Weibchen nur die Augenbraus 

men und Wangen rein afhblau; Kehle weißlih; Worbders 
hals, Bruſt und Bauch roflgrau; äußere Fahnen der 
Schmanzdedfedern braungelb ſchattirt. 

An den Jungen, Augenbraunen weiß; Wangen, 
Kehle und der ganze Hals mweißlih und, mie Die meißs 
bräunlihe Bruſt, undeutlich mit Grau duchmellt; Oberkoͤr⸗ 
per hellbraun, fehr einzeln weiß gefledt; Flanken braun 
mit weißen Querfiteifen. | | 

(Rallus pusillus, Gm. Linn. syst. I. p. 716. Nr, 
305 Gallinula pusilla, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſch. IV. 
©. 484. Ne. 2. T. 16. F. 1. Männdhen; Meyers 
Taſchend. U. ©. 414.) . 

| Zweite Familie. 

N Auf der obern, in die Stirnfedern ſich erfiredenden 
Flaͤche des Obetſchnabels ein pergamentartiger Plattens 
anfaß. IN ET 

Vierte Art: Grünfüßiges Rohrhuhn, 

G6G. chloropus, Lacham. 

Schnabel an der Spige gelb, an der Murzel, fammt der 
pergamentartigen auf det. Oberfläche mandelförmig ausge— 
‚breiteten Platte hochroth und glänzend; Füße mehr gras 
grün, als zeifiggrän (im Tode den Einwirkungen der 
‚freien Luft und des Lichts ausgefegt, braunm)’mit tothen 
Kniebändern. Kopf, Kehle, Hals und ganzer Unterkörper 
fhieferblau; Oberkörper dunkel olivenbraun; aͤußerer Fluͤ— 
geltand, große Laͤngsflecken an den Flanken und untere 
Schwarzdedfebern, bis auf drei oder vier tief ſchwarze, im 
Mittel derſelben fiehende Federn, weiß. Länge ı2 bie 14” 
(altes Männden).. —— 

Das alte Weibchen unterſcheidet ſich nur durch et⸗ 
was heliere Farben, befonders auf dem Öberleibe, _ _ __. 

he chloropus, Gm. Linn, syst. I. p. 697, sp. 
45 


rünfüßiges Rohrhuhn, Bechſt. Nat. Geh, 
Teutſchl IV. ©. 489.; Meyers Taſchend. II. ©. 410.) 
Von den Alten find junge Wögel diefer Art bis zur 
zweiten Mauſer wefentlih in den Farben verſchieden und 


öscr Einleitung, Kap. IT. Phnjiöge- Edrk 6. 76. 
ſtellen folgendermaßen fih dar: Schnabel an der Spike olie 


vengrün, am ber Wurzel in Olivenbraun übergehenb; Stirns 
platte dunkel olivengeun, wenig glanzend; - Augenftern 


‘* braun; Füße olivengrün, Über dem nie etwas gelb. 


Scheitel, Naden, Rüden und Steiß olivenbfauns Schwuͤng—⸗ 
federn dunkelbraun, mit heldraunen Rändern an den Spits 
gen; Fled unter den Augen, Kehle und Vorderhals fhmuts 
zig weiß; übriger Unterförper hellgrau, an den Flanken in 


Dlivenbraun übergehend; Schenfel dunkelgrau. 


(Dies iſt dann Tulica fusca, Gm. Linn. syst. I. 


"2.697. sp. ı,; Braunes Meerhuhn, Bechſt. Nat. 


Geh. Teutſchl. IV. ©. 5or.) | 

Zunge vom Jahre haben mehr Weißliches in der 
Schnabelgegend; die untern Theile erfheiten heller gefärbt. 
Zur Zeit des Uebergangd and einem Alter in das andere 


ſtellt ſich die Stirnplatte größer oder Feiner, roth ober 
elbtich gefärbt, dar. (Diefe Atteröabänderungen wurden 
> Fonft für befondere Arten gehalten, und unter folgenden 


m“ * 


Benennungen aufgeführt: Fulica maculata, F. flavipes, 
VP. fistulans,’ Gm. Linn. syst. I. p. 701, sp. 17718. 19.; 


Gallinula maculata, G. flavipes, G. fistukms, Latham 
Ind. ormnithol, II. p. 772. sp. 20. 21.22.) *) 


Zehnte Ordn ung. Halbſchwimmer, Pinnau- 


pedes. 


Schnabel mittelmäßig, gerade oded wenig gegen bie 


.)) —* 





: Spiße Hin gekruͤmmt. Füße ‚mittelmäßig, ſchlank 
odee zuſammengedruͤckt; drei Zehen nad) vorn, 
"eine nac lien gerichtet ; ‚längs der Zehen grös 
ßere oder Fleinere, . meabranpfe Sappen.. 
Die hierher gebörigan Voͤgel pflanzen ſich in 
Monogamie (Paarungsweiſe) fort. Sie ſind Zug— 
voͤgel und vereinigen ſich zu und auf ihren perjos 
diſchen Wanderungen, Lie fie groͤßkentheils im 
Fluge, mitunter, wenn und wo es die Umſtaͤnde 
geftarten. oder fordern, «andy. ſchwimmend machen, 
in zahlreiche Flüge; fie ſchreimmen aud tauchen 


pP 
⸗ a er 4 
er » — ur FRE FI 


ı a2 


”) Im Tabre. 1806 erbieit ber Verf ein kaum acht DTage altes 


Sunges ; den Schnabel war ‚braun, die Stirnplatte punkel.-bint- 
roth; die Fußbehaͤutung ‚graugrünlich, „uber bem Knrie weif- 
gelblich; die finimige Körverbedeckung granfhnarz, Anus ders ” 
felden orangefarbige Wollfedern hervorgehend. . 
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‚mit gleicher Fertigfeit. und Behendigkeit. Beide 
Geſchlechter unterfcheiden fi dem Aeußern nad) 
nicht wefentlich und auffallend von einander. Ihre 
Nahrung beſteht in Inſekten, Gewuͤrm, bei eini« 
gen auch aus Fifchen und deren Brut; die mei— 
ften nehmen hiernachft aud) grüne Wafferpflanzen, 
befonders aber deren Samen an. ‘Dei dem grö« 

: fern Theile der‘ Gattungen dieſer Orbnung vere 
fließen mehrere Jahre, ehe der Vogel nad) jeder 
folgenden Maufer gleichgezeichniet ſich darſtellendes 

. Gewand erhält. 00 


( Acht und fehzigfte Gattung: Hurbel (Ware 


"© ferhupn), ‚Fulica, 


Schnabel ſtark, kegelfoͤrmig, did, zufammengedrädt, an der 
Wurzel viel Höher, als breit; auf der obern, bißin die 
Stien fih erftredenden Fläche des Oberſchnabels ein pere 
gamentartiger, mandelförmig plattgedruͤckt ſich verdreitender 

° Anfag; beide Kiefer umd ‚deren Epigen faſt gleihlang und 
gleichbreit 5. Oberkicfer an dee Wurzel erweitert, nad vor 
zu ſeicht gekruͤmmt; Unterkiefer einen Winkel bildend, Nas 
Din länglih, in der Mitte des Schnabels im- einer 

Seitenfurche liegend, deren Deffnung zur Hälfte mit einer 

- Membran bedeckt, durchgehend. Füße lang, dünne, Über 

der Ferſe nackt; alle Zehen -fehr laug, an der Wurzel in 
Verbindung ſtehend, gefiedert belappt — d. h. jur 

Seite mit einer Memdbran verſthen, die in kleinen abge⸗ 
rundeten Lappen ſich unterwaärts neigt, ſonſt auch mit ei⸗ 

nem Worte, Floͤßenfüße geuannt — lang und f ibig 
bekrallt. Fluͤgel mittelmäßig. Erſte Schwungfeder kuͤrzer 
als dis zweite und, dritte, welches die laͤngſten ſind. Koͤr⸗ 
per weniger als bei den Rohrhuͤhnern zufammengedrüdt. 
Biel mehr als diefe — faſt ununterdbrohen — im Waſſer 
Iebend, halten fi die Waſſerhuͤhner doh nur in —* 


I 


"sen Gewäffern, in Meerbufen und Meeresbuchten auf, ohne 
fih aufs hohe Meer zu magen., Ihre Nadrung befteht, im 
MWafferinfeften und Gewuͤrm, auch in Mifferpflanzen Und 
deren Samen. — 

Sie mauſern ſich alljaͤhtlich nur einmal, 
Was bei den Rohrhuͤhnern  über'.die Unbeſtimmtheit 
ruͤckſichtlich der. Dimenſionsverhaͤltniſſe geſagt worden iſt, 
sit auch hier, und dieſe Erſcheinung ſoll — nad 
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Temmink — in detlihen Verhaͤltniſſen ihren Grund. 
haben *). 
Art: Schwarze Hurbel (Schwarzes Waf- 
ſerhuhn), F. atra, Linn. 
Schnabel weiß, mit ganz ſchwachem rörhlihen Schein gegen die 
Wurzel hin; Augenftern dunkelroth (karmeſintoth); Fuͤße 
- braungrau gruͤnlich uͤderlaufen mit gelblichen oder rothgrüns 
lichen Kniebändern. Gtienplatte rein weiß, am-obern Ende 
ſeht — beim Männchen mehr: ats beim Weibhen — 
‚ außgebreitet; Kopf und Hals tief ſchwarz; Oberleib fchies 
fetſchwarz; Unterleib aſchblau. Länge 15 bis 164” (Alte). 
— An Jungen, wenn fiedie Wollfebern verlos 
ven haben, und bis zur erftien Maufer, iſt die 
Stirnplatte wenig merklich und, wie der Schnabel und die 
: Füße, graulich oliverigrün; Oberkörper olivenbraun; Kehle 
und ganzer Unterkörper ſchmutzig meißgrau, 
„(Dies iſt Ful.-aethiops, Gm Linn. syst. I. p. 70% 
: BP. 22.) * 
Nach der Mauſer und bis zur Mannbarkeit 
bie Stirnplatte immer noch nicht rein weiß und nicht voll⸗ 
ſtaͤndig breit; Kopf und Hals, tief ſchwarz; Oberkörper 
“dunkel afhblau glänzend; Unterkörper afhgrau, oft roͤth⸗ 
‚. id überlaufen; Kniebänder entweder fehlend, ober röthlich 


„. gelb. Br, 2 . 
2 m (Ale übrige Abaͤnderungen find zufällig und als ſolche 
. find zu betrachten: Ful. aterrima, Gm. Linn. syow I, 
„pP 703. sp. 3. u. Ful. leucorix, Gm. Linn. -syst. I. p. 
„703. 1p. 2.) ze 
Meun und fehzigfte Gattung: Waffer- 
Atreter, Phalaropus. — 
Schnabel lang, dünne, ſchwach, gerade, an ber Wurzel 
plattgedtuͤckt; beide Kiefer bis zur Spitze gefutcht; Oberkie⸗ 
fer ‚art der ſtumpfen Spitze etwas über die Spitze bes pfriems 
foͤrmigen Unterkiefers herabgebogen ; Naſenloͤcher zur Seite lies 
“gend, Hein, [hmal, länglic rund, hervorragend, häutig beran« 
der. Fuͤße mittelmäßig, dünne, zufammengedrüdt; Vörderzehen 
"dis zum erften Gelent dutch eine Membran verbunden, ger 
fiedert delapps.,(f. Gatt. 68.); bie Lappen mit gejähe 


PT 
6.* 
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Ist. { a 7 
139) Aus dem, was oben über Körperbau, Aufenthalt und ganen 
u A 
nnen fic, ohne der Bi anzurh — 
— wi * mehreren Eofenietifern geicheben ı = W den 
Sumpfvoͤgeln gerechnet werden. | 
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neltem Rande; Hinterzehe Eurz, unbelappt ; Mägel Elein, 
ſehr ſpitzig; Flügel mittelmäßig. Erſte und zweite Schwung» 
' feder- die lüngften. — 
Dieſe Voͤgel — aͤchte Ämerge unter den Schwimmern 
— crudern ſich mit ungemeiner Behendigkeit und Leichtigs 
keit nicht nur auf offener, ſelbſt unruhiger See, ſondern 
auch auf Brandungen fort; ihr Lauf iſt nicht der ſchnellſte. 
Sie halten ſich meift am Meeresſtrande auf, kommen in 
Teutſchland uͤberhaupt nicht oft, und an unſern Flüfs 
- fen nur felcen und gufälig vor. u. 
Ihre Nahrung befteht ars Wafferinfeften, bie fie auf 
dem Wafferfpiegel erhafchen and aus Gemürm. . 
Ob beide Arten diefer Gattung alljährlih einer dops 
pelten Mauſer unterworfen find, iſt noch nicht entfchieben, 
aber zu vermuthen. 


Erfte Ares Afhgrauer MWaffertreter, 
P. cinereus, Meyer. P. hyperboreus, La- 


than. 

Schnabel fhwarz; Augenftern braun; Füße graugränticdh, 

" Scheitel bis einige Kinien unter die Augen, Naden, Brufts 
feiten, Büael, nebit einem Teinen Streif hinter den Aus 
gen, dunkel aſchgrau; Vorder- und Geitenhals lebhaft 
roſtfatbig; Kehle, Bruſtmitte und Übrige untere Theile — 
mit Ausfhluß ‘der mit großen afchgrauen Flecken beſetzten 
Flanken — rein weg; Müden, Schultern, Fluͤgeldeckfe—⸗ 
dern und zwei mittelfte Steuerfedern tief ſchratz, die Fe— 
dern des DOberrhdeng und der Echultern mit breiten toft- 
farbiger Einfaſſung; Flugeldeckfedein an der Epige mit 
finalen weißen Kanten; auf den Fluͤgeln eine weiße Quers 
binde; Echwanzfeitenfedern afchgrau, meiß eingefaßt, Länge 
62 bie 7” (altes Männdhen im Frühlinge,) 

Am alten Weibchen die afagraue Augenumgebung 
mit Roſtgelb gemifiht; das Roftfardige am MWorderhalfe we: 
niger ausgebreitet und mit afhgrauen Federn untermengts 
die aſchgrauen Flanktenfleden größer und zahlreicher, 
| (Iringa hvperborea, Gm. Lim. syst. I. p. 675. 
ep. 9; Rothhälfiger Waffertretir, Bechſt. N. &. 
Teutſchl. IV. ©. 373; Phal. cinercus, Meyer Taſchenb. 
U. ©. 4ı7) 

Jugendkleid dor der erften Maufer: Scheitel, 
Dinterkopf, em Fleden hinter den Augen und Nacken 
fchwarzbtaun; Rüden, Schuftern und zwei mittelfte Steuer— 
edern ſchwarzbraun, jede Feder mit breitem roſtgelben 

ande; Schwung» und Flügeldedfedern ſchwaͤrzlich mit 
weißlihen Rändern und Epigers die Querbinde auf den 
Winkels Handb. 3 
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Fluͤgeln fhmal; Stirn, Wangen, Kehle, Bruft und. 
übrige untere Theile weiß, an den Flanken mit graubräuns 
lihen Flecken; Seitens und Vorderhals mit roftröthlihem 
Anflug; Seiten des obern Theiles der Bruſt graulich; Züße 
auf der innern Seite gelb, auf der äußern, nebſt den es 
hen, grüngelb. 

(Phal. fuscus, Lath. Ird. orn. II, p. 776. sp. A.; Tr. 
fusca, Gmel. Linn. syst. 1. p. 675. sp. 33; Öemeiner 
MWaffertreter, Bechſt. Zafhenbud II. p. 317. nebſt 
dazu gehoͤriger Abbildung; Naumanns Vögel, Nachtr. 
Hft. 2. ©. 80. T. 11. F. 24.) 


Zweite Art: Plarmfhnäbeliger Waffer« 
treter, P. platyrhynchos, Teermmink. 
Schnabel an der Spige breit, überall, befonders an der Wurs 
jel, plattgedrüdt; Schwanz lang, ſtatk abgerundet. | 
Sommerfleid alter Vögel beiderlei Ge: 
ſchlechts: Schnabel an ter Spitze ſchwarzbraun, übris 
gens roſtgelb; Augenftern gelbroth 5; Füuͤße ſchwarzgruͤn. 
Kopf, Nacken, Rüden, Squltern und obere Schwanzdeck⸗ 
federn fhwarzbraun, alle Federn mit orangerother breiter 
Einfaffung; über den Augen ein gelbliher Streif; Fluͤ—⸗ 
geldedfedern fhwärzlih mit weißen Spigen; auf den $lüs 
geln ein weißes Querband; Steiß weiß, ſchwarz gefledt; 
Vorderhals, Bruſt, Bauch, After und untere Schwanz: 
dedfedern ziegelvoth. Länge 84 bis 9“. , 
(Phal. rufus, Bechſt. Nat. Gefh. Teutſchl. IV. ©. 
3515 Meyers Taſchend. II. 4ıg; Tr. hyperborea, Gm. 
Linn. syst. 1, p. 676. var. b. Als bei der Unterfuhung in 
der Maufer begriffen gemwefene Vögel, gehören hierher: 
Phal. glacial. Latharn, Ind. orn. U. p. 776. sp. 3; Tr. 
glac. Gm. Linn. syst. I. p- 675. sp. 32.) 
JugendEleidvor der erfien Maufer: Schnas 
bei graubtaun; Füße gruͤngelbb. Auf dem Scheitel ein 
ſchwaͤrzlicher, hufeifenförmiger Zleden ; ein Streif von 
gedachter Farbe Über den Augen; Nacken, Rüden, Schul⸗ 
ten, obere Schwanzdedfedern und Steuerfedern braungrau;z 
Gefieder des Rüdens, der Schultern und die mittleren 
Steuerfedern mit gelblicher breiter Einfaffung ; Steiß weiß 
und braun im Bemeng; Schmungfebern weiß gefanter ; 
Siügeldedfedern mweißgelb eingefaßt und gefpigt ; weißes 
Querband auf den Flügeln; Stirn, Kehle, Seiten= und 
Vorderhals, Brufi und uͤbtige untere Theile rein weiß. 
(Tr. lobata, Gm. Linn. syst. 1. p. 674. sp. 8, var. 
b.; Grey phal., Lath. Synopsis, V. p. 272, — ein bas- 
Wintergewand anlegendes Cremplar.) i 


) 
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Winterkleid: Schnabel (hwarzlih; Füße bleifare 
big; Scheitel,‘ Hinterkopf und Naden rein aſchgrau; Seis 
tentheile dr Bruſt, Rüden, Schultern und Steiß fehr rein 
aſchblau, alle Federn in der Mitte fchwarziih und mit eben 

ſo gefürbten Schaftſtrichen; laͤngſte Schulterfedern mit weis 
fen Spigen; weißes Querband auf den Flügeln; Steuerfes 
dern brann, afdıfarbig gerändet; Stirn, Geitenhals, Mitte 

der Bruſt und “übrige: untere Theile rein meiß. | 

(Phal. lobatus, Lath. Ind. orn. II. p. 776. sp. 235 
Tr. lobata, Gni. Linn. syst. I. p. 674, sp. 8.) 


Sicebenzigfte Gattung: Gteißfuß, Podi- 
cep3. 2. : * 
Schnabel mittelmäßig, gerade, hart, zuſammengedruͤckt, Bes 
gelformig verlängert, ſcharf zugefpigt. Spige des Dber« 
ſchnabels fanft geneigt, Die des Unterfchnabeld einen Wins 
kel bildend; Naſenloͤcher zur Seite, am Grunde des Schnas 
bels liegend, laͤnglich, rundhohl, "von hinten durch eine 
Membran bedeckt, vorn offen, durchgehend; Machen gezaͤh⸗ 
‚ neit; Füße lang, zufanimengedrüdt, an ber hintern Seite 
“ doppelt fügezähnig eingefchnitten; Vorderzehen fehr platt, 
am. der : Wurzel verbunden mit einlappigen,  gezähnelten 
Schwimmhaͤuten (Lappenfüßen), die Außerfte Zeche bie 
tängfte; Hinteczehe zufammengedrüdt, belappt, an der ins 
‚mern Seite der Fußwurzel ſtehend; Magel breit und glatt, 
Körper züfammengedrüdt, did, mit ſchmalen Federn platt 
bedeckt; anſtatt des Schwanzes ein’ kleiner Buͤſchel kurzer 
haarartiger Federn. Flügel kurz, drei erſte Schwungfedetn 
faſt von gleicher Lange, und länger als die uͤbrigen. 
Diefe Vögel find ſehr gefhidte Schwimmer und Tau⸗ 
ders; daher machen. fie auch ihre Wanderungen — ale 
‚Bugvögel. — ſo viel als möglih zu Waſſer; kommt es 
auf fdynelfere Bewegung von einer Wafferiielle zur andern 
an, fo-rudern fie mit den Füßen und ſchlagen zugleih mit 
den Flügeln, fo daß fie halb ſchwimmen, halb fliegen; 
auf gleihe Weife bewegen fie ſich auch unter dem Waſſer 
fort. Ihr Bang ift fhwerfällig, wegen der weit hinten am 
Leibe ftehenden Füße; daher ihre Haltung auf dem Lande 
meift eine aufrechte, "mitunter druͤcken fie fi) aber auch 
‚platt auf den Boden nieder und halten nur Hals und 
Kopf in die Höhe. Sie find Bewohner alter verlaffener 
Flußbetten, großer Seen und Zeiche (Meiher), die mit 
Mohr und Schilf am Ufer bewachſen find. Dafelbft nähe 
ten fie fid mit Kifhen, Wafferinfeften, Amphibien und 
Laich. Im ihrem Magen. fondtman oft Refte von Wafs 
ferpflangen, die fie wahrſcheinlich mit — wenn 
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ſie die darin verftedten Inſekten fi zu einen machen; aud 
Federn, die fie fich ſelbſt ausgeruft haben — zu welchem 
Zweck, iſt nicht entſchieden *). 
Die Mauſer erfolgt alljaͤhtlich nur einmal, aber erft 
in einem Alter von drei Jahren erhalten die Steißfüße 
das ſtändige Federgewand alter Vögel; — daher die vielen 
"Arten — dem Namen nah — in ältern ornithologiſchen 
“Merken, die doch meiter nichts ale Altersverfchiedenheiten 
‚einer und derfelben Art find. 
An den mebrefien Arten diefer Gattung — und zwar 
an beiden ———— — bemerkt man fonderbaren Kopf 
NAierrath. 


Erfte Art: Getaͤubtet Steißfuß, P. cri- 
‘status, Lath. 


Schnabel länger als der Kopf (ohne Holle); Abftand ber 
Spitze vom Vorderrande der Nafenloöͤcher, 17 bie 18” *), 
— Alte Maͤnnchen und Weibhen nah der brit« 
‚ten Manfer: Schnabel. fhmugig cochenilleroth ***), 
„.oben braun, an der Spige weiß; Augenfiern Barmefinrorp, 
‚eben fo bie nadten Zügel; Füße auf der aͤußern Seite 
ſchwaͤrzlich, auf der innern gelblih weiß, Geſitht weiß mit 
roſtfarbigem Anflug; Scheitel; platte. zweitbeilige Holle am 
Hinterkopfe, wie der ‚breite Backenkragen glänzend ſchwatz; 
an den Seiten des Kopfes geht dieſe Farbe in Roſtroth über; 
alle untere Theile glänzend filberweiß; alle obere Xheile 
braun und fhwärzlih; - Schwungfebern zweiter Drbnung 
-zein weiß; etwas rojifarbenes an den Seiten der Bruit und 
an der Fluͤgeleinſatzſtelle. Länge 19 bi6 20” — von der Schna⸗ 
‚beifpige bis zum Steig gemeffen, 
: An dem alten, um ein Weniges kleineren Weib: 
hen Pe die Holen =» und Kragenfedern etwas türzer, 





.® Ben Hofrath Mener und Herr Prof. Wolf erhielten mehr 
ale einmal im Qulius alte Männken, deren Bruf, wie bei 
brütenden Meibden, von Federn entblöft war. Erfier wirft 
im Tafchenb. Th. TI. S. 428 die Frage auf, ob die Manns 
chen de Weibchen wohl möchten brüten helfen; oder welcher 
andere Grund dieſe Erfcheinung veranlaffe ? — Das Problem 
iſt noch zu löfen, 

* Obſtehende Dimenfion hat Hr. Ritter Temminf ale Art— 
enneichen deshalb aufgeſtellt, weil fie bei den Vögeln yader 
Art, aber er Alters, allein ſtaͤndig ſeyn fo 
Min. d’ornith, p. 

2 Biel roͤther LE "dem Tode , befonderd nach einigen 

agen. 


* 


Einleitung, Ban Tr Ghnfiogr.Eeräte.fl >. ee er 
die⸗ Farben etewas heller ſonſt ae wie Ben 'trten 
Nine en. 

 (Colymbns criatatus, Gm. Lim, — Ip. 538g, sp: 
42 Col’ Cornutusy  Drisson Orı.. VI. 45 Rn; 
5: ne Steißfuß? Bechſt— Mat Sets Telkfcht. 
IV. ©. 53 ira Na IT, 426; Nax männs 
Mögen; T. 69. F. 106.) ° 
Aweiiährige — der Maufer; — Geſchlech⸗ 
ed mit kurzer Hoͤle, mb dieſ⸗ mir Wweihen Federn einges 
fast; am Gefiht Fein voflfarbiger Anflug; Krogenfeder 
> fahr: kurz; ein umegämäßig geformtes fhroärstiches Band) 
zieht fid) unter den Augen hin und verlaͤuft ſich am Hin⸗ 
rkoy 
Vögel von der erſten Maufer bis zum — 
von zwei Jahren: Schnabel roöͤthlich gelb; Augenſtern 
heiigelbs ‚nicht die mindefte Spur. von Holle und von Kras 
gen; Stien und Geficht ‘weiß, hier, mie auf dem’ Ober: 
balfe, »werfhiedentlich vertheifte,; im die Kreuz und Quere 
Mofas fhmaribraune Streifen. 
Junge vom Jahre vor der erfien Maufer, 
haben dunkelbraunen. Kopf und Oberhats. 

(Diecher gehört: Kolyrmbns — Gin. Linn. syst. 
En p: 593. sp: 9.) 

Zweite Art: Graufehliger Steißfuß, 

Pod, rubricollis, Latham. 
—* ‚mit ‚dem Kopfe von gleicher Länge; Federbuͤſchel 
„Febr Aurzfedrig ; kein, Kragen; Abftand des vordern Rafın 

Ichrandes von der Schnabelfpige 11%", 

(tes Männchen und Weibhen: Schnabel an 

"der Wurzel und an einem, Theile des Unterkiefers geldgelb, 
übrigens. ſchwarz; Augenitern braunroth; Füße auswendig 
ſchwarz, inwendig grüngelb. Stirn, Scheitel und kurze 
. Über die Ohroffnungen herabhaͤngende Federbuͤſchel glaͤnzend 
Schwarz; Wangen und. Kehle mäufefahl; Länge dem Nas 
den ein breites ſchwarzes Band fich herabziehend ; Vorder⸗ 
hals und Oberbruſt lebhaft roſtbraun; uͤbtiger Uüntreroͤrper 
— mit Ausnahme der ſchwarzbraun gefleckten Flanken und 
Schenkel — weiß; Schwungfedern zweiter Ordnung weiß, 
‚Länge von ber Schnabelfpige bis zum Steiß, ı5 bis. 17% 
(Pod, subcristatus, Beh. Nat. Gef. Teutſch. IV. 
©. 346. T. 31. F. 15 Meyers Taſchenb. IL. 429; 
Col. rubricollis et suberist, Gm. Linn. syst.1.529. sp. 24. 
et p. 590. »p. 18,) 
Zweijaͤhrige unb Jüngere beiberlei Ges 
ſchlechts: Schnabel an der Wurzel gelbgruͤn; Augenftern 
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gelbroͤthlich; Wangen und Kehle mweiß,- -Oberhats weißgelb 
und diefe Theile. mit braunen Ziczadftreifen; Scheitel und 
Djnterkopf ſchwarz; letzter ohme welängerte Federbuͤſchel; Uns 
terhals und Dberbruft matt cofifarbig ‚und braunsı einige 
Federn auf ‚ber Bruft und am Bauche mit aſchgrauen 
pen. . 2— Re a — 
(Dies ifi:, Colymb. Gmel., Linn, systs Ir, pa 592 
sp..21.) a — 0,0 144%. 
Dritte. Art:; Gehörnter Steißfußy,: Ped. 
cornutus; Lath. Ä en 
Schnabel ftnrt) kürzer als der Kopf,“feiner- ganzen Laͤnge nmich 
zuſammengedruͤckt. Oberkiefer in der Mifte erhuben; Unier⸗ 
kiefer ein wenig in die Höhe gekruͤmmt *); Augenftern it 
zwei verfchieden gefärbten Ringen; Abſtand des Herden Nas 

fentocdyrandes von der Schnabelfpige 6 — 7’, 19m, "m? 

ı Alte männliden und weiblihem Geſchlechts: 
Nackte Zügel: und Schnabelmurzel und Spise pfirſichkoth) bag 
Uebrige des Schnabels ſchwarz; des Augenſternes innecrer 

Rand gelb, aͤußerer dunkel zinnoberroth; Fuͤße ausidendig 
ſchwarz, inwendig und auf dem Zehen meldgrams! Mitte des 

Dberkopfes (eigenttiher Scheitel), 'nebft dem far n, 
.. bereiten, den Oberhals umgebenden Kragen tief amd glänzend 

fhwarz; über und hinter jedem Auge ein hornfoͤrmig ſich er⸗ 

ebender, großer, roftfarbiger Federbuͤſchelz Gegend, zwifchen 
ho Dberfehnabel und dem Auge, Haͤls ne 
gend roſtroth; uͤbriger Unterförper — bie töftgeib" fhattirten 
Blanfen ausgenommen — rein weiß; Nacken 0. 

Oberkoͤrper ſchwaͤrzlich; Schwungfedetn - zweiter Ordnung 

weiß. Länge 12 — 13“. 9 et a 

+ (Colymb. icoronatas, “@mmel.: Livin: syst. I. p. 591, 
BP 295 Meyers Taſchenb I, ©. 431.) # 

— Junge vom Jahre und ein Jahr alte Boͤgel: 
—Schnabel an der Wurzel — fo wie die nackten Zügel — 
« Hleifhfarbig, auf dem Ruͤcken des Dberfiefers hHorhfarbig, 

Spitze deſſelben gelblich, uͤbrigens aſchblan; des Aunenfternes 
innerer Ring ſilberweiß, aͤußerer bleich roth; Fuͤße auswen⸗ 
dig braun, inwendig heil, bleifarbigz hornfoͤrmige Federbuͤſchel 
und Kragen mangelnd; Gogend ’ zwifhen Oberſchnabel 
‚und Auge weißlich; Oberkopf, Maden und uͤbriger Ober: 
Lörper fchmwarzgraubrauns Schwungfedern ziveiter Ordnung 
weiß; Kehle weiß, und diefes Weiß umter den Augen in ge⸗ 
rader Linie bis am die Grenze des Hinterkopfes ſich Fortzies 


os 
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hend; Mitte des Vorderhilfes weißgrau; Seiten der Bruſt 
und Flanken ſchwarzgrau; Übriger Unterkörper rein meiß. 

(Dies ift: Podic. olscurus, Latk. Ind, ornith, II, 
p: 782. sp. 4; Pod. Caspic, ibid. sp. 7; Col. obsc. et 
— Gmel, Linn. syst. I. p. 592. sp. 25. et p, 593. 

sp. 27; Duntelbrauner Sreiäfus, Bechſt. Nat, 
Geſch. Teutſchl. IV. © 559.) 
— Anmerk. — nah Mevers Taſchenb. II. S. 433. 4. 

‚Temm. Man. d’ornith.'p. 467. — Die Verwechslung dieſer 

Steißfußart mit ber folgender, welche bei einigen Schriftſtelleru 

fratt gehabt hat, wurde durch die roftfarbigen Federbüfhel am 

Kopfe veranlaft. Bergteiht man jedoch die vors und nachſte⸗ 

henden Kennzeichen und kurjſen Kor Brake beider Arten 
enau, fo merden deutliche Unterfcheidungsmerfmale, an deu“ 

Xlten beider Arten leicht fih auffinden; denn die roftfarbigen 

Hörner (Federbäfchel) fliehen beim Pod. cornutus über und 

hinter den Augen, ohne die Ohröffnungen zu 

bededen; bingegen bebeden kein Pot. auritus bie 
eben fo gefärbten Feberpinfel die Dhröffnungen; 
eine andere dillerentia specifica geht aus dem Scnabelhaye 
hervor. Schwerer find zweijährige und jüngere Voͤgel beider 

Arten vom einander zu unterfcheiden und zwar untruͤglich nur 

a) nah dem bei ihnen verfhiedenem Schnabelbaue, und 

b) dadurch, daß beim P. corn, der Xugenftern beppelfats 

big, beim P. aurit. aber einfarbig erfcheint. 

Vierte Art: Geoͤhrter Steigfuß, P. aus 
ritus, Lath. 

Schnabel kuͤrzer ald der Kopf, an der Wurzel niebergebruͤct, 
‚an der Spitze in die Höhe gezogen *); (Augenſtern einfar⸗ 
big;) Abftand des vordern Nafenlochrandes ‚von der Schna⸗ 
‚beifpige 6 — 7", 

Altes Männchen und Meibchen: Sqch nabel am 
Mundwinkel roͤthlich, an ber Spitze des Untexkiefers meißs 
lich, ſonſt ſchwarz; nackte Zuͤgel, Augenſtern und nadter 
Augenliederrand dunkel zinnoberroth; Fuͤße auf ber‘ dußern 
Seite ſchwarzgrau, auf der innern grüngran; Geſicht, Schei⸗ 
tel; kurzfedrige Hinterkopfsholle und kleiner Kragen tief 
Ahwars;- hinter und unter ben Augen lange pinfelförmige hellgel& 
und roftfarbige Federbüfchel, welche, einen Winkel bildend, 
bie BEER bedecken; Kehle ganzer Da, Seiten der 





) Ra HM huner ala bei der Sritten Art, die 
Pag tie ober KIRRRERERELEARR 
Höhen icin mt. Ta chenb. 11.6 —2 


GEcLX. Einleitung, Kap. III. Phyſiogr. Exört. $. 76; 


Bruſt und ganzer Oberkörper ſchwarz, wenig. glänzend; Flanken 
“und Schenkel dunkel Laftanienscaun, ſchwarz überflogen; 
 Übriger Unterförper rein weiß, Lünge ııt — 12". 

i Junge vom Jahre den iungen Vögeln der vorherges 
benden Art rückſichtlich der Geftederfarben febr aͤhnlich; doch 
buch die, in ber Anmerkung zur. dritten Art angezeigten, 

Auszeichnungen zur Genuͤge Eenntlih gemacht. | 

‚ (Colyınbus auritus, Gmel. Linu. syst. 1. p. 590. 
sp. 8. — ‚mit Ausſchl. der variel, 6., welde zur vorherger 
benden Art gehört; Geöhrter oder Ohrenſteißfuß, 

Bechſt. Nat. Gefh. Teutſchl. IV. ©. 552. — mit Wegs 
fall der Synonymen —; Meyers Taſchenb. II. ©. 435: 
‚Dr 4 NRENS Vögel, Bd, Il. ©. 445. T. 70. 
. . 108, N 


Fünfte Art: Kleiner Steißfuß, P. minor, 
‘ "Lath. 


Schnabel fer kurz, ſtark, zufammengebrädt; weder Holle noch 
Keagen ; Abftand der Mafenlöcher von der Schnabelfpige 5’; 
"Sußwurzel hinten mit raupen Erhabenheiten befest, » 


"Dreijährige Alte beiderlei Geſchlechts: 
‚Schnabel an der Wurzd des Unterkiefer® und an der feinen 
Spige weißlih, eben fe die nadten Zügel; Augenfiern eins 
farbig braunroch; Füße auswendig gruͤnlichſchwarzbraun, ins 
wendig. fleifchfarbens Kıhle, Scheitel und Naden tief ſchwarz; 

angen, Schläfe und Vorderhals hochtothbraun; Bruſt und 
Flanken ſchwaͤtzlichz uͤbriger Unterkoͤtper grauſchwaͤrzlich, hin 
und wieder mit weißlichem Schimmer, Schenkel und Steig 
ins Noftfarbige ſich ziehend; Oberkörper ſchwarzbraun, mit 
olivenfarbigem Glanze; Schwungfedern erfier Ordnung braun⸗ 
rau, die der zweiten an der Wurzel und inwendig weiß. 
ge 9 — 10? | — | 
" CPod. hebridicns, Lath. Ind, orn, II. p. 785, sp. 
115 Colymbus hebridicus, Gmel. Linn. syst. I. p. 594. 
sp. 28; Kleiner. Steißfuß, Bechſt. Nat. Geh. 
Zeutfl. IV. ©, 5655 Meyers Taſchenb. Il. ©. 436. 
x. 45 Raumanns. Bögel, Bd. Il. S. 454. T. 74. 
F. 1190.) un . 
— Einjaͤhrige "Wögel und nah der Maufer: 
Scheitel, Naden, Oberkörper und Halsfeiten weiß, mit 
bunfel» und heitoftbraunen Streifen und Flecken mannigfal 
dig; gezeichnetz hinter- dem Augen Heine, fehräge, weiße 
Sieden; Untertheil «des Vorderhalſes, Bruft und. Flanken 


) 
Einleitung, Ram III, Phofiogr. Eroͤrt. 5. 76. CCCLxp 


> hell zoftfarbig; Schenkel voftfarbig, mit ſawent aunem An⸗ 
‚ Ruge ; Bauch rein weiß”), 

Junge vom Jahre: Scheitel, Naden und Oberkor⸗ 
per branngtou, mit leichtem, toſtfarbigem Anfluges Kehle 
rein weiß; Seitenhals blaß braungrau; Vorderhals, Ober⸗ 
bruft und. Flanten dunkler ober heller mweißbräunlich 5; Bauch 

rein weiß; Unterfchnabel und Ränder des Oberſchnabels graus 

gelblich, Schnabel im, Uebrigen braun, braun aud) ber Aus 
“genftern. — Dei ganz jungen — 23 lang — ‚Kopf, 
Hals und Oboerleib ſchwarz, mit cöfffarbigen Streifen; Bruſt 
und Bauch weiß. 

God. minor, Tath. ind. orn. II. p. 784. sp. 9; 
Colyınh. minor, Gmel. Linn. syst. ]J, p-.591. sp. 20; 
Mevers Taſchenb. II. ©. 436. und 437; Naumanns 
Bögel, Br. III. ©, 454. TU. zu. F. 1113 — Junger 
kurgz nach dem Ausſchliefen, T. 71. F. ıı2.) ' 


Eilfte Ordnung, Shmimmvögel, Palmipe- 


des. 


Schnabel verſchieben geſtaltet. Füße kurz, in größe: 
rer oder geringerer Entfernung vom After ſtehend. 
Theils dreizehig und bei dieſen alle brei Zehen 

Snach vorn gerichtet, theils vierzehig und bei dieſen 
drei Zehen mach vorn und eine nad)“ hinten. gerich⸗ 
tet; bei allen die nach vorn. gerichteten, bei einie 

‚gen vienzehigen ıfämmtliche Zehen durch ı äne 
einzige Membran verbunden. ’ Dieſe Membranvers 
bindung erſtreckt ſich bei den meiften hierher gehoͤ⸗ 
rigen Gattungen von der Zehenwurzel bis zum 
Nagel, bei einigen nur bis zur Hälfte‘ der, Zehen; 

die Membran felbft iſt bei einigen zwiſchen den 

Zehen ausgeſchnitten, ‚bei anderen am Borderrande 
— ka are 





*) An einem. ber Fälteften Air des Winters, von 1788 anf 
89 machte ich im Anhaltifchen eine Neife iu Sclitten. 
Hut einmal fiel ein Gteiffuf, ganz fo wie der oben befchrie: . 
bene,_erfiarrt aus der Luft und dicht neben den ven. me 

den Schnee, Ih hob ihn auf, fe 

brachte Ihe? ſo wieder zu ſich und am Abend mit ar * 

AR fonnte ih ihn nur ‚bis zum ne ER 7— Leben er⸗ 
Verf. U) — 


SecLxu Einleitung, Kap. UT' Phoſſder. Erört. $. 72. 


Die Vögel dieſer Ordnung find eigentlich 
Meeres: und Meereskuͤſtenbewohner; wenige Arten 
fommen. anders als zufällig oder auf dem. Zuge 
auf füße Gewaͤſſer des Inlandes. Die meiften 
Arten der hier zuerjt aufgeführe werdenden Gat⸗ 
tungen find am Tage faſt immer in fliegender "Ber 
mwegung und dabei fehreiend laut; nur, um auszu— 
ruhen, laffen diefe fih auf dem Waſſer oder an 
fandigen, flahen Ufern nieder, ſchwimmen ge 

. wohnlicher Weife nicht, tauchen nie; andere ſchwim⸗ 
men und tauchen; die Minderjant lebt außer ber 
Lege- und Brürezeit ſtets auf offener See. Sie 
nähren fih von Fiſchen, Laich und Wafferinfeften; 
einige nebenbei, andere -faft einzig von-Wegetabi« 
lien. Gie machen ihr Geheck zum Theil auf Fels 
fen, oder in Selslöchern und Spalten; zum Theil 
auf flachen Sandbänfen; zum Theil auf trockenen 
. Stellen mit Schiff, Binfen und Gefträuche befeß- 
Ster Ufer; . einige eigentliche Entenarten 
— — obwohl ſelten — auf Bäumen. Der 
Koͤrper aller it mehr ober weniger ft“ mit 
Fiaum bedeckt *). 
„ein und fiebenzigfte Gattung;“ Meer 
cn. fhwalbe, Sterna. " 
Sänas fo lang oder Länger ald der Kopf, fall gerade, zuſam⸗ 
— ſchneidig, pftiemenfoͤrmig, fpibigi beide Kiefer 
feih lang, oberer gegen die. Spige geneigt; Mafentöcher 
18— der Wurzel und Mitte des Schnabels, zur Geite 
Mang:' und: ſchnial eingeſchnitten, dutchgehend. Fuͤße klein, 
Rbet der Ferſe (wenig) nackt; vier Zehen; drei vordere durch 
eine ausgeſchnittene Schwimmhaut verbunden, hintere frei; 
Nägel klein, gekruͤmmt. Schwanz mehr oder weniger ges - 
I, Flügel ſeht lang, gefpigt; ecke Schiwungfeber bie 
laͤn 
Ion - Dev > dieſer Vögel iſt feht anhaltend (ſchnell und 


- 


— 





) Dbige Orbnung⸗ chatattetiſtit it die einzige, bei — der 
Werfaͤſſer bin and wi ieder von der abluweichen ſich geſtattete, 

Heide zemmint in feinem‘ Man. d’ornith. p- LH anfges 
elt bafi* - 


[4 


Einbeitung, Kap, III." Phofirpr., Eroͤrt, Si rs. ocerxım 


aunregelmaͤfig -fhmwnnfend)3 - fie ruhen am Tage nur auf 
-Burze Zeit auf:dem Erdboden, felten und: nur. momentan Auf 
dem Waſſer -(gleibfanm ſtehend), ohne‘ zu fhwimmen, aus, 
„‚Shre, bei den: meiſten Arten aus #leinen, lebenden Fifchen, 
‚bei andern aus Fliegen und Warffetinfeften beſtehende, Nähs 
tung rauben fie entweder. ftehend (aus der Luft ſenkrecht 
herunterſchießend), oder. in ſchraͤger oder horizentaler Rich⸗ 
unmg · ſie ereilend und menfhmappendss.auf der Oberfläche des 
„Waſſers; fliegende Infehten in der Luft. Nur bis zur eis 
ffen oder zweiten Mauſer find die. Jungen von den Alten 
„Ron Befiederfarbengeichmaiigs nach vumtesfkhieden, » fpätechin 
durchqus nicht. Kiniges Atten :maufern fich ‘ alljährlich ımur 
einmal, andere mern al; :im letztern Falle findete nur 
ein theilweiſet * Federwech ſel ftntt ,- undergwanrteifftdieferhbei 
ber Fruͤhlings mauſer, welche im: Monat April ſchon volln⸗ 
det iſt, nur den Kopfhdie ändere Mauſeh aritt mit en 
Monat Auguſt ein und bewirkt den Gefiederfarbenunter⸗ 
ſchied zwifhen Jung und Alt vorzuͤglich. Beide Geſchlechter 
find. dent: Aeußern nach von einander, nicht zur unterjcheiden. 
- Mo die Meerſchwalben Häufig find, , vereinigen fie ſichin 
‚zahlreiche, Geſellſchaften, um (ihr: Gehecke ad einem und dem: 
felben Orte zu machen, und zwar fo nahbatlid. (nad Zen 
mine), baß die. bruͤtenden Weibchen ‚mit den Flügeln ſich 
vberuhren. Hoͤchſt felten‘ deſteht das Gelege “aus mehr als 
drei Eiern. . . 3 W’ Dre . is IL Ilın? 


2, Gute Ant; Kroß ſchnabe lige Meer fch walbe⸗ 


Sterna megarhynchos, Meyer.i : us 
Schnabel lang‘, ftdrt; "Höhe det Zußisurzet 1 gt); Schnas 
bel kurz amd gegabeltl! Ränge 20 — ar, il 
Wincerklerd alzer Maͤnnchen und Weibchen: 
Schnabel hoch ſcharlachkoth A Augenſtern braungelbtächs' Firhe 
ſchwarz. Stirn und ein Theil des Oberkopfes rein- weiß; 
Matken zı Rüden, "Schultern und ſaͤmmtliche Fluͤgeldeckfedern 
aſq;grau b laͤ ni )3 Schwungfedern braungrau Seiten 
des Kopfes Worderhaltz Und ganzer Unterkoͤrper dein weige 
DREIER TIL TE BEL 37:1 1152 imn nß nän 
— —— *— eh er. R. .M 

—*4 EA, u 4 ji an 4 u rer zistenst is E I 1573 
) Her Riller Teen ao * £t Sufmwarsel 
I: das beffinimendfte Unterfcjeidilir 8 er Gere (denen 

Merrfhmwalbenarten. Man. d’ormıtlı. p. 476. . 

**) Der Ausdrud: aſchgrau⸗blaͤul ich (cendre hlenärre) fol 
die, bei den meiften Meerfchwalbens und Mevenarten 
anf dem Oberkörper herrfchende Gefiederfarbe andeuten und da⸗ 
mit ine als wentigenmYafurr oder Himmerbfau 
unn.yiebem Werk gemifchte Farbe bezeichneg werden, 
Herr Ritter Temimik: erflärt ſich hierüber a. a. D. in der 

nm, 7 deshalb, weit feiner Meinung ‚nach bie verichiedenen 


eoonzv Einleitung, Rap. M. Phoſiedt. Erdrti>i..7d 


Frühlings- oder Hohfeitereid: „iin, "Ober: 
.. Kopf und verlängerte Federn des Hinterkopfes tief ſchwarz. 
. Das übrige. Gefieder ſcheint bei der. Maufer im Fruͤhlinge 
. nicht gewechfelt zu werben, oder +8 ifhft doch, wenn « fich der 
Federwechſel über alle Theile bes Körpers erſtrecken föllte, 
nach ber Brühlingemaufer von: dem-des- Wintergewander ‘der 
Farbe nah im Nichts verihieben, Miı-d 
Bemerk. Während beider. Mauferperiöden ‚findet man 
Erempiare, an melden an Stirn und’ Oberkopf weißfgmätiet 
— * Gefieder im Gemeng ſich darſtellt. 
Jugendkleidvor der. Auguſtmauſer: Sqnabel 
an der Spige Ihwarzbraun, uͤbrigens matt roth; Untertörper 
. wie. bei den Alten vein weiß; Oberkörper: braumgralt mit 
ſchwarzbraunen vder ſchwaͤrzlichen Duerbändern und gtoßen 
Flecken; Schwanzfedern an ber Spitze, Schwungfedern fait 
u ganz ſchwaͤrzlich gefaͤrbt; Stirn und Obertopf lei Win 
si ee der Alten ir: © Br 
Nahrung: Fiſche. en . Hy 
‚v3 ($terna cäspia ,' "‚Gmel. Linn: Syst p p. "668, ep. 8; 
nit: .megarhynches, ‚Meyer Taſchenbuch Ik & 457; 
Geroße oder Caspiſche —— —— Be: at. 
Deutfcht 1v. S 675.) 8 


‚Zweite Al: Beißgrann Weitgni Ihe, 


St. Canescens, Meyer. 


Schnabel Lang ‚ Fußwutzel 146, Somani!ang, Rebe 
beit. Länge zur 16%, nice! 

RN MinserMeip.- ‚beiden- Grfhlenter: „1 made 
chwarz, an der Spitze durchſchimmernd Gummeguttgelb; Aus 

„ genftern, ſchwarzbraunz Fuͤße ſchwerz, dis) untere Seite ber 
Schwimmhaut ockergelb. Stirn nnd. „Oberkopf, wrißletzter 
hinterwaͤrts mit kleinen Ichwarzen, Flecken, Melche in ber 
„Mitte der Fehern ſtehenz Hinterkopf mit Tangen,;tief ſchwar⸗ 
nie; weiß. gefranzten: Federn deſetzt; vor ben: Augen ' ein 
ſchwarzer, ſiche foͤrmiger u ‚Oberrinten, Unter⸗ 
förper und Schwanz weiß, mit einigem Glanz; übriger 
Rüden, Schultern und Fluͤgeldeckfedern fehr heik-afhblaus 


Schwungfedern fammtartig aſchgrgu, an den Innen. Bahnen 
‚mit beeitem Beh Sn eif rd iss 


ı 
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Mortheteichnungen jener Farben befonders bei ber Gattung 
Meve — dazlı Gelegenheit gegeben haben daß eine und die⸗ 


Aelbe Art vervielfältigt und unter verfihtedenen SO OB ber 
ſchrieben worden: ift, 


Einleitung, Kap. FI Phufogr. Erort. 5. 26. MCcLav 


5 (Si cantiaes, el. Linn. syst I 
. 8Ps; ya Stubbenicn nt Nat.. Sri. — 
IV. ©: 670.) 

Frühlings⸗ ode Dodzeitkleih:. tim, Ober⸗ 
und langfedriger Himerkepf tief. ſchwarr; ſeeſt Alies wie 
deim Wintergemwandensy as. 

(Sterna canescens, Meyers Taſchenb m ©. 458. 

Nr. 2; Sterma Boysii, Lath. ind. orn. Il. p. 806. sp. 
405 auch: ‚gehört bieber; Sterne atricana, Gmel. Linn, 
ayst«:l.ı.p 6p5. sp.:123:. Las ind. orn. II. p. 805. 
⸗p. d. ais Vogel, welber die erſte Früblingemaw 
fer noch nicht ganz nollenbei bat.) 
' Jugendkleidvor der Herbfimaufer: Schnabel 
‚ tief ſchwarz, nur an ber aͤußerſten Spise gelblich; ruͤckſicht⸗ 
lich der Vertheilung des Schwarz und Wei am Ober», und 
‚ Dinterfopfe und des rein Weißen am Unserkörper alles wie 
heim Winterkleide der Altenz Rüden- und Schultern 
grauweißlich, ſchwarzbraun in die Quere geflreift;. längfte 
Schulterfedetn mit hreiter brauner Einfaſſung, Fluͤgeldeckfedern 
in eben ſo gefärbten halbzirkelfoͤrmigen Flecken ausgehend; 
Scqhwungfedern grauſchwaͤrziich, mit weißen Raͤndern und 
Spitzenz Sieuerfedern an der Fahnenwurzel aſchgrau, weiter 
— ſchwaͤrzlich, an der Spitze weiß. 
(Dies iſt dann ;; Sterna nubulosa, Linz. faun. Sue- 
„ eicas ed Retz p-. 165. No. 127. Steroa -striata, Gmel, 
‚ Linn. syst. I. p. 609, sp. 24; Lath Andl. orn. Il. ps 
‚807. 8p- 11.) . 

Anmert. Gleich Anfangs der Maufer im Auguſt er⸗ 
ſcheinen bei Jungen unter dem ſchwarzbraun eſtteiften und 
gerandeten Gefieder durchaus graublaue Federn; bei der folgene 
den Frühlingsmaufer werben die Steuerfedern — bei der 
— ren erſt voldommen weiß. ° 

Nahrung befleht aus Kifhe, 
Dritte Art: Roth füßige Meerſchwalbe, 
Sterna hirundo, Linn *). | 
Schnabel mittelmäßig; Känge der Fußwurzel 10"; Schwanz 
fehr gegabelt. Gange Fänge 13 — 14". - 
 Bewand alter Bügel beiderlei Geſchlechts: 
. Schnabel und Süße roth, erſter oft mit u es 


** 


en, 
5Dieſe Art ntanfgrt fich wie clle folgenden nur einmal, und 
Fi bat das mir denfelben gemein, daß er nach vollendete 
Lebenciahre und nach der zweiten — Em 2? 
‚die e Srlicderiarden andbaft werden, . . 


oooLıvı -Einlditang, Rap 1 Pophioge; Erört. 5.36. 


Augenſtern braunrothʒ Stimm, Oberkopf und’ lange Federn am 
Ginterkopfe und Nacken ſchwarz 'Hinterhals, Nüden-'und 
Fluͤgel bläulichgrau ; Unterkörper rein weiß, beim Weibchen 
die Bruſt mit: leichtem aſchfatbig ar Anfluge z Schwungfedern 
weißgtau⸗ mit braungrauer Spitze/ Schwanz weiſt, die zwei 
* Seitenfedern beim Veibser an der aͤußern Fahne 

ſchwaͤrzlich· n— 

Gemwanb- der Jungen sm Jahre, vor-der 

“erften Mauferr Dberfhnabel braun, am Rande und an 

“der Wurzel. ſchmutzig orangefarbig; Unterfhnabel- bis zue 

braunen Spise fhmugig: orangez - Augenftern dunkel bram; 

Fuͤße ſchmutzig orange; Stirn, Ober: und Hinterkopf ſchmutzig 
) weißgrau, letzter vorn mit ſchwarzen Flecken, die langen 

Scheitelfedern ſchwarzbraͤunlich, mit fhmalen weißlichen Kans 

ten und Spisen; Oberkörper und Flügeldedfedern ſchmutzig 

Hell graubläulich, mit weißlihen Federfäumen und bräunlichen 
: Sieden; Unterkörper fhmugig und mattweiß; Schwüungfedern 
und ÖSteuerfedern hellgrau, jene mit weißen ‚Schäften und 
Saͤumen, diefe alle mit weißen Spigen, bie aͤußerſte davon 
: mit dunfelgrauer Sahne. Länge tr — 173“. ‘ 

Ganz junge find mit ſchwarz⸗ md gelbbuntem Flaum 
befteidet; bei zunehmender Stärke: und bis zut — 
oben hellgrau, unten weiß. ‘ 

- .." (Sterns Hirundo,' Gmel, Linn; ayet,: I 2 boß. sp. 
"w. Laith, Ind. orn. I. p/ 867. sp. 155 Gemeine 
„Meerſchwalbe, Bechſt. Mat, Geſch. IV.S. 682; 

Norhfüßige Meerſchwalbe, Meyers. — 1. 
459. Nr, ꝛ) 


Bierte Art: Sqwarzgraue | Meer 
 ı. f$walbe, Sterna nigra, Linn. 

Schwimmhaut bis zur Hälfte ihrer Laͤnge ausgefchnitten;. Fuße 
mwurzellänge zwifhen 7 und 8”; Schwanz ſchwach gegabelt, 
Fluͤgel zuſammengelegt, 14° über denſelben hinausteichend. 
“Ringe 9 — bie gt", 

Gewand alter Voͤgel beiderlei Geſchlechts: 
Schnabel’ ſchwarz; Mundwinkel roth; Augenſtern braun; 
Fuͤße dunkel. ſchwarz⸗ oder brauntoth; Kopf und Oberhals 
— zuweilen bei ganz Alten auch die Kehle — tief ſchwarz; 
"Kehle (gewoͤhnlich), Vorderhals, Bruſt, Baud und After 
aſchgtauſchwarz; Oberkörper, nebft Steiß und Steuerfedern 
aſchgraublaͤulich (bleifarbig) ; untere Schmwanzdedfedern veim 
weiß; zwei erfie Schwungfedern am Vorderrande ber innern 
Sahne weiß geſaͤumt. 

S Abaänderung,ije nachdem die zweite Herbſt⸗ 
mauſer entfernter oder näher herangerückt iſt: 


Einleitung, Kap. III. Phyfiogr. Erört. $. 75. GGOLxvi 


entweder Hald, Vauch und After noch ‚rein weiß, oder alle 
diefe heile mit meißen Federn des jugendlihen Als 
ters untermengt, oder audı mit aſchgrauſchwarzen, die, nach. 
oben, den mannbaren Vögeln angehören. - 

' (In eirem oder dem andern Gewande iſt dies: Sterna 
niera, Gmel, Linn. syst. I. p. 608. sp. 3; Lath. Ind, 
orn. 1I. p. 810. sp. 24; Sterna fissipes, Gmel. Linn, 
syst. I. 610. sp. 7; Lath. Ind. orn. 1: p. 810. sp. 23; 

. Sterna obscura *), Gmel. a. a. O. p. 608. sp. 20; 
Lath. a. a. D. p. Bıo. sp. 25; Shweaerzgraüs 
Meerſchw. Meyers Taſchenb. I. ©. 4615 Schwarze 
und ſchwarzkehliche Meerſchw. Bechſt. Nat. Geſch. 
Teutſchl. IV. ©. 692 und 6975 Naumanns Bögel, 

Bd. III. ©, 194. T. 38. F. 54 — in der Maufer begrifs 
fener Vogel, am Unterkörper mit Reſten des JugendEleides, ) 

Jugendkleid vor der erftien Maufer: Schnabel 
dimkelbraun, Mundwinkel fleifchfarbig; Augenftern braun; 
Füße roͤthlichbraun; Stirn, Wangen, Seitens und Vorders 
hats, nebſt Kehle und übrigen untern Körpertheilen rein 
weiß; auf ben Seiten der Bruſt ein großer fchwarzgrauee 
Flecken; ein halbmondförmiger Flecken zunähft ‚den Augen, 
Oberkopf, Hinterkopf und Naden fhwarz; Schuiter=-.und 
Rirdenfedern braun, mit heileren Kanten; Flügel, Steif und 
Schwanz dunfel aſchgrau; Deckfedern mit -weißbräunlichen 
Spigen.) | 

(Dies ift dann: Sterna naevia, Gmel. Linn, syst, 
I. p. 609. sp. 5; Sterne Boysii, Var, a. Lath. Ind, orn. 
II. p. 806. sp. 10.  Gefledte Meerſchw. Bechſt. 
Mat. Geſch. Teutſchl. IV: ©. 688 und deffen Den. Taſchenb. 
11. ©. 379, nebft Abbildung, mit der Unterfhrift: Sterne 
Rasi pos. 

Fünfte Art: Kleine Meerſchwalbe, St“ 
minuta, Linn. 

Schnabel an der Spitze ſchwarz, Übrigens orangegelb; Augens 
ſtern braun; Fuͤße orangeroth; Höhe der Fußwutzel 7735 
Schwanz ftart gegabelt, Ganze Länge. des Vogels 8’ 4”. 

Gewand alter Boͤgel beiderlei Geſchlechts: 
Stirn und Augenbraunen rein weiß; Streif vom Schnabel 
an duch die Augen, Ober: und Hinterkopf, nebft Naden 
tief ſchwarz; Rüden und Flügel hell graublaͤulich; ganzer 





”) An obigem Mogel fehlt das Gegabelte am Shnange, meil bet 
ihm, da er in voller Maufer begriffen if, die Steuerfedern 
ibre solfonmene Länge noch nicht erreicht haben. 


eceoxvui Einleitung; Kap. IH: Phyñogt. Eroͤrt. 5%. 


uUnterkoͤrper, Steiß und Schwanz weiß; Scäfte der Schwung⸗ 
—— erſter Ordnung braun. 

Gewand der Jungen vor der erften Manfer: 
— und Füße ſleifchfarben; Stirn weißgelblich; ; Ober⸗ 


und Hinterkopf, nebſt Nacken braͤunlich, mit fchwärziihen 
. Qu.rfireifen; vor und hinter den Augen ein ſchwarzes Flec⸗ 
‚hen; Rüden und Fluͤgel draungelblich, alle Federn mit ſchwaͤrz⸗ 


lichen Schaften und ſchwatzgrauen Rändern; Schwung⸗ und 


Steuerfedern mit meißgelblihen Spitzen. Mit der erſten 


= = 


Maufer erbält der Kopf die ſchwarze Federbedeckung; erſcheint 


der Dberkörper heil graubläulih, wie bei den Mannbaren; 


Schwung: und Öteuerfedern behalten die DuREIRE Farbe des 


Jugendkleides. 


(Sterna minuta, Gmel. Linn. syst. I. p. 608. sp. 


‘4; Lath. Ind. orn. ll. p. 809. sp. 19; Sterna meto- 


7 m. ..e 


poleucos, — Linn. syst. I. p. 608. sp. 23; Lath. 
Ind. orn. U. p. 8oq. sp. 22; Kleine Meerfiw. 
Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. ©. 6995 Meyers 


Taſchenb. IL. ©. 463. Ne 55 Naumanns  Bögel, 
Bd. Ill. ©. 194. T. 38. F. 55 (alter Bogel) und B. 


56 (Junger Vogel vor der Maufer). 
Zwei und fiebenzigfie Gattung: Meve, 


Larus. 


Schnadel lang oder mittelmaͤßig, ſtark, hart, zuſammenge⸗ 
drüͤckt, ſchneidig, mit etwas hakenfoͤrmiger Spitze am Über: 


kiefer und vorſpringendem Winkel am Unierkiefer, dutch 
welchen ein hoͤckeriger Anſatz an der Spitze deſſelben gebildet 
wird. Naſenloͤcher zur Seite, in der Mitte des Schnabels 


laͤnuglich eingeſchnitlen, ſchmal, durchgehend. Fuͤße ſchlank, 


bis uͤber die Ferſe nackt; Fußwurzel lang; Vorderzehen durch 
eine Schwimmhaut bis an die Naͤgel verbunden; Hinterzehe 
“frei, Eurz, hoch an be Sußmurzel ſtehend. Sreusrfedern 
alle von gleicher Laͤnge. Fluͤgel lang, erſte und zweite 
Schwungfeder faſt von gleicher Laͤnge und laͤnger als die 
üuͤbrigen. 

Die Meven ſind kecke (zu Neckereien gegen andere 


Klaſſenverwandte geneigte), doch feige und naͤchſtdem ſehr 
geftaͤßige Voͤhel. In zuhliofer Menge leben fie ſaͤmmtlich 
'an Meeresküſten; einige Arten auch — vom Fruühlinge bis 
"zum Herbie — an grofen flachuftigen, mit Schilf und 


Mohr bewachſenen Seen und Zeihen (Weihern); Fluͤſſe ber 
ſuchen fie meift nur während der Zugzeit. Ihte Nahrung 


‚befteht aus lebenden und todten Fiſchen, Laith, Aas, Ge 


wuͤrm, Snfekten, und bei einigen Arten aus Concholien und 


Schalthieren. Sie find am Tage fall in mer, doch . nicht 


Eihleitung, Kap. II. Phyflogr. 'Erört. 5. 46.“ ccdL.xıx 
ohne öfters am Ufer oder auf dem Waſſer — ſtets aber nur 
auf kurze Zeit, — auszuruhen, in fliegendet Bewegung, und 
fchenen bei"diefer, wie bei der ſchwimmenden, ben flärkfien 
Sturm micht. Die Jungen find dem Aeußern nach fehr Son 
den Alten verſchieden; erſt im zweiten odet dritten Jahre 
wetden die Gefieder-, zum Theil auch die Schnabel⸗ und 
Fußfarben — die jedoch der alljährlid) Zweimal erfolgenden 
Vraufer wegen, der Jahreszeit nach, ſich wieder abändern — 
beftändig. Bei der Frühlingsmaufer wird nur das furze Ges 
fieder gewechſelt; daher alfo auch nur an Zheilen, die mit 
ſolchen befegt find — vorzüglih am Kopfe und Halſe — 
die Farbenzeihnung von der vorherigen abweichend. Der 
einzige Außerlihe Unterfchied beider Gefchlechter befteht darim, 
daß — bei gleichem Altet — das Weibchen kleinet ifk, gie 
das Miännden. Erſcheint bei diefen Vögeln der 
Schwanz eihfarbig, und ift Peine Spur von 
fbhwarzen Sleden dm Schnabel wahrnehmbar; 
fo fpriche fi dadurh aus, daß fie vollfommen fi aus ge⸗ 
mauſert und dasjenige Alter etreicht haben, in welchem fo—⸗ 
wohl das Sommer:, als das Wintergewand fernethin ſſch 
gleich bleibt. «000 HE: 
- Erfte Art: Manfelmeve, Larus miarinus, 
RE © Ä u | | 
Mantel (Oberruͤcken, Schultern und. Fluͤgeldeckfedern) fehiefers 
- fhwarz; Fuͤße weiß; Länge der Fußwurjel 2° 10 — 11”; 
die zuſammengelegten Fluͤgel ſeht wenig Über die Schwanz: 
.‚fpige binawsreihend. Ganze Länge des Maͤnnchens 
26,27": des Weibhens 24.— 25” (alte Vögel).*), 
— Bollkommnes Winterkleid der, Alten: Schnas 
bei weißgelb, hödriger Anfag an dem Unterkiefer heil: karme— 
‚finreth; nadter Augenring orangegelb; Augenſtern Zitronen» . 
‚gelb; Füße matt weiß. , Augengegend, Oberkopf, Hinterkopf 
Nacken weiß, jede Seder in ‚der Mitte mit heubtaunem Längss 
ſtrich Stirn, Kehle, Hals, ganzer übriger — Un⸗ 
terruͤcken und Schwanz weiß; Sberruͤcken, Schultern und 
Fluͤgel dunkel ſchwarz, mit ſchwachem blaͤulichen Schein; 
Schwungfedern erſter Ordnung gegen die Spitze tief ſchwarjz, 
21.5 A40 * gt zn r ei >» m (‘ 
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*) Die Böngen der Fußwutzel und ber Fluͤgel find die einzigen un 
BR Tr nah welden Alte und Zunge dee 





‚’ einen Xtt — Gattung ‚go > Zuien Fr Arge der — 
Art — befonders aber die in ben Farben o aͤhnlichen Jungen 
—— etſten Arten von einander — unterſchieden —z2 — 

nen. ©. Temmink Man. d'orn. p. 490. fi on 
Winkells Hands. Ya 


* 


secLax , Einleitung, Kap. IM. Yhofogr. Erört. 5. 26. 


‚die Spitze ſelbſt weiß; Schwungfedern zweiter Qrduung und 
Schulierfedern mit weißen Endfpigen. | 
> ( Temmink Man. d'ornith. p. 490. Erſte und einzige 
Beſchreibung des Winterbleided.) N 
Zugendkleid bis zum Alter von drei Jahren: 
a) Junge vom Jahre: Schnabel tief ſchwarz;, nackter 
Augenting und Augenſtern Braun; Fuͤße braungelblich; Kopf 
“und Vorderhale, weißgtaulich mit vielen, braunen Flecken; 
Gefieder des Oberkoͤrpers ſchwaͤrzlich, mit weißbtaͤunlichen 
Raͤndern und Spitzen und dieſe auf den Fluͤgeldeckfedern 
Querbaͤnder bildend; Unterörper ſ3musig grau, mit braunen 
Zickzacks und Flecken; mittlere, Steuerfedern meht ſchwatz 
—als weiß, die ‚Äußeren gegen das Ende ſchwarz, alle weiß 
eingefaßt; Schipungfrderg (hiwärzlihy an der aͤußerſten Spige 
wenig Weißes. b) Einjährigs: Spise und Wurzel des 
Sqnabels ſamutzig weißgelblich; dag Schwaͤrzliche bes Ges 
fieders am Oberkörper. wird von den ſich mehr, ausbreitenden 
ederraͤndern mehr „concentürtz; am Untetförper . wird das 
Weiße vorherrfhend gegen, dag Grau, und die braunen 
Flecken verſchwinden nah und. nach; der Kopf nimmt rein 
V weiße Farbe an. c) Gewand, 9 vso — zweiten 
Herbfimaufer hervorgeht: Hoͤceriget inkelvorſprung 
ehe: HER EA: röth, nt ia Flecken in ber Mile 
übriger Schnabel grüngelb, ſchwarz gefledt; der nun in dem 
Umtiſſe ſich dezeichnende Mattel: erſcheint ſchwaͤrzlich, unors 
dentlich braun und grau geflecht; auf den weißen Theilen 
werden nur dinzeine, kleine, anders gefärbte Flecken wahrs 
 nehnibarz "der Schwanz ſtellt ſich ſchwarz marmoritt dar *). 
In der dritten; Herbſtmauſer Tegt endlich der Vogel das 
noben. befchtiebene Wintergewänd der Alten vollkome« 
2. men AM: 3: . J Er 
(Junge vom Jahre und" Einjährige: Larus 
naevius, Gmel. Linn. syst. 1. p.-598. sp. 5, jun. avis; 
Larus marihns, jun., Zath. "Ind. orn. II. p. 814. sp. 
-6 van y; Meyers Taſchenb. U. ©. 4665 Temmitik 
ed. , ' Ar J 2 re de 
—— ee i led uf ., 31.39 


”) Eine fo gezeihnete Mantelmeve wurde im Spätberbfte bes 
Jahres 1815, indem fie, wahrſcheinlich vom anhaltendem Kluge 
entkräftet, auf einem der hoͤchſten Punkte ber hieſigen rand ſchaft 
(Roßbach, unweit Bruͤckenau) auf dem Felde ſich niederüch, 

„„von ‚einem ,‚ Bauer xxſchlagen, Asım, Berfaſſer aber, hiervon bean 
erft Kunde gegeben, als ſie ſchon piece, age von sinem Or —— 

Ant gie 
bab es 


“n 


33 


andern ‚geträgen, von Niemand, erfanht, endlich auıf ben 
mworfen, ſo verdorben Und in Faͤulniß —— war, 


ſchwer hielt, in ſo weit fie zu keingtgen, um fie. der Unter 
—S — — a er, Me ſuchuns 


| 
f 


2, 


Einleitung, Rap. IM. Phnfiogr. Erört. 5. 76. COeLxxt 


Man. d’orn. p. Agı; Raumanns Vögel, Bb. IH. 
:&, 186. T. 36. F.,5t,) 1— 
Zufaͤllige, durch Kraͤnklichkeit ober Gefangenſchaft be⸗ 
wirkte Abaͤnderung iſt es, wenn das ganze. Gefieder 
weißgrau, undeutlich und: dunkler gefleckt, die Farbe » der 
Schwingen weißlich erſcheint. HN RT. 
vPohzeis: und Sommoerfleid der Alten‘ Ober— 
‚kopfa Augengegend, Dinktrkopf und Nacken gang weiß, ohne 
irgend einen braunen Flecken; ſonſt alles wie beim Winters 
Aewande. · av 1% ’ 
— (‚kas. maria, .Grmel, Liun. syst, I. p- 598. sn. 6; 
Lat. Anl orm. Ah p, rd. ep. 6; Beitt. d. Wetter. Gef, 
Br. I Hfl. pvp ı; Temmink Man. doru. p. 49%; 
BVrhhr a Geſch. Teutſchl. IV. ©. 6535 Meyers 
Taſchenh. 4 ©: 465.) . er 
Zweite Art; Weißgraue Meve, L. glau- 
0" cus, Linn. ne | Ä 
Diantel bläutihygran sy Sufwurzellänge 2" 5 — 6”; Fluͤgel jur 
‘fammengelegt, fehr wenig über die Schwanzſpitze binausreis 
chend. Ganze Lünge des alten Maͤnnchens 22 bie 33’ 
des alten Weibchen 21 bis 22 * 
Vollkommenes Winterkleid alter Vögel bei 
verlei Geſchlechtes: Schnabel ockergelb, böderiger Winkels 
vorſprung am Unterkiefer lebhaft roth; nackter Augenting gelb; 
Augenſtern hell gelb; Füße ſchmutzig fleifihfarben, Oberkopf, Au⸗ 
gengegend, Hinterkopf, Nacken und Seitenhals weiß; jede 
Feder auf der Mitte mit hellbraunem Laͤngsſtriche; Stirn, 
Kehle und uͤbriger  Unterkörper gang weiß; Dbkteiden, 
Schultern und Ftügeldedfedern blaͤulichgrau; eben fo. die 
Schwungfedern, die dev erfien Ordnung in ziemlicher Breite 
von ber Spise herein, die der zweiten Ordnung; nebft den 
Dedfedern nur an der Spitze weiſ. — — 
(Lar. argentatus, Gmel. Linn. syit. 1. p. 600. sp. 
18; Lar. marinus varius, Lath. Ind. or II, p: 814. 
‘sp. 6. var. a.) | — —— | = 
— Jugendkleid bis zum Alter von drei Jabs 
ren. An Jungen vom NEN Schnabel ſchwarzbraun; 
Augenftern und nafter Augenting braun; Füße braͤumichgeib; 
Kopf, Hals und ganzer Unterkörpet dunkelgrau, mit vielen 
hellbraunen Flecken; Gefieder des Oberkoͤrpetrs in der Mitte 
hellbraun, mit fhmaler, gelbliher Umgebung; Steuerfedern 
svon der Wurzel an braum und Überhaupt mehr braun als 
weißlich, alle an der Spitzen gelblich; Scmungfedern 
hmarzbraun, an. der Außerfien Spige weiß. An Ein: bis 
weijährigen werden alle Farben blaffer und das Weiße 


Ua* 


“ 


SccLxxn Einleitung, Kap. II. Phyſtogr. Erört. 5; 76. 


verbreitet ſich mehr. Nah der zweiten Herbſtmauſer 


nimmt man ſchon blaͤulichgraues Gefieder, und auf dieſem 


“einzelne hellgraue Flecken wahr; bei der zweiten Früh: 


- Maufer begriffen *) ). Ze 


lingsmaufer deutet fich der Mantel ın Bläulihgrau an und 
bei der dritten DHerbftmaufer wird das MWinterkleid 
vollkommen und als ſolches beftändig.. Zr 

"(Le Goclaud à mantcatı gris et blanc, Buffon Ois. 
IV. p. 421. — Vogel im dreijährigen Alter und in der 


Hochzeit: und Sommerfleid der Alten: Ober—⸗ 


: Bopf, Augengegend, Hinterkopf und Hals weiß, ·ohne irgend 


‚einen braunen Fleden; alles Uebrige wie beim Winterkleide 


‚der Alten. 


(Dies ift Bann: Lar. glaucus, Gmel. Lin. 'spst: I. 
p. 600. sp. 17; Lath. Ind. II. p. 814. 8p. 75 Benniden-in 
den Beitr. d. Wetter. Geſellſch. Bd.-I. Hft. 1. ©. 2; Weiß 


"graue Move, Bechſt. Nat. Gef. Teutfäl, IV. ©. 662; 


Meyers Taſchenb. II. 471.) £ 
Dritte Are: Heringsmeve (gelbfüßige Meve), 


Larus fuscus, Linn. (Lar. flavipes, Meyer). 


Schnabel im Verhältniffe zu dem der vorhergehenden, Arten 


* 
« 
” 


% 


“ 
’ 


«“ 
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kuͤrzer, ſchmaler (nur an der Spitze gekruͤmmt); Mantel 
ſchieferſchwarz; Füße gelb; Länge der Fußwurzel 2“ ı —23; 
äjufammengelegte Flügel ungefähr 2“ über die Schwanzfpige 
binausreichend. Ganze Länge des Maͤnnchens 19 — 20", 
des Weibchens 18 bid 19". | 
"Alte im volllommnen Winterkleide: Schnabel 
zitronengelb; hoͤckeriger Winkelvorfprung am Unterſchnabel 
brennend roth; Augenſtern und nackter Augenring heil gelb; 
Fuͤße hochgelb; Oberkopf, Augengegend, Hinterkopf, Nacken 
und Seitenhals weiß, jede Feder mit hellbraunem Laͤngsſtriche 
in der Mitte; Stirn, Kehle, ganzer Unterförper, Unterrüden 
und Schwanz weiß; Dberrüden, Schulter» und Slügeldeds 
federn, nebft den Schwungfedern tief ſchwatz, mit blaͤulichem 
Schimmer; gegen das Ende der beiden vorderften. Schwung: 
federn ein länglihuunder, weißer, nad) vorm zu ſchwarz bes . 


— 


) Bei ber Größen Aehpliäfeit, zwiſchen den "jungen "Wögeln 


- 


+ Band. Au 


4 


dieſer und ber vorherigen Art gibt die bei beiden verſchie— 
dene Länge der Fußwurzel das fiherfte Kennzeihen an die 
& if ı bemerken, daß Junge und. Alte, wie bei ber 

vorigen Art, Krä lichkeits wegen ober. in der Befangenfihaft Das 
rürenz; im legtern Kalle find bie Schwungfedern oft weiß ober weißs 
id, Temmink |, c. p: 494 und vergl, Naum, Wögel, +. ‚35. 
F, 50, j = ER 1 | ta 


@inleitung, Kap. III. Phyfiogr. Eroͤrt. 5. 70. COCLXXIU 


grenzter Sleden, die übrigen Schwung» und Schulterfebern 
mit weißer Epige, u 

Zunge bis zum Alter von drei Jahren: Schnas 
bei ſchwarz, an der Wurzel braun; Füße ſchmutzig hell oders 
gelb; Kehle und Vorderhals oben weißlich mit hellbraus 
nen Streichen; Kropfgegend und übriger Unterkörper weißs 
lih mit vielen großen fehr dunkelbraunen Fleden; Gefieder 
des ganzen Dberförpers und ber Flügel fchwarzbraun, gelbs 
lich (nah Meyer mweißgrau) gerändert; HGteuerfedern an ber 
Wurzel hellgrau, ſchwarz marmoritt, der übrige Theil 
ſchwarzbraun an-den Spigen weiß gefäumt; Schwungfedern 
tief ſchwarz, ohne weiße Spigen. 

(Gocland a pieds jaunes — Le jeune de l’annde — 
Temmink Man. dorn, p. 496. Gelbfüßige Meve — 
junger Vogel — Meyers Zafhenb. II. S. 469.) Abänd, 
La Moucette grise, Briss. om. VI. p. 171, Nr. 6.) 

Alte im Hochzeit- oder Sommerkfleide: Ober: 
Topf, Augengegend, Hinterkopf und Hals ganz weiß, ohne 
— Zeichnung; alles Uebrige wie beim Winterkleide der 

lten. 

(Lar. fusc. Gmel. Linn. syst. I. p. 599. sp. 7; 
Latham Ind, orn. II. p. 815. sp. 8; Benniden Beitr. 
der Weiter. Geſellſch. Bd. I. Hft. . ©. 3; Lar. flavipes, 
Meyers Taſchenb. TI. ©, 469. Nr, 2 *); Le Gocland 
gris, Briss. orn. VI. p.ı62. Nr. 3. — wo jedoch das 
Maaf der Fußwurzel vom Lar. marinus genommen ift — 5 
Heeringsmeve, Bechſteins Nat. Geſch. Teutſchl. IV. 


©. 658.) | | 7 
Vierte Art: Weiße Meve, L. eburneds, 
‘ Linn. | | 


Echnabel ftark und did; Fußmurzel 1% 5% fang; zuſammen⸗ 
‚gelegte Flügel 12” über die Schwanzfpise hinausreichend. 
Ganze Länge des Vogels 17”, 

Alte im volllommenen Sommers ober Hoch- 


*- 





») Here Hofer, Meyer gibt ald Kennzeidhen ber Art a. a. O. an: 
„ander untern Kinnlabe ein rother Flecken, in befs 
fen Mitte noch ein [hwarzer;” Herr Benniden 
hält dafür," baffelbe werde wegfallen müffen, weil nur junge 
Vögel — wie beim L. glauc, und L. mariuns — dieſes Zeis 
chen trügen. Herr Ritter Temmink hingegen, aus beffen Man, 
d’ornith, obige Befchreibung entlehnt ift, erwähnt befjelben weder 
bei-Zungen nod bei, Alten. Der Verf. hat den Vogel nig gefchen 
und muß ſich daher auf diefe Bemerkung befchränten. - 


ScoLxxtv Einleitung, Kap. III. Phyfiogr. Erört. $. 76. 
zeitkleide: Schnabel biäulih grau an der Wurzel, uͤbri⸗ 


gens feiner ganzen Ausdehnung nah odergeldb; Fuͤße graus 


 hwärzlih; am ganzen Körper rein weiß. Jugend: und 


Winterkleid noch unbekannt. 


(Lar. eburn. Gm. Linn. syst. I. p. 596. sp. 14; 
Lath. Ind. orn. I. p. 816. sp. 10; Temmink Man. d’örn, 
p. 498. *) | | 

Fünfte Art: Sturmmepe, graue Meve, 
L. canus, Leisner. a 


Schnabel Hein ; Füßwurzellänge a!'; zufammengelegte 


Bügel etwas über die Schhmanzipige hinausreihend:; Scyäfte 


der zwei erſten Schwungfedern ſchwmatz. Ganze Länge 16 


bie 16%". 7* — 
Alte im vollkommnen Winterkleide: Schnas 


bel an der Wurzel geibgrünlih (in der Mitte .bleifarbig), 


an der Epive odergelb; Machen orangetoth; Augenſtern 


‚braun; nadter Augenting roth; Fuüße biäulic grau, gelbs 
*Nlich gefledt; Kopf, Naden und Eeitenbals weiß mit vielen 
ſchwarzbraunen Sieden; Kehle und „Übriger Unterförper ganz 
weiß; Rüden, Schultern und Fluͤgel rein blaͤulich grau. 
* Schwungfedern gegen das Ende bin tief ſchwarz, auf den 


·— 2— 


zwei aͤußerſten, ſchwatz geſchäfteten, ein großer weißer 
kaͤngsflecken, ale, wie die Schulterfedern, an den Spiben 


weiß 


(Dies ift Lor. eyanoryochus Meyeri. Taſchenb. II. 


S. 480. Nr. 5; Bechſt. Taſchenb. ©. 58e. Nr. 33 


Leislers Nachtt. z. Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. Hft. 


1..S, 19. N 4.) 


Sunge vom Jahre: Schnabel fdwarzı (am ber 
Wurzel des Unterkiefers gelblich); nadter Augenring braun; 


- Füße ſchmutzig roͤthlich gelb; Oberkörper graubraun, Rüs 
den: und Schuiterfedern mit meifarau:gelbiihen Rändern 


und Spitzen; Stirn und Steig weißlich, letzter graulich ge⸗ 


fleckt; Unterkörper weißlich, an den Seiten der- Bruſt und 


des Bauches mit ſtarkem hellgrauem Anflug; Steuerfedern 
an der Wurzel weiß, übrigens, die weißlich —ingefaßten 


Spitzen ausgenommen, ſchwarzbraun; Schwungfedern der 


J 





X. ↄ. O. pibt der Herr Mitter Temmint fein Bebauern zu 


ertenoen, baf er ſelbſt früberbin zu dem Irrthume Verantaſſung 
"gegeben hab», cbiner Vogel fi ein Albino der ſolgenden Art, ba 
doch bie fehe kurze Rupwurzgel ind ba wenige Nadte 
I te Knie don WE eigene Art beftimme! aus- 
zeichne, 7 —— 


J 


Einleitung, Kap. MI. Phyfiogr. Erdrt. $. 76. eocuxxv 


erfien Drbnung fhmwarzbraun, (an der innern Fahne licht» 
grau). DIE a 
Junge nah der erften Herbfimaufer: Schnas 
bei fhwarzbraun, an der Wurzel gelblich (Fuͤße roͤthlich 
gelb, theilweife braunlidy\; auf bem Rüden bläulih graues 
Gefieder mit braumem, gelblich geränderten, im Gemeng; 
Kopf auf dem Grunde weiß, braungrau, ober braun ges 
firihelt; alle Untertheile mebr ins Weiße Übergehend. (Fluͤ— 
geldedfedern und hintere Schwungfedern Braungrau mit dich« 
ten Rändern, Schwungfedern ber erſten Ordnung und 
Endband des Schwanzes fehmarzbraun.) 

Cinjähriger Bogel nah der zweiten Herbſt⸗ 
maufer: Dft nur nob ein bräuntihes Endband am 
Edrwanze, und wenig Schwarzbraunes auf der Mitte des 
Oberſchnabels. I | 

(In einem cder dem’ andern Gemande ift dies: Lar. 
hybernus, Gm. Lina. syst. I. p. 596. ap. 13; Lar. pro- 
cellosus, Bechſt. Siſchenb. ©. 373: Mr, 6. a; deſſen 
Nat. Geſch. Teutſch. IV. ©. 648. der daſ. befchr. junge 
Vogel; der ©. 647. beſcht. alte Vogel ift die Alte 
Lahmeveim Winterktleide*; Sturmmeve, Naus 
manns Voögel, Bd. U. ©. 178. T. 33. F. 48. — 
ein Exemplar nach ber erften Herbſtmauſer; Annalen 
der Wetter. Geſellſch. Bd. I. Hft, 2. ©. 243. Nr. 2 
bi3 5.) . 2% 
Voͤgel nach der zweiten und jeder folgenden 

Krühlingsmaufer, alfo im vollkommnen Hods 
seits oder Eommerkleide: Kopf, Scheitel, Naden 
und Geitenhald ganz weiß, ohne braune Flecken; fonft 
Aues wie beim Winterfleide der Alten. Doch fins 
det man im Eommer, wie im Winter, Cemplare, an 
weldyen die Enden der zwei erften Schwungfedern entweder 
gar nit, oder nur fehr wenig Weißes haben, 

(Lar. canıs, Gm, Linn. syst. I, p. 596, sp. 3; 
Bechſt. Nat. Geh, Teutſchl. IV. ©. 645; Meyers Tas 
ſchenb. IL 475. Nr. 45 Leisl. Rachtr. Hft. I, ©. 18, 
Mr. 3; Benniden in den Beitr, der Werten, Gefeufch. 
Bd. 1. Hft. 1. ©. 2) | 

Sehste Art: Dreizehige Meve, L. tri- 
dactylus, Latham. | 
Sufmurzellänge 1" 4’; anſtatt der Hinterzehe ein Stumpf 
(Sturzel) ohne Nagel. Ganze Lange 15". 





2) Leidlers Nachtr. Hft, I, ©. 18. s, Nr. 25 Temmins Man. 
d'orn. P. 500, synanymes, 
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Alte im volllommnen Winterfleidbe, wie es 
nah der zweiten Herbfimaufer jebesmal ers 
Iheint: Schnabel gelbgrun; Schnabeleden, Raben und 
Augenliederrand ziegelrotb ; Augenftern braun; Füße auf 
der Aufern Seite fhwirzlih braun, auf der innen mit 
dunkler Olivenfarbe untermifht; . Oberkopf, Hinterkopf, 
Nacken und cin Theil des Sertenhalfes einfarbig bläulichs 
grau; vor den Augen feine f[hmwarze Striche; Stirn, Aus 
gengegend, Unterkörper, Steiß und Schmwunz ganz weiß; 
Mantel nebſt Schwungfedern rein biäulih grau. Erſte 
Schmwungfeder der ganzen Länge nach ſchwarz eingefaßt, die 
vier erften mit ſchwarzer Spige, die an dreien davon ſehr 
flein iſt; die fünfte gegen das Ende bin mit fhwarzem 
Bande, an der Spise weiß. 

(Lar tridact. Meyers Taſchenb. II. p. 486. Nr. 75 
Behft. Nat, Geſch. Teutſchl. IV. ©. 628.) 

Junge vom Jahre: Schnabel, Augenſtern und 
nadter Augenkreis fhwarz; Kopf, Hals und alle untere 
Theile weiitih 5 vor den Augen ein halbmondformiger 
fhwarzer, in der Ohrgegend ein ſchwaͤtzlicher, am Schei— 
tel ein ſchwatzbrauner Flecken; im Naden eine breite 
fhwarze Platte, oder ein dergleihen Halbmond; Mantel: 
gefieder und Flügeldeden dunkel afchblau mit ſchwarzdrau— 
nen Spigen; Handwurzel und oberer Fluͤgelrand ſchwatz; 
auf den Schultern und Schwungfedern zweiter Ordnung 

roße ſchwaͤrzliche Flecken; Schmwungfedern erſter Ordnung 
FE Steuerfedern gegen bas Ende fhwarz, die Spigen 
weißlich. 

Junge nah der erſten Herbſtmauſer: Schna— 
bei gelbgruͤnlich, ſchwaͤrzlich gefleckt; Stirn und ganzer Un—⸗ 
terkoͤrper weiß; Rüden blaͤulich grau, oft mit einigen brauns 
gefledten Federn durchſprengt; die fhwarzen Sleden vor den 
Augen und im Naden, wie der fhwärzliche in der Ohrge⸗ 
. gend, ſtellen fidy dunkel aſchblau dar; ſchwarze und braune 
Flecken auf dem Flügelgefieder bleiben; Schwanz gegen das 
Ende bin ſchwarz. j 

(Lar, tridact. Gmel, Linn. I. p. 595. sp, 2; 
Naumanns Vögel, Bd. I. S. 175. T. 33. F. 47.) 

Bogel im volllommnen Hochzeit: oder Som: 
‚mertbeide: Ganzer Kopf und Hals weiß, ‘ohne irgend 
eine Andeutung von Blaulichgrau und ohne ſchwarze Striche 
den Augen 5 fonft alles, wie beim Winteskleide der 

Iten. — 

(Lar, rissa, Gm. Linn. syst. I. p. 594. sp. 2; Lar. 
tridact, Lath. Ind, orn, II. p- 877. sp- 2ı.) 
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Siebente Art: Sahmeve, fhwarzföpfige 
Meve, L. ridibundus, Leisler. Ä 


Länge der Fußwurzel 1” 8 bis 9”; Schäfte der zwei erften 
Schwungfedern weiß. Ganze Fänge des Vogels 15". 
. Alte im Winterkleide: Schnabel, Augenkreis und 
Süße hoch zimmoberroth ; Augenftern dunkelbraun; Kopf, 
Hals und Schwanz, mit Ausnahme eines ſchwarzen Fleckens 
vor den Augen, und eines .deraleihen größeren auf der 
Ohroͤffnung, vollkommen weiß; Bruft, Baud- und. After 
weiß mit hellroͤthlichem Schimmer *); Rüden, Schultern 
und alfe Flügeldedfedern beit bläulih grau; aͤußerer Fluͤ—⸗ 
gelrand und vordere Schwungfedern rein weiß, bie erfte mit 
fhwarzem Seitenrande, tief ſchwarzer Zeichnung im ber 
Mitte des innern Bartes und eben folher Epipe.. Bei noch 
nicht völlig ausgemauferten Vögeln über den 
Kopf weg eine leife Andeutung von zwei fhmalen fehr heil: 
grauen QDucrbändern; bei fehr alten ift die aͤußerſte 
Spige der vordern Schwungfedern meiß. 

(Lar. ciuer. Gm. Linn. syst. I. p. 597. sp. A; 
Lat. procell,, Bechſt. Nat. Gefh. Teutſch. IV. ©. 647. 
— Belhreibung des alten Vogels, deffen Taſchenb. II. 
©. 373: Re. 6. b; Lar. ridib, Leislers Nachtr, Hft, 
1. ©. 12. Dr. 4.) | 

Junge vom Jahre; Schnabel ſchmutzig rothgelbs 
lich mit hornbrauner Spige; Füße gelblih; Scheitel und 
Dinterkopf hell rochbraun; hinter den Augen ein großer 
weißer Sieden; Unterkörper. und ein Halsband im Naden 
weiß; dıefes Weiß am Worberhalfe mit roftröthlichem Ans 
flug, an den Flanken mit halbmondförmigen braunen Files 
den; DOberrüden, Schultern und mittlere Slügeidedfedern. 
dunfelbraun mit gelbliher Einfaſſung; große Dedfedern 
bläulich grau; oberer Flügelranid, Steiß und, größeren Theils 
die Steuerfedern weiß; und diefe mit einem fchwarzbraunen 
Endbande. Schwungfedern .erfter Ordnung an der Wurzel 
und an der innern Fahne weiß, an der dufern und an den 
Spigen fhiwarz. 

Nach der erſten Herkfimaufer und den Wins 
ter hindurch bemerkt man zwifchen dem bläulich grauen 
Mantelgefieder hin und wieder braune Federn; auch die 
Flügelveden erfheinen biäulidy grau, doc mitunter braun 





*) Der rofenröthlihe Schimmer verfhwintet bald 26 dem Tode 
7 ab man nimmt ihn daher bei ausgebälgten Wögeln nit wahr, 
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gefleckte, gelblich eingefahte Federn; Stirn und umtere Theile 
rein weiß; Kopf weiß, ſeht hell aſchgrau gefledt; vor den 
Augen ein brauner Fleden und ein eben fo gefaͤrbter auf der 
Ohroͤffnung; Schnabel röthlih mit.braunee Spitze. 
(Junge vom Jahre: Leisners Nachte. zu Bechſt. 
‚Mat. Gefh. Teutſch. Hft. 1. S. 7. Nr. 13 Naumann 
Boͤgel, B. IS. 163, T, 32. F, 45. — ſchon in; der 
Herbſtmauſer begriffen.) \ Bot 
Junge in der Herbfimaufer und im Winter: 
Lax. erithropus, Gm. Linn. syst. I. 50°. sp. ı5; Lar. 
“ ernescons, Bechſt. Nat. Geh. Teutſchl. IV, p: 6495 
Naumanns Voͤgel, Bd. 1. ©. 173. T..33. F. 46. 
— Junger Vogel im erften Wınter, | f 
Hochzeit: oder Sommerkleid — wird bei diefer 
Meve fhon kei der erften Frühlingsmaufer vollkommen 
und bleibt fernerhin fih gleich —. Schnabel, und Füße 
lack⸗ oder dunkel karmintoth; ganzer Kopf und Oberhals 
ſehr dunkel braun verkappt; Augenlieder mit weißen Federn 
umgeben; Unterhals und uͤbiger Unterkoͤrper ſehr ſchoͤn weiß 
mie vofenröthlihen Anflug ). Alles Uebrige bleibt wie 
beim Winterkleide. — 
(Lar. atricilloides, Gin. Linn. syst. I. p. boi. sp. 
39; JZ.ath. Ind. ord. II. p. 813. Sp. 31; Lar, ridibundus , 
. Gm. Linn. syst. I. p. 601. sp, 95 Zath. Ind. orn. U. 
p. Bi. sp. 2; Schmwarzköpfige Meve, Behfl. Nat. 
Geſch. Teuſſch IV. p. 6355 Meyers Zafhenb. 11. B 482» 
N.6; Lachmeve, Leist. Nadıte. Hft I. p. 10. Nr. 35 
— Naumanns Vögel, Bd. II. ©. 163 T, 33. F. 44.) 


Achte Art: Kleine Meve, L. minutus, 
Pallas, | 


Länge der Fußwurzel 7 bis 12; - Schäfte ber vorbern 
Schwungfedern ſchwarz (sufammengelegte Flügel 1%“ über 
die Schwanzfpise hinausreichend) ; Dinterzehe fehr Plein mit 
ſchwachem, geraden Nagel, 

Dolllommnes Winterkleid der Alten, noch 
unbekannt; doch Außert Herr Ritter em mine (Man. d’orr, 
p« 58. note) bierüber bie Vermuthung, „daß es von 
dem der vorhergehenden Art wenig verſchieden ſeyn möge; 
wenigitens ſei e6 hei dem einzigen Vogel diefer Art, mel: 
hen er im Derbfle auf den holländifhen Köüften 





*) Xuh bier gilt bie ohen Selm Winterkletde rͤckich ttich bep Ver— 
gaͤnglichkeit bed vofenfarbigen Anflugs gemadte DBerzierfung. 
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‚gefehen, ihm aus der Ferne ſo erfehienen. Sqhnabel und 
Füße waren an dieſem Errinpiare Jinnoberröth!“ 

Jugendkleide beim Eintritt in die erfe 
Herbfimaufsr: Schnabel ſchwarzhraun;Augenſtern dbuns 
kelgtrau; Füße blaß fleiſchfacben (Schwimmhaͤute weißgelb⸗ 
th, wenig ausgeſchnitten); Stirn, Augengegend und alle 
unterwaͤrts gekehrte Theile weiß; Ober: und Hinterkopf 
dunkel fhwarzgrau (erſter nach der Stirn zu: gelblih grau; 
ein Zleden vor den. Augen fhwarzgrau, sein ‘größerer. hihter 
und unier den Ohren heller grau); Naden und Rüden 
ſchwaͤrzlich grau; kleine Slügeldedfedern mweiflihb, grau Und 
ſchwaͤrzlich gefleckt; die mittleren ſchwarzgtau, hell graus 
braun geraͤndert; bie groͤßten auswendig und an den Spit— 
zen. weißlih. Bier erſte Schmwungfedern an der Aufern 
Fabne und an der Spitze ſchwarz, an ber ‚innern Fahne 
weiß (Schäfte ſchwarz); .drei folge de ſchwarzgrau Kan 
der aͤußern Fahne faſt afchgrau), mit weiien Spipen; dus 
Berfte Steuerfeder weiß, an der innern Fahne ein. Eleimer 
eitunder ſchwarzer Flecken, übrige zehn von der Mutzel: an 
bis zu zwei Drittheilen ihrer Länge weiß, das vorbere Drit⸗ 
theil ſchwarz Laͤnge Tot" 

(Kleine Mever Meyvers Taſchenb- II. ©. 88. — 
nach bes verſtorbenen Hofts. Germann Beſchreibung eines 
ijungen- Vogels, welcher im Auguſt auf der Teyder Aa 
in giefland gefhoffen wurde.) . 

Hochzeit- oder Sommerkfteib: Schnabet ſehr 
dunkel lacktoth; Augenſtern dunkelbraun; Fuͤße karmeſin⸗ 
eoth; Kopf und Anfang des Oberhalſes ſchwarz; uͤbriger 
Oberhals, Steiß, Schwanz und alle unterwaͤrts gekehrte 
Theile weiß; Ruͤcken, Schultern und Flügel weißgrau. 
Erſte zwei Schwungfedern dunkelbraun mit weißer Spitze; 
drei folgende aſchgrau, verloſchen ſchwarz auf der innern 
Fahne gezeichnet. Länge 11“ 5". . 

(Lar. minuin⸗, .Pallas Reifen, III. Pe 702. n. 

35 *); Gmel. Linn, syst. I. p. 595. sp. ı2; Lath. 
Ind. orn, II. p. 813. sp. 5: Benniden in — Beitr. 
der Wetter. Geſellſch. Bo. I. Hft. 1.©. 5. — dort ift obige 
Beſchreibung entlehnt.) 
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*) Dallas entbedte, biele Meve an ben Küften bes kaspiſchen 
Meeres, Im Herbie befudst fie, abır nur hoͤchß ſelten, teutſche 
16 und Teiche Reiner); zu Chonau bei Sienerifd 
Nehfabt purde ein Exemplar geſchoſſen, und dieſes ift im lais 
e Fertid en Ratirädienf:binet beſiadiich. im onderis wurde im Ju: 
lius 18171 in der Nine von Segwig an der Schley «Fr 


‘ 
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‚Drei und. fiebenzigfie Gattung: Labb 
(Oken) *), Lestris, \ 

Schnabel mittelmaͤßig, ſtark, hart, walzenfoͤrmig⸗ ſoneidig, 
zuſammengedruͤckt; Oberkiefer mit einer Wagshaut bedeckt, 
an der Spitze hakenfoͤtmig; Unterkiefer vorn abgerundet, 

. unten mit einem mwinfelig vorfpringenden hödrigen Anfas. 
Naſenloͤcher an der vordein Hälfte des Oberſchnabels fchräg 
mit gerader Spalte eingelaffen; am hintern ande gefchlofs 
fen, durchgehend. Füße fchlanf; . über bem Knie nackt; 
Fußwurzel lang; alle drei Vorderzehen durch eine bid an 
bie Nägel ausgebreitete Schwimmhaut verbunden; Hinters 
zehe aͤußerſt kurz, mit den vordern faſt wagerecht ftehend; 
Nägel groß, ſehr gekruͤnmt. Schwanz ſchwach abgerundet, 
zwei mittelſte Steuerfedern verlängert; Fluͤgel mittelmäßig. 
Erſte Schwungfedet bie laͤngſte. 

Die Böoel dieſer Gattung: wurden zeither in ben als 

... Termeiften Eintheilungen der vorhergehenden beigezaͤhlt; gleich: 
wohl find die Labbs von den Meven ſchon dem Aeußern 
nach, vorzüglich aber durch ihren Habitus (Sitten und Le— 

- ‚bensweife) wefentlich verſchieden. Die muthigen, unerſchtockenen 

L2abbo find ewige Feinde und ſtete Meder der feigen, furcht⸗ 
famen Meven. Selten geben jene’ fi die Mühe felbit zu 
fifhen, fondern fie nähren fich meift von dem, mas biefe 
geraust haben, und was fie felbigen, durch unabfäffige 
Berfolgung im Fluge abjagen. Auf das, was die geaͤng⸗ 

- fleten Meven: dann an Nahrungsmitteln gleihfam aus» 
fpeien oder aus dem Schnabel falen laffen, ſtuͤrzen ſich 
‚bie Labbs mit wunderfamer Schnelligkeit aus den Küften 
herab und verzehren es im Angefiht des zum Hergeben ges 
swungenen, muthlos fchreiend, umberfchwebenden Feindes, 
Naͤchſtdem nähren fie fih aber auch vom Fleifd, todter Ges 
taceen (aroßer Serthiere), von Mufchelwert und Schaals 
thieren. Dem Aeußern nad find beide Gefchlechter von eins 
ander nicht zu unterfcheiden. Die eigentlihe Deimath der 
hierher gehörigen Vogelarten ift im höchften Norden. Db 
fie eins oder zweimal alljährlich fi maufern, iſt bis jetzt 
unentſchieden. 


u 


feot, und von Herrn Stadtſekr. Benniden, in beffen Samm; 

„tung e6 ſich befindet, a, o. a, O. befürieden. An dieſem Bogel 

“fen bie .. am Kopf® fehr loder, weshalb beim Auäbälgen 
orficht nöthig iſt. 


a Der Verf. entiehnte re teutſche Gattungsberennung aus Okense 
Zool. (TH. III. Abth. 2. ©. 535.), um durch eine neue den Or⸗ 
nithologen nicht — zu werben, 
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Erftelre: Shmaroßerlabb, L. parasiti- 


+ cus, Temmink. 
Hintertheil der Fußwurzel mit Tangen und rauhen Warzen; 
zwei mittelffe Steuerfedern ſehr lang. 

Üter Vogel im Sommerfleide: Schnabel hell 
olivenfatbig, an der Spike ſchwarzz, außer dem winfelig 

‚ vorfpringenven hiderigen Aufag am Unterfgnabil; ein ziems 
Dh flarker, gleihfam befonders eingefertter Magel, auf dem 
Oberſchnabel, welcher die abwärts geftuminite' Spihe deſſel⸗ 
ben bilder; Wachshaut töthlich gelb; Augenſtern braun⸗ 
gelb; Augenliederrand grau; Süße ſchwatz, ſtatk befchuppt, 
hinten mit rauhen, ſchatfen Warzen befett; Seiten bes 

\ Kopfes, Naden, Kehle und Vordethals gelblich weiß; 
Scheitel und ganzer Oberkörper tief dunkelbraun; Bruſt und 
Bauch weiß, zur Seite ſchwarzbraun gewelt; Schwungs 
und Schwanzfedern, bis auf die zwei mittelften des letzteen, 
welche ganz dunkelbraun und 2’ [änger qld,die, Übrigen find, 
auf der innern Fahne von der Wurzel mad der Spike zu, 
weiß, uͤbtigens dunkelbraun; Schaft der Schwungfedern 
weiß. Ganze Länge des Vogels, bis zur ‚Spige der. mite 
telſten Steuerfedern 19 bie ‚20 *) el 
: (Lestris parasit Temmirnk Man. d’orn. p. 512. „Lerns 
parasil. Meyers Zafhenb.-1l. ©. 492. Gm. Linn. syst. 
. Pr 661. sp. 105 Lath. Ind, om. IL. p.%ıg. sp. 15; 
Strandmede, Benfleind Nat. Geh. Teuütſchl. IY. 

©. 665.) — en — 
Juͤngerert Vogel — wahrſcheinlich einjaͤhriger 
— im Sommerkleide: Stirn und Scheitel bis gegen 
den Nacken dunkel braungrau, ins Schwarze fallend; Küs 
den, obere. Fluͤgeldeckfedern und Schultern biäulidy aſch⸗ 
grau; Hals vorn, an den Seiten und im Naden weiß; 
- Bruft igraulicy weiß; Bauch uud Flanken aſchgrauz Steuer« 
federn an der aufern Fahne dunkels, an-der innern Fahne 
und auf der untern SKehrfeite heller :braungrau, Schaͤfte 
„weiß: zwei mittelfte Steherfedern über 4” Parifer Maaf) 
länger: al® die übrigen: **). X F 

«* — . 537 3% .y: 

*) &o wird ein“ am 15: Junius 1805 bei Koftpeim dm Main ges 
—— Exemplar in Meyers Tafchenb. a vo. a. Di; ber 

rie . 

**) Beſchreibung eines im Anfang des Heumonats (Julius) bei. 
Brienz gefangenen Vogels, nah Nr. 3. bes Muſeums der 
‚Nat. Gefd. Helv. 1819,98. 18. und 49. Lit. B., wobei bie 

- größere Verlängerung der mitteifter Gteuerfedern gegen 
bi Yin alten Kagel, zen Orren Mener 
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se Arkrifhe Meve, Muſenm der Hat. Gefrh. Del. 
in Bein, Nr. 3. S. 18. und ıy, Lit. B. — Winterthur, 
i. d. Steinerſchen Buchhand. 1810) 
Jüngeren Boͤgel — wabrſcheinlich im jweiten 
‚Lebensjahre im — vielleicht noch nicht völlig auggemaus 
ferten — Derbit» oder Winterkleüde, welches nus 
in folgenden Stuͤcken vom eben befhricbenen Sommers» 
kleide des jüngeren Vogels abweicht; Hals unten und an 
"den Seiten, 'bis unter die Augen, fo wie die Bruſt, der 
Bauch und bie Flanken, weiß, zwar etwas untein, „aber 
"ohne Sleden; nur an den Seiten der Bruft und im Nas 
“den einige graue Federn untermengt; Schwanzfedern brauns 
“grau, die beiden mittelſten fcharf geſpizt, 2’ (Par. M.) 
länger als die ibti en; alle am der Wurzel beilaͤufig 1“ 
breit weiß. Schwahgdedfedern uud After afchgrau *). 
(Arktiſche Meve, Muf. d. Nat. Geſch. Helv. 
‚Sa 1810. Mr. 3. ©. 19. Lit. P.) 
Bungee’ Vogel vom Jahre: Kopf und Rüden 
“hellbraun, Stitn braun, alle Federn diefer Theile mit weiße 
braͤunlichem Spigenrandez Vorderhals, Nacken und 'untere 
“Fheite weißeraus: Flanken, Schettel, Afler und Schwanz⸗ 
deckfedern ſchwarzbraun und” weißu geftricheit ;_ miittelfte 
a ae nur zroifchen ' I und 7” aͤnger als die Übrigen. 
«Dies iſt bder auf’ Beil, 149. don G. Edwurds Glea- 
nings of natural history apd —R ist, of ‚rare bärde vor⸗ 
geſtellte Vogel *), 


vi gmweite Art: Pomarintapp;' L pomari· 
2 nus, „ Femmink.- 


Zußwurzel ware, taub: warzig, zn hiß ai lang ; — 
zehe aͤuß er ſt kutz mit weißem Nagel; zuſammengelegte Fluͤ⸗ 
gel nicht uͤber den Schwanz hinausreichend. Zunge des are 

„geld 18 bie, 19". 
= Alter Vogel: Schnabel blaͤulich; Augenftern tea 
Fußwug. ‚beifarbigs. Beben und Schwimmhaut: am. ber 
urzel weißlich, fonft fhwarz; Dintersehnagel weiß;, gan⸗ 
zer fleckenlos kirſchbraun; ganzer Unterkoͤrper ein⸗ 
farbig heller braun; Schwungfeden an ber innern Wurzel, 

Steuexfedern auf ber obern Geite weiß, fan, (hwarzbsaung 

Sehe Werſchaͤfte weiß. — BR 





*) Beſchreibung nad, Nr, 3. des as ber Rat, Bert. 
 „Delv, Sabrg, t8ıp. 9.8.1 ‚Lit, A. 
—* Rad Teramink Man, "orn: pP. 513, — - Les jeunen: 
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Lest. pomarin, Temmink Man, .d’orn.. p. 514.) 

— Vogel *): Schnabel an der Wurzel: blans - 
geänlid, an der Spitze ſchwarz; ‚Kopf, und Hals mart 
‚braun, bie Federn heller ‚braun, an. ber. Spise gefaͤumt; 
‚vor den Augen ein fhwarzbrauner, oder fihwarzer , ld; 
Nüdens, ‚Schulter: und Fluͤgeldeckfedern dunfelbrgun,. in 
einem. halbmondfoͤrmigen, gelbroͤthlichen Fleden..,endis 
gend; Bruſt, Bauh und Fianken graubraun, quf der 
Mitte dev Federn. xoſtgelbe Flecken und Zickzacks; Sceiß⸗, 
After: und Schwanzdeckfedern ſchwat zbraun und roſttoͤthlich 
breit eingefaßt. 

(Stereoraire pomarin — ‚Les. jeunes de "ander, 
| Temmink. Man. d’orn. p. 514; Le stercoraire rnyd, Briss. 
Qru,, VL,,p- 152. Nr..2. T. 13. F. 2.5 aud gebört biechee 
arktifhe Meve, im Mujrum d. Nat. Geih. Dei. 
Jahtg. 1810. Nr. 3. Iit. DP. ©. 20; und ebenfalls wie es 
Ibeift, Larns erapidat, pnalan ber Ale. Geſellſch. m. 

1,..9f6 2.,©. 354 8) ; 


— artt Selfentanp,. L. erepidatuß, 
; Teminink. 


—— wenig eis, zu 8 sis 9“ lang; Bintirpide 
y „mit ſchwgr zem Nagel; zufamgmengelegte Flügel 
a rar dem Schwarz binausreichend.. ‚ Xänge des. Voge 14 
vie ı Er 
Algen Boagelsı Schnabel. matt, — Augenſtern 
cu ußwurzei dunkelgrün, braug uͤbetlaufen; Zehen und 
minbäute.. an... der Wurzel -‚weißgelblih , übrigens 
ei, Dperköcper ungefledt graubraun; Unterkoͤrper 
ebenfalis fleckenlos graubtaun,  nur- etwas heller als der 
Sberkoͤrpetr; Schwungfedern an’ der. innern Wurzel-und 
abere Kehrſeite der Steuerfedern weiß, Bar Ber 
braun ;- ana weiß Ko 


. I 
OHR . r . i ar 


re: er yes 8 F —E 
5 Ai ) 2 € 


> de: fitter Zemmist fest Les jepner de V’annde (Runge 
nom Rs: 342 er — ‚wrlaubt ſich bier die Abaͤnderung * uns 
Bu“; 08 6 und Meint‘ darunter den eihj Frigen; inden es 
hm nicht wahrfcheimch iſt, daß junge Vögel vom Jahre, 
die weite Reife vom arktiſchen Kreife bis an die’ bottändts- 
as Küften und fogar bie in bie an baiten machen 
poi. 
* XteBogei diefem und der —————— — finb ih; wie 
aus deren reibungi hecnorgeht, fo taͤuſcheod aͤhnlich, daß die 
ſelther immer attgefunbene Verwechslung oder Vermiſchung beiber, 
nur durch Vergleichung ber ganzen Länge und ber von Herrn 
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Junger Vogel vom Jahre (jedenfalls aber bie 
Herbſtmaufer befiandener, da biefe Meve die teutſchen 
Fluͤffe und Hollands Küften, wie es fiheint, vor dem 
Dktober nicht beſucht): Schnabelmurzel gruͤngelblich, ge— 
gen die Spitze ſchwatz; Augenſtern braum; Fußwutzel gruͤn, 
- bräunlich uͤbetlaufen; Scheitel dunkelgrau; obere Hälfte und 

Seiten des Halfes hellgrau mit dunkleren Laͤngsſtreifen; 

vor den Augen ein fhwarzer Fleden; untere Hälfte des 
Halfes, Rüden, Schultern, große und Kleine Flügelded; 
federn umbrabraun, jede Feder braungelb eingefaßt; übrige 
untere Theile auf weißlihem Grunde dunkelbraun und braun» 
gelb gefledt, Schwanzdedfedern und After fo in die Quere 
geftreift. Schwung» und Gteuerfebern ſchwaͤrzlich, an der 
= Wurzel, innere Fahne und Spige weiß; ber Schaft an din 
- beiden äußerften (Schwungfedern) weiß. zZ 

(Lar. crepid. Gmel. Linn. syst. I. p. 602. sp. 20; 

- Lath. Ind, orvith. IL. p. 8ıg. sp. 14; Felſenmeve, 

Meyers Zafhenb. II. ©. 4935 Bechſteins Taſchenb. 
1. ©. 586; -Naumanne Bögel, , 3b. IIT. ©; 181. 
T. 34. F. 495 aud) ſcheint hierher zu gehgeen — vielleicht 
als Anjaähriget Vogel — arktifche Meve, Müf. d. Nat. 
Geſch. Helv. 1810. Nr, 3. p. 20. Lit. C.) I 


Vier und fiebenzigfte Gattung: Sturm« 
+ vogel, Procellaria. we 


Schnabel mittelmäßig, ſtark, hart, ſchneidig, in biagonaler 
Richtung gefurcht, an der Wurzel plattgedrüdt, ander“ duf- 
getriebenen, ſtark gefrümmten Spitze zufammengedtüudt ; 
“Unterkiefer rinnenförmig Ausgehöhlt, am der Spige ſchnell 
ſich unterwärts biegend: . Nafenlöcher in einer einfadhen 
‘ (nad) vorn verbieten) Röhre, auf ber Oberfläche des Schna⸗ 
dels ſich darſtellend. Füße mittelmäßig, dünne, über der 
Ferſe nadt; drei ngch vorn gerichtete Zehen, ihrer ganzen 
Länge nady durch eihe (etwas ausgefchnittene) Shwimmhaut 
verbunden ; ftatt der Hinterzehe nur eine fehr ſpitzige (et⸗ 
was gebogene, erhöht ſtehende) Kralle (Sporn), Fluͤgel 
«fang. Erſte Schwungfeder bie laͤngſte. — 

| Dieſe Vögel halten ſich meiftentheild auf. der hohen 





Kitter Temmink und, nad ihm, bier aufgeftellten Artkenn⸗ 
“ zeihen (differentia specifica) vermieden werden konn, unge 
k a unterſcheiden fih auch durch bie abweichenden Gefieder: 

arben. — m La 
... Hs ar: EEE Be Dr BI Lil. 4) 3. 
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. See da auf, wo es viele Getaceen *). giebt; felten ſieht 
man fie an den Meeresfüften und dann als Orfanverküundis 
ger; nur bei Stürmen und buch felbige werden fie tiefer 
landeinwärts verfhlagen. Im Fluge ſtreichen fie fo tief 
über den Wogen bin, daß biefe mit den Schwingen: bes 
rührt zu werden fcheinen; oft gehen ober ftehen fie. bei ru⸗ 
biger See, dody ſtets mit audgebreiteten Flügeln, auf dem 
MWafferfpiegel. 

Ihre Nahrung befteht im Fleifhe todter Amphis 
bien *), Getaceen und Mollusken **), Waffen 
infeften und Wafferwärmern; auch aus. allerhand 

. Sleifhabgang und Unrath, wenn dergleihen auf Sciffen 
ausgeworfen wird und auf dem Waffer herumfhrimmt. 

Das Männdyen unterſcheidet fich, dem Aeufern nad, 
in Nihts vom Weibchen. Db bei diefer WVogelgattung 

. „einfache oder doppelte Maufer flatt findet, weiß man nod 
nidt +). ne 

Erfte Art: Großer Sturmvogel, P. gla- 

cialis, Linn, Ä 


Shnabel goldgelb; Naſenloͤcher orangeroth; Augenftern und 
Füuͤße gelb; Kopf, Hals und ganzer Unterkörper,. Steiß 
und Schwanz rein weiß. Rüden, Schultern, *"Flügelded s 
und Schmungfedern zweiter Ordnung bläulih afchgrau. 
Schwungfedern erſter Ordnung heil graubraun. Schwanz 
ſtatk abgerundet. Länge 16" (alte Maͤnnchen und 
Weibhen im Sommer). Ei 
| An Zungen: Schnabel und Füße gelblich graus det 
ganze Körper hellgrau, braun überflogen ; Gefieder des Rüs 





*) Ruderer, Wale — Okens 3ool, Th. IIT. Abth. 2. ©. 660. 
Sie gehören zur Klaffe I. Abth. 3. in Cuviers Klaffifik, 


Zab. A, 

*”*) Baucthiere, Lurde — Oken a a. O. © 178. S. 

: Suviers Klafüfit. Tab. A. Klaffe III. 

er), Weichthiere — eine zu Ende bes vorigen Jahrhunderts von 
Guvier neu aufgeftellte Thierklaſſe. S .d. Klaſſiſik. Tab. A. Kl. V. 

+) 3u den teutfdhen Vögeln kann ber Procellarius, megen"bes 
einzigen, am 9. November 1800 bei dem fhrediiden Sturm aus 
Sübmwehen, zu Enkheim bei Bergen, mit den Händen gefan« 
genen Exemplars ber zweiten Art, mit Recht nicht gerechnet wers 
den; indeffen da beide folgende Arten — obwohl die erfte felten — 
an ben holländifchen Küften vortommen; fo kann dech eine 
oder die andere Species ſich an teutfche Gewaͤſſer verigren, und fo 
zur eigene, und Unterfuhung dem Zäger vorgelegt werben, 
Deshalb obige kurze Beſchteibung. 


Winkells Handb. Bb 
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dens und der Flügel mit dunfeler braunem Endrande. 
Schwungfedern erfter Ordnung und Steuerfederh einfarbig 
graubraun; vor den Augen ein fhwarzer ediger Flecken. 

-- (Proc, glacia. Gm. Linn. syst. I. p. 562. sp. 3; 
Lath. Ind. orn. II. p. 823. sp. 9; Zinn. Faun. Succ. 
p: 145. Nr. 103; Temmink Man. d’orn. p. 518.) 


Zweite Art: Zwergfturmvogel, P. pela-- 
ica, Linn. | 
Schnabel und Fuͤße fhmwarz; Augenftern braun; Kopf, Ruͤ⸗ 
‘ den, Flügel und Schwanz matt ſchwarz; Unterkörper rufe 
! farbig; auf dem Steiß ein breites rein weißes Querband; 
Schulter- und hintere Schmwungfedern mit mweifen Spigen. 
Steuerfedern alle von gleicher Ränge; zufammengelegte Zlüs 
gel ein Wenig über die Schwanzfpige hinausreihend. Länge 
des Vogels 55°, der Fußwurzel 10” (altes Männchen 
und Weibdyen.) 
Sunge find heller gefärbt, fonft den Alten gleich. 
(Prov. pelagica, Gm. Linn. syst. J. p. 591. sp. 13 
Lath. Ind. orn. II. p. 826. sp. 195 Linn. Faun. Suec. p. 
143. Nr. 101; Ungemwittervogel, Borkthaufens 
teutfhe Ornith. Hft. II. F, 4; Meyers Taſchenb. II. 
©. 4955 Gemeiner Sturmvogel, Bechſt. Taſchenb. 
Il. ©. 385; Temmink Man. d’orn. p. Sıg.) 


Fuͤnf und fiebenzigfte Gattung: Ente, 
\ Anas. 
Schnabel mittelmäßig, ſtark, gerade, mit einer zarten zaͤhen 
SOberhaut bededt, an der Wurzel nicht fo breit als hoch, 
und dafelbft ein Fleiſchauswuchs oder Aufzug; gegen die abs 
gerundete, ftumpfe, mit einem Nagel verfehene Spige bin 
fehr platt gedruͤckt; die Ränder der Kiefer (mit weniger Auss 
‚ mahme) gezähnelt, (oder ‚mit einer häutigen Lamelle verfes 
hen); Nafenloͤcher nahe an der Schnabelwurzel zur Seite 
liegend, eirund, zur Hälfte durch eine flache Membran verfchlofs 
.- fen. Füße kurz, bis an das Knie befiedert, gegen den Afs 
ter zurüdgeftellt; drei Worderzehen der ganzen Fänge nach 
durch eine Schwinimhaut in Verbindung; Hinterzehe frei, 
: ohne oder mit häutigem Flügel. Flügel mittelmäßig. Erfte 
Schwungfeder fu lang, oder wenig kürzer als die zweite, 
Alte Hierher gehörige Vögel halten fih gern auf dem 
Maffer auf und ſchwimmen ſchoͤn und behenbe. 
„ . Shre Nahrung befieht aus Fiſchen, Inſekten, Konchye 
« Ken, grünen Pflanzen und Pflanzgenfamen. Gin großer 
Theil berfelben- fucht, bei lebhaften feindlihen Berfolgungen 
Kauc nach erhaltener Verwundung), Rettung im Tauchen; 
17 


» 
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einige tauchen oft zur Luft, öfter um Nährtingsmiktel fi 
anzurignen, mit dem ganzen Körper unter und können dann 
” ziemlich lange unter dem Waſſer aushalten; andere ſtecken 
nur den Kopf und den langen Hals ins Waffer, um das zu ers 
faffen, was fie zur Leibeanahtung und Nothdurft bedürfen, 
Die jungen Männchen find, dem Aeußern nad, bis zur ers 
fien oder zweiten Maufer den alten Weibchen täufchend 
- ähılihe" Die- Maufer finder nur einmal im Jahre ftatt, 
Sie find fammtlih Zugvoͤgel ). re 
A Cygni — Schwäne Ä 
Nafenlöcher faft in der Mitte des Schnabels durchgehend; 
Hals fehr lang. 5 
(Männchen und Weibchen führen und fchügen die Jun⸗ 
gen gemeinfam,) —— 
Mit nicht geringerem Rechte, als der Adler, wegen 
ſeines freien und hehren Flugs, wegen ſeiner Kraft und 
Staͤrke und wegen ſeines ſchoͤnen Aeußeren uͤberhaupt, als 
König der Landvoͤgel gilt; verdient der Schwan, wegen 
-. feiner majeftätifchen - und Heichten -Bewegungen auf dem 
Waſſer, wegen feiner nit mindern Kraft und Stärke, 
wegen feiner hohen Geftalt. und reinem Gefiederbefleidung; 
wie wegen feines floljen. Herabſehens und doch ruhigen Dyls 
bens anderer geflügelter Wafferbewohner neben fih, König 
ber Waffervsgel und Beherrſcher des Elements, auf dem 
‚er faft immer lebt und webt und beffen. fchönfte Ziede er 
iff, -genannt zu werden. Die Shwäne vermögen weder 
ganz noch halb zu taudhen, fondern den Hals nur bis zue 
Hälfte ins Waffer zu verfenken, ae 





y 
* 


) Obgleich ber Verf. nicht Iäugnen will, daß ihm bie Zerfälung 
. ber Linnsiſchen Gattung Anas in drei beiondere Gattungen 
— nehmlich: Cygnus, Anser und Anas — auf hinlänglidy beitte 
lichen Kentizeithen zit beruhen, und baher natürlicher und zum 
“. ‚Auffuchen. ind Erkennen der Arten fohr bequem zu ſeyn fcheintz 
o ‚glaubt er doch, weil er, rüdfihtlih ber Sumpf: und WaJz 
A gel, ber Eintheilüng des Herrn Ritter Temmink übers 
‚all gefolgt ift, bier eine willkuͤhrliche Abweichüng fid) nit erldu⸗ 
* ben zu dürfen. Wie in Tenmink Man: dor’n: wird alfo auch 
ne die Sattung Anas ih drei Sippfhaften, nehmlich: A; 
ygni (Schwäne); B. Anseres (Bänfe)3 :C: Ananates ‚propried 
‚sic. dictae (eigentlide Enten);_ leätere aber wieder, in zwei 
Bami ien, deren eine duch das Fehlen, bie andere burd) 
ad Vorhandenſeyn eifies Häutigen Flügels an bir 
Hinterzehe ſich arakterijiet, abgetheilt werden. '- 


Bb* 


„r 
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Erfte Are: Shmwarzfhnabeliger Schwan, 
(Anas) Cygnus melanorhynchus, Meyer. 
chn abel Ihwarz; Mahshaut, welhe die Schnabelmurzel und 

zugleich die Augengegend bededt, gelb; Augenftern braun; 
Füße ſchwarz mit gruͤnlichem Schiller. Hals meniger lang, 

als bei Art.2, und wird gerade getragen. Das Gefieder an 
‚ gbern und. untern Körpertheilen nicht ganz rein weiß; an 
Kopf. und Naden ein’ Anflug von Gelblihbraun,, - Länge 

4' 7 bis 9" (Männden). | 

Das Weibchen ift etwas Pleiner, fonft durch nichts 
ausgezeichnet. | » 
An Zungen ber Schnabel vorn matt ſchwarz; Wachs⸗ 

" haut und nadt behäutete Augengegend gelblich fleifhfarben ; 

Fuͤße grauroͤthlich; das ganze Gefieder hellgrau. Bei ber 
” zweiten Maufer zeigen ſich fhon weiße Federn, 

 (Anas Cygnus, Temmink Man. d’orn. p. 522; Gmel. 
“ Linn. syst. I. p. 501. sp. ı; Latham, Ind orn. II. p. 

833. sp. 1; Singfhmwan, Bechſt. Nat. Gef. Teutſchl. 
| 2 p- 3305 Cygnus melanorhynchus, Meyers Taſchenb. 
"©, 498.) { 
| Anatomifhe Bemerkung: Das Bruftbein bildet 
— ungefähr wie beim Kranid — eine meite Höhlung, in 

welche die Luftröhre ſich herabſenkt; hier trompetenförmig 

ſich umſchlaͤgt, dann, durd einen Knorpelring verengert, 

aufwärts fteigt, da noch einmal fih umfchlägt, und zulegt 

in die Brufthöhle übergeht. Diefer Luftröhrenbau ift bei= 
den Gefhlehtern eigen; nicht, mie fonft von vielen Or⸗ 
nithologen erzählt wurde, dem männliden allein. 


Zweite Art: Höferfhwan, A. Olor, Linn. 
(A.) Cygnus gibbus, Meyer, 


Schnabel roth, mit einem Höder an der Stirngrenzes dieſer 
Höder, die über denfelben und in der Augengegend verbreis 
tete Wachshaut, die Kieferränder, Naſenloͤcher und der Nas 
gel an der Spige ſchwarz; Augenflern braun; Füße ſchwarz 
mit röthlihem Schimmer; Hals fehr lang und wird in 
Sförmiger Biegung getragen, das ganze Gefieder ohne alle 
Ausnahme ee? änge 4%’, zumeilen etwas darüber 
(altes Maͤnnchen). 

Das alte Weibchen ift Peiner, hat auch einen wes 
niger großen Schnabelhdder und bünneren Hals. 

An Jungen vom Sabre: Füße und Schnabel bleie 
farben, der Höder kaum bemerkbar; Gefieder braͤunlich 
afhgrau, auf den Flügeln weiß f[himmelig. Im zweiten 
Jahre, Schnabel gelblich; Koͤrper weiß und grau ge= 
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fleckt. Im dritten Jahre wird Alles fo, wie eb bei 
den Alten befhrieben ift. 

(Anas olor, Temmink Man. d’orn. p. 523; Gm, 
Linu. syst. I. p. 501. sp. r% Lath. Ind. orn. U. p. 834. 
sp. 25 Cygnus gibbus, Bechſt. Nat Geh, Teutſchl. 
IV. ©. 815; Meyers Taſchenb. II. ©. 501.) 

Anatomifhe Bemerkung: Bei biefem Schwan 
hat bie Luftröhre keine Biegung, fonbern tritt, in gerader 
Richtung fortgehend, mit den Lungen in Verbindung, 


B. Anseres, Gaͤnſe. 
Schnabel kürzer ald der Kopf, etwas Begelförmig; Kieferraͤn⸗ 
der kegelfoͤrmig gezahnelt; Hals mittelmäßig lang. 

(Männchen und Weibchen theilen die Corgen der Etzie⸗ 
bung und des Schutzes ihrer Jungen.) 

Die wilden Gänfe machen ihr Gehec in Suͤmpfen 
und auf trocknen, erhabenen Stellen in ſchilfreichen Seen 
und gtoßen Teichen; halten auch da mit den Jungen ſo 
lange ſich auf und am Tage verborgen, bis dieſe vollkom⸗ 
men flugbar ſind Spaͤterhin ziehen ſich mehrere Familien 
in Fluͤge zuſammen, leben meiſt auf dem Trocknen, naͤhren 
ſich da auch meiſt von Vegetabilien — von grünen Pflan⸗ 
zen und Getreidekoͤrnern — und beſuchen die Gewaͤſſer dann 
faſt nur der Traͤnke wegen. Schwimmend ſieht man ſie zur 
letztgedachten Zeit ſelten. Nie tauchen ſie im Waſſer ganz 
unter, fondern nur mit Kopf und Hals und ſuchen, den 
Schwanz fentreht aufgerichtet, dabei mit ben Füßen im 
MWaffer rudernd, Waſſerinſekten u, dgl. zu erhafhen. Ihr 

— iſt fchwerfaͤllig und ſchwankend, doch weniger als bei 

den Sippſchaften A und C,, der Flug hingegen behend, auf 
bem Zuge anhaltend und, bei hellem Wetter hoch. Ihre 
Wanderungen machen fie in der Pegel in zahlreicher Ge⸗ 

ſellſchaft, und zwar die meiften Arten fo, daß ber Flug 
vorn einen fpigen Winkel bildet, 

| Die Gefhlechter find dem Aeußern na, nicht weſent⸗ 
lih von einander unterfcheiden. 


Dritte Art: Schneegans, (Ans) Anser 
niveus, Brisson. 


Oberſchnabel ſcharlachroth, Unterſchnabel weißlich; Augenſtern 
dronzefarbig; Fuͤße ſehr dunkeltoth; Stirn gelblich; Kopf, 
Hals und uͤbriger Koͤrper ſchneeweiß. Schwungfedern von 
der Wurzel bis zur Mitte weiß, die vordere Hälfte ſchwarz. 
nn 2' 5 bis 6" (Alte), 

An Jungen vom Jahre: Mundwintel, Rand des 
Unterkiefers und. Nagel am Schnabel ſchwarz; Füße braͤun⸗ 


/ 
‚KeXs , Einleitung, Kam M. Ppnfiage." Erört. 5, 764 . 


lich; Gefieder bläulich gray, Bei ‚sunchmendeng Alter zeigen 
ſich immer mehr weiße Federn und der Kopf nimmt eine 
toftgelbe Schattirung an. Im zweiten Jahre, ſtellt ſich 
nur nech die Ohrgegend und die Kehle grau bar. 
(Anser niveus, Brisson Oın. VI. p. 288. Nr. 10; 
Meyers Tafhenb. II. ©. 5515 Ans. byperboreus, Pal» 
las Naturgeſch. merfwürbdiger Thiere, VI. ©. 30; Anas 
hyperböoren, Gm. Linn. syst. 1.,p» 504. sp. 54; Lat, 
Ind. Orn, II. p. 14; Terumink Man. d’orn. p. 525.) 
Vierte Art: Graugans, a) Ansei eine- 
reus, Meyer, 
Schnabel ſtark und did, einfarbig; zuſammengelegte Fluͤgel 
nicht bis zur Schwanzſpitze reichend. 
* Männchen: Schnabel und Augentiisre -‚erangegelb, 
Schnabelnagel weißlichz Augenftern dunkelbraun ; Fuͤse 
— fleiſchfarben,,“ gelblich überfaufen 3 "Dauptfärbe des Gefieders 
“Belt aſchgraw; Oberrücken, Schultern, mittlere und große 
Fluͤgeldeckfedern aAſchgrau, weißlich gekantet; kleine Deckfe— 
dern ganzeraͤußerer Fluͤgeltand und Wurzeföbder Schwung⸗ 
federn, erſter Ordnung heil weißgrau; Steiß aſchfarbig; 
After - und untere Schwanzdeckfedern weiß. Länge =’ 8 
bis 10%. ' et 
Das Weibchen: ift ſtets etwas kleiner, deſſen Hals 
duͤnner und heller grau: - Sehr Alte beiderlei Geſchlechts 
ſind an Bruſt und Bauch ſchwarzbraun unordentlich und 
Fein gefledt. Auch giebt es Weißbunte. 
(Anas anser ferus, ‘Gm. Linn, syst I. p. 510. sp. 
- ’g; Lath. Ind. orn. Il. p: 841. sp. 26; Temmink Mar, 
dorn. p. 526; Anas cinereus, Meyers Tafıhenb, TI. S. 
5525 Beh. Nat. Geſch. Teutſch. 3% ©. 8425- Raus 
manns:Wögel, Bd: IV. ©: arg. T. ft: Fi 66.) 


„ Hünfte Art; Saatgans, a Anser sege- 
tum, Meyer. .- 

— laͤnger und meht plattgedruͤckt als bei bir vierten 
Art, ſchwarz und orangegelb gefärbt; zufammengelegte 

. Flügel über die Schwanzfpige hinausreihend. (Macht hier 
"zu Lande ihr Geheck nicht.) ET 5 Del 
Altes Männden: Schnabel an dm Wurzel und 

am Nagel fhwarz, in der Mitte. Chell) orangegelp; Aus 
genliederrand ſchwarzgrauz Augenjtern dunkelbraun; Fuͤße 

- prangeroth; Kopf und Dberhals aſchgrau braun; Unterbals 
und ganzer Unterförper bel aſchgrau; Dberrüden und 
ſaͤmmtliche Fluͤgeldeckfedern afhgrau braun, . weißlich gefans 
ae Sreiß fhwargbraun ; After und Uwe weiß. 

änge 22‘, ae 


Einleitung,. Rap III Phyſisgr, Brört. 5; 76... ecoxet 


- Dad Weibchen’ hat einen dünneren Schnabel, Kopf 
und Hals ift am Unterförper — befonbers Bruft und 
Hals mehr mweißgrau, auch überhaupt etwas Kleiner. 

n Jungen, Hals und Kopf fhmugig roſtgelb; meis 


Kentheils drei leine weiße Fleden hinter ber Wurzel bes 


Dberfhnabeld ; das ganze Gefieder hellgrauer. 
(Ans. segetum, Meyers Taſchenb. II. ©. 554; Anas 


‚ segetum, Gm. Linn. syst. I. p. 512. sp. 68; Tem- 


— Man. d’orn. p. 527; Naumanns Su 3b. III. 
230. T. 42. F, Si Saatgans, Bedhfl Nat, 


u Zeutfhl. IV. ©. 883) 


Sechs te Anl: Bläffengans, (A.) Anser, 


albifrons; Linn. 


Schnabel bis auf denn weißtichen Nager,” wie der Augenlieder⸗ 


rand und die Füße, 'orangegeib; Augenftern braun. Stirn 
größtentheil® (und Schwanzdedfedern ) weiß; Kehle weiß 


; mit fhwarzbrauner Umgebung; Kopf und Hals afchgraus 
- . braun; Gefieder des Nüdens, der Schultern, der Flügels 


decken «und Flanken mast braun, an der Spike roftbraum 


gebändert ; vordere Schwungfedern ſchwarz, hintere mit 


„weißen Spigen;'Bruft and Bauch mit weißen und ſchwar⸗ 


zen. Federn le vermengt *). Länge 26 bis 27’ (Alte 


im Herbft) 


Das Veibhen iſt eleiner; an ihm der weiße Stine 
fleden enger begrenzt und überall die Färbung bes Gefieders 
beller. 
| (Anas albifrons,; Gm. Linn. ayst. I. p. 509. sp. 64; 
Temmink Man. d’orn. p--529; Ans, albifr. Begft. Nat. 
Geſch,. Teutſchl. IV. ©. 898; Meyers Taſchenb. Il. S. 


53 Naumanus Voͤgel, DV. IU..©. 251. T. 43. 


F. 62.) 
Siebente Art⸗ Weißwangige Gans, (A.) 
‚Anser leucopsis, Bechhst. 


Schnabel uͤnd Füße ſchwarz, oder teßtere ſchwaͤrzlich; Augen⸗ 


ſtern ſchwatdraum; Augenliederrand dunkelgrau; Stirn, 
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*. „sn Folge ber uñterſuchung bes Sefieberd dieſer Gans Yäft ich 
vermuthen, daß fir einmal im Jahre mauſert, und daß bann 


beim Winterkleide Bruſt und Bauch in ber Mitte weiß, 


beim Sommergewande aber biefe Theile ganz und gar ‘tief 
— ſeyn mögen; ‚body Zann hierüber. nur von Naturforſchern, 

ie im Norbien wohnen, und »iefe Gans alfo in der Hedzeit 
zu beobachten Gelegenheit haben, Aufklärung ‚erwartet Ber 
Teramish Man, d'ornich, p- 529, Bemarque, 


eocoxon Einleitung, Kap. III. Phofiogr. Eroͤrt. $. 76. 


Wangen und Kehle weiß; zwiſchen Schnabel und Auge 
ein ſchmaler Streif; Scheitel, Naden, Hals, Oberbruſt, 
Schwanz und Schwingen tief ſchwarz; Federn des Ruͤckens, 
der Schultern und ber Flügeldeden hellgrau von ber Wurs 


zel an, mit breitem Endbande und meißgrauer Spige; gans 


ger Unterkörper vein weiß, mit Ausnahme der afchgrau ſchat⸗ 


girten Flankenfedern. Ränge 2* 1“ (altes Männden). 


Das Weibchen iſt etwas Heiner, fonft von jenem 


u nicht unterfchieben. 


E73 


— An Sungen vom Jahre: She fhmwarzbraun ; der 
Streif zwifhen Schnabel und Auge breiter, aber nur ſchwaͤtz⸗ 
lich, und aus Beinen Flecken beſtehend; auf der Stirn eis 
nige fhwärzlihe Punkte; Gefieder. des Rüdens und auf 
ben Flügeln in hellroſtfarbigem Bande ausgehend; bie Flan⸗ 


‚ Benfedern mehr und dunkler afchgrau [hattirt. 


Anas leucopsis, Temmink Man. d’orn. .p. 530, 
Ara: erythropus, Linn. syst. od, 12. L. Ps 197. sp. 1135 


‚Cm. Linn. syst: I. p. 512. sp. 115: Anser leucopsis, 
Bechſt. Nat, Geſch. Teutſchl. IV, ©, 921. Nr. 25 Mey 
e«s Kafhend. II. ©, 551.) 


Achte Art: Ringelgans, (A.) Anser tor- 


uatus, Frisch. 


Schnabel ſchwarz; Augenftern tKrannfchwaͤrzich Füße ſchwarz 


mit ganz ſchwachem braunen Anftih. Kopf, Hals und 


Oberbruſt matt fhwarz; am Halfe ein aus fhwärzlichen, 


weiß gefpipten Federn beflehender Halbring; Rüden, 


Schulter» und Fluͤgeldeckfedern dunkelgrau, in einem uns 


deutlichen, beilbraunen Bande enbigend; Flankengefiedet 


ſehr dunkel aſchgrau mit weißlichem Endbande; After und 
Schwanzdeckfedern rein weiß; ſaͤmmtliche Schwung» und 
Steuerfedern tief ſchratz. Länge 22 bis 23“ (Alte). Das 
Weibchen etwas Peiner, fonft dem Männden gleich.) 

An Jungen vom Jahre: Füße roͤthlich ſchwatz; 
fein Halbring am Halfe, oder biefer faum bemerkbar; 
Kopf, Hals und Oberbruft dann ſchwarzgrau mit bräunlis 


chen Federfäumen ; Gefieder des Ruͤckens roſtbraun gefäumt, 


das der Flanken roſtroͤthlich gefantet. 

(Auser torqualus, Meyers Taſchenb. II. ©. 558; 
Anas berniela, Gmel, Linn. syst, I. p. 513, sp. ı3; 
Lath,Iud, orn, II. 844, sp. 32; Temmink Man. d'orn. 
p. 531; ae LT 1 E03 Brake Nat. Geſch. Teutſch. 
IV. S. 911 .) 

Meunte Art: Mothhaldgans, (A.) Anser 
ruficollis, Pallas. 


Schnabel braun mit ſchwarzem — Augenſtern gelbbraun; 


Einleitung, Kap. IE Phoflogr. Erbrt: '$;76. cecxcın 


Süße ſchwarz; vor und hinter den Augen ein weißer Sieden; 
an den Seiten des Halfes ein dergleichen fpigig zulayfender; 
Borderhals und Bruſt ſchoͤn braunrorh, erſter längs der 
Geitengrenze mit einem ſchwarzen Bande, lehtere an der 
Bauchgrenze mit einem weißen Bande, das ſich nah dei 
Rüden hinaufzieht, eingefaßt; Scheitel, Kehle, Bauch und 
alle obere Theile tief ſchwarz; große Dedfedern der Fluͤgel 
an den Spigen weiß; ⸗Steiß, After und untere Schwanideck⸗ 
federn rein weiß. Länge 20 — 21“. 


| (Anser ruficollis, Pallas Naturgeſch. merkwuͤrdiger 
Thlere. VI. S. 24 T. 4; Lepechin Reife II. S. ig 
T. 5. und Anh. ©. 2985 Meyers Taſchenb. AI. ©. 

Ana« rnficollis; Gmel. Linn. syst. I. p. 5ıı. sp, 
Lath. Ind. orn. IL: p. 841. sp. 23; Temmink Man 
-d’orn.. ‚P- 533; Anas torquata, Gmel. Linn. syst. I. 
"514. sp. 70; Rothhalsgans, Bechſt. Hat. Se, 
Bee: IV. ©. 916.) 


C. Anates propr. sic dict., — 
liche Enten. ae 


Schnabel ſeht plattgebrüct, an ber Spige am breiteften, Rand: 
zaͤhne lang und abgeplattet; Dinterzehe frei, ohne ober mit 
einer Flügelhaut verfehen. 


Sie halten ſich viel und gern auf dem Waffer auf, N nd 
audy gute Schwimmer und Taucher. Die zur Familie a, 
— tauchen in der Regel nur dann, wenn es guf 
ettung vor Feinden und Berfolgern ankommt; die zur 
milie b. zu tedhnenden tauchen ohme äußere Beranlafflng 
aus Gewohnheit und Fönnen fi) lange unter dem Waſſer 
halten; bie legtern find eigentlich auf dem Meere zu Haufe 
und fallen auf dem Zuge nur zufällig, um auszuruhen, auf 
füßem Gemwäffer ein. (Bei alten beforgt das Weibchen das 
Erziehungsgeſchaͤft und die Führung der Jungen allein.) 
In der Mauferzeit ähneln die alten Männden 
auf den erſten Blid den alten Weibchen mehr oder we⸗ 
niger und dieſe mauſern ſich ſpaͤter als jene. 


Votbemerk. Ale folgende, aus Temmink Man, d’orn, 
entlehnte Befchreibungen der verfchiedenen Arten machen . 
nach dem. völlig ausgemauferten Gewande,: 
welchem fie zur Winters zet erfcheinen, kennilich *), 





”) ©, Temmint a. a. D. ©, 535, remarque. 


⸗ 


seoxchy Einleitung, Kay, III. Phyſiogr. Erärt. 5. 76. 
a) Dinterzebe-obne:häutigen Flügel, 
Z3ehnte Art: Rothe Ente, Anas rutila, 
= Pallas. EN ash & 
Echnabel ſchwarz; Augenſtern geiblihbraum; Fuͤße lang, ſchwarz⸗ 
braun; Scheitel und Band; durch die Augen: weiß; Stirn, 
Wangen zund Kehle weißgelbröthlich; Hals roſtfarbig, mit 
ſchwarzem Bande — welches dem Weibchen fehlt — ums 
geben; ganzer uͤbtiger Koͤrper gelbroth; Steiß und Schwanz 
ſchwarzgrün; Schwingen ſchwarz, auf denſelben ‚ein dürch 
bie großen Deckfedern ſich bildender weißer Spiegel, Laͤnge 20”. 
. (An. rutila, . Pallas; Nov. comm, Petrop XV. 
m. 539. T. 2% Pi 1; Meders Taſchenb. IL. ©. 532; 
8. G. Gmel. Reiſ. 11: ©. 182. T.,15. An. casarca, Gm. 
“ Linn. syst,. ]. p. 521. sp. 463 Lath. Ind, orn. I. p- 
"Bär. sp. 21; Bet Zafhehd, I, ©. 5805° Termmink 
"Man. d’orn. 'p. 535.) tt * | 
Eilfte ‚Ark Drandente,. Anas -‚tardona, 
EBE Se FE — 
Maͤnnchen: Schnabel (fehr platt, oberer vorn etwas aufs 
waͤrts gebogen); ſammt dem fleiſchigen Köder an der Stirn 
bluts oder, karmeſinroth; Augenſtern braum; Füße fleiſch⸗ 
farben; Kopf und Oberhals dunkel ſtahlgruͤn glänzend; Uns 
terhals, Ftügeldedfedern, Nüden,:..Slanten,.. Steif und 
Schwanzwurzel rein weiß; Schultern, ein breites Querband 
‚ zwifhen Bruſt und Bauch ), After, Schwingen und Vor—⸗ 
dertheil der Steuerfedern er; Bruſt von einem breiten 
toftfarbigen Bande umgeben, das fih nad dem Nüden bins 
Naufzieht; Spiegel grün, mit purpurforbigem Gfanze; untere 
Deckfedern des Edwanzes toſtfarbig. Laͤnge 22 — .23”. 
Weibchen kleiner als das Maͤnnchen; Stirnhoͤcker feh⸗ 
. Iend und an deſſen, Stelle ein kleiner ſchmutzigweißer Fleden; 
ale Farben matter; das Bruſtband ſchmaler und bas Quer— 
band zivifchen Bruft und Bauch oft mit großen weißen 
“ Sieden befest. —— ee abe 
Junge — kaum halbwuͤchfige —: Schnabel in der 
Mitte ſchwach roſifarbig, ſonſt tie die Fuͤße grau; Augen-⸗ 
ſtern braͤunlichgrau; Seiten des Vorderkopfs, Wangen, Vor: 
derhals und ganzer Unterkoͤrper weiß; Hinterhals graubtaun, 
mit weißlichen Federraͤndern; Schwung + und Schwanzfedern 
graubraun, letztere mis weißer Eingfaſſung. u sn en. 


— — — — 


Obiges Band nah Meyer kaſtantenhraun. 


Finfeitung, Kap... II, Phyßogt, Eriit, $, 74. „BCCXCY 


_ (An. tadorna, Gmel. Linn, sys!. 1. Sof, sp, 4; 
"Lath. Ind. orn. "II. p. 854. sp. ‚56; Be at. Geſch. 
Teutſchl. IV. ©. 9765 Meyhers Taſchenb. If. * 543 
Annalen db. Wetter. Geſellſch. Bd. U. Hft. 2 3573 
' Temmink Man. d’orn. 5 536; An. Woranla,- * A 
‚ Gmel, Reife U. ©. 135, 3 
Anatom. Bemerk' —*— Hr machen dehnt fi, ” 
Bi3 zum untern Larpne ziemlich CH Luftroͤhhre dafelb 
zwei aus einer dünnen ‚Fnorpetortigen"“ Süuͤbſtan; gebildete Br 
der Außenſeite gewoͤlbte“ Höhlumgen“ ars, weiche wiften mit 
ktinander in "Verbindung ftthen, oben. aber von kinander abe 
kann find und‘ deren linke — ‚bare A groß F > ‚die 
echte 
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Zwoͤlfte Krsı Code, ‚A. boschas, Ya 


Miännkpen: Schnabel gruͤnlichgelb z Augenſtern braunroth; 
Fuͤße orangefarben; Kopf und Hals "dunkel gruͤn glaͤn⸗ 
jend (entenhaifig)/ am letztern em weiſſer Halbzirkel zSpiegel 

violettgruͤn, unten bin erſt ſchwarz, dann weiß, oben weiß 
| eingefaßt; vier mittelfte Schwungfedern „hatbaizkeiförmig nad 

«oben gekrümmt. Ränge 22 — az, >°' 

en Schnabel graugruͤn, bisweilen göfledt; Aus 

. genftern braun ;, Dauptfgrbe lerchengra ehle weiß; ein mei 

He braum gefttihelter. Pt: ® * gen, ein tehstn, Mi 

«Ger dur) dieſelben; Spiegel wie Kr Maͤnnchen, ke 
violeit und weniger gruͤm; mittelſte vier ———— 

gerade. Länge 21 — 22". 

.... (An. bosch, Gmel, Lbin. ayst, I." 538. "sp." 40; 
Meyers Zafchens. I. ©, 538; ‚Tennink Man. een 
‚p- 537; Bechſt. Nat. Gerd. Teutſchl IV. ©.’ Bi 

Anatom. Bemerk. Beim Miännden erweltett —* 
ber untere Luftroͤhrenkopf etwas nach vorn zu, bildet‘ dann "an 
der linken Seite eine knochenartige ausgehoͤhlte Hervorragung 
von der Groͤße einer Kirſche; die Ringe | der Luftroͤhre ſind alle 

im — ſich gleich. 


Dreizehnte Art: Sqhnatte vente, 4 stres 
pera, Linn. 
Maͤnnchen; Schnabel ſchwarz (init fangen, Stättcigen Bas 
. mellen); Augenfteräi hellbraun; Füße orangegelb, Schwimm⸗ 
haut ſchwaͤrzlich; Kopf. und Oberhals auf grauem "Grunde 
braun gefledt; Unterhals, Nüden und Bruft mit fehtwarzen 
Halbmondflecken; Schultern and Flanken mit ſchwaͤrzlichen 
‚und meißen Zickzacks; mittlere Fluͤgeldeckfedetn roſtbraunm 
größe Deckfedern, Steiß und untete Bene tif 
ſchwarz; Spiegel rein weiß. Li ne Fg" 


- tr 


E2 


* 


‚scoxcvı Einleitung; Kap. IH. Phyfiogt, Erdrt. 6.76, 


Weibchen: (Schnabel braͤunlich; Augenſtern und 
Füße wie beim Mannchen;) Ruͤckengefieder ſchwatzbraun, 
roſtgelb eingefaßt; Bruſt rötblihbraun, ſchwarz gefledt; feine 
Zickzacks an den Flanken; Steiß und untere Schwanzdeckfe⸗ 
dern graulich. | 
(An. strepera, Gmel. Linn, syst. I. p. 520. sp. 20; 
Lath. Ind. orn, H. p. 85g. sp. 69; Temmink Man, 
d’orn. ps 539; ,Schnatterente, Bechſt. Nat. Gef, 
Zeutfhl. IV. S. 1996; Meyers. Zafend. II. ©. 5335 
Naumanns Bögel, Bd. 11. ©. 279. T. 45. F. 65 
(Weiden), T. 46..F. a (Männden).) 

Anatom. Bemerk. Die Luftcöhre des Männchen 
in „um oben. herein enger als bei der Stodente; weiter nad 
unten erweitert fie ſich etwas, wird aber nahe am untern Las 
spe. wieder fehr enge, dieſer erweitert fi. nad vorn ‚zu etwas 
amd; bildet dann an der linken Seite eine Enochenartige, eben 
fo. gefkaltete, aber etwas kleinere Protuberanz als bei dem 
Stockentvogel. | | 

Vierzepnte Art: Spießente, A. amta, 
2. Linn. | nn . . . 
Männchen: Schnabel fihmal, dunkel aſchblau; Augenftern 
hellbraun (nah Meyer im Herbſte dunfel braun); Süße 
aſchgtauroͤthlich, Schwimmhaut ſchwaͤrzlich; ( Hals’ lang und 

dünne;) Oberkopf untermengt braun und ſchwatz; Wangen, 
. Kehle und Oberhals braun, mit violettem und purpurfarbes 
„nem Schiller; im Naden ein „[hwarzes, mit zwei meißen 
Streifen eingefaßtes Band; Vorberhald und Unterleib weiß; 
. Rüden und Flanken mit ſchwatzen und afchfarbigen Zidzads; 
. auf den Schultern fange, ſchwarze Flecken; Spiegel Fupfers 
farbig und gruͤnglaͤnzend, oben mit einem gelbrothen, Unten 
mit einem weißen Bande eingefaßt; die beiden mittelften Fe— 
dern des Schwanzes fhwärzgrün, verlängert und zugeſpitzt. 
Ganze Länge 23 — 24". 
3 Weibhen: Schnabel ſchwaͤrzlich; Füße röthlihfchwarz; 
Kopf und Hals heil roftfarbig, mit Meinen ſchwarzen Flecken 
beſaͤet; obere Theile ſchwarzbraun, mit ungleichen gelbbrauns 
rothlichen Halbmondflecken gezeichnet; untere Theile roſtgelb, 
hellbraun gefleckt; Spiegel gelb- oder braunröthlich, oben mit 
einem gelblihen, unten mit weißfhwärzlihem Bande einges 
faßt; Schwanz kegelfoͤrmig, ohne Verlängerung der zwei 
mittelften Federn. Länge 20”, 
An jungen Männden Kopf roftbraun, ſchwarz ges 
fleckt; Bauch gelblich; Spiegel. olivengrän, ohne Schiller. 
Zlugbare Junge vor der Maufer graubunt. 


Einleitung, Kap. III. Phoſiosr. Eroͤrt. $. 76. oocxon 


(Anas acuta, Gmel. Linn. syst. I. p. 528. sp. 28; 

“ Lath. Ind‘ om. H. p. 864. sp. Bı; SFemmuuk.' Man, 

d’orn. p. 540; Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. ©. 1116; 

Meyers Taſchenb. II. S. 5365 Naumanns Vögel, 

Bd. III. ©, 313. T. 51. F. 74 u. 75 (Männdhen und 
Weibchen). ) F 

Anatom. Bemerk. Beim Maͤnnchen bie Luftroͤhre 

aus gleichweiten Ringen beſtehend; der undete Larynx nach der 
linken Seite gewendet und in eine kleine knochenartige Protu 
beranz aufgetrieben. 


Funfzehnte Art: Loͤffelente, A. clypeata, 
Linn. Ze | 


Männchen: Der breite,: vorm Iöffelartig - geflaltete Schnabel 
. oben ſchwarz, unten gelblih; Augenſtern hochgelb; Füße 
orangefarbig; Kopf und Hals ſchwarzgruͤn glänzend; Bruſt 
reinmweiß; Bauch und. Flanken. kaftanienbraun; Rüden 
fhwarzbraun; Beine Fluͤgeldeckfedern himmelblau; Schultern 
weiß, mit ſchwarzen Flecken und Punkten; ; Spiegel glänzend 
dunkel grün, weiß eingefaßt. Länge 18", - 
Weibchen: Schnabel fhwarzbraun, an den Ränder 
und unten braun; Augenſtern bleichgelb; Kopf hellroſtfarbig, 
: mit feinen fhwarzen Strichelchen; Gefieder der obern Theile 
ſchwarzbraun, röthlihmweiß eingefaßt; untere Theile toͤthlich⸗ 
weiß, mit großen braunen Flecken; Kleine Flügeldedifedern 
ſchmutzig hellblau; Spiegel ſchwarzgruͤn. Länge 17". 
Junge im Herbfte und Alte in der Maufer 
find an einigen Körperftelen dem Männdhen im Win 
ter, an andern dem Weibchen oder dem jungen 
Maännchen vor der Maufer in Rüdficht der Gefieders 
‚farben aͤhnlich; doch ift die Zeichnung undeutlich und unbes 
flimmt. 7 Ka 
(An. c)ypeata, Gmel, Liun. ayst. I. p. 518. sp. 19; 
‚Lath. Ind. orn. 1]. p. 85t. sp. 60;: Zemm. Man. d’orn. 
p- 543; Anas rubens, Gmel, ‘Linn. syst. I. p. 519. op. 
32. (Abänderung des jungen Männdhens); Löffelente, 
"Behfl. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. S. 11013 Meyers: 
Taſchenb. II. S. 5435 Naum. Vögel, Bd. II. ©. 299. 
T. 49. F. 70. Männd., 71. Weib.) — — — 
Anatom. Bemerk. Die Luftroͤhre des Maͤnnchens 
iſt von gleichem Durchmeſſer bis zum untern Kopf, wo ſie 
ſich ein wenig erweitert; hier zeigt ſich an der linken Seite eine 
kleine knochenartige Protuberanz, Die ſich etwas nach unten 
ausdehnt; die Aeſte ſind ſehr lang. 


i N. _ : ++ PA = j 
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Sechzehnte Art: Knäfente, Ai quergue- 
— dula, Linn. Ze ' ———— 
Altes Männden: Schnabel braͤunlichſchwarz; Augenftirn 
hellbraun; Füße aſchgrau; Scheitel fehwarzbraun; über den 
Augen ein weißer Streif, det feine Richtung nad 
schem Naden hin nimmt; Kehle tief ſchwarz; Kopf und Obers 
ıhats-dunfel rorhbWun, mit kleinen weißen Punkten; Unters 
—hals und’ Bruſt bandförmig braun -gefpsenfelt; mitten auf 
den Schultern ein weißer Streif; Flügeldedffedern bläulich— 
afhgrau;s Spiegel klein, [hwarzgrün, oben und 
‚anten weiß eimgefafts. Bauch wa oder weißgelblich, an 
den Fianten ſchwarze Zickzacks. Länge beiläufig 15”, 
(Dies ift Anas eircia, Gmel. Linn. syst. I. p. 533. 
' sp. 34; Summer teäl, Lath. Syn. VI. p. 552; Pennant 
' Brit. Zool. p 158 T. Qi 95 Sarcelle d’eie, Buffon 
des vis, IX. px 268; Pl, enl. 9465 Zirgente, Bechſt. 
Mat, Geh. Teutſchl. IV. S. 11505 Deſſelben Handb. d, 
Jagdw. Th. I. Bd. II. ©. 176 *).) 
2. Weibhen: Hinter und unter ben Augen ein weißes, 
braun gefledtes Band; Kehle weiß; Gefieder des Oberkoͤr⸗ 
r pers fhmwarzbraun, hellbraun eingefaßt; untere Körpertheile 
weißtid; Spiegel matt grün. Länge 13 — 134". 
| Zunge Männden gleihen vor der Maufer dem 
Weibchen, fie haben oft nody zu Anfang des Winters eine 
weiße Kehle und viele braune Federn, vermengt mit foldhen, 
welche in Farbe und Zeithnung denen des oben befchriebenen 
vollkommenen Gewandes gleichen; dann ift das weiße Augen 
- band braumgefledt, das Rothbraun am Kopfe weniger dunkel, 
der Bauch nicht gelblich" Überflogen, aber oft braun gefledt: 
(Anas querquedula, Gmel, Linn. syst. Iı p. 531. 
sp. 32; Temm, Man, d’orn. p. 545; Anas creoca, Lath. 
ind. orn. U. p. 873 (Varietas); Kraͤkente, Bechſt. 
Mat.- Geh. Teutſchl. IV, ©. 11355 Meyers Taſchenb. 
II. ©, 5455 Naum, Vögel, Bd. III. S. 284. T. 47. 
»F. 66 (Maͤnnch), 67. (Weibdh.).) - Per 
Anatom. Bemerf. Die am oben Larynt ziemlich 
weite. Luftröhre des Maͤnnchens verengert fih ungefähr X 


Te 3 


*) Drei Exemplare Bön biefer Zeichnung, welche der Werfaffer unters 
fucht bat, waren nur 134” lang, als das Maaf, welches Bed: 
ftein a. a. O. für bie Zitzehte angibt; dagegen maaßen mehrere 
RnafrEntobael’r — 15mehr. Hieraus liefen fih, wenn auch 
nicht gegen bie Identität ber. Art, doch dagegen, "bag An. zire 
* ur Maͤnnchen der Ar: quergu, fei, doch wohl Zweifel 
erdeben, 
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unter ber Stimmritze bedeutend; erweitert ſich von da an big 
zum untern Kopf koniſch und endigt ſich in einer birnförmia 
gen Protuberanz, deren breiter Theil nach unten gekehrt iſt. 
Siebenzehnte Art: Kriekente, A. crecca, 
Linn. .. 8 
Männhen: Der ſchmale Schnabel ſchwaͤrzlich; Augenſtern 
braun; Fuͤße roͤthlichaſhgrauz Sgeitel Wangen und Obers 
hals rothbraun; von den Schläfen.bis:,in den Naden 
ein breites, goldgrünes, blau ſchillerndes Band 
fi) ausdehnend; Unterhals, Näden, Schultern und Flanken 
mit weißen und ſchwarzen Wellenlinien und Zickzacks gezeiche - 
net;. Bruſt weißbraͤunlich, mit ſchwarzen oder [hmarzbraus. 
nen rundlichen Flecken; Bauch weiß oder. weißgelblih; Fluͤ⸗ 
geldedfedern braun; Spiegel vorn ſchwarz, hinten goldgruͤn, 
‚mit blauem glänzenden. Schiller und ſchmaler weißer Cinfafs 
fung. Ränge 14”, —W F ' 
MWeibhen: Schnabel oben braun, marmorirt, an den 
Rändern und unten braungelblichz hinter ;und- unser den Ar⸗ 
gen ein roſtfarbenweißliches, braun geflecktes Band; Gefieder 
des Kopfes und Oberkoͤrpets dunkelbraun, mit. breiter hell⸗ 
brauner (roͤthlichgelbet) Einfaffung; Unterkörper weißlich; 
Spiegel halb ſchwarz, halb grün, oben und unten von einen 
weißen Streife begrenzt *),. Länge 13", J | 
—Junge Männden ähneln vor der. erfien ‚Maus 
fer. den Werben; zu Anfange des Winters ſieht man: junge 
Männchen, an welden: die Kehle: weiß oder. auch ſchwarz 
gefledt, das. Rothbraune und geün Schillernde am Kopfe 
undeutlih und mit weißen und toftgelben Flecken , überfaet, 
auch braunes Gefieder ſtark mir ſolchem, wie es am volls 
tommnen Winterkleide des alten Maͤnnchens ſich darftelit, 
vermengt, die obere Spiegeleinfafung endlich oft mi Roſt⸗ 
gelb überflogen, das meiße ‚Gefisder am Bauche ſchwatz ge⸗ 
eckt iſt. **. — 
F — (Anas erecca, Gmel. Linn.: syst. I. 552. sp 33; 
“ Lath. Ind. orn. ll. p. 872. sp. 10045 Zemmink. Man. 
d’orn. p- 547; Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. Si 11355 
Meyers Taſchenb. U. S.547; Naumanns Vögel, 
Bd. III. ©. 292. T. 48, F. 68.1. 69. :-. R 
Anatom, Bemert, Die Luftroͤhre des Männdhens 


— 


— 


*) An ber Verſchiedenheit der Spiegelfarben find Weibchen 
und Junge-bdiefer und der vorhergehenden Art leicht und auf 
den ersten Blick zu unterſcheiden. &, Tem,nink Man. d'orn. 

‘. p. 547. Anmerkung. a * u 
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2 eng, uͤberall faſt gleichweit und es bildet fih an der Linken 
cite des untern Larynx eine knochenartige, durdfichtige, oben 
Fugelförmig abgerundete Protuberanz von der Größe einer 
Budererbje. | 


e b) An der A 3 ein fchlaffer, 
—— häutiger Flügel; Nahrung vorzüg- 
tih aus Konchylien, Inſekten und 
Fiſchen beftebenp. 
Achtzehnte Art: Eiderente, A. mollissima, 

e Linn. 
Die Schnabelwurzel zu beiden Seiten hoch in die Stirn (mit 
: einer ſpitzwinkeligen Federhaut) hinaufgehend; Scyuiterfedern 
ſichelfoͤrmig. 
Maͤnnchen im Alter von vier Jahren: Schna— 

bei matt grün; Augenftern braun; Füße matt graugrän; auf 
Heiden Seiten über ben Augen ein breites, ſchwarzes, violett 
ſchillerndes Band; Scheitel eben fo befiedert, von einer Linie 
“ begrenzt, welche gruͤnlichweiß erfcheint; ®eni und Geiten 
* des Oberhalfes blaßgruͤn; Unterhals, Rüden, Schulter» und 
: Meine Fluͤgeldeckfedern rein weiß; Bruſt roͤthlichweiß oder 
: fleifchfarben; Bauch, After und Steiß tief ſchwarz. Länge 

23 — 24". . 

. Altes Weibchen: Schnabel, Augenftern und Füße 
“wie beim Männchen; Gefiederhauptfarbe roftgelb, fchwarz 
in die Quere geſtreift; Fluͤgeldeckfedern in der Mitte fchmarz, 
“dunkel roflfarbig eingefaßt; auf den Flügeln zwei (nach Herrn 
«Meyer (Taſchenb. II, 507:) nicht bei allen vorhandene) 
weißliche Streifen; Bauch und After dunkelbraun oder dıms 
- tel aſchgrau, mit fchwarzen Streifen. Länge 21 bis 22”. 

\ (Anas mollissima, Gmel. Linn. syst: I. p. 5r&. 
ap. ı5;. Lach. Ind, orn. II. p. 845 sp. 35; Canard 
eider, Temmink Man. d’orn. p. 549; Eidergans, 
Bechſt. Mat. Geh. Teutſchl. IV. ©. 9265 Eiterente, 
Meyers Taſchenb. IL ©. 507; aumanns- Vögel, 
Bd. IH. ©. 3393: T 54. F. 79. u. 80.) 

— Zunge -Männhen vom Jahre: Schnabel und 
Füße ſchwarzgruͤn, letztere oft brauntoͤthlich; Scheitel, Wans 
gen. und Oberhals mir afchgraubraunem, dunkel braun ges 
flecktem Flaum befegt; von der Schnabelmurzel aus Über den 
Augen ein breiter, weißlicher, ſchwarz punktirter Streif ſich 
hinziehend; Unterhals und Bruſt weiß und fh var; in die 
"Quere geftreifi, und dieſe Farben mit Roſtgrau gemifcht ; 
Dberförper fhwarz, mit braunen Federrändern; Unterkörper 
ſchwatzbraun, mit weißlichen oder hellbraunen Lederſaͤumen 3 


* 
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: Schwanz afhgraubtaun; Schulterfedern nicht fichelförmig, 
»:fondern’gerade, an den Spigen abgerundet. (Dies iji, nach 
Temmint, Anas spectabilis, foemin, Sparm. Mus, 
Carls. fasc. Il, T. 40.) i Ä 
Zweijähriges Männden: An allen Theilen Ans 
beutimg der den Alten zutommenden Gefiederfarben ; ‚auf dem 
Dalfe, der Bruft, dem Dberrüden und den Flügeln größe 
weiße Flecken; der größere Theil des Müdens tief ſchwarz 
und ungefledt;. der ‚Unterförper weißlih und ſchwarz gefleckt 
und geftreift. ( Dies-ift dann, nah Temmink, Anas zuel- 
‚ lissima, Sparm. Mus Carls. fasc. I. T. 6.) 
Dreijähriges Männdhen: Die Zeichnung des 
Gefieders im Ganzen regelmaͤßiger; die weißen Theile 
. zein weiñ; die Streifen an den Seiten. des Kopfes wer⸗ 
den fihtbar; Hinterkopf und Wangen Hell grünlıh; 
Rüden und einige Schulterfedbern noch ſchwatz, und oft am 
Halſe einige braune und braun geftrichelte Gebetn mit weißen 
untermengt. 
Aus diefer Attersvarietde hat man in ‚mehreren ornithos 
logifchen ‚Spitemen eine befondbere Art gemacht und felbis 
. ger rothen Schnabel und rothe Füße vermuthlih aus dem 
: Grunde beigelegt, weil dem Schnabel und den Fuͤßen derjes 
. nigen ausgebälgten Eremplare, nach welhen man. bie 
. Befchreibung entwarf, diefe Farbe vom Kuͤnſtler natur: uns 
getreu gegeben mworden-war.*). (Dies iſt bann: An. spreta- 
bilis. Mas, Sparm. Carls. fasc. II. T. 39. Gmel. Linn. 
syst. 1. p. 507. sp. 5; Läth. Ind. orn. II. p. 84». sp. 36.5 
Brandente, Raum. Bögel, Bd. IIL ©. 215. T. 40. 
- F. 58 u. 59; welche legtere Abbildung nah Temmink 
eine Aibino: Spielart des jungen Männdens il.) 
Anatom. Bemerk. Des Maͤnnchens Luftröhre iſt 
ihrer ganzen Länge nach von gleihem Duschmeifer und aus 
harten, ganzen, walzenförmigen, durch Membranen. verbunden: 
nen, Ringen zufammengefest; der untere Larynx dehnt ſich nach 
vorn bin aus und bildet an. der linfen Seite eıne Pleine, halb⸗ 
Zugelförmige Protuberanz; der. dreiedige  Unterfab («vcle) am 
Grunde der Stimmritze (glotte) ift fehr hervorragend 
Meunzebhnte Art: Sammetente, A. fusca, 
Linn. 5 
Altes Männchen: Schnabel: an der Wurzel —— et» 
was aufgetriedben ; die Wurzel felbft, nebſt Naſenloͤchern und 
„ Außern a fhwarz; ber Nagel sothgelblichz- 





) — Man, d’orn, 'p- ꝛ. Remarque.. 
Winkells Handb. Se 
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das Uebrige bes Schnabels orangegelb; Augenftern perlfars 
ben ;. Fußwurzel und Zehen hochroth, Schwimmhaut ſchwarz; 
ganzer Körper, bis auf einen weißen Dalbmondfleden hinter⸗ 
waͤrts unter den Augen und einen Beinen weißen Spiegel 
auf den Flügeln, tief fammerfhwarz. Länge 20. bie ar“, 
Weibchen: Schnabel fdywarzgrau (Raſenloͤcher erha⸗ 
: ben, etwas höderig); Augenftern braun; Fußwurzel und 3er 
ben ſchmutzig roth, Schwimmhaut ſchwarz; Oberkörper 
ſchwarzbraun oder rußfarbig; Unterkoͤrper grauweiß, mit 
ſchwarzbraunen Flecken; vor dem Auge und auf der Ohroͤff⸗ 
—* ein weißer Flecken (auf den Fluͤgeln ein weißer Stud). 
Laͤnge 18. nr en Ä ar 
Zunge Männden find: während bes .erften Jahres 
: dem alten Weibchen höchft aͤhnlich, mit dem Unterfchiebe, 
daß (der Augenftern dunkelgrau) die Fußwurzel, nebſt Zehen, 
: glegelroth erfcheine und daß die wÄfen Flecken vor und hinter 
:. ben. Augen. Eleiner und weniger deutlich find. Länge 19. 
(Anas fusca, Gmel. Linn. syst. I. p. 507. sp. 6; 
Lath. Ind. or»; II. p. 848: sp. 44; Temmink Man. 
d’orn. p- 552; Sammetente, Meyers Zafchend. II. 
ı &. 516; Bechſt. Nat, Geſch. Teutſchl. IV. ©. 954 (Au. 
fuliginosa, Bechſſt. a. a. D. ©. 962: T. 36. junger Dos 
gel — nah. Meyer); Naum. Bögel, Naher. Hft. I. S. 
: 201, T. 15. P. 30 altes Weibchen unter dem Namen: 
- Brillenentenweibdhen, und T. 16. Männden.) 
Anatom..Bemerk.. An der Luftsöhte des alten 
Männd.ens unter der Stimmeige\eine Kleine, Enochenartige, 
längliche, . in der Mitte gefurchte Erweiterung; . ungefähr in der 
Mitte der Luftroͤhre eine zweite größere, Enochenactige arg 
terung, welche da, mo fie die Dalswirbel berührt,. plattgedruͤckt 
und unten balbEugelförmig gerundet iſt; am unteren, rechts 
und: links auch ein ‚wenig ermeiterten Larynx zwei kleine, 
gleichfalls Enochenartige Protubsranzen, Bei jungen Maͤnn⸗ 
hen im erften Lebensjahre ifl das Ganze der Luftröhre — 
mit Einfchluß der bei den alten Männchen erwähnten, bei dem 
Zungen noch unregelmäßigen Erweiterungen — theils von haͤu⸗ 
tiger, theild von Enorpelartigee Subſtanz; mit weiter zunehmens 
dem Alter bes Vogels verknoͤchern fi bie gedachten Ermeiteruns 
gen je mehr und mehr. 
— Bwanzigfte Art: Trauerenfe, A. rigra, 
a: Linn. RR 
Altes Männhen: Auf der Murzel des Obetſchnabels eine 
Fugelförmige Dervorragung, diefe ſchwarz, in der Mitte mit 
hochgelbem Laͤngsſtriche; Naſenloͤcher orangefarben; Nagel 
fehs- plattgedruͤft und abgerundet, wie. dad Uebrige des 


erh an. X 


- ai 
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— ſchwarz; Augenſtern braun; nackter Augenring 
— gelb z Fußwurzel und Beben, graulichbtaun, Schtwiinnihaue 
“ Schwarz. " Das ganze Federkleid' tief” ſammetſchwarz (Kopf 
und Halg mit violettem Schiller); Schwanz kegelfoͤr— 
Eis Länge 18”. ” 
Weibchen: Oberſchnabelwurzel aufgettieben; doch hne 
Rugelförmige Dervorragung; Naſenloͤcher und ein Fleden. auf 
‚ dem, Vorbertheile des Oberfchnabels gelblich, das Uebrige‘ des 
+ Schnabels ſchwaͤrzlich; nadter Augenring und Augenſtern Bi 
Be und Zehen grünlihgelb, Schwimmhaut [ch en 
)5 Scheitel, Hinterkopf und Nacken tief braunfchtönrz; 
angen und Keble (nebſt einem Xheile des Vorderhalfes) 
beu afchgrau mit (verlofhenen) braunen Sprigfleden; Rüden, 
"Flügel und Bauch dunteibraun, mit‘ braunmweißlichen Fed 
randern 5; Vruft graubraun, mit brammeißtichen Sederfpigen, 
. Ränge 16 bie ı7fu. 
Zunge Rinnden find um von: den Weibqen 
zu unterfcheiden. (Anas nigra, Gmel. Linn. syxt. Ii p. 
6b08: 5p.1.73 Latkam ,; Ind. orn. II. p. 848. 4p. 43; 
Temrink:' Man. d*oen:‘:p. 5545 : Meyers Taſchenb. I. 
©: 503. Eranerente Bechſt. Nat. Gefh. Teutſchl IV. 
Zu 2 35 Naumanne Vögel, Naher. Of. 2. ©. 98. T. 
SIEB U 29. « 
* ſecua⸗om Bemerke Die Luftröͤhre bes Maͤnnchené 
unter der Stimmritze ſehr verengert, dann bauchig erweitert, fo 
daß der mittlere Durchmeſſer das Doppelte: gegen den obern, 
unter der Stimmrige,: und gegen den undern am untern Ras 
rynx, beiträgt; am untern Latynr "zwei: ſchlauchfbrmige, in ' der 
Mitte: durch eine duͤnnedurchfichtige Membran ar 
Inorpelige Erweiterungen. 


Ein und zwanzigfte Art: Aldgraue- Ente, 
A. cinerasceug, Bechst. 

— Schnabel lang, fEatf, breit, Mit ges 

kruͤmmten, zugefpigtem Nagel; Wurzel des Oberſchna⸗ 
vbels nur erheben, ſchwarz, mit Ausſchluß der Nafentöcher, 
= welche, wie der Unterſchnabel fleiſch vbig (roͤt hlich⸗ 
gelb, nach des Verfaſfers Wahrnehmung) erſcheinen; Aus 

genſtern graubraunz Fuͤße odergeib,, mit grüulihenn 
Anſtrich Schwimmhaut Schwarz; Zuͤgely⸗ Scheitel, Hinter⸗ 
kopf, Nacken und Bruſt Bünkelbraun; Gegend unter den 
" Augen, Seiten: und Vorderhals reim weißz uͤbri⸗ 
888 Gefieder B—— Laͤuge 16 bie 17“. 
328* Weibchen: + Die Theile, welche brim Männchen 


“abraum fich- da chgrau, mit hellerene (nad) 
Abes V —A * —2——— en) a. 
Get 
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ſpitzraͤndern; das Weiße am Halſe graulih überflogen; 

Bruſt und Bauch weißgsap und braun „gefrihelt, ‚Länge 15 
is I52". 

Anka cfrierasceus, Bechst. Taſchenb. II. ©. 437. 
Mr. 22; deffen Nas. Geſch. Teutſchl. IV. ©. 1025, Rt. 13; 
Wolfs u. Meyers Vögel Teutfhl. Hft. 10. 738 
Temmink Mau. d’orn. 556; Meyers Taſchenb. S. 
505, als junger Vogel der Anas’ higra. aufgeführt; Meiße 
" padenente, Naum, Vögel, B. IT. ©. 374. * 60. F. 
F 91. 92. u. Nachtr. Hft. 1. ©. 98. F. 29 *).) | 
Zwei und zwanzigfte. Art: Beigföpfige 
Ä Ente, A. leucocephala, Lath. 

—* groß, ſehr breit; Fluͤgel kurz; Schwanz lang, E 
foͤrmig, Steuerfedern ſteif, zugefpiet,, : mit rinnenartiget 
tiefung ; Süße lang, weit nah hinten geftellt, 

122223 Maͤnnchen: Schnabel blau, von der Wurzel an sie 
2 gan die Nafenlöcher aufgetriehen ,; in ber Mitte gefucht; 

ugenftern gelb; Füße braun, blaͤulich uͤberlaufen; Scheitel 
tief ſchwarz; Wangen, Kehle und — rein weiß; Uns 
terhals und Naden ſchwarzhraun; Dherkörper, Bruſt und 

Slanken ſchoͤn dunkel roſtroth mit feinen ſchwatibtaunen 
Zickzacklinien durchſchnitten. Steiß roͤſtfatbig mit. Puryur⸗ 

ſchiller; Schwanz ſchwarzz Bauch us) After roftgelblichtyeig. — 

, Ränge 15 bie: 16, 4 

Weibhen:;: Schnabel bräumfichblan;: Süße, dramn- (mach 

. Meyer); Scheitel. braun: (Wangen, ‚Kehle und - Oberhals 

. weiß); - Unterhals ſchwarzbraun; - alles: Rofifarbige graubraum 

. — die Zickzackſtreifen weniger deutlich. me unge⸗ 
hr 14" 22.338 


3 





ur) Im, Srühlinge ber Jahre 1805 un 1808 wurden zwel ber ** 
chreibung volltommen gleihe Weibchen in ber Geg 

—— ia SErBENS und Wurzen von den Mänmnchen, weiche, 

ber Jäger nad, vorermwähnter Beichreibung gleich⸗ 

{uöt, "Ihm Als — ſeyn ſollen, erlegt und vom Berfaffer unters 

x Ihm, fyeint in Bolge ber Vergleidung ber ——— 

der Anas nig ra unb der Anas cinerasceus bie $bentität "der 

Art bei —* entſchieden zu ſeyn. Schade, daß bis jegt der@wfts 

zbhrenbau am Maͤnnchen noch nicht hat unterſucht werden 

* zes vielleicht wäre dadurch jeber Zweifel darüber gehoben; ob 

. eine eigene Art, ober eine Altersabänderung von A. nigra 

fi or bies ber Fall bei A. rufina und A. ferina nicht ſeyn 

ne — wie Heer Bechſt. in ſeinem otnith. Taſchenb. III. ©. 

"589 meint —' bemeift wohl. genäglic = Mangel bes Spies 

# geie Gegen bie Bereinigung ſpricht a er dae, 

ns. a R. Semmint diefe in. polen p —E ein. 
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Minleitungy Kan II: Phnfiogr: Erärt.:5. 1, Ccocv, 


- + Die jungen: Männdhen folen — nach Be Hftet — 
ben, alten Weibchen gleichen. 
„ „(Amas, leucocephala,. Lath, Ind, orn. IL p. 858, 
sp. 64; Gmel. Linn. syst. I. p. 516. sp. 72; Meyers 
Taſchenb. U. ©. 5065. Bechft. Taſchenb. II. ©. 444. Nr. 
29; Temmink Mau. d'orn. p. 556; Anas mersa, Gmel, 
Linn,.ayst, I. p. 520.-sp. 84.) Ber 
Luftroͤhrenbeſchaffenheit ift noch nicht unterſucht. 
- Drei und ywanzigfte Art: Eisente, A, 
— glacialis, Linn. DE 
Schnabel ſchmal und ſehr kurz (kuͤrzer ald bei allen uͤbrigen in 
Teutſchland vorkommenden. Entenarten ‚gleiher oder größeres 
Länge, nehmlich nur 14 lang. ey 
. = Sehr altes, Männchen: Schnabel ſchwarz (ſchwarz⸗ 
. grau nah Meyer), in der Mitte mit einem orangerotbhen 
Duerbande; Augenſtern orangegelb; Fußwurzel und. es 
hen. gelb; Schwimmhaut ſchwaͤrzlich; Scheitel, Nacken, 
Vorderhals und ganzer. Unterhals, lange, ſchmale, ſichelfoͤt⸗ 
mig uͤber die Fluͤgel gekruͤmmte Schulterfedern, Bauch, 
After und Schwanzſeitenfedern rein weiß; Wangen, eigentliche 
Kehle und Flanken aſchgrau; auf beiden Seiten des Halſes 
ein großer: kaſtanienbrauner Flecken; Bruſt, Rüden, Steiß, 
Sluͤgel und die zwei. ſehr langen, mittelſten Schwanzfedern 
tußbraumq Länge mit Inbegriff der zwei varlaͤngerten Schwanz ⸗ 
‚federn 20 bis 21. = — 
C(CaAnas glacialis, Gmel. Linn, syst. I. p. 529. sp» 
30; Lath,.; Ind. or». M. p. 864. sp,.82;, Temmink Man, 
d'orn. p« 568; le. très vieux mäle; Eisente, Winters 
ente„ Bechſſt. Nat. Gef. Teutſchl. IV. ©. 11245 Mey: 
exrs Taſchenb. U. S. 551. Beſchr. des noch älteren 
Männdhens; Naumanns Vögel, B. III, ©. 320. T. 52, 
: F.-76 — bier die Füße nicht naurgetreu coloritt.) 
Altes Weibhen: Schnabel blaͤulich, (meift) in ber 
Mitte mit . bleihgelbem Querbande; Augenftern hellbraun ; 
Fuͤße bleifarbig; Stirn, Kehle (eigentlihe) und Augenbraus 
ren graumweißlih; Naden, Vorderhals, ganzer Unterhals 
Bauch und After weiß; Scheitel und’ großer Bleden auf dem 
Seitenhalfe ſchwarzgrau; Bruft braun, graue Federn unter« 
mengt- (und diefe weiß gefantet); Oberruͤcken⸗, Schulter⸗ 
und Fluͤgeldeckfedetn ſchwarz (nah Meyer fhmwarzbraun), 
. mit roſtgrauen Kanten und, Spisen; üb obere Theile tuß⸗ 
btaun; zwei mittelſte Schwanzfedern verlängert, alle 
kutz, weiß eingefaßt, Ränge 16”. * 
Junge vom Jahre im Allgemeinem dem alten 
Weibchen aͤhnelnd; das Weißliche an der Stirn häufig 


coodrt Ei nleitung, Kap, IM! Phofiont. Eroͤrt. 3. #6. 


—mit Bram’ und Afchgrau geflecktz Kehle, Vorderhals und 
Nacken braungrau; ein großer Flecken hinter den’ Augen, 
Bauch und After weiß; Bruſt und Schenkel braum und aſch⸗ 
; grau gefleckt. — * TURN GER Tr) ABLE, 
(Les jeuhes: de Vannée Aa Canar. Mielon‘, -Temmink 
. “Mar. -d’ornith. P. 559; Anas glacialis, Lathi Ind. orn, 
II, p. 865. Var. y. (temina);. auch gehört hierher Qnar-- 
quedula Ferroensis, Brissen‘ Orn, VJI. P. 466; -T. 40, 
„AF. 2; La:sarcelle de Ferrof, „BuffowOu. IK. pP. 278 
und Pl. enſ. 999 — le jeune de ‚’annde; Anas leucoee- 
phala, Abbildung ze Th. II, ©. 445 in Bech ſi. Taſchenb. 
iſt eine junge A, 'glac. ©. —* mn, BERE 9 
2. Eins und gwesrjahriges Maͤnnchen:Scheitel und 
Maden noch nicht rein weiß ſondern, wie die Kehle und. oft 
der Vorderhals, ſchwatzbraunweiß und aſchgrau gefleckt Schuls 
f: getfedern, welche beim Maͤnnchen mittieren Alter g 
Stbeiß oder weißgtau erſcheinen, braungelblich oder" weißlich, 
niit großen duntleren Flecken; die zwen mictelſten "Cchtoähzs 
federn ſchon um 1% und daruͤber gegen die aͤbrigen verlaͤngert. 
(Dies iſt: Anas hyemalis, Gmel. Lirin.-syst. I. p. 
529. 's5p.:29; A. longicauda Tslandica , Brissom'Om: VI. 
’ 'p. 370: nl en ae nn. nn Yo. 
Anatom. Bemert; Die Luftröhte des Männdens 
bis 1” über dem untern Larynx gleichweit, auf diefer "Stelle 
zuſammengedruͤckt und an der linken Seite aus’ fuͤnf breiten, 
‚mit einander verbundenen, knochenartigen Halbringen beſtehend; 
an der rechten Seite durch laͤngliche Einſchnitte geöffnet ſich 
darſtellend; hier ein aus vier feinen knochenartigen Streifen 
(arẽtes), deren Zwiſchenraͤume durch -fünf flraff- ausgeſpannte 
Membranen ausgefülk find, beftehender Rand (elavicr)! ſich 
bildend; der untere Larynx nad Beiden Seiten ‚und nad) unten 
in mehreren knochenartigen Hervorragungen fich ermeiternd;" deren 


vordere inmendig "dutch eine Bnorpelartige Maffe geſchloſſen und 
mit einem dünnen’ Haͤutchen überzogen if”), 





'% „La trachee du mäle, dont le tube ese d’um £gal' diämdtre, 
prend 'a une pouce de distance du larynx infsrgeue une 

‘torme tres apkatie, le cöt6 ganche de. cette portion .oom- 
‚ Mimde du tube est forme de cing demi-anneaux osseux, 
‚:, trbs larges et aendes les uns aux autres; le cötE droit au 
., eontraite, -igg pervert et coupe Tofgitudinalement; il_s'y 
+ forme une eer de elavier, composs de’ gnatre ' fines 

ardıes Ri pr les intervalies des quelles sont cing 
» , membranes® =. niformes; le larynx inferieur se dilare 
u. des deux oteẽs e, enrdessous, en plusieures protuberances 
 ssseusee, dont celle de devanı est fermés ihreriturement 


@inleitung, Rap. III. Phyfiogr. Erört. $. 76. coccvu 


Vier und: zwanzigſte Art: Kolbenente, 
A. rufina, Linn. De 
Mannchen: Schnabel lang, an der Spige nicdergedrüdt, zig⸗ 
noberroth, deſſen Nagel. weiß; Augenftern rubinroth; Fuß⸗ 
wurzel und Zehen ſchoͤn roth, Schwimmhaut ſchwarz. Kopf 
— deſſen Scheitel mit einer, aus langen, feidenartigen es 
bern beftehenden, kolbigen Holle geziert iſt —, Wangen, 
Kehle und Oberhals braunrotb (nah Meyer und Bed» 
fein dunkelziegelroth), Unterhals, Bruft, Bauch und Afs 
ter tief ſchwatz; Rüden, Flügel und Schwanz helibraun ; 
Flanken, Handwurzel, ein großer halbmondförntiger Sieden an _ 
der Schulter, Spiegel und Schmwungfederwurzel weiß (Spies 
gel ſchwarz eingefaßt). Länge 20 bis ar“. 
| Weibchen: Schnabel, Fußwurzel und Zehen braun« 
roͤthlich Lerſter mit ſchmutzig gelber Einfaffung); Scheitel 
weniger’ buſchig behaubt, wie Hinterkopf und Maden dun⸗ 
tel braun; Wangen, Kehle und Seitenhals weißgrau; Bruſt 
- und Flanken. braungelb; Bauh und After grau; Rüden, 
Flugel und Schwanz. braun, mit leichtem, oderfarbigem 
Ueberfluge; kein weißer led an der Schulter; Spiegel halb 
weißaran, halb hellbraun; Schwungfederwurzel meiß, ‚mit 
braunem Anfluge. "Länge 184". no. 
or (A, vafina,..Gmel. Linn. syst..l. p. 541, sp. 118; 
- Palla® Reifen II. S. 713; Lath, Ind; or». II. p. 870. 
sp. 94; Bechſt. Nat. Gefh. Keutfchl: IV. ©. 1021; def: 
- felben ornithol. Taſchenb. II. ©. 452. Nr. 54, nebit ver« 
Eleinerter Abbild. des Männhens; Meyers Taſchenb. 
11. ©, 518; Temmink Man, d’orn, p. 560.) 
Anatom. Bemerk. Die Lufteöhree des Männkens. 
iſt unmiteelbar unter dem obern Larynx erweitert, verengert fich 
aber zunächft der Laͤngenmitte ſchnell amd ſtark; darauf erwei⸗ 
tert fie fih nochmals fehr und endigt fich in fehr engen Rins 
gen. Der untere Larpny bildet zwei aufgetriebene Kammern; 
von biefen iſt die auf der linken Seite die größte und bidfte 
und fie beſteht aus knochenartigen Verzweigungen, melde mit 
einem dünnen durchſichtigen Haͤutchen überzogen find. (Aus 
eben biefer Kammer tritt der linke Luftroͤhrenaſt hervor, ) 





par une cloison eartilägineuse et recouverte par une fine 
miembrane.” Temmink Man, d’orn. p, 560. Der Verfaſſer 
‚bat bier bie Urſchtift woͤrtlich hergefegt, theild weil er, wegen 
Mangeld an eigner ———— feiner Ueberfegung 
nicht ganz traut, auh Meyers Angaben über den mus Ball 
niht ganz mit dem Zemminkiihen tübereinjutreffen feinen, 
Verl, Meyers Zafıhenb, II. ©, 512. Art, Berglieberung. 


— 


eoceviu Einleitingy Kap. III. Yhyfogr, Eroͤrt. F. X. 
Fünf und zwanzigfte. Art: Bergente, A. 


marila, Linn. | | T 

Altes Maͤnnchen: Schnabel an der Wurzel erhaben, in der 
Mitte platt, an der Spitze ausgebreitet, hellblau, mit weiß— 
lichen Naſenloͤchern, fhmarzen Rändern und fhwatzem Nas 
gel; Augenftern goldgelb, Fußwurzel und Zehen heil aſchgrau, 
Schwimmhaut ſchwarzlich; Kopf und Oberhals ſchwarz, mit 
glänzend gruͤnem Schiller; Unterhals und Bruſt tief ſchwatz; 
Oberruͤcken und Schultern weißlich, mit weitlaͤufig ſtehenden, 
feinen, ſchwarzen geſchlaͤngelten Querlinien; Fluͤgeldeckfedern 
ſchwarz und weiß marmorirt; Spiegel, Bauch und Flanken 
weiß, etfter aus einem kleinen, ſchwatz eingefaßten Fluͤngelbande 
beſtehend; After mit braunen Zickzacklinien. Länge 17 bis 18“. 
Altes Weibhen: Schnabel und Füße mie beim 
Männchen; Augenftern fhmusig gelb; um die Schnabel: 
wurzel berum eim breiter‘ weißgelbliher Zaum; das Uebrige 
des Kopfes und Dberhalfes ſchwatzbraun (nah Mever rofl 
braun); Unterhals, Bruft und Steiß dunkel braun; Rüden 
und Schultern mit enger flehenden, gefchlängelten , ſchwatzen 
und weißen Querlinien; Flanken braun gefledt und mit ders 

gleihen Zickzacklinten geftreift. Länge 16”. | 

Bei dem jüngern Männchen ſtehen dicht um die 
Schnabelwurzel -herum- einzelne weiße Federn; das Schwarze 
bes Kopfes und: Halfes . ohne Schiller und mit ‚einigen 
ſchwarzbraunen Federn untermengt; das Meife des Rüdens 
mit braunen Sleden und die gefchlängelten Querlinien dichter 
neben einander ale bei den’ alten Maͤnnchen; Bauch 
ſchmutzig weiß, grau gefledt; an den Flanken ſchwarzbraune 
größere Sleden. Ber jüngeren Weibchen ift die Grunds 
farbe des Nüdens braun und in diefer ſtellen ſich die gefchläns 
gelten Querlinien weniger deutlich dar. . 

(Anas marila, Gmel, Linn. syst. I. p. 509. sp. 8; 
Lath. Ind, orn. II. p. 853. sp. 54; Temm. Man. d’orn. 
p. 562; Bechſt. Mat. Geſch. Teutſchl. IV. ©. 10165 
Meyers Taſchenb. II ©. 5245 Naumanns Voͤgel B. 
111. ©. 370. T. 59. F. 90; Kagolka, Lepechins Reife 
111: &, 223. Ü. Io; Anas fraenata, Sparm,. Mus. Carls. 
1I. Nr. 38 (ift das Weibchen der vorftehenden Art). 


Anatom. Bemerf, Die meite Lufırobre des Männs 
chens befieht bis zu drei Wiertheilen ihrer Lange aus wech. 
felsweife gefiellten HDalbringen, bie auf dem obern 
"heile der Luftröhre, wo felbige von häutiger Subftanz ift, ſich 
nicht vereinigen. Einen Zoll über bem untern Larpnr iſt bie 
Noͤhre zufammengezogen und flah; an diefer Stelle find bie 
Ringe ganz und durd) Membranen ‚unter fi verbunden, Der 


untere Larynx erweitert ſich in knochenartige Hoblungen nad) 
Der. Seite und nah unten; an der Iinken Seite fielten Ti 
Enochenartige, erhabene und. gegen die Roͤhre plattgebrüdte Ver⸗ 
zweigungen dar, melde mit einer durchfichtigen Membran "übers 
zogen find.*). Bei jungen Männden iſt die ganze Röhre 
knorpelattig und häutig; bie knochenartigen Hohlungen find im 
Ringen angebeutet, melde durch Membranen getheilt find *%). 
Sechs und zwanzigſte Art: Tafelente, 
A. ferina, Linn. ‚A SER "Rue Er 
Sehr altes Maͤnnchen: Schuabel lang, an der Spitze 
- and an der Wurzel ſchwatz, in der Mitter mit einer. breiten, 
' buntelblauen Querbinde; Augenſtern orangeroth; Fußwurzel 
und’ Zehen bläutih, Schwimmhaut ſchwarz; Kopf und. Hals 
glänzend roſtroth; oberfter Theis des Ruͤckens, Bruft und 
Steig matt ſchwarz; übriger Ruͤcken, Schultern, Flügeldeds 
“ federn, Flanken, Schenkel und After grauweißlich, mit vielen 
engſtehenden, afhgraubläulihen Zickzacks; Bauch weißlich, 
mit kaum merklichen grauen Zidzadss Schwingen und 
Schwanz dunkel aſchgrau, Spiegelgegend oben, unten. und 
hinten durch weiße Einfaſſung bezeichnet. Länge 16 bis 17%. 
Altes Weibhen: Die fehr ſchmale Duerbinde auf 
dem. Obetſchnabel ſchmutzig btäulich, Übrigens Schnabet, Aus 
genfteen und Füße mie beim Männden; Scheitel, Seitens 
und Hinterhals, Oberruͤcken und Bruft roftbraum, das Ges 
- fieder der letzteren ſchmutzig gelb berandet und durchwoͤlkt; 





1 


*) Herr Hofrath Meyer beſchreibt in ſeinem Taſchenb. Th. II. 
S. 225 den Luftroͤhrenbau folgendermaßen: „Die ſtarke, vom 
Anfange weite, nach unten ſich verengernde maͤnnliche Luftroͤhre 
hat am Ende ein knoͤchernes Labyrinth, deſſen groͤßte Kammer auf 
der linken Seite mit einem zarten, durhfichtigen Haͤutchen überzos 

en ift, durch deſſen Mitte eine ftarke, äftige, bogenförmige Kno⸗ 
—95 laͤuft; auf der hintern kleinern Wand iſt dieſes Haͤutchen 
mit einem Knochennetze überzogen.” 

”r) Aus den bei Art 23, angeführten Grürden folgt bier die Te m⸗ 
min kiſche Beſchreibung in der Urfprade: „La large trachee du 
zmäle est composde pour les troisquarts desa longneur, dedemi« 
anucaux quialternent et qui ne se reunissent point A sa Par- 
tie superieure, oule tube est d’une substance membraneuse; 
a un pouce du larynx inferieur le tube se resorre eg est 
deprime; les anneaux de cette portion sont entiers eı lids 
par des membranes; le larynx inferieur se dilate de eöte 
et en-dessous en des cavites ossceuscs;, du côté gauche 
il forme des ramihcations osseuses, @levees et applaties 
‘contre le tonbe; ces ramifications sont garnies par une 
membrane transparente, Chez les jeunes mäles tout le 
tube est cartilagineux et membranceux; les cavites ossenses 
sont indiquees par des anneaux divises par des membranes, ” 


* 


Man. d'orn. p. 563. art. Anatomie. 


eescx Einleitung, Kap. ML Phoſſogt. Erott. 4.36 
Bügel, Augenumgebung, Kehle und Vordethals weiß, mit 
roſtfarbigen Fleden; Bauch weißlich, an den Flanken große 
braune Fleden; die Zickzacks auf den obern Theilen weniger 
deutlich als beim Männden: Länge 15 bis 16". 
, Bunge Männhen vom Jahre gleihen dem Weib 
"hen; bei eins und zweijährigen ift das Roſtrothe des 
"Kopfes weniger lebhaft; das Schwarze der Bruft nicht tief 
Schwarz, gewöhnlich. in Schwatzbraun Äbergehend, oft fogar 
mit hellbraunem Anfluge; zuweilen Rüden und Flanken gefledt, 
suiuy (Anas ferina, .Gmnel. Linn, syst. I. p. 530, sp. 315 
„„ibeth. Ind..orn: IE. p. 862. sp. 77; :Temm., Man. d’orn. 
»;p.« 564; An, rufa,; Gmel. Linn. syst. I. p. 515; ap. 71; 
Lath. Ind orn. II. p. 863. sp 28. — Männden —; 
-Kafelente,. Bechſt. Nat: Geſch. Teutſchl. IV.S. 1028; 
—Meyers KTaſchenb. II, ©. 5275:Naum, Voͤgel Bd. II, 
S. 354. T. 58. F. 78. — ſehr altes Männchen, F. 88 «ins 
ober zweijaͤhrigeg Maͤnnchen, T. 57. Fa-86. Junge vom Sabre.) 
«- Anatom, Bemerk. Die weite Luftröhre des Männs 
hen it faſt ihrer ganzen Länge nad aus gangen,..walzenförs 
migen Ringen. zufammengefest, verengert ſich zunaͤchſt dem uns 
tern < Larpnz fchmellz.' diefer: dehnt ſich nur unterwärrg in eine 
endchenattige Doblung aus; am ber rechten Seite ‚erheben : fich 
Enöcherne Verzweigungen genau.:fo, wie bri der vorhergehenden 
Art; die hintere, an der Röhre angeheftere Wand ift faſt ganz kno⸗ 
chenartig und‘ mit drei kleinen, durchſichtigen Haytfledhen, belegt, 


Sieben und zwanzigfte Art: Schellente, 
“0. -L. clangula; Zinn. n 
Altes Maͤnnchen: Schnabel ſehr furz, an ber Wurzel: breis 
“ger ald an der Spige ſchwatz; Raſenloͤcher an ber vordern 
Hälfte des Schnabels liegend, durchgehend; Augenftern gold⸗ 
gelb; Fußwurzel und Zehen otangegelb, Schwimmhaut 
fchwarz; an jedem Mundwinkel ein großer weißer Flecken; Übris 
ger‘ Theil des Kopfes (— deſſen fammetartiges Gefieder im 
Affect aufgefträubt, eine rundlich gefpigte Dolle bildet —) und 
Dberhals fehr dunkel grün, mit Purpurglanz; Unterhals, 
Bruſt, Bauh, Flanken, After, ein Xheil der Schulterfebern 
und große Flügeldedfedern, welhe den (ſchwaͤrzlich eingefaß« 
ten). Spiegel bilden, rein weiß; Rüden, Steiß und übriger 
Theil der Scyuiterfedern tief ſchwarz; Schenkel und Schwanz 
fhwarzgrau. ange ı7 biß 18”. 

Meibhen: Schnabel an ber Spige (nah Meyer 
zuweilen in der Mitte) fhmusig gelb, übrigens — nad 
Meyer — braun; Augpnflern gelb; Fußwurzel und Beben 
hellgelb, Schwimmhaut ſchwaͤrzlich; ganzer Kopf und Dbers 
bals fehr dunkelbraun; Unterhals, Vauch und After rein weiß; 


ee 8 AD — 


Nein Ra eg. "eccaxt 
Bere Flanken dunkel aſchgrau, mit weißlichen Febetraͤm 
bern; Gefieder des Ruckene und ber Schultern ſchwaͤrzlich, 


„s mit, fehr dunkel aſchgrauen Spipen und Rändern; Fluͤgeldeck⸗ 
—Se bci Yan Ihwarz —— Laͤnge 15 bie 16“. 


.„ An jungen Männcen, Dom. ahre der Schnabel 
— —E thig gruͤnli 33 Fuͤße ſchmutzig 
—I— im Uebrigen gleſchen dem -alten Weib: 
en. ei einjährigen Männden. füngt ſich ber weiße 

3 > en am Mundwinkel [altes Männden) zu zei 
. ABB Kopfgefieder fett, "lich (Harz, jean ohne Eike, 
pi dar 9 ie 
* as dlangule Ömel, Linn. Syst, I. p. 528. sp. 
Sy: hi Ind, orn. fr. p- 867. sp. 875 Temmink Man, 
orn. * 566;, — Deal ‚Nat. Geſch. Teutſchl. 
„Bis Bi, eyers Taſchenb. IL. S. 521; Naum. 
el, 8.1 we 38. T. 55. F. Sı,u. 82; Borkhau⸗ 
u —8 ns en XII. T. Zu. 45 auch ‚gehört 
sinhieher. A. Glaucipn, Gmel, Linn. syst 1. p 525. sp, 
26,, Lath. Ind. orn. II, p. 868. Air Bi 88. u. Spatele 
—— h ſt. Nat. Geſch. Teutſchl V. 1004, als 

altes eibchen oder junges — 


Anatom Gemerkt." Des Mänad eus von der Stimm» 
xittze anvfehr enge Quftwähre erweitert fid) gegen das Ende des 
zweiten Drittheils ihrer Länge in mehteren uͤber einander lie⸗ 
genden großen ‚Mingen ‚:: welche ; durch - membiandfe Querfalten 
unter fih in Verbindung ftehend, ungefähr wie ein Puder⸗ 
Biefter **),. in dineme; fehe erweiterten Chlinder willkuͤhrlich aus 
einander gezogen und gufammengefchoben werden können; Bann 
vetengert ſich die Möhre wieder und bilder ein Ganzes mit: bem, 
nad: unten ſich erweiseenden kLarynx, don deſſen ‚unterm Ende 
ein aus herzfoͤrmigen Kırodyen, die mit zwei (nah Meyer 
mit.drsi) Mimbrumen Atowmelartig überzogen find, gebildetes 
— —— in — — an der tinfen won 
513%) * 


9 —* "Bert, bemerkt; —— re bei Wefcreibung: ber 
Bumpf:, Strand r’ und Waſſervoͤgel Dei Herrn Ritter Sem⸗ 
min? allein gefolgt ift, ‚einige apenige Zufage — nad Meyer 
und Bedttein — np ‚Klammern ———— 

Km Driginale (Ter ink Man. d’oru. p. 568. art. Anator 
mriie) 'sonffler a 'eylindre, welchen Auadeud der Ueberſ. ; der 
feinen cylindrifhen Bla febalg kennt, nicht anders, minder 
ſtens nicht treffender zu verteutſchen weiß. Uebrigens iſt obige 
Stelle überhaupt frei überfvgt, und es ſchien fogar nothig, ur 
beſſern Berftändtikeit des Ganzen, Kindes ad Bepers 
ſchenb. II, ©. 523. hinzu zu fegen, 
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ht; d ſt a der ts 
ET gen 


Acht und zwanzigfte Art: Reiperente," iA 
fuligula, inn. 

Sehr altes” Männhen: Ber’ am Vorderende breitere 
Sgénabet als an der Würzel Heil’ afchblau, mit ——— 
"Nagel; Naſenloͤchet meht nad) der Wurzel zu Tiegend, dutch⸗ 

ehend; Augenſtern goldgelb ; Fußwurzel und Sehen blaͤuli 
(bleifarbig); Schwimmhaut mai auf den Scheite 

“" ginnus langen, ſchmalen Federn beſtehender, herabhaͤt en⸗ 
der Federbuſch; dieſer Federbuſch, nebſt uͤbrigem Kopf, Hals 
“und, Bruft,. ſchwatz mit violettaͤm und ſtahlgruͤnem Schil⸗ 
"Aer; Rüden, Flügel und Steif, fhwarzbraun‘ mit Bronze: 

gem Schiller und mit braunen Punkten: befärt;. Bauch, 
Slanken und Querbänp auf den Flügeln, welches ven: 

” gel’ bildet, rein weiß; der Spiegel ſchwarz einge faßt, 
— fäwarzbraum. Länge 15 bis 76%, 

Altes Weibhen: Schnabel und Fuͤße dunkler "ats 
am eh ; Augenſtern hellgelb; Federbuſch weniger 
—— dieſer Federbuſch, nebſt uͤbtigem Kopf, Hals, Btuſt 
und Oberruͤcken, matt ſchwarz mit Dunkelbraun üͤberftogen; 
Unterruͤcken und Fluͤgel ‚matt ſchwatz mit kleinen helleren 
Punkten; Beuft und: Flanken mit gzroͤßen roſtbraunen Fle— 
cken; Bauch weißlich mir Roſtbtaun durchmiſcht; Spiegel 
wie beim Männden, nur ‚Weniger, breit und — "Simge 

Ä er bis 15. J: 

ı(Anas. fuliguls, : Gm: Zinn. syat. I „53. ip: 455 
‚Loth. Ind, orn. II. p. 869.\5P. 90 5 Temmink Maänr...p. 
— An, gläueion min., Briss. Orn. VI. p. 411. T. 37. 

F. a. — altes MaͤnnchenzMeiherente, Bechſt. 
at Geſch. Teutſchl IVi p. 9973 Meyers Taſchenb. II. 
—E Reumannd Vögel, ®d. II. 8.346. T. 56. F. 83.84.) 
- - Zunge vom Fahre beiderlei Geſchleches: Aus 
genflern ſchmutzig gelb; vor der Maufer fein Federbuſch 
auf dem Scheitel; an der Wurzel des Oberſchnabels ein 
weißer (mit Hellbraun durchmiſchter) Flecken; auf der Stirn 

—und zumeilen. hinter den Augen weiß; uͤbriger Kopf; Dals 
und Bruft matt braun, legtere mit Roſtbraun durhmifcht ; 
Rüden und Flügel fhwarzbraun mit heilbraunen Federraͤn⸗ 
dern; Flanken roftbraun;s Bauch weiß, beim Maͤnnchen 
seiner ale beim Weibchen; Spiegel Elein und ſchmutzig 
weiß; After gras mnd braun durchmiſcht. 

(Dierher gehört Le canard brun, Buffon Oi IX. 
p. 352. u. Pl. nl, 1007; Naumanns Voͤgel, a. a. O. u. 
T.57.F.85.) F 7 


— 
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"An Funden näh der Maufer und an Vögeln 
tm einjährigen Alter der weiße Sleden an der Wutzel 
“ des Oberſchnabels nicht mehr vorhanden, ober nur ſchwach 
- angedeutet; der Federbuſch bemerkbar, das Gefieder überall 
dunkler. & 
(Hierher gehören: Anas scandiaca, Gmel. Linn, syst, 
IL. p. 508. sp. 7; Zath. Yud. orn. II. p. 858. sp. 68; Lap- 
“ mark Duck, Lath. syn. VI.p.515.) — 
Anatomifhe Bemerkung: Die Luftroͤhre des Maänn⸗ 
chens verhältnigmäßig niche ſehr weit, und ihrer garten 
Länge nach (faft) gleichweit, (nur nady unten etwas verengert); 
unterer Larynx nach vorn zu und an der rechten Seite zwei 
geringe, fnochenartige, duch eine Math geſchiedene Erweite— 
tungen bildend; an ber linfen a Maar mit ei⸗ 
nem zatten durchſichtigen Haͤutchen überzogene Verzweigungen 
hervorttetend. Legt gedachter Theil Übrigens ganz fo wie, be 
Art 25. (An, marila), und bei Art 26. (Au. ferina) ges 
ſtaltet. — a ne 


Neun und zwanzigſte Art: Weißau— 
gige Ente, A. leucophthalmos, Bork- 
hausen. — | 


Altes Männchen: Schnabel lang, ſchwatzgrau, am bei 
- Murzel und am Rande afhblau; Nagel ſchwarz; Augen⸗ 
I Stern  perifarben“ weiß?“ Füße fhmarzgrau;‘ Schwimmhaut 
ſchwarz; der di befiederte Kopf, Hals, Btuft’ und 
Flanken MHaftanienbsaum,. -Püpferfarbig „glänzend; -aum den 
Hals ein ſchmaler dunfelbrauner Wing; Unter dem Sinn 
ein dreiediger rein weißer Zleden; Rüden und Flügel ſchwarz⸗ 
Braun, mit Pürpurfchillee und kleinen roftfarbijen Punk⸗ 
ten; Spiegel weiß, mit braunſchwarzer Einfaſſung; Bauch 
und untere Schwangbedfeth’ rein weiß.Laͤnge 15% 
Weibchen: Kopf, Hald — an welchem der Ring 
fehlt —, Bruft: und Flanken braun, mit hell roftfarbigen 
\ Sederrändern 5; Gefieder des’ Oberförpers ſchwaͤrzlich, mit 
heubraünien Spigenz‘ das Uebrige wie beim Männchen, 
Länge 14 Bis 144, Zu | — 
Junge vom Fahre: Schnabel ſchwarzblau, vor dem 
Nagel ein heller, graublauer Flecken; Augenfterk braun: Füße 
fhmusig'bleigeau, -aufı-ben Gelenken dunkelbraun; Scheitel 
und Naden dunkelbraun; Wangen und Vorderhalg tofifars 
ben; Kinn und Meiner Fleden am Halfe weiß; Schultern 
und Oberrüden braun, mit helleren Zederrändern; Unters 
Ngheen glänzend ſchwarzbraun; Steiß mit rojifarbiger Feder⸗ 
einfaffung; Unterhals und Kropf braun, mis breitem roſt⸗ 


24 
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farbigem Federſaum; Beuſt glaͤnzend grau weiß, einzeln 
braun gefleckt; Bauch braun, meihlich gefleckt; lange Seis 
‚ tenfedern in der Schenfelgegend roſtfarbig; After weiß, eins 
‚ ein braun gefledt; Slügeldedfedern braun ſchwatz; Schwanz 
und Schenkel braun, — 
(anas leueophlhalmo⸗, Borkhaufens, teutſche Fauna, 
"I ©. 564. Wr. 2045 Bechſt. Nat, Geſch. Teutſch. IV. 
S. 1009; Temmink Man, d’orn. ©. 571; Menert Las 
ſchenb. II. S. 526; Beitr. der Wetter. Geſellſch. Bo. I. 
Hft. 1. ©. 465 Iunger Vogel *), Anas Nyrodta, Gm, 
. Linn. syst. I, p. 514: sp. 119; Lath. Ind. oro, ll. p. 869 
spP. g9ı ; Anas Africana, Gi. Liun, syst.. I. p. 522. sp. 
... 88; Lath. Ind. orn. II. p. 875..5p..1045 Auas leucopis, 
Naumanns Vögel, Bd. IL. ©. 364. T.. 59. F, 89. — 
Maͤnnchen) — 9 ne an ua 
Anatomiſche Bemerkung: bie Luftcähre des Männe 
Gens unmittelbar unter der Stimmrige und oberhalb des une 
tern Larynx fehr verengert; "Zwifhenrdum zwifchen beiden ges 
dachten Stellen bauchig fo erweitert, daß in der Mitte der 
—— der Darchmeffer derſelben dad Doppelte, von dem 
urchmeſſer der verenyseften Stellen der Luftroͤhre beträgt; 
‚da untere Larynx bildet am der rechten Seite eine knochenar—⸗ 
tige Protuberanz, und an der linken Seite eine aus knochen⸗ 
artigen Verzweigungen beftehende, ..an ber auswendigen, Seite 
mit einem durchſichtigen Haͤutchen überzogene Molbung ; bie 
Selte hingegen, welche fih an die Röhre anſchließt, ift-ganz 
knochenartiger Subſtanz. —— NE: 
Dreißigfte Ark: Kragenente, A. histrio- 
nica, Linn. | ET“ 
Altes Männkhen: Schnabel kurz, zufammengebrüdt, mit 
ſtark gefrümmtem Nagel, ſchwarz; Mafenlöcher ;micht weit 
von der Wurzel des Oberſchnabels, einander fehr nahe fies 
‚gend; Augenftern braun; Füße und Schwimmpaut blaͤulich 
ſchwarz; Kapf und Hals violestfhwarz ; großer, dreieckiger 
Slecken zwifhen Schnabel und Auge, Längsftxeif zu beiden 
Seiten des Dalfes, Ring um den Hals, halbmondfoͤrmige 
Binde an beiden Seiten der Bruft, dieſes alles rein weiß; 
- ; Mnterhals und. Bruft aſchblau; Flanken roſtroth Bauch 
. braun; Rüden,. Fluͤgel und Steiß ſchwarz, ‚mit violertens 
and blauem Schiller; Spiegel violettſchwarz. Länge 17“, 
Gun en —F 
—* D. bie Beſchreibung bes Jungen vom Jahre ent⸗ 


u 


® 


‘ 


Einleitung, Ray. II. Phyfiogr. Eroͤrt. . 76. oodoxv 


— Weibchen: Schnabel, Augen und Fuͤße, wie beim 
Maͤnnchen; Oberkörper (faſt durchgängig) dunkelbraun, mit 
Aſchgrau uͤberflogenz. Stirn braun; kleiner Flecken vor den 
Augen, großer Flecken an der Schnabelwurzel und ein anderer 
hinter den Ohren weiß; Kehle ſchmußig weiß; Bruſt und 
Bauch weißlich, mit Braun uͤberflogen und gefleckt; Flans 
‚ten gelblich braunroth. Laͤnge 16. 

Junge vom Jahre: Braun und weiß gefprenkeit; 
der weiße Fleden zmifchen Schnabel und Auge auch bei ihnen 
fhon bemerklich. Das Männchen befommt erft im zwei⸗ 
ten Jahre den weißen Halsring. Ä 

Männdhen: A. histrionica, Gm. Linn. syst. I 
p- 534. sp. 35; Lath..Iud. Orn. II. p. 349. sp. 455 
Harlequin Duck, Lath. syn. VI. p. 485; . E«dw. Glan. 
T. 99; Nanumanns. Vögel, Bd. III. ©, 373- =, * 

F. 77-) 

eisen: A. minute , .Gm., Linn. syst, I. p. 
634. sp» 36; Sarcelle brune * blanche, ya Ois. 
1X. p. 287. Pl. enl, :Nr. 1007; Ihe liule browg and 
white Duck, Edw. Glan. T. 157.) 

| (Beide Gefhlehter und Junge: Ktagenente, 
"Meyers Taſchenb U. S. 5305 Bech ſt. — Geſch. 
Zeutfh. IV. ©. 1037; deſſen Taſchenb. II. p. 4413 Ca- 
nard a collier, ou histrion, Zewımink Man. d’orn. 
» 573.) 
R Anmerkung: Ueber den  Sufibhrendau bes Minn. 
chens iſt noch nichts bekannt. 


Sechs und ſiebenzigſte Gattung: Siger, 
Mergus. 


Schnabel mittelmaͤßig oder lang, gerade, duͤnne, verlaͤngert⸗ 
kegelfoͤrmig und faſt walzenförmig;: an. der Wurzel etwas 
: miebetgebrüdt; am Vorderende ftark hakenförmig, gekruͤmmt, 
in einem Nagel ausgehend. Beide Kiefer ; fügezähnig, die 
. Zähne nad hinten ‚gerichtet. ‚Mafenlöcher in der Mitte des 
Schnabels zur Seite liegend, klein, ablang (elliptiſch), 
durchgehend. Fußwurzel kutz, etwas zuſammengedruͤcht; 
Beben lang; die vordere drei durch eine Schwimmhaut bie 
an die Nagelwurzel verbunden; die innere an der inmendis 
gen Seite belappt; Mittelzehe kürzer als die Seitenzehen); 
Hintergehe frei, höher ſtehend als die vorderen, häufig kurz 
„ıbelappt. » Flügel mittelmäßig. Erſte Schwungfeder, mit, der 
. zweiten. »on: gleicher Enge, oder ‚nur wenig £ürzer., ale 
biefe. 
Die Breit leben meiſh auf dem Dafer, den größeren 
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. Theil des Jahres hindurd auf dem Meere und in der Mühe 
deſſelben; fie madhen ihr Geheck in nördiihen Gegenden 
und befuchen nur im Spätherbft und Winter — meift fas 

milienmweife, oder m gerinazähligen Flügen vereinigte — 
teutſche Ströme und Fluͤſſe. 

@ie ſchwimmen fehr gut, meiſtentheils den Rüden un: 
ter MWaffer. und blos Hals und Kopf außer dem Wafler; 
"tauchen fehr behende und oft; ſchwimmen auch unter dem 

Waſſer, mobei ihnen die Flügel mit zum Rudern dienen. Ihr 
—VFlug ift ſchnell und anhaltend. | | 
Sie naͤhren . fih meift von Fifhen, zum Theil auch 
“von Amphibien. Die jungen Männchen find bis zur 
‘ erften, einige feldft bis zum zweiten Maufer den alten 
Weibchen fehr ähnlich gezeichnet. Die Maufer findet nur 
"einmal im Jahre ſtatt; beim Altern Männchen im Frirbs 
ling, beim Weibhen — und bei Jungen (aud) be 
jungen Maͤnnchen — 2) im Herbſte *). 


" Erfte Art: Gaͤnſeſaäger, Mergus— mergan- 


ser, Linn. | 


Altes Männdhen: Schnabel dunkeltoth; ein Kängsftreifen auf 
dem Dberfhnabel und der Nagel ſchwarz; (Augenlieberrand 
. grau); Augenftern im. Mittelalter rothbraun, im- hohen Al⸗ 
ter roth; Süße zinnoberrorh; Kopf, nebſt dickbuſchiger, 
« Purzfedrigee Holle, und Oberhals ſchwatzgruͤn mit visliet: 
tem Schiller; Unterhals, Bruft, Bauch, After, Fihgelded« 
federn, von denen die großen ſchwatz gefäumt find, und 
„ am meiteften nom Körper entfernte Schulterfedern ‚rein weiß, 
an den untern Theilen mit vofenroth gelblihem Anflug **); 
Oberruͤcken und dem Körper mäherficehende Schuiterfedern 
tief ſchwarz; Handwurzel fchwarzbraun; Unterrüden und 
Schwanz aſchgrau. Länge 26 bis 28°. | 
Weibhen: Schnabel blaßroth; Augenftern braun; 
Kuͤße gelbrotb; Schwimmhaut und Lappen rotbgrau; Kopf 
nebft lang » und ſchmal⸗fedrigem pinfelförmigem Buͤſchel, 
» und Öberhals toftbraun; Kehle weiß; Unterhals, Bruſt, 
Slanken und Schenkel graumeißlih; Bauch und After weiß: 





*) Temmink Man. d’orn, p- 675- 
*s) Diefer Au pad feine — * Farbe ws dem Zobe 
es Vogels; erfcheinen untern ausgebä 

Gral meift mweißgelb ober weiß, * * 


⸗ 
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gelblich 5; alle vorher nicht erwähnte Obertheile dunkelaſch⸗ 
grau; Spiegel weiß ohne Querbanb *). ' 
. unge Maͤnnchen vom Jahre finn kaum vom 
Weibchen zu unterfheiden. Cinjährige Männchen 
zeichnen fi duch folgendes vom Weibchen aus: Die 
Scheitelfedern erfcheinen ſchwaͤrzlich; unter den Fiügeldedfes 
dern zeigen fich einige weiß; das Mofibraune des Halfes. 
wird dunkler (und mindeſtens mit einem angedeutes 
: ten ſchwärzlichen Ringe eingefaßt). Die Kehle ift auf. weis 
Sem. Grunde einzeln ‚fchmwärzlich gefledt. “ 
(Altes Männchen: Merg. merganser, Gm. Linn, 
syst. 1. p. -544. ap. 2% Lath. Ind. II. p. 828. sp. 13 
Naumanns Vögel, Bd. II. ©. 379. T. 6ı. F. 93); 
(Weibhen und. Junge: Merg.castor, Gm. Linn, - 
ayst- I. p. 545. sp. 2. ß; Lath. And. orn. Il. p. 829. 
—ap. 2; Merg, rubri capillu, Gm“ Linn. eyst, ıl.p, 
. 545 7.) 2 er AR N; 
(Altetund Junge: Gänfefäger; Bechſt. Rat. 
Geh: Teutſchl; Meyers Taſchenb. Il. S. 565; Grand 
ı Harle, Temmink Man. dorn. p: 575.) :n . F 
Anatomiſche Bemerkung: Die ſehr lange Luft⸗ 
roͤhre des Maͤnnchens iſt gleich unter der Stimmritze aus 
walzenfoͤrmigen Ringen zufammengefegt; 2” weiter nach uns 
ten. bilder. die Roͤhre ſchnell eine große, von oben nah unten 
beigedrücdte, aus abwechſelnden Ringen. beftehende Erweite⸗ 
sung; . bantı: folge wieder. eine aus waljigen Ringen compos 
nirte röhrige Stelle; hierauf wird eine zweite, der erfien 'an- 
Fotm und Beſtandtheilen gleiche, jedoch weniger große Ers 
weiterung bemerkbar ; ‚endlich wird die Röhre nahe am un⸗ 
teen Larpnır wieder enge und walzenförmig. Der fehr aroße, 
antere Lacpnr ermeitert ſich nach vorn, nach der linken Seite 
und nad. hinten in .ein dreifammeriged großes, Enocyenfeftes - 
Labyrinth; auf der rechten Seite befindet ſich eine dreifeitige, 
aus drei Rnodyenrändern, ‚die oben in Eins zufammeniaufen, 
und zwiſchen welchen :bret Duchfichtige Haͤutchen trommelfellar⸗ 
tig ausgefpannt find, gebildete Nebenkammer Diefer, Theil 
des Larpnr iſt inmenbig von der ganz knoͤchernen Kammer an 
der: linden Seite durch eine mit einer Deffnung verfehene, 


a Ve nen de a u =) 
”) Die, nebft der Körperlänge, das ſicherſte Unterſcheldunge zeichen 
en Weibhen und jungen Männden biefer Art- von 

ben Weibchen und jungen Männden der nähftfolgen« 

den Art, indem bei legteren der Spiegel afhgtau in die 

Quere geftreift iſt. 


Winkels Handb. we "Dr 
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unten fchlaffe, haͤutige Scheidewand getrennt, - Von den: weit 
aus einander fichenden beiden Luftröhrenäften gebt der an der 
rechten Seite hervortretende, der beweglihen Membran, welche 
bie vorerwähnte innere Scheidewand bildet, gerade. gegen über, 
in die membranöfe Bruſthoͤhlenverkleidung. 


Zweite Art; Langſchnäbeliger Saͤger, 
M. serrator, Linn. 

Männgen (altes): Der lange Schabel jinnoberroth, mit 
ſchwarzen Langsftreifen auf der Mitte des Oberkiefers und graus 
bedunnem Nagel; Augenftern roth; Fuße orangefarbig; Kopf 
sınebft dem langen herabhaͤngenden Federbuſche und. Oberhals 
bivarz, grün glänzend; um ben Hals ein weißer Ring; 

Gruſt voftbrauntid,, ſchwarz gefleckt, zunaͤchſt dem Fluͤgel⸗ 

— fuͤnf bis ſechs große weiße, ſchwarz eingefaßte 
Flecken; Obertuͤcken und. Schultern :tief ſchwarz - Bauch 
weiß; Schenkel und Steiß mit afchgrauen Zickzacks geftteift 

GSteiß und Schwarz. bei ſehr satten dunkelbraun, meiſte 

* Fluͤgeldeckfedern und Meine Schwungfedern weiß); Spie- 
el weiß, mit zwei ſchwarzen Querbaͤndern. Länge 21 

is 22’, 

h Ares Weis en: . Schnäbel und Füße ſchmutzig 

orangefarben; Augenſtern braun; Kopf, Federbuſch und 

—Hals lebhaft roftbraun; Kehleweiß; Vorderhals und Bruſt 

» tief aſchgrau und. weiß marmorirt; Unterkoͤrper weiß; Spie⸗ 
gel weiß, mit einem afhgrauen: Querbande; *) 
: ‚Ränge 19*bis 20%, 

7 + Ber jungen: Männdien vom ee « Schnabel 
 beikroth; Augenftern (gelb oder) braungelb; Scheitel und 

‚ Kopfıdumkelbraun (oder roftbraun); "Kehle. weißgrau; (bins 

'zere Hälfte des Halfed und Dbeibruft weiß und btaun ges 

fleckt; Oberkörper aſch⸗ oder braungrau; Flanken braun⸗ 

grau oder braun, hellgrau durchwellt. 

An einjährigen Maͤnnchenm erſcheint am Oberkoͤr⸗ 
» per (mit Ausnahme des noch zoftbraunen Kopfes und Pals 
fe), fhon Vieles ſchwarz. 

(Altes Maͤnnchen und BWeibth en: Merg. serra« 
tor; Gm. Linn. syst. I. p. 546: sp. 35; Lath. Ind.jorn, 
II. p. 829. sp. 4; Merg. leucumelas, Gm. Linn. eyst. 
I. p. 546. sp. 3. d; Naumanns Baer ,- 
©. 385. T. 61. F. 94. — altes Mönngen u. T. 62. 
F. 66. Altes Weibchen.) 


— — — 


2) S. bie 3te Anmerkung zu Art 1. 


Einleitung, ap. III. Phpflogr. Erirt. 5. 76. -oeoaxıx 


(Bunges Männchen: Merz. serratus. Gm. Linn. 
‚syst. I. p. 546, sp. 3. &; Merg. niger, ibid. r. Ren 

. „manng Vigel,.a.a. O T. 62, F. 95.) 
(Alte und Junge: ——B———— — 


Bech ft: Nat. Geſch. Teutſch. &.. 795; Meyers 
Taſchenb ll. ©. 568; Harle huppd, Temmink Ber 
bc‘ —8* 5,79) 


nuätnasemifge Bemerkung: Der. obere Theil dm. mits 

Big. langen. Luftroͤhre des Männdens. ift 7 aus 
F daß die zweite Erweiterung fehlt — wie bei der vorhers 
gehenden Art beſchaffen; 13% oberhaib-des untern Lachne ift 
die Roͤhre fharf beigedräct und enthält .ıg bis 20 Ringe, 
‚welche am hintern Theile der Röhre ſeht weit find, vorm „aber 
einen, aus ſchmalen, Knochenſtreifen, in deren Zwiſchanaͤu⸗ 
men 20 bis 22 Membranen trommelfellartig ausgefpanns, find, 
hefishenden--Randvgrfprung, bilden, Der große ‚untere Larpnr 
ecwaitert ſich nah vorm und nah unten, wodurch zwei Eno⸗ 
shenarsige Kammern am Hintertheile entſtehen, von denen die 
wechts;ftehende die größte iſtz "beide ſind ſeithalben mit giner 
HEBEN überjpannt, Bei dieſer Saͤgerart befindet. ſich in 

der dints ſiehenden Kammer eine imembramdfe. Scheidemand 
vom: gleicher Cinrichtung mut der, melde bei der vorhergehen⸗ 
ben und in der rechten Kammer * ungen — als vor⸗ 


henden bemerkt. wurde . 1" 6) Aeeh 
en * Art: Fealser Shen; M. — 
sIıkoch. 1% Linn DR DE LEE 


Altes: Pre: Fußwurzel und Beßei A 
au btäulich; Schwimmhaut ſchwarz Augenſtern braun; 
Se nebſt eintme Lingöfleden amHimnterkopf Swarzgruͤn 
Aglaͤngend; buſchi Holle auf dem Scheitel, Hals, uls 
— Eteine 51 — und gänger Unterfötper | ehr 
— 
EEE 12 —W 7 ER ..t 3117 
. ; 
ı ») Bon ber a Saninft (he Veſchreibung bes Luft⸗ 
edhrenbaues weicht bie Meper iſche (Taſchenb IT, S 70 )nicht 
unerheblich abi Da ber Berf. in dieſem Falle keine Seaahngen 
zu madien Gelegenheit hatte, und alfo nicht darüber heilen 
bann, velche Beſchreibung ' die treffendſte iſt ſo folgt hier auch 
die Meyeriſche: Die maͤnnliche, meiſt walzenfoͤrmige WEuft⸗ 
roͤhre hat oben, ungefäbr 13° unter ber Stimmrige, eine große 
baudige Erweiterung; fonft ift fie in ihrer ganzen Länge ziemlich 
gleih weit, und endigt ſich in ein vierfammeriges großes Ersyrinth, 
deffen beide Nebentammern faft gleich groß find ‚ oben von einans 
under ‚abfiehen und unten. in ‚einem Mintel „zufammeniaufen zu bie 
äußere Flaͤche ift in beiden haͤutig und, durchſictig; die- innere und 
obere Flaͤche in ber sechten kadchern, in ber De häutig,”’ 
d 


‚SCH Einleitung; Kap.-IIT. Phoͤſſogt. Erört. $. 18 
— rein weiß; Oberruͤcken, zwei über die Seiten det Bruſt 
dinlaufende Bogenlinien, nebſt den Schulterraͤndern tief 
ſchwarz; Schwanz afhgrau; Flanfen und Seit” mit 
aſchgtauen Zickzacks. Länge 154 bie 16. 
rs Weibchen: Übertheil des Kopfes (nebft Hole), 
©. Wangen und Hinterßopf toftpraun; Kehle, Obethals, Bauch 
. „und After weiß; Unterhals, Beuft, ——— Steiß 
"HER aſchgrau; Ruͤcken und Schwanz fehr bunkelaſchf arben ; 
tügel weißafhgraus und fehwarzbunt. Länge 15. m 
Zunge beiderlei Geſchlechts ähneln imvetffih 
7 : Bebmäjahre fi) unter einander und dem alten’ Weib 
hen’*) fo fehr, daß fie dem Aeußern nah nicht don eins 
”° ander zu unterfcheiden find, fonderm nur durch anatomiſche 
= Unterfuhung, bei welcher fhon der Kuftröhrendau über 
Kr das Seſchlecht volltemmne Gemwißheit gibt, 2 
5 Einjährige Männkhen werden kenntlich dürd 
;. eine ſchwaͤtzliche Federchen, welde an dem Schnabelwin⸗ 
kel einen großen Fleden bilden ; durch einige weißliche und 
339 2" Weiße Federn, welche dem Gefieder des Kopfes und’ Genickes 
untetmengt find; durch ſchwarze und aſchgraue Federn mit 
weelchen der Obetruͤcken im Gemeng ne und durch Ans 
m veutung ber zwei Bogenlinien an deu Seiten der Bruſt 
ei 2 (Aires Männchen: Merg. albellus, GM: Linn. 
„yet. I. p. 547. sp. 5; Lath. Ind, orn. II. p.831.3p.65 
sifh Vögel, T. 1725. Naumannd.® gel, ‚8b. 11. 
. 300. T. 6; 75 Bechſt. Nat. Geſch. Teutſch. IV. 
. 8045 Meyers afhenb. II. ©. 571. — let gedachte 
5 drei Schriftfleller, beide Gefhlehtes und Sumge; eben 
fo TZerımink Man. d'orn. p. 581.) 
+ (Weiden und Sunge: Merg. minutus, Gr Diane 
....syal. ed, 12. p. 209. sp. 6, Liun. Faun. Suec, p. 3385 
A. Ind, ;orm ;p, 832, sp.,95..Merg. Asiatiqus, Sa G. 
"Gm. Reifen, H. p. 188. T. 20; Merz. stellatus, Brün« 
nichii, Orn..Bor. Nr. 98; Naumann Vögel, Bd. I - 
S. 390. T. 63. F. 98. Weibchen. Nody zieht Meyer 
Maſchenb. a. ar D.) Hierher folgende, alb beſondere Arteız 
Ynderwärts beſchriebene Alee roverſchieden heiten: Merg. pan- 
nonicus und Merg. mustellinus,) 


—Anatoemiſche Bemerkung: Des Maͤnnchens gleich 
unter ber m. ſehr verengerte rc wird bie jum 


eu 


PET 


. Gr ' 





>) Bis auf weiße Enben der großen eldeckfebern, da hingegen 
bei 5* selben Rn bie iufechen @pigen 
derfelben weiß fint 


a 


Einleitung, Kap. IIE Mhnfiegt, Erört, $. 76. COGEXXE, 


untern Larynx flufenmweife immer mehr erweitert; bie Röhre iſt 
aus wechſelsweiſe gejtellten Halbringen zufammengefegt. 
untere Larynx bildet nad vorn zu eine knoöcherne Hervorra⸗ 
gung; am ber linfen Seite breitet fi eine knoͤcherne Kammer 
aus, aus welcher oben eine ſchmale, halbzirfelförmige Kno⸗ 
chentippe hervortritt; dieſe Kammer iſt auf. beiden Seiten mit 
einer durchſichtigen Membran überzogen, 


. Sieben und fiebengigfte Battung: Pele⸗ 
kan, Pelecanus. 


Schnabel lang, gerade, “pielt, fer — Oberkiefer 
in einem ſtarken, zuſammengedruͤckten, ſehr hakenfoͤrmigen 
NMagel ausgehend; Unterkiefer aus zwei knoͤchernen, vers 
fläbten, biegſamen, an der Spige vereitiigten Gräten bes 
fiehend; längs dieſen Gräten eine nadte Haut fadförmig 
befeſtigt; Geſicht und Kehle nackt; Naſenloͤcher ee 
mig, am Grande des Schnabeld liegend; Bunge | norpe⸗ 
“Mg, ſehr kurz, vorn ſtumpf und unterwaͤrts gektuͤmmth; 
Fuͤße ſtark, kurz; drei Zehen nad vorn, die vierte, hin⸗ 
‚tere, mehr nach innen ſtehend; faͤmmtliche vier Zehen durch 
eine Schwimmhaut verbunden; Nagel der Mittelzehe (auf 
der inwendigen Seite) ungezähnelt; Flügel mittelmaßigs - 
zweite Schwungfeder die laͤngſte, erſte etwas Bürger; große 
Flügeldeckfedern und die Schwungfedern, welche dem Koͤr⸗ 
per am naͤchſten ſtehen, fo lang Als bie großen, vorderen, 

Die Peletane find ſchwerfaͤllige Voͤgel; ſie leben 
bald auf Fluͤſſen und Seen, bald an den Meeresfüften; 
ihre Nahrung befteht in Zifhen, deten fie einen guten Vor⸗ 
rath in den Sack am Unterkiefer aufnehmen, von mo dat 
„au Nahrung Beduͤrftige nach und nad durch die Speifes 

hre in den Magen übergeht, je nachdem in dieſem ‚die 

—A gefördert wird. Mänıhen und Weibchen find 
Caußer den Geſchlechtstheilen), in Nichts von einander uns 
terſchieden. (Sie fcheinen sa nur einge Maufer 
„ unterworfen zu ſeyn.) 


' Einzige europäifhe Art: Großer Pele⸗ 
fan, P. onocrotalus, Linn. *) 


Sehr Alte: Schnabel auf dem Rüden blaͤulich, am Nande 
£ sth. zwiſchen inne ein m gehe Steeif; Nagel roth; nad 





. *) Rad Heren XI bolde (f. Meyers Ta un 
F Rab gm Ken m Humberbe  munece zu Y d verfhies 


oscoxxn Einleitung, Kay. IIE. Yhpfdgr. Erört. 8. 76. 
tes Geſicht roͤthlichweiß; die "große Häutige Kehl» und 
Schnabeltaſche hellgelb; Augenſtern lebhaft rothbraun; Fuͤße 
ſchmutzig fleifhfarben; ein lang⸗ und ſchmalfedriger Buſchel 
am Hinterkopf; Schwanz aus 20" Federn beſtehend; das 
‚ganze Gefieder, bis auf die vordern Schwungfedern (und 
Afterfluͤgel) heil’ roſenfarben. Laͤnge 5 bis 6°. TED 

Junge vom Fähre und: einjährige Bigef? 
am Schnabel und an den nadten Theilen die obigen Far⸗ 


“ben ſchmutzig, (nah Meyer fol’ bei Yungen der ganze - 
Schnabel gelb, beim Weibchen bit Unterfhnabel an den 
Rändern blau ſeyn) ; Augenftern ‚braun; Bauch weißlich; 
‚Rüden: und Flügeldedfedern dunkelafhgrau,. mit hellgtauen 
Tedercändern ; vordere Schwungfedern ſchwarzgrau; alle ubei 
Theile weißgrau, Im zweiten Lebensjahre zeigen fih am 
Bauche zuerft meiße Federn. : dran 

(Alte; P. onocrot, Gm,.Lism. syst. I p.,569..8p. 
ı; Läth. Ind, orn. Il. p. 882; . Temmink Man. d’orn. 
p. 584, Alte und Junge; großer Pelekan Beh, 
Nat Gef. Teutſchl. IV, p, 7385. Memerd Taſchenb 1. 
©. 5745. bdeffen Vögel, Teutfchl. 1. Hft. 17.) 3 

—Gunge: P, Philippensis, .Gm.. Linn. TE . ‚P- 
571. 8p. 12; Lath. Ind, orn. II. p. 8853. sp. 5; Brisson 
orn, VI, p. 527, T.,46; Pel, brun, Gerard Tab, Elem. 
I. p 5rr, — bier die Synonpmif, falſch.) BERN 

Anatomifhe Bemerkung: Die bei beiben DIN 
ten ſich gleiche, gegen-die Stimmeige hinaufwärts frichterärs 
tig erweiterte Luftroͤhte iſt beinahe ganz von memibrandfer 

fhaffenheir, die darin befinplihen chlindriſchen Kin J 

fon, knotpelartig feſt deriUnterfag am Grunde der, Skin 

rise fehr merklich, ie Lufttohrenaͤſte in, ber Mitte fad 
lich fehr erweitert. ‚(Junge nur Pu lang — fo winzig 

Ä ati 






nicht ohne Grund, nur biejer noch nicht, erforfcht.— 
BEE EEE IE TE Fe 
ar 4 Br 


so'n. rss 
bene Arten von Pelekanen eriftiren, nehmlich ber, von welchem 
„» oben die-Rede iſt, dann Wer afritanifche und endlich der füd« 
amerikaniſche. Meyer vermuthet, bag dem fo fen 
koͤnne, weit, ruͤckſichtlich der Groͤße, bie’ Angaben der Schrift⸗ 
ſteller io ſehr verſchieden find; 4 Umſtand, auf den jedoch klima⸗ 
hiſche Werhätthife zu große Seine” aden, um aus ibm alle Kofs 
gerungen⸗· zu ziehen. Ind ſſen Ipod Au in Teinrhinnk | Män. d’orn, 
. 586. (*) gefagt: Büffons Pelikan brun, auch Pelecanus 
———— Gm.Linn, eyst. J, p. 570. sp. 10. und Lach. Ind. orn, 
1I.p 885. sp. 3. feien — amerikaniſche Arten; Ofen 
hingegen tührt Pel. fusc., P. manillensis, (Carolinensis ?) umd 
* — als amerikaniſche Abarten auf. äde!. 

un Il. - f} 667. 16 . . 8 g 2:0 . ri = 


v 


@inleitung, Rap. ILL. Phoßosr. Erört. 5. 76. COCOXXIM 
Acht und fiebengigße Gartungı Scharbe, 


Carbo. 

Schnabel mittelmäßig oder fang, gerade, Cungezähnelt, faft 
walzenformig), an ber  obern Wurzel abgerundet; Oberkie— 
fer an der Spige mit langem (abgefegtem) Nagelhaken ; 
Unterfiefer zufammengedrüdt, vom Kinn an'mit einer über 
die Kehle ſich mit verbreitenden, zu einer kleinen Taſche 
aunsdehnbaren Haut verfehen; diefe Haut, nebſt dem Geficht, 
nat. Naſenloͤcher rigenförmig, am Grunde des Schna—⸗ 
bels (zum Theil) verborgen liegend. (Zunge Elein, Enorpes 
lig, vorn ftumpf, hinten fpisig, oben gefielt, unten wars 
3i9). Füße und Zehen mie bei der vorhergehenden Gattung; 
‚der Nagel an der Mittelzehe auf der inmwendigen Seite fd» 
genartig gezähnelt, Flügel mittelmoßig; zweite Schwung⸗ 
feder die laͤngſte, erſte ſeht wenig kuͤrzer. 

Aus Obigem ergibt ſich der Unterſchied diefer Gattung 
von der vorhergehenden (Pelecanus) ſowohl, als von ben 
zwei. naͤchſtfolgenden Fregatta und (Sula) deutlich. 

Die Scharben find ausgezeichnet geſchickte Zaucher ; fie 
verfolgen und erhafhen ihren Raub unter dem Waſſer 
mit bewundernswuͤrdiger Sicherheit und Schnelligkeit, wie 
im Fluge. Ihre Nahrung befteht aus Fifhen, die im füs 
Gen Waffer leben, vorzüglih aus Aalen; beim Schwim— 
men gehen fie meiftentheils fo tief unter Waffer, daß nur 
der Kopf heraus fteht; ihr Flug ift eilig Caccklere — mit ‚ras 
ſchem Fluͤgelſchlag?) und anhaltend, Sie mauſexn ſich 
alljaͤhrlich zweimal; bei ber Fruͤhlingsmauſer kommt an eis 
nigen Körpertheilen ein Federſchmuck zum Vorſchein, der bei 

der Herbfimaufer — und zwar zu allererſt — verloren geht, 
Swifchen beiden Geſchlechtern findet im Aeußern fein Uns 
terſchied flatt. 


Erite Urt: Kormoran: Sqarbe⸗ Carbo 


cormoranus, Meyer. 


Schnabellaͤnge za. 45 Schwanz 14 ÖSteuerfedern — 
faͤcherfoͤmig zugerundet; "(die Federn am Ruͤcken, auf den 
Schultern und Flügeln an den Spigen abgerundet). 

MWinterfleid der Alten beiderlei Geſchlechts: 
Schnabel dunkelafbgrau, auf dem Rüden des Oberkiefers 
ſchwarz; Augenliederrand ſchmutzigroth; nackter Theil des 
Geſichts und nadte Augengegend olivengtün; Kleine Kebls 
und Schnabeltaſche grünlihgelb; Augenfiern bunfelgrän; 
Süße fchmarz; unter der Kehle ein breites weißes oder 

- [hmugigweißes Band, deffen Enden ſich bis unter die Aus 
gen eritreden; Scheitel, Hals, Bruſt, alle Übrige Untere 


— 


aooexxry Einleitung, Kay. IM. Phyſiogt. Erört. $. 76. 


‚theile und Steiß ſchwarzgruͤn mit Wieberfhein; auf. bem 
alfe Eleine, ſeht undeutliche weißlihe Strihe; Gefieder des 
berrädens und der Flügel braungrau oder bronzefarbig, 

mit ſchwarzgruͤn fchillernder Einfaffungs große Schwung“ 

und Schmanzfedern [hwarz *), Länge 27 bis 29” **), 


Junge vom Jahre: Schnabel helbrauns Augen» 
ftern braun; dag breite Halsband weißgrau; Scheitel, Nas 
den und Rüden dunkelbraun, mit ſchwachem grünen Schil⸗ 
ler; Vorderhals, nebft allen untern Theilen graubraun, — 

. borzäglih an Bruft und Bauch weiß gefledt; Oberruͤcken, 
Schulters und Flügeldedfedern aſchgrau, mit bunfelbrauner 
Einfaffung. Erſt bei der zweiten Herbiimanfer 
nimmt der Vogel das oben befchriebene Wintergewanb an. 

Docdzeitlihe® und Sommerkfleid: Am Hin 
terfopf und an einem Theile des Nadens lange bunfelgrün 
glänzende, eine Mähne bildende Federn; das breite Band 
unter der Kehle rein weiß; zteifhen dem Gefieder des 
Scheitels, des Halfıd (großen Theiles) und der Schenfel 
treten verlängerte, ſchmale, feidenartig weiche Federn ber» 
por, die mit zunehmendem Alter des Vogels immer länger 
werden **+); fonft alles wie beim Winterkleide, 


(Carbo Cormoranus, Meyers Taſchenb. II. ©. 576. 
Temmink Man, d’orn. p. 587; Peh earbo, Gm. Liun, 
sysi. I. p. 573. sp, 3; Lath. Ind. orn. II. 886. sp. ı%; 
Schwarzer Pelekan, Behft. Nat. Gefch, Teutſch. IV. 
S. 750; beffen Taſchenb. II. &. 391,) 


AUnatomifhe Bemerkung: Die Luftröhre iſt beiden 
Geſchlechtern fi gleih, Enorpelartig und gegen die Stimm: 
ritze bin trichterartig erweitert. Der untere Laryur beſteht aus 
einem einzigen Ringe, von weldhem bie langen, uͤberall gleich 
weiten Luftroͤhrenaͤſte herabhaͤngen. 


— — 


) So ſich darſtellende Mögel biefee Art wurben ſonſt für Weib⸗ 
chen ausgegeben. u 

»*) Dies bie Kemminfgafcde Angabe, nad beim von ihm allermärts 

-  gebraudten alt:franzöfifhen Maaße; Meyer, Bechſtein 

- und DLen fegen nach eben demfelben Maaße bie Länge zu 3’ ı 
bis @’’ an, er Verf. hat ben Bogel nie zu unterfuchen Gele 
—— ——* kann daher nicht entſcheiden, welche Angabe die 
richtige fit. 

sr) Da biefe verlängerten Beberfafern oft noch vor ber eigen: 
lihen Herbfimaufer ausfallen, fo fieht man beide Geſchlech⸗ 
ter ber Köormoran-Sqharbe in dem befhriebenen Sommerge; 
wande gemeiniglich nur während der Paar⸗ ımb Brütezeit. 


Einleitung, : Kay. ;ILLı Phnfogr; Eroͤrt 6, 76. Cocaxır 


Zweite Art: ne, C. graoulus, 
Meyer. 


Schnabellaͤnge 2“ gun Schwanz 12 — enthaltend, 
ſehr ftufig; (die Federn auf dem Rüden, den Schultern und 
Fluͤgeln lanzettförmig). . 


Winterfleid der Alten Beidertei Gefchlechts: 
Schnabel grauroͤthlich, auf dem Rüden ſchwarz; nadte Aus 
gengegend und Meine Kehltaſche gelbroth (legtere mit ſchma⸗ 
fer weißlicher infaffung); Augenftern vorhbrauns Füße 
ſchwarz; Kopf, befiederter Kehlentheil, Hals, Rüden und 
ganzer Unterförper matt fhwarzarün; auf dem Hatfe: viel 
einzelne, kaum wahrnehmbare kleine weißlihe Schmigen ; 
Oberruͤcken⸗ und Flügelfedern dunkelafhgrau, mit breiter 
tief ſchwatzer Einfaſſung. Länge 23 bis 24” *). 

(Dies ift: Pel. capensis, Sparm. Mus. Carls. * 
ZI T. 62.) 

Junge vom Sahre: Augenftern braun; wenig Hels 
led Grau an der Kehle; Kopf, Hals und ganzer Unterköre 

per dunkelbraun, am MWorderhalfe und an der Bruſt mit 
braungrauen Federrändern; Dberrüdens und Fluͤgelfedern 
taubraun, mit dunfelbrauner breiter Einfaffung ; Steiß, 
After, Schwunge und Steuerfebern ſchwarzbraun. 
’ (Dies ift Le petit fou de Cayenne, Buffon des Ois. 
VII. p. 374; Pl. enl. 974.) 

Hochzeit» und Sommerkleid: Am Hinterkopfe 
und an einem Theile bes Nadens eine aus langen, dunkels 
grün glänzenden Federn beftehende Holle; Kehle ſchwarz; 
auf dem Scheitel, an einem großen Theile des Halfes und 
an den Schenkeln zwifhen dem übrigen Gefieder bervortrer 
tende fehr lange, ſchmale, ſeidenweiche, rein weiße Feder⸗ 
fafern *); fonft alles wie beim Winterkleide. 

(Carbo Graculus, Meyers Taſchenb. 11. ©. 578; 
Temmink Man. d’orn, p. 589; Pel, Groc. Gm, Linn. 
syst. I, p. 574, sp. 4; Lath. Ind. orn. II, p. 887. sp. 
15; Pel, Africanus, Gm. Linn. syst. 1. p. 577. sp. 29. - 
junior; Lath, Ind. orn. 1. p. 69 o. sp. 24. — junior; 
Kraͤhen-Pelikan, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. pr 
7625 deffen Taſchenb. II, ©. 392,) 





») Nach den oben bei Art 1. augezogenen Ehrififtellern 21 lang, 
**) Das in diefer Beziehung gu Ars 1. Bemerite gilt auch für ge 
genwärtige Art, 


oocexxvı @inleitung, Rap. IIE:Phnfiogr. Erdrt.. $. 78. 


Neun und fiebenzigfte:Battuig: Fregatt: 
vogel, Fregata *). | 


Schnabel lang, Hark; beide Kiefer in ber Mitte etwas einge 
‘.bogen; der Rüden des Dberfchnabels von der Baſis nad 
ber Spige hin ſich verfhmälernd, hier ſich wölbend,. von 
: ben ‚Stitentheilen durdy eine Furche geſchieden, die 1” vom 
. Ende des Schnabels, in einer gekruͤmmten Linie nah une 
ten füch ziehend, bier einen Ausſchnitt bildet, fo daß ber 
-" bier entfpringende Haken ganz iſolirt fteht. Der vom Ober: 
© #iefer umfaßte : Unterkiefer bis an. bie vordere Krümmung 
aAusgeſchnitten und der Ausfchnitt mit einer beinahe bie an 
das Ende befiederten Haut ausgefüllt. Gefiht und Kehl: 
ſack nadt. Nafenlöcher rigenförmig, ganz nahe an den Ge: 
ſichtsfedern, am Grunde des Schnabels liegend Fuͤße fehr 
—kurz; alle vier Zehen zwar mit einer Schwimmhaut ver: 
bunden, biefe aber fehr ſtark ausgefhnitten und zwifchen der 
inneren Seiten = und Hinterzehe faum wahrnehmbar; Nagel 
der Mitteljehe ber größte und fcharf gerandet; Schwanz 
‚gegabelt, aus zwölf Steuerfedern befiehend; Fluͤgel fehr 
. lang; erfte Schmungfeder die laͤngſte, die folgenden 
abgeftuft fo ſich verfürzend, daß die zehnte fehr kurz 
erfheint; Schwungfedern der zweiten Ordnung ſaͤmmtlich 
fehr Eurz, die der dritten Ordnung mieder viel länger, fo 
daß fie bis zur Spige der mittelften (Bürzeften) Stewerfedern 

. reichen... | 
Die Fregattvdgel fhwimmen felten und ‚tauchen 
nie; fliegen faſt Keftändig und fehr weit vom feiten Lande 
entfernt, auf offener See, oft in ungemeffener Höhe, aud 
raſch, folgen gern den Schiffen und fegen ſich zumeilen fo: 
gar auf Schiffsmaften. Sie nähren fih von auf der Dber« 
flähe ſchwimmenden Fifchen , die fie aus ber Luft pfeil 





*) Mit wenigem Recht hat man ben biefe Gattung Hilbenden Vogel 
zu den Pelikanen, mit nicht viel größerem zu den Charben 
gezählt, mie fih bie aus den Gattungekennzeichen ergibt; bei 
bdiefer Trennung folgt der Verf. dem .Herm Ritter Temmink 
(f. Man. d'onith. p. 593, note.), nicht aher darin, ibn von bir 
Liſte der teutihen, ja felbfi ber europäifhen Vögel zir jtreis 
hen, da cin Vogel der hierher gehoͤrigen Art im Januar 1792 auf 
ber Wefer, bipanndverifh: Minden geſchoſſen wurde und 
alfo eben fe gut als mander antere von Bechſtein, Meyer 
und Raumann ale teutfher und von Temmink als cur 
x ö a8 ifper befhriebene Vogel aufgenommen zu werben ders 

ent. 


Einleitungy Kape Fir. Phnfogr. Eroͤrt. . 76, coccıxvı? 


(hell herabſchießend/ mit dem Schnabel aufs und dann in 

die Kehltaſche einnehmen 4. © "0" Ku 

Uebrigeng find die Voͤgel diefer Gariung Überall fels 

‚ten „weshalb, Über deren. Maufer und hiernach fid) „modifis 

„‚eirende, Bekleidung fo menig etwas zu ſagen ift, als über 

den Außern Unterfchied der Geſchlechter und über der Lufts 
röhrenbau, u mr 


‚Einzige befannte Art: Schwarzer Fre: | 
gattvwogel, F. nigra, Bechst, . 


Schnabel und nacktes Gefiht brennend: worh, Haken Am 
Schnabel und nadter Augenkreis ſchwarz; Kehltaſche Bilns 
kelroth; Augenfiern dunkelbraunz Fuße nach Verſicherung 
eines Augenzeugen, nicht wie Herr Meyer (Taſchenb. 11. 
©. 580) will, dunkelbraun, ſondern roͤthlichgehb; 
Kopf, Hals, Kropfgegend und Bauch weiß, dieſe Farbe 
etwas uͤber die Bruſt, Flanken und Schenkel ſich :erfire- 
end; ſonſt uͤberal dunkel ſchwarzbraun, ‚wie junger Pal- 
co fusco-ater, auch die Farbe der Schwung» und Steuet⸗ 
federn, mie bei dieſem, mehr ins Schwarze uͤbergehend. 

) 


* 
- 


r 


Lange beinghe 3’ (Weibchen). 
(Fregata nigra, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſch. IV. 
©. 776; Pel. aquilu, Gm. Linn. syst. L p. 572. sp. 
2,.Edw. gleans, 'T.-309; Seligmanns- Vögel, VIIT. 
. T. 995 Annalen der Better. Gefeilfh: Bu IE 
Bft. 2. p- 345 *°)5 Beegattfharbe,. Carbo aguilus, 
Meyers Taſchenb Il. ©. 580.) 


Adhtzigfte Gattung: Tölpel, Sula 
Schnabel ſtark, lang, verlängert -Fegelförmig, am der Baſis 





} 


) Wenn. von einigen Schriftſtellern gefagt wird, bie Fregattod⸗ 
el fhmwimmen nie, fo bedenken fie dabei nicht einmal, daß 
bie Schwimmhaut ihnen vom Schöpfer doch wohl nicht umfonft ges 
‚geben wurde, und dann, daß fih dureaus ein anderer Weg nid,t 
erfinnen läßt, auf dem fie die auf hober See und fo weit dem 
‚Lande entfernt, daß. fie ‘bis dahin die Beute im Schnabel nicht 
tragen können, ‚mit bem Schnabel gefangenen Fifche in bie Kehle 
taſche bringen folen, als indem fie auf tem Xaffer ſich nieder 
laſſen 


*) Nach der am oben-angezeigten Orte beſindlichen, vom verewigten 
Leisler hexruͤhrenden, ausführlichen Beſareibung, welche mit 
der übereinſtimmt, die mir von einem meiner Zreunde, welcher 
ben Fregattrogel auf feinen Séeereiſen geſebven hat, gemacht wurde, 
iſt vom Verf. die vorſtehende zufammmengriragen. © ; 


oeecx xviu @inleitung, Rad. DIT. Phyſiogr. Erört, 5. 76. 


. fehr.bid, am Vorberende zufammengebrüdt, ‚an der.Spige 
ſanft gebogen (ohne Nagel), faft bis unter den hinteren Aus 
enrand eingefchnitten; beide Kiefer an den Mindern (ſchwach, 
"Fegenattig) gezähnelt, Geſicht und Kinnhaut nackt; Naſen⸗ 
löcher rigenförmig, in einer Furche nahe an der Schnabel» 
wurzel liegend, Fühe & Burz, ſtark; die drei Vorberzeben uns 
ter fih und mit der hintern, welche einwärts gefehrt ſteht, 
durch eine ganze (unausgeſchnittene, bis an die Mägel reis 
‚„Hende) Schwimmhaut verbunden. - Nagel an, der Mittels 
zehe (auf der inwendigen Seite) Cammartig gesahnelt; Fluͤ⸗ 
gel lang. Erſte Schwungfeder die längfte, oder von gleis 
cher Länge mit ber ‘zweiten; Schwan; aus. 12: Steuerfedern 
. beftehend, fegelförmig. 
Die Tölpel bewohnen felfige Meeresufer, ſchwimmen 
. felten, tauchen nie. Sie fliegen anhaltend und leidyt, oft 
: fo dicht Aber den MWelen bin, daß fie ‘von biejen benäft 
. werden, fonft auch hoch in der Luft. Ihre Nahrung bes 
- lebt aus Fiſchen, die fie, aus der Luft herabfdiehend, von 
der Oberfläche mit dem Schnabel wegfhnapgen. Db fie 
: einmal ober zweimal fih maufern, hat, wegen Mangels an 
öfterer Unterſuchung, bis jegt noch nicht ausgemittelt wer⸗ 
fönnen, Dos Weibchen ift kleiner als das Minne 
en, 


Art: Weißer Tölpel, S. alba, Meyer. 


Alte beiderlei Befhlehtes im Alter von drei Jah—⸗ 
‚zen: Schnabel von der Bafid an blaugrau, an der Spipe 
weiß; nadte Augenumgebung hell bläulih ; nackte Haut in 
der Mundivinfelgegend und unter dem Kinn bis zur Kehle 
ſich verbreitend, blauſchwärzlich; Augenflern geld; Fußwur— 
gel vorm und Zehen oben hellgruͤn (übrigens dunkelbraun, 
blaͤulich uͤberlaufen); Nägel weißlich; Schwimmhaut ſchwaͤtz⸗ 
lich; Scheitel und Hinterkopf hell ockergelb; uͤbriges Gefie⸗ 
ber, mit Ausſchluß der ſchwarzen großen Schwungfedern 

„und Baſtardſtuͤgel, milhweiß; Schwanz verlängert » Eegels 

foͤrmig. Länge 2’ 7 bie g”, 

Zunge biß zum Alter von vollen drei Jahr 
zen: Gleich nah bem Ausſchluͤpfen find die Jungen. mit 
— glänzenden Flaum bebedt, ber aber bald ſich vers 
liert. Während des erften Jahres, der Schnabel, 
alle nadte Theile und ber Augenftern braun, ber ganze 
Oberkoͤrper fledenios fchwarzbraun, Unterkoͤrper braun, mit 
ofhgrauen Flecken; Schwanz nur abgerundet 


Im zweiten Jahre: Schnabel graubraun; Augens 
fern gelblich; Vordertheil der Fußwurzel und Obertheil ber 


” 


Einfeitung, Kap. MI. Phyfiogt. Erirt: $.'r76,- aucczxiK 


' Sehen braungruͤnlich; Nägel braun, Schwimmhaut bratına 


geattz Kopf, Hals und Bruſt, braungrau mit- vielen, klei⸗ 
fen, erg Beifammenffehenden‘,; weißen, lanzettförmigen Fles 
den; das Ruͤcken⸗, Steig. und Flügelgefiedew eben fo braüns 


grait, mit großen, weiter aus einander ſtehenden, weißen Fle—⸗ 
en; Unterkoͤrper meißlichj” mit Braungrau untermifcht; 


Schwung: und Steuerfedern braun, Icktere niit’ weißen 


ESchaͤften " Schwanz kegelfoͤrmig, Nach vultendetem 


zweiten Jahre und währendeder naͤchſtfolgen⸗ 


den Mauſer erſcheinen mehrere Theile ſchon weiß, an’ den 


. 


kbrigen aber das Gefieder braun, mit teißeri Flecken. 
(Alte beideriei Gcefhlehrs'‘S, alba, Meyirs 


k Zufenb. 1 &. 582°*%), Temmink Man. dorn. p. 393 

— Arte: und SL 'Pel, bassanus ,'':Gm\ Lähn, 

. eysn"l, pi 99. De Lath. Ind. Orn 1. p 891. 
& 


sp. 265 Bechſt. Geſch. Teutſch. EV ©. 2.777 


j REST aufend tey uelfr. Ara. De, i Tus:):, 


ine und zweijährige: S. major, Brisson Orn, 
VI. p. 497; Pel. maculatus, Gm, Linn. syst. 1. ‚Pe 


"579. 'sp. 32; Gread and spötted Boby, Bath. yn. rm 
618 u. 17%.) 


Eqhnobe mittelmäßig, Ran, "getade «umas —— 


* 


| cheln befeut).. Fuͤße faft. ganz Lr den, Auter zuruͤckge 
— 


F 


Einpund achtzigſte Gattunga Seetau· 
ec;  Colymbus. AR RAR. 


ſehr fpibig. .. Naſenloach er am Schnabelauñ de aut ‚Seite: im 


. „eher Örupe, liegend ;länglih «überall sichbreit, — "zur: ae 


sg gejhloffen,. dure an, 
98 mig, am Grunde mitspielen ru A aͤrts — 





(ehr zufammengeduürft). Idrei Vorderze lang»... 
. Berfte , am Aaͤngſten), durch ‚eine ganze chwimmhaut ger⸗ 
bunden; Hinterzehe kutz hoͤher als. die | vorderen geſtellt, 
durch eine kleine ſchlaffe Haut mit der {een Vorberze be 
in -Verbindung ; Nägel ip Of; Stlart .Surk. efte — 
feder unter allen die laͤn Schwam (ehr. kutz, Lbatrun⸗ 
MD Federn enthaltende. 

> Das Waſſer iſt das 2 Cienient,, u und in Web 


— — — — — 





*) Herr Hofrath Meh er erklaͤrk in den gg der Weltes 
sauifhen@efelifä. Bb. II. Hft. 2. ©. 357. felbft, das er fi 
geitrt zu haben glaubt, denn er a. &. Dr feines Taſchenbuchs dem 
er Ablpel einen gadelfernaigen Sqwanz mageſrie⸗ 

en hat 


\ 


- BESSKSX, Einleitung, Kap. HI.Phpfiogr. Erott. 420 


mahem die Seataucher — die Dedzeit ausgenommen — inmmer 

. Ieben. und weben. Midytz wie viele ‚andere Voͤgel mit 

Schwimmfuͤßen, tquchen ſie blos der-Rettung wegen, oder 

von Zeit-zu Zeit gieichſam zum Vergnügen, fondern fie find 

—9 immer unter Waffen, kommen nur je zuweilen, um 

them zu holen, und. dann nur mit dem Kopfe daraus hers 
por.und tauchen glei wieder, unter. 

1» Cie machen ihr Geheck auf Eleinen Inſeln, oder auf 
Worgebirgen und -ihr Gelege. beſteht nur Fr A ah ‚Eiern, 
Sie nähren-- fi ‚vargliglich- von. Fifchen Laich, 
MWafferinfekten ; auch. aus vegetabilifchen ( u. —— 

8 :fen. Ihre Wanderungen, machem fie fajt immer zu Waſſer; 

© benn, „obgleid, fie recht. gut fliegen, &önnen „ıfo. thun- fie es 

Adoch nurfelten. Unter beiden Geſchlechtern Aft, dem Aeußern 
.ı mac kein Untetſchied. Sp fie ein⸗ oder m... ‚fi mans 

‚fern, Deiß man noch nicht mit Gewißheit. 10a 


- Erft Her Schwarzpälfiger Spetainher, 

"," , Colymkus glacialis, Linn. - 

—* faſt ganz geore Unterkiefer etwas nach, oben ger 
kruͤmmt, in der Mitte am breiteften, unten gefuccht;. Sfhna: 
BE 1 biß 4" ®). 

: Alte detvetiei.B often: Schnabel von der 
J an ſchwarz, an ber Spite efhfarbigs; Yugenfiern 
„braun; Fuͤß no der Aufßenfeite ſchwarzbtaun, an der inn 
"ferne ben⸗ hwimmhaͤuten wejßhlich; Kopf, Kehlt — 

— Gap mit· Jtünem und blaͤulichem Schiller; 5 unter (der 

Kehle⸗ din ſchmales, ſchwarz und’ weiß geftceiftis-Quttband; 

*Riguf dem Hintechätfe. ein breiter, ſchwatz und weiß der Pänge 

nach geſtreifter Halbting; Rüden; "Flügel, Flanken - und 

Steiß tief: ſchwargz auf jeder Rüden- und Schuniterfeder ‚ger 

I das Ende hin’ zwei rein meiße, vieredige Stedin; Fluͤ 
eckfedern, Flanken und Steiß mir kleinen beißen ° Sehen 

P darchſprengt Bruſt, Bauch After um ‚@yyeubet ‚sen! weiß. 

aͤnge 28 bis zıt. | A 

“  (Colymb. ‚gläcil. Gmel. Ein, syıti Rp SB 

Lath. Ind.’orn. Mi" p. 799. sp: 1; Teinm. Man. * 

„BP; 397; Les vieux; Col. torgualis y Drümehnt Orafıh 





at) Here R. Axcam in b. bermer farsır 
a bei ber großen, arte, Be F iten en Jun: 
“gen biefer und ber olgenden Km Er faft 
si, ‚einzig vorkommen — befonbere —— ap eb Lite: 
zeichen nöthig fei, uni Verwechslung zu verhüten. 


Einleitung; Rap. IM. !Phoflogr. Exkts. & 76. nocazxzı 


"»Börsal. p. 412. Me. 1354; Eiſtauch ex, Beh. Mat, 


Seh. Teutſchl. IV. S. 595; Schwarzhalfiger See 
sauber, Meyer in. den Beitr. der Wetter. Gefelifch! v. 


...18125 Bd, I, Heft 1,..©."44. Mr. 15° Rau, nr 
— S. 409. T. 66. F. 103.) .: 


— 


Junge vom. Jahre: Dberichmabel — Alnkere 
— weißlich; Augenſtern braun; Fuͤhe an der auswendi⸗ 


Ih re dunkelbraun, ‚an. der jtmendigen, Tamıft-mder 


chwimmhaut weißlich? Kopf, Nacken und ganzer Hinterhals 
aſchgraubtaun j Wangen::efchgrau :unds. weiß klein gefleckt; 
Kehle, Worderhals and ganzer Unterkoͤrper rein weiß; Ruͤcken⸗ 


KFluͤgels Steiß⸗ und Flaukenfedern * gig mit 


u — 


—— Rändeih und Spiben. vo. um 
-(Dies-äft -Ool.simiker,.:@mel. er eh p. 588, 
6; Lath. Ind.. or Il., p: 8ao. sp. 2;.., Fim:biere 


Ad weere Bech ſt/ Mat. Geſch. Teutſchl. IV; S. 621: wer 


J— 


dafelbſt angegebenen Groͤße nach, ale | Junger hierhpr®ges 


+ dötig’®)i)ı> he — ii 39%; ‚109% 


Gin Jahr alte, bleidetlei G Achne chtesci I der 
Mitte doe Halſes 120 ungefähr breit eönt dunke lbraunes, faſt 


ganz herumgehendes Quetbdand; Gefieder (bes. Risen mehr 
" ‚fan "als: dunkelbraun, weiße Fleden ſich andeutend, ıı 


(Dies it: . bei EDER: riem Oru.XIA p. 


‚66. sk: 79. F. 159)2*0 sc 3% 1 n 


Zwei Jahre alten. Das Halsband mehr Fidrmbe 
jeihnend, und, wie der Kopf und Hals mit gemengt braus 


em, und ' cpmwarzgrütein: Gefiedert ſich darftellend; auf den 


Rücken⸗ und Fiageldeckfedern ſchon viele Fleden; dab Mhl⸗ 


and Nackenband dur’ braune und weiße Laͤngeſtriche ſich 


abſeichnend. Im Alter von drei Fahren nimmt der 


Vogel das oben wdaſwedebene Gewand. der Alten. bohtem 
. men An.- 4 1 ’$ 


( Terımink Man. d’orn, P. 598 W599.) a 


Zweite Art: Shwarstegliger ‚Sen 
:tauder, C. arcticus, Linn., : 


Oberkiefer fehr wenig geframmt; Unterkiefer in der Mitte. und 
. an der Bafis von gleicher Breite, unten ohne Bude; Schna⸗ 


belling 34 bie 34”. 
‚Alte beiberlei Gefaiegtes: Schnabel. fonärg 


.J 4 





*) Unter dem Namen Colymbus immer find die Jungen dieſer 


und der folgenden Ast häufig verwechſelt worden, 
Anm. n. Zerum. Man. d'orn. P- PR 


VESEXXXU Einleitung, Kap. II. Phpfloge. Erdrt. $. 76. 


lich; Augenftern braun; Süße an ber Außenfeite braun, an 
; der innen, wie die. Schwimmbaut, weißlih; Kopf und 
Nacken afhgraubtaun, an ber Stirn am dunkelſten; Kehle 
\ uud Vorderhals : glänzend; violettfhpwarz; unter der ‚Kehle 
ein (unterbrochenes) ſchmales, von. den Ohroͤffnungen aus 
über die Seiten des Halfes ein breites, der Laͤnge nad 
ſchwarz und weiß ee Band; Unterhals fchwarz - und 
weiß: geftreift; Bruſt, Bauh, After und Schenkel ganz 
weiß; Rüden, Steig und Flanken tief fchmarz; an den Geis 
ten des Sberrken⸗ ein laͤnglicher Sieden, deſſen Federn an 
den Spitzen weiß find; Schultern mit zwoͤlf bis dreizehn 
zeig weißen: Querſtrichen gezeichnet; Fluͤgeldeckfedern fchmarz, 
mit Eleinen weißen Flecken beſdet. Länge 24 bis 26”. 

? -(Colymb. arcüc., Gmel, Linn. syst. I. p. 587. 4p. 

’ %; — Ind. orn IL. P- 800. sp. 4; Temmink Man, 

N a orn. p. 600, les vieux; Polartaucher, Bechſt. Nat. 

GSeſch. Teufel, IV. &. 600; Schwarzkehliger Ser 
ta uch er, Meyer in den Beitr. der Wetter. Geſellſch. 1812. 
Bdo I. Heft 1. S. 45. Ne. 2.)' 

"97 ,. Junge vom Jahre find: — dt vorbergebenben 

At, ruͤckſichtlich der Gefiederfatbenzeichnung, taͤuſchend aͤhn⸗ 
lich; doch leicht zu unterſcheiden, theils nach den Artkenn⸗ 
sztihen, theils nach der Länge, indem die der gegenwaͤtti⸗ 
gen Art nie uͤber 24 bis 25, die der vorhergehenden hinge⸗ 

gen 28 bis 292 auch wohl etwas — * — 

— (Maumanns Vögel, T. 68. FE .) 
ı . Ein Jahr alte: (Schnabel —— Kopf und 

Maden hellaſchgrauʒ Kehle und Vorderhals weiß, doch ſiellen 
ſich an jener, zuweilen auch an dieſem, violettſchwarze Fe: 

Dern unter den: weißen eingeſprengt dar; das an den Seiten 
Ades Halſes herablaufende, geſtreifte Band fängt an jichtbat 

ru werden; am Unterhalfe erfcheinen gleichfalls Streifen, 
auf dem Rüden: und Steiße, auch an den Flanken einzelne, 
, tinfarbig ſchwarze Federn. 

* Zwei Jahre alte: Oberſchnabel ſchwaͤrzlich, doch an 
der Baſis, wie an einem Theile des Unterkiefers, noch afd« 
"gran; Kopf und Naden dunkelaſchgrau, mit ſchwarzem Aus 

ri Sfluge an der Stirn; Kehle: und. Vorberhals vidlersichwar;, 

‚ mit einigen weißen $ebern untermifdht; das Laͤngsband am 
Seitenhalfe deutlich ſich abzeichnend; die Zeichnung der Fe 
bern an den Seiten bes Obetrückens, der a und der 
Fluͤgeldeckfedern beftimmt hervortretend, 

(Brifh Vögel, T. 185. A.) ö 
Drei Jahre alte tragen in ber Regel das oben ju- 

'erft befchriebene, für die folgende Lebenszeit‘ ſtandhafte Gm 

wand; doch. findet man zuweilen Exemplart dleſes Alters, 


FT 


— — 


Eınleitung, Kap. II. Phoſiogr. Erört. 5.76. Ceacxxkııı 


: an: weichen: das violettſchwarze Gefieder des Halfes noch mit 


u. 


einigen weißen Federn untermengt iſt *). 


Dritte Art: Rothkehliger Seetauder, 
Colynıb. „septentrionalis, Linn. Ä 


Dberfchnabel gerade, Unterfhrabel etwas nach. oben gektuͤmmt, 


die Raͤnder an beiden Kiefern ſehr nach innen gebogen; 


Schnabellänge 2” 10 bis 3“. 


Alte: Schnabel ſchwarz; Augenfkern orangebraun; Fuͤße 


. am der Außenſeite ſchwarzuruͤnlich, an der ınwendigen, wie 
die Schwimmhaut, grünlidmweiß; Seitenkopf, Keole und 


- 


Seiten des Halfes fammerartig afbarau oder mäufefahl; 
Scheitel, fhmarz gefledt; Hinterkopf, Hinter» und Unternalg 


. mit ſchwatzen und weißen Laͤngsſtteifen; Kehle und Gurgel 
lebhaft braunroth; Bruft, Bauch, After und Schenkel ganz 
weiß; Flanken, Rüden und alle Übrige obere, Theile ſchwarz⸗ 


braun, bei ſehr ‚Alten fledenloß,. bei Dreis oder viers 


jährigen, mit fehr Heinen, undeutlihen, weißlichen Flecken. 


Ränge Lg bis 25”. | — | 
CColymb. septentrionalis, Gmel, Linn. syst. I. p. 


586. sp. 3; Lath. Ind. orn. II p: Boı. 'sp. 5; Tem- 


mink Man. d'orn. p. 602 — Alte und Junge; Colyınb. 


Jlaidınd,' Brünnich. Don. Borealis p..39.Nr.ı32;5 Noths 
kehliger Zander, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. LVa 


J 


©. 609; Rothkehliger Seetgucher — Col. ruligu- 
Jaris, Meyers Taſchenb. 1. ©. 4535 Naumanns 


Bögen Bd. IM. ©. 413. T 67. F. 104.) 


Zunge vom Jahre: Bei eintretender Flug— 
barkeit der ganze Oberkörper ziemlich gleichfarbig fhmazz« 
braun; der Unterförper weißlih; nad der eriten Raus 
fer, Schnabel an der Spige und an den. Seiten weißarau, 


‚auf ‚dem — dunkel aſchfarbig;, Augenſtern braun; Fuͤße 


an der Außenſeite braun, an der innern, wie ein Theit der 
Schwimmhaut, weißgrau; Zügel, ganzer Seitenhals, Kehle 
und übriger Unterkoͤrger ganz weiß;, Scheitel und Nacken 
ſchwarzgrau, mit weißer, ſchmalte Federeinfaſſung; Ruͤcken, 
Schultern und Steiß ſchwarzbraun, am Rande der Feder⸗ 





*) Colymbus ignotus (Bechſt. Nat. Geſch. Teulſchl. ıfte Auss 


gabe, II. S. 782. Rri'4.), ober Colymb. leucopus (Bech ſt. 
Hat. Geſch. Teutſchl. ate Ausgabe, IV. ©. 625. Rr. 6. und 
ornith, Taſchenb. IT. ©, 364. Nr. 6.) ift Eeine bejondere Art, 
fonbern ein jüngerer Colymb. arcticus. | 

" Ainın,'n, Temm. Man, en P. 602, Rem. 


‘ 


Winkels Hands. e 
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R 


⸗ 


fahnen haͤufig weiß geſprenkelt; Fluͤgeldedfedern gegen das 
Ende weiß eingefaßt. —— 

(Dies iſt Colymb. stellalus. Gmel, Linn. syst, 
p. 587. sp. 17; Lath. Ind. orn. If. p. Sot. spe 5: Ges 
fprentelter..Zauder, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. 


IV. S. 613.) 


Sin Jahr alte: Kehle und Seitenbals aſchgrau 
(mäufefahbt), wie bei den Alten, auch der Maden wie bei 


jenen geftreift; ganzer Vorderhals in diefem Alter oft mit 


weißen Federn bedeckt und unter diefen bin und wieder brauns 


rothe eingefprengt; die bei den Jungen vom Jahte bemerk⸗ 
ten weißen: Sprenkelfleden werden undeutlicher, £leiner und 
geben oft ins Gelbliche über. 


Bei zweijährigen erfcheint der ganze Vorderhals 


vbrauntoth, aber oft noch mit einigen weißen Federn durch— 


ia 


ſprengt. Mit zunehmendem Alter verfhmwinden bie weißen 


oder gelblihen Flecken auf den obern Theilen immer nieht, 


(In einem oder dem andern Falle iſt dies Colymb. 


striatus, Gmel. Linn. syst: I. p. 586. sp. ı6; Lafh. 


Ind. orn. 11. p..802. sp. 7; Colymb. Borealis, Brüfmich. 


- Orn. Boreal. p. 39. ®r, 131; Lath. Ind, orn. u. 801. 


sp. 6.) — £, — a 
‚Zwei und achtzigfte Gattung: Summe, Uria. 


Schnabel mittelmäßig, ſtatk, gerade, fpisig, zuſammengedtuͤckt; 


Dberkirfer an der Spige fanft gekruͤmmt; Unterkicfet vorn 


“einen mehr oder weniger ſtumpfen Winkel bildend. Naſen⸗ 


loͤcher zut Seite am Schnabelgrunde in einer Grube Fänglich 


* eingefhnitten; zur Hälfte dutch eine breite, mit Federchen 


befigte Membran gefchloffen; durchgehend. Fuͤße kurz, nahe 


* am After ftebend; Fußwurzel duͤnn (nicht zufammengedrädt). 
Drei Vorderzehen durch eine ganze Schwimmhaut verbunden ; 


* Hinterzehe fehlend; Nägel gekrümmt Fluͤgel kurz; erfte 


Schwungfeder bie laͤngſte. 


Die Lummen verlaffen ihre eigentliche Heimätb, die 


unwirthlichen Küften der Polargögenden, nut gezwungen 
dann, wenn die Strenge bes Winters jede vorher offene 
Stelle des‘ Mertes mir Eis verſchließt; beſuchen dahn; den 


Meeresküften — meift ſchwimmend — folgend, bie falten 
Länder Europa’s; verirren fich zumeilen aud auf teutfche 
Fluͤſſe. Wie viele ihrer Ordnungsverwandten tauden fie 


‚leicht und lange; wie einige hwimmen fie mit Beihälfe der 
Flügel auch unter Waffer, und. zwar mit einer Behendigkeit, 
* die es ihnen möglich macht, die in diefem Elemente fo leicht 
beweglichen ° Fiſche und Inſekten, weldye ihnen zur Nahrung 


dienen, - zu ereilen und zu fangen. ‚Sie fliegen wenig, nur 


. 


3 


3. 


4 
’ 


“ı 
— — 
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kurze Streden und fo tief über dem Waffer hin, daß fie: daffelbe 


mit- den: Flügeln. faſt bei jedem Fluͤgelſchlage berühren. Mur 
bei. zufälligen‘ Veranlaffungen und waͤhrend der Hedzeit ieht 
manstie auf dem Trocknen. Ihe Neft fielen fie fehr body, 
auf unzugänglide Klippen und Felfen; um zu den Meftern 
zu gelangen, hüpfen und flattern fie von einer Frlefpige zur 
andern. Ein fehr bemerklicher, Außerlicher Unterfchied findet 
unter beiden Gefchlechtern nicht. fiatt. Herr R. Zemminf 
muthmaßet, daß fie zweimal im Jahre” fid)- maufern 
‚mögen, enthält ſich jedoch, wie billig, bei nicht. vollkommner 
Gewißheit eines beflimmten Abfpruces bieriber. 
Erfie Arts Troillumme, . Uria troile, 
Lath. Zu LEE — 
luͤgel, bis auf bie weißendigenden kleinern Schwung: 
federn, einfarbig; Fuͤße dunkelfarbig. u 
„‚ Alte: Schnabel grüntihfhwarz; Rachen geld; Augen⸗ 
ſtern braun; Füße ſchwarzgelblich, Schwimmbaut ſchwarz; 
Kopf, ein Theil des Vorderhalſes und der ganze Dinterhals 
fammetastig braungrau; Rüden, Steiß, Flügel. und Schwanz 
ſchwarzbraun ober ſchwarzgrau; der andere Theil des Vorder⸗ 
alfes, Bruſt, aue Übrige untere Theile und die Enden der 


‚hintere Schwungfedern rein weiß. - Länge des Maͤnnchens 


145 Dis 15”, des Weibchens 14", — 
Uria troile, "Lath. Ind. orn. I. p. 796. spa 1; 


. ‚Temmink Man, d’orn, P- 606, — Alte und Junge; 


Colynıb. troile, Gmel. Linn. syst. I. 585. sp. 23 
‚Uria, lomvia et troile, Brünnich. Orn. Boreal, p. 27% 
Mr. 108; Dumme Lumme, Bechſt Nat. Gefch, Teutſchl. 
IV. ©.5745 Troillumme, Meyers Taſchenb. II. S 445.) 

Sunge: Füße und Bafis des Schnabels braungelbiicd ; 
Augenttern fhmarzbraun; Oberkopf, Zügel, Naden und gans 
zer Oberkörper ſchwarzbraun, oder fdhwarzbraun mir — in 
der. frübefien Jugend ftärkerem, meiterhin immer mehr ſich 


verlierenden — ajchgrauem Ueberfluge; die gedachte Farbe 
‚ verbreitet. fi etwas Über den untern Theil des Vorderhalfes 


% 


und geht vorn, durch Meltenlinien in Bereinigung tretend, 
in. Hellgrau über — auch wieder in ber. fruͤhern Jugend am 
meiften —; ein ſchwaͤrzlicher Längsftreif zieht ſich unter dem 
Augen hin und an dem Eeitenhalfe herab; die Gegend. hins 
ter dem Auge und uͤber dem etmähnten Streife bis zum Ges 
nide, die Bruft und ber ganze Unterförper, auch die Eleines 
sen Schwungfedern an den Enden erfheinen weiß = 

‚(Dies ift dann: Uria suarbag. et ringula, Brünnich. 
Orn. Borealis, p. 27. Rt, 110 u. 1113 Colymb. minor, 
Gmel. Linn. syst. 1. p. 585. sp. 14; Weißliche 

| Ee* 
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Lumme, Bechſt. Nat. Geſch. Teutſchl. IV. ©, 593; 


Weißliches Zauherhuhn, deffen Zafhenb, UI. ©. 358. 
Nr. 3; Naum. Bögel, Bd: IE. &.397:T. 64. F.' 99: 


sein Jahr alter Vogel; Wolf und Meyers ‚Bögel 


4 


Teutſchl. Heft 13. Junger Vogel vom Jahre.) 
Zweite Art: Grylllumme, U. grylie, 
Lath. 


Ein großer weißer Fleden ( Spiegel) auf der Mitte ber gti: 


gel; Füße rorh. 


Alte: Schnabel (und Nägel an den Zehen). ſchwarz; 
Augenftern braun; Rachen und Fuͤßée zinnobertoth 5° gahzer 


‚ Körper ſchwarz, bis auf. die großen und mittleren: Flägelded: 


federn, welche einen > weißen Flecken ober Spiegel auf 
den Flügeln bilden. Länge des Männdyens 124 bie 13". 
Das Weibchen ift etwas kleiner — 12 bis 124“ lang, 
auch: an ihm die ſchwarze Gefiederfarbe weniger tief. 
(Uria grylie, Lath. Ind. orn. 11. p. 7975 8P.,2; 
Temmink Man. d’orn. p. 608., — Alte und Junges 


» Meyers Taſchenb. II. ©. 4465 Wolfs und Meyers 


Vögel Teutſchl. Heft 13. T. 3. u. 45, Colymb. grylie, 


2. Gm. Linn. syst. I. p. 584. ‚sp. 45, Le’ petit Guiliemot 
noir, — des Ois., IX. 8: 354 En ſchwatze 


Lumme, ehft. Nat. Geſch. Teutſchl. m. 586; 
Naum. Vögel, Bd. II. ©. 399. T. #r 100, — 


: "Sehr altes Männdyen.) 


* 


Zunge vom Jahre: Nahen und Füße bletähroth; 
Augenftern ſchwarzbraun; Kehle, Vorberbruft und übriger 
Unterförper rein weiß; Scheitel, Naden, Unterhald und 
Seiten der Bruft ſchwaͤrzlich, mit grauen und weißen Steden; 


' MRüden und Steig matt fchwarz, einige Schulter- und 


Steißfedern am Endrande weißgrau; Flügel ſchwarz, Spies 
gel * mit aſchgrauen oder ſchwaͤrzlichen Flecken. 

Ein Jahr alte: (Rachen und Fuͤße etwas höher 
roth); am Kopfe und Halfe das Schwarze vorbertfhend; 
der größere Theil der Vorderbruſt und des Bauches noch 


weiß; Flügelfpiegel weiß; die weißgrauen Ränder an den 
- Scyulterfedern nun auch ſchwarz. 


Zwei und drei Jahre alte: (Rachen und Fuͤße 


nach Maaßgabe bes Alters, immer hoͤher roth); der ganze 


"Vogel weniger oder mehr tief ſchwarz, am Unterförper mehr 





* Pl. enl. Rr. 917 (Petit Gnillemot femelle) gehört Rip 
‚hierher, fondern als junger Bogelv vom eu aut dritt n 


J 
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ober weniger weiße Federn umtermengt; Spiegel ganz rein 
weiß. | 2 
(In einem ober dem andern Gewande ift dies: Uria 
minor striata, Briss. Orn. VI. p. 78. Nr. 4; Uria Bal- 
tica et Grylloides, Brünnich. Or», Borcal, p. 28. Nr. 
"314, 115 4. 1165 Spotted Greenland dove, Edw. Glean. 
T. 506; $potted’Gnillemot, Lath. syn. VI. p. 334. var.; 
Friſch- Vögel, Suppi. B. T. 185 b) *).) 
Dritte Art: Zwerglumme, fleine $umme, 
. Uria alle, Temmink *9). 
Schnabel fehr klein, halb fo lang ale der Kopf, fehr wenig 
gekrümmt, 
Alte beiderlei Geſchlechts: ‚Schnabel ſchwarz; 
Augenſtern ſchwarzbraun; Füße braunroͤthlich, Schwimmhaut 
ſchwaͤrzlich. Scheitel, Wangen, Kehle, Oberhals, Nacken 
und alle übrige obere Theile tief ſchwarz; große Schwung⸗ 
federn. fhmwarzbraun, Eleinere ſchwarz mit weißen Ertremitäs 
‚ten; Srepfgegend, Bruft und übriger Unterkörper rein weiß. 
Ränge 85” bis 9, 
| (Uria alle, Temm. Man. d’orn. p. bıı. — Alte 
und $unge. Uria minor, Briss. orn. Vl.p. 73. Nr. 2; 
Alcaalle, Gmel. Linn. syst, I. p. 554. sp. 5; Lath. Inı, 
. orn.. II. p. 795..sp: 103 Small Black and white deiver, 
Edw..Glean, T. g9ı, Grundfigur alter Bo.gel, vorbere 
einjähriger.) 
Junge vom Fähre: Füße und Zehen braungelblich; 
Schwimmhaut braungrünlih; Scheitel, Augengegend, Naden, 





*) Nah Temmink Man. d’orn, p. 610, Rem. foll.bie Beſchrei⸗ 
— bung ber angeblichen. Art, Cepphus lacteolus, von Pallas 
(Spicil. V. p. 35.) nad einem an den Holländifhen Küften 
todt gefundenen Eremplare aufgenommen und daraus von Latkam 
“ “Ind. orn. II: p. 798. sp. 3.) feine Uria lacteola und von 
“ Gmelin (Syst. Lina. 1. p. 585. $p.'13:) feineColymbus.Iacteor 
Jus gemadt, jenes gefundene Eremplar aber ein junger Bogel 
obiger Art fen, der — was fi ah ben Meeretfüften oft ers 
eignen ſoll — bödft wahrfcheintih von den Wellen an das Ufer 
efchleudert und bier auf dem Sande, durch Ginwirfungen ber 
Euft und bes Lichtes, befien Gefieder aänzlih entfärbf imdb 9% 
bleiht wurde. Sonach müßte Uria lacteola aus den Spftemen 
geftrihen werben, _ 
"s#)Brissors fepte obige Art unter ber Benennung Uria minor in 
die Gattung Uria ; in fpäteren @intheilungen ftellte man felbige uns 
ter bie Sattung Alca. Daaberber hierher gebörige Vogel alles Ehas 
rakteriſtiſche ber Gattung Uria haf, fo verfegte ihn Herr R.Zem: 
mine wieder ki die Gattung Uria. ©, Temmink Man, d'orn. 
p. 611. Rote, 1 - Ä 


\ 
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Seiten ‚der Bruſt und ‚alle ‚obere Theile — ausgenommen 


die Extremitäten ber Eleineren Schwungfedern und brei oder 


vier längliche Streifen” auf- den großen. dena, Körper zunaͤchſt 


- 


ſtehenden Dedfedern, welche genannte. Stellen rein weiß er⸗ 


-fheinen — tief ſchwarz; Keble, Vorderhals, Seitenhals zum 


Theit, und alle übrige untere Theile weiß; weiß, mit einigen 


‚ feinen ſchwaͤrzlichen Strichen durchzogen, erſcheinen aub die 


Mangen, ein weniger deutlicher, Re: weißer Streif 


‚sieht. ſich nach dem Hinterkopf. 


(Dies ift Alca alle, Brünnich. Orn. Borealis, p. 
26. Re. ı06; Le petit — feinello, Buffon des 
Ois. Pl. enl. 917 *); Little Auk, Lath. syn. V. p.3275 


‚Pennant Arct. Zool, II. P: Sı2 Me. 429; Penn. Brit. 


Zoo). p- 137. T. H, 4 F. ; Kleiner AlE, Bechſt. 


Mat. Geſch. Teutſchl. IV. ©. — Meyers Tafyenb. N. 
©. 443; Naum.' Bögel B. IM ©. 407. T. 65. F. 102.) 

Weitere Altersabänderungen: Mehr oder weni— 
ger fehtvarze Flecken an der Kehle und an der Gurgel; ohne 


weiße YFängsfireifen auf den großen Fluͤgeldeckfedern, ober 
dieſe Streifen nur undeutlich; höchft felten das ganze Gefieber 


weiß — in diefem Falle ift es Alca ne, Brünn. Orn, 
Borealis. p» 26, Rt, 107. 


. Drei und achtzigſte Gattung: Mormon“*), 
Mormon, Temmink (Franz. Macareux). 


Schnabel kürzer als der Kopf, mehr breit als lang, fehr zu 


ſammengedruͤckt; beide Kiefer gekruͤmmt, in die Quere ges 
‚Furcht, gegen die Spige hin ausgefchnitten, über die von ber 
GHirnſchale aus magerecht gezogene Linie mit dem Worbers. 
theite erhoben. Naſenloͤcher linienförmig, nadt, faft ganz 


buch eine nackte Haut verfchloffen, tief gegen den Oberkie⸗ 


ferrand hin zur Seite liegend, Füße kurz, nahe am After 
ftenend, drei Zehen nach vorn gerichtet, alle burch «ine ganze 


Schwimmhaut verbunden; Dinterjehe fehiend; Nägel ſtark 
- gefrümmt. Fluͤgel kurz; erſte Schwungfeder fo lang oder 


wenig länger als die zweite, 





-*) ©, Anm. zu den Synonymen, welche bei ben xtten ber vorher· 


ehenden Art angeführt find, - 

* Der Verfaſſer behoͤlt den von Herrn R. Zemmint biefer 
neuen Gattung beigelegten lateiniſchen Namen bei, um nicht 
burh Gedrauch cines ſonſt als ipnonym mit Auk angewendeten, 
Auf naͤmlich, Irrung zu veranlaffen. 
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Diefe eigentlich dem arktifhen Kreife”angehötigen Vo⸗ 
gel haben in ihrem Habitus mit den Lummen und Alten 
Vieles gemein, unterfcheiden fi jedoch in andern Stuͤcken — 
nah Herrn R. Temminks Meinung — von jenem dja= 
rafteriflifh genug, um eine eigene Gattung zu bilden. 

Sie leben faft immer auf dem Meere, kommen aufer 
der Heckzeit nur zufällig aufs Trodene, im Winter oder 
Srüblinge nur felten an die teutfhen Kuͤſten und von da 
in die angrenzenden Flüffe, 3. B. in die Eibe. Ihre Nahe 
sung befieht aus kleinen Fifchen, Eleinen Krebfen und Sees 
gras, Ä | 


Het: Graufehliger Mormon, Mormo 


fratercula, Teermmink. i 


Alte beiderlei Gefhlehtes‘ Schnabel von der Wurzel 
an blaugrau; in der Mitte gelblih, am Vordertheile lebhaft 
roth; am DOberkiefer drei Querfurden, am Unterkiefer deren 
zwei; Augenftern mweißlih; nadter YAugenrand (karmeſin⸗) 
roth; Fuße orangeroth (am obern YAugenrande eine dreiedige 
fhwielige Hervorragung); Scheitel, ganzer Oberkörper, nebſt 
einem breiten Halsbande, tief fhwarz, mit Glanz; Wangen, 
ein breites Band über den Augen und Kehle fehr hellgrau; 
Bruſt, Bauch und uͤbtiger Unterkörper rein weiß; große 
Schwungfedern ſchwarzbraun. Länge 10 bis ıı“, En 2 

Zunge vom Jahre: Schnabel vicl Fleiner, an ben 
Seiten glatt, ohne Furchen, braungelb; Züße matt voth; 
Zügel ſchwarzgrau; Wangen und Kehle dunkler grau als bet 
den Alten; das breite Halsband vorn mit in Schwarzgrau 
fi) ziehen®. ‚Dies ift dann Alca deleata, Brünnich, Oro. 

‘Borcalis, p. 25. Nr. 10% | 

(Mormon fratercula,, Temmink Man, d’orn, p. 

614. — Alte und Junge; Alca arclica, Gmel. Linn. 
syst. I. p.:549. sp 45 Lath. Ind. orn, Il. p. 792. 
sp.. 3, Brünnich. Orn. Borealis,. p. 25. Nr. 105; Alca 
Labradora, Gmel, Linn. syst. I. p. 550. sp, 6; Lath. 

-Iad; orn. II. p. 793 sp 45 Arktiſcher Wi, Bechſt. 
Nat. Geſch. Teutſchl. IV. ©. 7235 Graukehliger AH, 
Alca canogularis, Meyers Taſchenb. 11. ©. 242; 

Naumanns Bögel, Bd IT © 40% T. 6% 
F. 101.) * 


Vier und achtzigſte Gattung: Alf, Alca. 


Schnabel gerade, zuſammengedruͤckt, ſtark; beide Kiefer bis 
zur Hälfte ihrer Länge befiedert, am Vordertheile in die 
Quere gefurcht; Oberkiefer fehr gegen die Spige gekruͤmmt; 
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. Unterfchnabel vorn einen hervorfpringenden fiumpfen Winkel 
bildend Maienlöcher zur Seite, im der Mitte des Schnabels 
. tief unten liegend; faft ganz durch eine befiederte Membran 
verichloffen. Fuͤßfe Burg, nabe am After fiehen®, mit drei 
nach vorn gerichteten, durch eine- ganze. Schwimmhaut ver: 
- bundenen Zeben; Nägel wenig gekrümmt. Flügel kurz; erſte 
. Echwungfeder fo lang oder wenig -länger als bie zweite. 
- Der Habitus der Nike ift derfeibe wie bei den zwei worher: 
. gebenden Sattungen; mie jene find fie Bemobner des, im 
arktiſchen Kreiſe verbreiteten Meeres, halten ſich jedoch meiſt 
in der Naͤhe der Kuͤſten auf. Sieht man ſie außer der 
Heckzeit — zu welcher fie ſich im zahlteichen Fluͤgen auf den 
das Geſtade, begrenzenden Felfen verfammmein, wo die Weib⸗ 
chen, gefellig mit ihres Gleichen, das Brut⸗ und Erziehungs 
gefhäft beforgen — auf dem Trocknen; fo ift die® duch zue 
> fällige WVeranlaffung bewirkt worden, fo wie auch nur der 
Zufall hoͤchſt jelten einen. Vogel der hierher gehörigen Art 
an’ die teutfehen Küften umd auf die in den Dream’ autfird: 
menden Flüffe gerarhen läßt, Die Nahrung befteht aus Fi: 
ſchen, vorzuͤglich aus jungen Heringen, auch aus Séeeinſekten 
und Schalthieren; das Gelege aus rinem, hoͤchſtens zwei 
Eiern. a 
Urt; Tordalf, Alca torda, Linn 
Flügel bis an den Steiß reihend; Schwanz Fegelfärmig. 
“© Altes Maͤnnchen: Schnabel ſchwarz, mit brei ober 
vier Querfuchen,, deren zweite oder dritte weißfarbige ein 
Band bildetz Uugenftern lebhaft braun; Füße fhwarj: 
grau; Scheitel, Nacken, Seitenhals, nebft ganzem fibti: 
. gen Dberkörper tief ſchwarz; Wangen, Kehle und ober 
ter Theil des Vorderhalſes tief fchivarz, mit roͤthlichem 
—Anſtuge; eim weißer Strich zieht ſich von der Mitte des 
Schnabels bis an die Augen; große Schwungfedern- ſchwarz⸗ 
braun, hintere am ‚Ende weiß gefantet; Bruft und alle untere . 
Theile rein meiß. Länge 144 bis 143" — nah Meyer 
16 bis 174. 

Altes Weibchen: Kein weißer Strich von der Mitte 
bes Schnabels bis an die Augen; Gegend hinter den Augen, 
wie der ganze Vorder⸗ und Seitenhals rein weiß; fonft alles 
wie beim Männchen (nur das. Schwarze weniger tief). 

(Alca forda, Gmel. Linn, syst. 1. p. 655. sp, 13 
Lath. Ind. orn. Il, R. 795. sp: 5; Temmiuk Man, 
d’orn. p. 616. — Alte und Junge; Brünfüch. Orı, 
:Boreal, p. 25. Re. 100;, Alea- baitica,. id. I. up. 25, 
Nr. 101, Zordalf, Bechſt. Nat. Gefch. Teutſchl. IV, 
‚©. 7715 Meners Taſchenb. Tl. ©. 4395, Razorbil Auk, 
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Lath.'syn: V, p. 319: Penn. Arctos Zool. I, p. 509.’ 
Mr. 425; Edw, Glean. T, 358. F. 2.) 

"Zunge gleichen im Betreff der ‚Gefieberfarben dem al« 
ten Weibchen fehr, unterfcheiden ſich aber auffallend durch 
"weniger breiten Schnabel, welchem ud die weiße Nfuer⸗ 
— fehlt. 

Junge Mönnden unterfäeiben fh nah ber 
erften Maufet voh dem jungen Weibchen dur ein 
febr ſchmales und wenig bervorfichendes Band, das fih wie 
beim alten Männchen von ber Scynabelmitte bis an die 
Augen erſtreckt. 

—Junge vom Jahre beidektei Geſchlechtos: 

Schnabel klein, ſehr wenig erhoben, ungefurcht und am Ende 
faſt gar nicht gekruͤmmt; Augenfern ſchwaͤrzlich; Scheitel, 

Nacken und ganzer Oberkörper ſchwarzgrau; ale untere, 
Theile rein weiß; weiß erſcheint auch der Seitenhals; dieſe 
Farbe zieht ſich von da in die Gegend des Hinterkopfos und 
bildet. hier, einen Winkel; unter und. hinter den Augen ein 
„großer ſchwarzbtauner Sieden, welcher ſich gegen die Ohr— 
“offnungen binziebt, zufegt aber, fait ganz verlofcyen, Raum 
noch bemerkbat iſt. 

(Dies iſt Alca pica, Gmel, Linn. syst. I. p. 55 

sp. 23 Alca minor, Brisson Om. VI. p. 92. T. Mi 
FT. 2. — junges Mähnden; Alca nnisnleata, Brünn. 

Orn, Boreal. p. 2a. Mr. 102. Blackbilled Auk, Lath. 
‘syn. VI. p. 320; Penn. Arct, Zool, IL p. 510. Wr. 

426; Penn. Brit, Zool. p. 137. T, H. 1. — -junge® 

Männden nad der fire Maufer.) 
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Die vom verewigten koͤnigl. preuß. Geh, Rathe, 
F. U L. v. Burgsdorf entworfene, von dem ehrwuͤr⸗ 
digen Herrn Kammerrath J. M. Bechſtein, ber’dem 
Vortrage der Naturgeſchichte der bei uns vorkommenden 
Wildarten und der zur Jagd anwendbaren Thiere in 
dem von Herrn Bechſtein herausgegebenen Hand— 
buche der Jagdwiſſenſchaft zum Grunde gelegte 
Eintheilung ift zmar — ſo wenig als irgend eine, 
vielleicht auch weniger noch als manche andere. — man⸗ 
gelfrei; deſſen ungeachtet wird fie fir den Weidmann 
immer ihren Werth behalten, Dieferhalb und weil im 
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Verfolg des gegenwärtigen Werfes, wenn baffelbe nicht 
total umgearbeitef werden foil, öfters auf diere Eintheis 
lung hingewieſen werden muß ‚, folge fie hier, jedoch 
mit Weglaſſung der Gattungscharaftere und Artkenn» 
zeichen. ' 


Eine Klafſe.“ 
Erſte Stufe. 


Zeuefde wilde eßbare Säugtbiere, ” —— 
(Sie find pfleglich zu behandeln und zu jagen, ba 
außer den Haͤuten und Baͤlgen aud) das "Wilb- 
bret und andere Theile beugt werden.) ” 
Erfte Abtheilung. Wiederfäuende Thiere, Pecora, 
Erfte Gattung: Hirſch, Cervus. 
Art... Edelwild (Rothwild), C. elaphus, 
Linn. Art 2. Damwild, ‘°C. dama, 
L. Art 3. Elenwild, e. alces, L. 
. Art 4. Rehwild, C. capreolus, L. 
Zweite Gattung: Antilope, Antilope, 
Urt 1. Gens, A, rupicapra, L. . 
Dritte Gattung: Ziege, Capra. 
Art ı. Steinbock, C. ibex, L. 
Zweite Abtheilung. —5 mit dem Dferdegebiß, 
Belluae. 
Vierte Gattung: Schwein, Sus. 
Art 1. Wilde Saue Schwarzwild), Sus 
scrofa, aper, Linn. 
Dritte Abtheilung. Magetbiere, Glires. 
Sünfte Öattung: Hafe, Lepus. 
Art 1. Feldhaſe (gemeiner Hafe), Tepus 
timidus, L. Art 2. Veränderlicher 
— Haſe, L. variabilis. Art 3. Wildes 
- Kanindyen, L. cuniculus ferus. 


Zweite Stufe. 


Teutſche uneßbare (oder zum Theil doch nicht all- 
en gemein als epbar anerkannte) wilde Sän gthiere. 
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(Deren Haute nur. oder vorzüglich benußt ‚werden und 
die ihrer . Schaͤdlichteit wegen — vermindern 
ſind.) 

Eıfe Abtheilung. Raubthiere, xerae. 
Sechste Gattung: on Canis,., 
Are 1.‘ Molf, C. — L. Art 2. 
Fuchs, C. fulpes, L 
Siebente Gattung: Katze, Felis. 
Art 1. Luchs, F. lynx, L. Art 2. 
—Wilde Katze, F. eatus, ferus, L. 
Adte Gattung: Otter, Lutia (Latax). 
Art 1. Slußotter, L. vulgaris. Art 2. 
Sumpfotter, L. minor: , - 
Neunte Gattung: Wieſel, Mustella. 
Artı. Steinmarder, M. foina, L. Art2. 
Baummarder, M. martes, L. Art 3. 
‚Steig, M. putorius, L. Art 4. Oro 
fes Wiefel, M. a. L. Urt 5. 
"Kleines Wiefel, M. vulgaris, Z 
Zehnte Gattung: Bär, Ursus. 
Art 1. Schwarzer Landbaͤr, U. — Arc 
tos, Oken. Urt 2. Dachs, U. Me- 
les, Linn. 


Zueite Abtheilung. Nagethiere, Glires. 
Eilfte Gattung: Biber, Castor. 
Art 1. Gemeiner Biber, C. fiber, L 
Z3Zwoͤlfte Gattung: — Mus. 
Art 1. Hamſter, M. cricetus, Linn. 
Dreizehnte Gattung: Eichhorn, Sciurus. 
Art ı. Gemeines Eichhorn, S. vulgaris, 
L. Art 2, Das nördlic):europäifche 1. 
fliegende Eichhorn, S. volans, L. 


Dritte Stufe 


Zahme oder gezaͤhmte Säugtbiere, welde 
bei Yusubung der Jasd gebraudt — 
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Erſte Abtheilung. Raubthiere, Ferae. 
Aus der fechsten Gattung: Hund, Canıs.. 
Dritte Art: Gefelliger Hund, C. fami- 
. liaris. 
Aus der neunten Gattung: Wieſel, Mustela. 


Art 4. ————— Frett. M. furo, 
Linn. 


Zweite Antgatlang. wvdierr mit dem Pferdegebiß, 
Belluge. 
Vierzehnte Gattung: Pferd, Fquus. 
Art — EB. ne i 


3weite Kaffe Vosen 


Erſte Stufe. 


“ie efbare wilde Mögel. . 

(Deren Wildbret als gefunde und wohlſchmeckende 
Speife gefhäßt, und deren Gefieder benugt wird, 
welche daher pfleglich zu jagen find.) 

Erfte Abtheilung. Hühnerartige Voͤgel Gallinae. 
Erſte Gattung: Waldhuhn, Tetrao. 
Art 1. Auerhuhn (Auergefluͤgel), T. uro- 
„.gallus, L. Art 2. ig (Birke 
aerlugel), T. tetrix, L re 3. Haſel— 
huhn Hafelgeflägel) ‚ T. bonasia, L. 
Art 4. Scnechuhn, T. lagopus, L. 
Zweite Gattung: Feldhuhn, Perdix. 
Ares. Rebhuhn, cinerea, Latham. 
Art 2. Wachtei, P. coturnix, L. 
Dritte Gattung: Safan, Phasianus. 
Art 1. Oemeiner Faſan, P. colchicus, L. 
Vierte Gattung: Trappe, Otis 
Art 1. Großer Trappe, O. tarda, L. 
er Art 2. Dieffnieiger Trappe,. O..oedicne- 


mus, Latham, 


Zweite Abteilung. Sumpfoögel, Grallae. 
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Fünfte Öattung: Kranich, Grus. 
» Art ı. Gemeiner Kranic), G. communis, - 
Sehste Gattung: Neiber, Ardea. 
Art 1. Gemeiner .Neiber, A. major, L. 
Siebente. Bostung: Brachvogel, Nume- 
nius. 

Artr. Broßer Dradvogel, N; arquata, 
gen | nn. Art:2. Mittler Brachvogel, 
ar ae N; phacopus, . Latharn. 

ah, Sassans: Scnepfe, Scolopax. 

Art 1. Waldſchnepfe, S... rusticola, L. 

Are 24. Mittelfihnepfe, -8. majgr, L. 

‘ (S. media, Frisch.) Art :3., Heerfchnes 

pfe, 8. gallinago, L. Art 4. Haas 

nt. fehuepfe, 8. gallinula, Z.; - 

— Meunte Gattung: Sfrandlä — Tringa. 

der 1. Streitvogel, T. pugnax, L. Art 2. 

Kiebitz, T; yanellus, L. Art 3. Punk: 
tirter Strandläufer, Ta ochropus, L. 

: Art 4. Gemeiner Strandlaͤufer (Sand« 

läufer), T. hypoleucos, Linn. 

a AL Meerhubn, - Gallinula. 
Art 1. Grünfügiges; Meerhuhn u Baffer: 
huͤhnchen)) G. chloropus; Las. Arc 2. 

= Wachtelkoͤnig, G. crex, Ibli. 

Eufi⸗ Gattung: Wafſſerhuhn) Fulica, 
Art 1., Gemeines Waſſerhuhn, F. atra, L. 
3Zwoͤlfte Gattung;: Megenpfehfer, Chara- 
— 
F Art ı. Gotdregenpfeifer 3 pluvialis, L; 
IR Art 2. Stranppfeifer, C. hiaticula, L. 


Dritte Abtheilung. Schwimmpoͤgel, Anseres, 


Dreizehnte Gattuͤng: Ente, Anas. 

ai Arern Stummer Schwan, A. olor, L. 
Art a. Wilde Gans, A. anser ferus, 
L. Art 3... Wilde Ente (Märzente), 
A. boschas, L. Art'4. Quafente (Kar 


re 
⸗ 
Ps 
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- befente), A. clangula, L. Art 5. 
Pfeifente, A. penelope, L. Are 6. 
Tafelente, A. ferina, L. Art 7.Rnaf: 
ente, A: gerquedula, L. Art 8. 
Krifente, A. crecca, L. Art. 9 Loͤf⸗ 
felente, A. — J 

MWierte Abtheilung. Singvögel, Passeres. 
» Bierzehnte Gattung: Taube, Columba. 

7 1. Ringeltaube, C. palumbus, L. 
> Art 2. Holztaube, C. oenas, L. Art 3. 
Turteltaube, C. turtur, L. 

——— Gattung: Lerche, Alauda. 

— 1, Feldlerche, A, arvensis, L. Art 2. 
Wald-⸗ oder Heidelerche, A. arborea, L. 
Art 3. Haubenlerche „A. cristata, J 
. galerita), : Art 4. Pieplerche, 
trivialis :et minor, G. L. Art — 
Wieſenlerche, A. pratensis, G. L. 

Sechzehnte Gattung: Staar, Sturnus. 

Art 1... Sturnus vulgaris, L. der gemeine 
.Staar. — 

Siebzehnte Gattungt- Droffet(gram 
— Turdus. | 
Art 1. Mifteldroffel (Schnaͤrre), T. visci- 
vrorus, L. Art 2. Wachholderdroſſel 
—Giemer), T. pilaris, L. Are 3. Ring⸗ 
vroſſel (Schildamſel), T. torquatus, L. 
iz Art 4. Singpraffel (Pfeiforoffel, Zippe), 
T. musicus, L. Art 5.. Rorhdroffel 

j  (Weindroffel), T. Diacus, L. Art 6. 
Schwarzdroſſel (gemeine Amſeh, T. me- 


rula, L. 
"Ahtzeßnte Gattung: Seivenfhwanz, Ami 
„pelis. 
Arrı. Gemeiner Seidenſchwang A. gar- 


xrulus, L. 
J Neunzepnte Gattung: Kernbeißer, Lo- 
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Urt 1. Gemeiner Kernbeißer, L. cocco- 
thraustes,; Lin Art 2. Kreusfchnabel, 
L. .curvivostra,.L. Art 3. Gimpel 
(Dompfaff, Blutfink), L. pyrrhulla, L. 
Art 4. Grünling Gwuntſch) ‚L. chlo- 

’ A: 

— su aniaſi⸗ Gattung: Ammet, Embe- 

Le ,: ; 7 Wie 

Art 15 —— E. bortulana, = 
Art 2. Goldammer. (Gruͤnſchling), E. 

2.3". eitrimella., »- Art 3. Gerftenamnise (ges 
| meiner Ammer), F. milarla, L 

Axt . Rohrammer Gehrſyerlinoh, E 

Schoeniclus, L. 
Ein und swanzigfte Gattung: Sinf, Frin- 
villa. 3 
R.zur Art u. Gemeiner Fink Buhfnt), F. coe- 
g lebs, L: Art 2. zen Rothfink), 
Amn. F. montifringilla, Z ...Xrt 3. Diftel- 

, | finf (Steig), F. carduelis, L. Art 

nt 0. 4 Zeiſig, F.:spinus, L. At 5, 

Hanfling,: æ eanstiabina ; L.MArt 6. 

39,0 9... Blachsfinf,. F. Linazia. .: Are 7. Haug: 

fperling (Spag), ‚Firdomestica, L 
Art, 8 Selofperling, F. montana,. In 

— und" zwanzigſte Wartung: AL 
.ftelje, Motacilla. 

Art 1. Weiße Bachſtelze, M. — L. 

I Ark 2Graue Bachſtelze, M. boarula, 

L. Art 3. Gelbe. Bachſtelze M. fla- 

wol. 23. vi! 

| Drei und. zwanzis ſte Gattung: — 

.) ,tylma.. , ; J 
—— — 1. Nachtigall, Ss huscinia, Lath. 
win 5 2. Arr’2.) Schwarzföpfige Grasmüdfe, L. 

atricapilla, Lath. Art 3. Graue Gras- 

0m. müde, Si hortensid, Lach Art 4. 

Braungefleckte Grasmude, 8. modula- 
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ris, Lath. Art 5. Gemeines Roth— 
ſchwaͤnzchen, S. phoenicurus, Latlı. Art 
6. Rothkehlchen, 8. rubecula, Lath. 
Art 7. Zaunfönig, 8. troglodytes, 
Lath. Art 8. Goldhaͤhnchen S. regu- 
lus, Lath. Art 9. Fitis, S. Aitis. 
— Art 10. Weidenzeiſig, 8. trochylus, 
Lath. (Motacilla rufa, Linn): Art 11. 
Großer Steinfchmäger (Steinklacfhe), 5 
oenänthe. 
Bier und zwanzigfte Sattung: Meife, 
ar . Parus.. 
— Art 1. Kohlmeiſe Gickmeiſe), P. ma- 
jor, L. Art 2. Schwarzmeiſe, Tan— 
menmeiſe, P. ater, Zi. Art 3: Blau: 
meife (Pimpelmeiſe) P. coeruleus, L. 
ey Art 4 Hanbenmelfe, -P. cristatus, L. 
, Art s5. ESumpfmee P. 'palustris, L. 
— Art 6.Schwanzmeiſe Teufelsbolzen), 
P. vaudatüs, Li: ..-... 
sSuͤnf und zmanzigfte Gattung: Nadt: 
— Gaprimulgus 
* Art 1. Europaͤiſche Nachtſchwalbe C. eu- 
PR ropaeus. 


Zuͤnfte Abtheilang. Waldvoͤgel, Picae. 
"Sechs und zwanzigſte Gattung: Racke, 


Coracias. 
—V Art a. Gemeiner Racke, Mandelkrahe, C 
garrula, L. 
heben und zwanzigfte Gattung: Pirol, 
Oriolus. 
Art 1. Oemeiner Pirol Dfngfnged, o 
galbula, L. 
Acht, — awanzigſte —— Kukuk, 
‚Cuculus. 24 


Art 1. Gemeiner Kukuk, c canorus, L. 


a u . — 26 Fe, We 5 
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Neun. und zwanzigſte Gatsung: MWendes 
bals, Yunx, 
Art 1. Wendehals, Y. torquilla, Z, 
Dreigigfte Gattung: Spechtmeiſe, Sitta. 
Art. 1. Gemeiner Kleider N) ; 
— $, europaea, L. 
- » Ein und dreißigſte Gattung: Baumläus 
fer, Certhia. 


oT Seren Gemeiner Baumläufer, 0. fami- 
liaris, L | 


Zweite Stufe” y 

Teutſche uneßbare, oder doch zum Theil 

nähe als eßbar allgemein angenommene 
Vögel 

Einige find dem Naturhaushalte ſchaͤblich, Andere 
nuͤtzlich; jene ſind daher moͤglichſt und zu allen 

Zeiten zu vermindern, dieſe immer zu hegen.) 


Eike Abtheitung. Raubvoͤgel, Accipitres. 
8Zwei und. heeipigfte MAN! Geier, 


* 7 ur 
x 


Art Gemelner Geler, V. cinereus, L. 
Art 2 Bartgeler (Sänmnsetgeiee ) ” En 
.. barbatus, — "is 


% 4 4— 


ed 


=> a ER — (brauner Ale), F . 

*— wila,. Bechst. ee L. Art 2. 
Fr: "2 Weißföpfiger Adler, FE. ‚leucocephalus, 
„\ R u F.ö össifragus, L N Alte F. al- 
or bicilla, und F, allscamägs, unge 
3Art 3. Flußadler, F. ‚haliadtos, L. 


VDinen⸗ Handb. Sf 


Fra 
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ie N Milane' Gabelweihe), F: mil- 

vus, L. Art 5*Gemeiner? Buſſard 

.L.: 0 (Maufer). F. baseo,;, La "Art 6. Rauh⸗ 

— olact Bigen ‚Mäufefalfe), Ezleeo 

" Ä pus, Z . Arc. umnpfmweibe, F- aeru- 

-giriosusy. L. Arv 8. .ı Koriiweihe (Taus 

benfalf), F. pygargus elogareus, L. 

—9 Damit, erden), F. 
subbutzo. 2" Ber 

. Bier und. dreißigfte Gattung: Eule, 

Strix. 


Are 1. Mittlere Ohreule, S. otus, L. 

Art 2.  Scleitreule, S. flammea, L. 

11:37... Wet 3. Mashreule,.S:aluco, B. Arf 4 

un Brandeule, ö.. „stridula, — une 5. 
Kleiner Kauz, S. ulula, 


- Zünf und —— Bruns: Bir, 


‚ Lanius. Ä . 


(en Art 1. Geauer Wurher Rei, 1 
excubitor, L. . Art 2. Schwar ʒſtirni 
ger Wuͤrger, L.“ minor, L. Art 2 
zu. 2: Rothföpfiger Wuͤrger, I, rufus,” Briss. 
(Gm. L.) Art 4 Re Wuͤr⸗ 

ee „ger L. ———— — 


— — —— 


—8 IR, Bang. Ticae. 
Ee chs und dreißigſte Gattunga grüße, 
— 


“I Yreiyf® Kolkrabe 6 cotax, Fr Art a. 


21:8 = Rabenkeähe, ——— L. Art 3. 
ult. iuc &baatkrähe, €. frugilegus, L. Art 4 
A Tom: ‚Mebeiftähe (Sättettägt), ©. cornix, L. 
* Art5 Dohle —BE— 


ZEIT —* —— C. glan- 
1% or re 
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darius La ı) Art, Te Tannenpef (Ruß 
rabe, C. caryacaractes;, ; In. rt & 
r Elſter laſter, Garhenrabe) c. Ipioa, £. 
GSie hen und Bchsigfe Ontung: Specht, 
Picus. .20qieeit .a 
RE Bi ‚Staa t,, P, martius, L. 
"3. Grünfpeht, "P. viridis, £. 
eur — Buntfpeht,- Pi major, L. Art 
4. Weißſpecht, P. medius, L. Art 5. 
— is: — Gyasſpecht, P. minor, L. 


Ah teun d dreißig ſte Bastung: Eisvogel, | 


— Alce F 
’ er; * 
Hz Ir - Solar eaaaıt,’ A. Apsida, L. 


„noise un und. ee he Wieden 
srölsgepf,: Üpupu ::°  .1 rs 
—* len En " Sehändertet a U. epops. 


Wierzigfie Gattung: Taudente, Mergus. 


Arten Tauchergans (gemeiner Säger) , M. 
gt: 422 inefgangery Li» vn ochbruͤſtige 
Tauchente, M. serrator, Art 3. 
Weiße Tauchente, M. abellus, £ J. 


Ein und viersigfie Sattang; Steisſuß, 
„Podiceps, — 


n22— 2432244 


Art ı. Bebänderter Saßfutz Cerche) P. 
— cristatug, } Lath, Art 2. Kleiner Steiß⸗ 
AB, RB minor, Lath... 
Qt und. vierzigfte Garrung: Meeve, 
— - Larus,; - 
Art Dreisehige, Öteene, ‚2. tridactylus, 
e | L: Art 3, Gemeine Meeve, L. canus, 


E. Schwarzkoͤpfige Meeve, L. ridibun- 
dus, L. 
Sf® 


*»172 


“ceru Minieitung, Ray. Hi; Phoſtoer. Erirt. 5. 


dr und vierzigfte Surtung: Meer: 
— bterna. 


— Art ı. Gemeine Meerſchwalbe, S. hirun- 
et. "0, DV Area. Schwatʒe Meerſchwalbe, 
8. — L. 


Wierte Abeheifing. Eumpfosgd, Grallae, 
Bier undivjerzigfiä Gattung: Stord, 
Art-ı. Weiler Stord, C. alba, Bechst, 

‚I: nA. Dieter; Cie, L 

„Aus ber fehsten Gattung: ‚Reider, Ar- 

dea. 


2.2... Art 2. Machtreiher (Hode), Ar Mifctico- 
rax, L. Art 3. : Gemeiner, Kohrdom- 
mel, A. stellaris, Z. Art 4. Kleiner 
— A. minuta, L 


= "Dritte Stufe 
: Zum Gebt auch bei des Jasd gezähmte 
MPoͤgel. 


Aus der erſten lngeiſqer Ordnung. Dh 
. wögel, Accipitnes.'  . 
Aus der drei und preißigften — 


Falke, Falco. 
et Art 10. Geierfalte, r. £yıfalco, Beclist. 
Are 1t. Iolanbiſchet Falke, F. islan- 
ae: it - dus; Ir! Art 12, Habicht ,: F,p unl« 
barius, L. Art 13. Wanderſalke, F 
— peregrinus. Art 14. Blaufuß, F. 
— jana ius, L. Art 15, Thurmfalke (Rit- 
lg telgeier) , F. Ag L. Arc ı6. 


er Sperber BO ‚nisus, L. 
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Aus der vier und dreißigiben Gattung: 


Eule, Strix, , 
—Art 6° Uhe, S. bubo, Zi 


[, — 


$. 78. 


Cuviers Klaſſifikation des Thierreichs im Allge⸗ 
meinen und deſſen Eintheilung der Saͤugthiere und Voͤ⸗ 
gel im Beſondern hat man ſeit ihrer Bekanntwerdung 
faſt einſtimmig zu den vorzuͤglichſten gezaͤhlt. Die dieſem 
erften Theile des gegenwaͤrtigen Werkes unter A. B.C. 
und D. beigefuͤgten Tabellen geben eine deutliche und 

leichte Ueberſicht. Rn A 
Daß beim Entwurfe biefes Syſtems auf den ira 
nern Bau der Thiere ſowohl, als auf deren äußere 
Geftalt Rücficht genommen morden, ergibt fih aus 
den Tabellen von ſelbſt. | 
Noch bemerkt der Werfaffer, daß in der letzten 
Säule der Tabellen B. €. und D. fämmtliche in Teuefchr 
land vorkommende Haar » und Federmwildarten, unten 
Hinweiſung auf die Gattungen, ju welchen fie gehören, 
der jetzt gewoͤhnlichſten lateinifchen und teutſchen Benen⸗ 
nung nach, aufgefuͤhrt, ruͤckſichtlich der Voͤgel jedoch 
noch manches nach 6. 76. der Einleitung zu berichti« 
gen iſt. Der Berfaffer fonnte ſich dieſer Berichtigung niche 
felbft mehr. unterziehen, ba jene Tabellen ſchon abger 
druckt warhı, J ihm von ſehr guͤtigen Freunden bie 
Werke mitgetheilt wurden, Aus denen er bei Bearbei⸗ 
kung des angezeigten Paragraphen gefhöpft hat. 


+ 


$. 79 


Wenn die, Aufgabe gelöft werden. foll, auszumit- 
teln und. zu beſtimmen, zu. welcher Ark einer oder der 
andern Öattung biefer ‚oder jener Ordnung ein vote 
liegendes Eremplar aus der Klaffe de Säugr 


seoerniv Einleitung, Ray. Ir. Yhnfisar. Erort. J. 76. 
fhiere oder ber Vögel gehöre, und weichen Ta- 
teinifhen oder teutſchen Artnamen es in irgend 
einem Eintheilungsfyfteme führe; ſo kann diefer 
Zweck mit Erfolg und Sicherheit nur dann erreicht 
werden, wenn der AUnterfuchende fih an die Stufen 
leiter, welche jede Eintheilungsmethode — bier unter 
andern Die. $. 74. und H. 76. für die den Käger, 
als folchen, intereffirenden Saͤugthiere und Voͤgel auf 
geſtellte — bildet, feft anhält, und vorfichtig ‚herab: 
fleige von der oberften, erften Stufe, Klafife ge 
nannte, bis zur unteriten, letzten, welche, in den -meis 
ſten Syſtemen Art heißt. GVergl. $. 69. bis mie 71,) 
Nur die Grundzüge zu dem WVerfahren..bei einen 
bergleihen Unterſuchung koͤnnen für diejenigen Leſer des 
gegenwärtigen Werfes, welche. Luft und, Sinn für, die 
Thierfunde haben — was freilich, bei jedem rechtlichen 
Jaͤger der Fall feyn follte, aber, leider, ſelten nur 
ift — durch eigenes Studium in der Syſtemkunde 
Fortſchritte zu machen, in Folgendem entworfen werdent 
Des teutſchen Jaͤgers Linterfuchungen befchranfen 
ſich (nach $. 69.) auf einen, verhaͤltnißmaͤßig zum gror 
Ben Ganzen bes Thierreihes, nur geringen. Iheil 
Der beiden erften Klaffen.deffelben „- auf bie 
teutſchen jagdbaren und. zur Jagd mittel» 
bar anwendbaren Säugthiere nd Vogel 
nehmlich, mie felbige $. 74, und 76, aufgeführt wor— 
den find. —— es 
Zu den erften Uebungen im Auffuchen und Bes 
ſtimmen . wähle man Exemplare von ſolchen Thieren 
beider Klaffen,, die man fchon genau kennt; dann 
verfuche man ſich an ſolchen, die auch ſchon befannt 
find, mo aber doc) wegen der: Hehnlichkeit zweier oder 
mehrerer Arten einer und berfelben Gattung Ver— 
mechstung möglich‘ ſeyn koͤnnte; ſpaͤterhin erft wage man 
ih an Eremplare, Die man nieht genau oder — wo 
(ter oder ‚Fahreszeit Veraͤnderung in der Farbenzeich- 
nung bewirkt — nur in einen Gewande oder noch 


Finleituns „Sun, III, Dinfoar Fart. 79° 999057 


al a kennt, „traue jedoch ſeinem eigenen, Urtheile 
Ehe htlich der Artbeſtimmung in dieſem Falle nicht, 
‚fondern-unterwerfe daſſelbe der. Prüfung und Entſchei⸗ 
Yung eines, wir klich Sachkundigen. 


14244 


Einige Beifpiefe,mögen das Geſagte erläutern: 


. Erſte Aufgabeiin? 


Es ſoll ausgemittelt werden, zu welcher Klaſ fe, 
Hrbnung und Gattung der gemeine Hafe 
als‘ Arc gehört und welhen’Mamen dieſe Art im Sy⸗ 
fteme führe, 2 u 
Loͤſung. — 

Das Thier hat J 
a) Ruüͤckgrath, Gefäuge (Bruͤſte), Lungen, rothen 
"warmen Schweiß (Blut) und vier Läufe (Füße); 
es gehört daher in die Kfaffe der Saͤug— 
thiere: Mammalia. (Berg. Kennzeichen 
der Klaffe, © CLXXXI. 3.7. v. u.) Es 


* 


—* 


haat ferner ee 

‚=... b) Zehen und an denſelben Nägel. (Krallen), und 
N: 3 ftehe daher — nad) S. CLXXXIV.. 3. 4 v. 
— 6. — in der zweiten Ordnung: Digi- 
—tata, ber vorbeſagten Klaſſe. 


©) Es berührt, beim Gange“ mir mie deh Zehen, 
niche mit der ganzen Fußfohle die Ervez aus 

dieſem Grunde ift es der zweiten Unterord- 

"nung: Dieitigrada, (S. CLXXXV. 
3. 21. v. 0.) beizuzählen. i 

d) Aus dem Vergleich der -Unterfcheidungszeichen, 
welihe für die in der gedachten Unteroxdnung 
unter Lit, A. und b. errichteten beiden Sipp— 
[häften S. CLXXXV. 3. 23. v. o., und S. 


— 
Ko u 
’ 


ecbeLvı inleitung, Ray. m Hhoflsgr. er} 


CXCI, 3. 9. v. o. angezeigt find, ergibt ſich, 
bag das in Unterfuchung befangene hier, we⸗ 
gen der wenig gefrummten, abgeftumpfren Nä- 
gel, mangelnden Eckzaͤhne, vorhandenen Schrei. 
dezaͤhne und nah ber Zahl der Säugwarzen 
beim Weibchen, die mehr als 2 beträgt, der 
— b, Nagethiere — Glires, ange 
rt. 


©) Vergleicht. man das Thier weiter mit dem Cha 
rakter der zehnten Gattung Lepus, ©, CXCI. 
3. 14. v. 0.; fo bleibe es feinem Zweifel. un⸗ 
terworfen, daß man eine Art diefer Gattung 
vor fich habe, 


H Aus der Zufammenhaltung bes Thierkoͤrpers 
endlih mit den Kennzeichen ber erften Art 
in der Battüng Lepus wird nun ohne wei⸗ 
teres ber bei ung gemeine Hafe, im Sy 
fieme (S, CXCL 3. 17. v. une.) Feld haſe, 
Lepus timidus, genannt, erfannf. Sorg⸗ 
faltig genaue Unterfuhung vieler Eremplare 
dieſer Art nad) der ausführlichen Befchreibung 

des Feldhaſen, welhe man Th. IL ©. 3. 
ff. finder, macht dann niche nur mit ben den 
Jaͤger intereſſitenden Eigenehümlichfeiten dieſer 
Haarwildsart, ſondern auch mit den aͤußern 
Unterſcheidungsmerkmalen beider Ge 
ſchlechter, zugleib auch — ruͤckſichtlich der 
verſchiedenen Farbenzeichnungen, mit zufaͤlli—⸗ 
gen, wie mit Altersabaͤnderungen (Bar 
rietäten) bekannt. 


Zweite Aufgabe 


Bu beftiimmen, zu welcher Klaffe, Orbnung und 
Gattung diejenige Marderart gehört, welche unter dem 
Namen Baum: oder Buchmarder befanne if, 


Einleitung Kayı LE Phyſtogt Eroört. 4. 96. eocchvi 
—— Loͤſung. 


a) Aus dem Vergleich eines: vorliegenden Thier⸗ 
exemplares der genannten Art mit den in der 
erſten Aufgabe unter a. b. und c. am Feld⸗ 
ha ſen wahrgenommenen Kennzeichen gebt ber- 
vor, daß beide Thiere in einer und derſelben 
Klaſſe, Ordnung und Unterordnung fie 
ben, Wir bemerken aber — = 


. ; b).san bem hier zu unterfuchenden Thieres ziem⸗ 
lih lange, bafenförmige Krallen (Mi- 
gel) an den Zehen, auch Zange (Eekzähne); 
ſonach ‚gehört es zu der erſten Sort 
Raubthiere, Ferae, . a 


ce) Halt man daffelbe mit den Charafteren der zur 
vorerwaͤhnten Sippfchaft gehörigen Gattungen 
der Reihe nad) zufammenz fo. ergibt fih, daß 
ſelbiges — nah ©. CLXXXIX, 3. 2. v. o. 
— eine Art der ahten Gattung Wiefel, 
Mustela, feyn müffe, at A 
d) Bon den Kennzeichen ber zur achten Gattung 
gehörigen Arten paflen die der zweiten Art 
nau auf Das vorliegende Exemplar; fonad) 


ift es der Baum» oder Buchmarder, Mu- 
stela martes, Pe 


Dritte Aufgabe, | > 
Beftimmung der gelben Bachſtel ze. 
| | Loͤſung. 
a) Es iſt dies ein rüuͤckgrathiges, eierlegendes 


Thier, mit Lungen, rothem, warmem Schweiße 
Glute), einem Herzen mit zwei Kammern und 


FOpLYs Ein l eit an g, KapızI; Phafiogr., Erätt, $, 40. 


Fr ‘ 
„A 


‚zwei Vorfammern, auch hat es Fluͤgel ftatt 
De Vorderläufe; fonach ift ihm feine Stelle in 
der zweiten Klaſſe bes Tblerr eich es: 
—— Av any angewieſ· Uns: 


| b). Unſer Vogel gebirm. ‚wegen ber. Zahl — Stel⸗ 


Jung: der Zehen, wegen der leichten Federbede⸗ 


ng, und weil dieſe ſich bis etwas uͤber das 


Kinn erſtreckt, auch wegen feines Aufenthaltes 
in die erſte Abtheilung der genannten Klaſſe: 


Landvbgel, Aves terrestres. (d (©, 
oxcviu. 3. 8. v. u.) — 11 


— Vergleichen wir ihn mit den Kennzeichen der 


erften, zweiten und dritten Ordnung; fo ergibt 
ſich, daß er zu diefen nicht gehören fann, wohl 


2 7. aber: paflen die der vierten Ordnung: Sing- 


ıyogel, Oscines, (S. CCXXVII und be» 


ſonders die der Unterordnung 0 mn 
ſonaͤbler, auf ihn. BE } 


Ri: 


"s2 Beſchaffenheit des Sänaels, der Naſen⸗ 


— der Zunge, der Fuͤße, des Schwanzes 
Nund der Schwungfedern : fteile ihn si die Gat⸗ 
tung: Dadhftelze,nıMotacilla, und 
ſſchuͤtze zugleich vor Verwechslung mit der Gold: 


ammer, Euberiza wen Gattung 22. 


Art 1.) 


e) Von den zur Gattung Motacilla gehörigen Ar: 


ten ähnelt ſich die zweite Mot. sulphurea, 
(Mot. :boarnla, Linn.) ‚fehr: mit der Dritten, 
Mot. Aava; ba aber bei ber gelben Bad: 
ftel3e, Mot. flava, ‘(Art 3.) das Graue des 
Dberleibes mit Dlivengrün überzogen, 
‚bei ter grauen Biadiibelzei, "Mob; sul- 


..‚phurea (Art =.) aber der Oberleib aſchgrau 
fich barftellt ;. da ;fernevibei jener de zwei 


Einlelting, Rap Mr Yhyfohr Erörtiß. 72952 coeeran 


— Aufern Federnedes Schwanzes über 
Hier Hälftee werß ſindz und Bear ſchwach 
abgerundete Schwbanz mafrs nf g‘ über 
die Spitzem der zufarımengelegren Slüs 
gel hinaus weight, bei dieſer aber von den 
drei äußern Schmwanzfedern bie äu— 
— ) Here: ganz weiß iſt, adie andern bei- 
ben an den ußern Fahnenſchwar; ſich 
— darſtellenader Schwanz 23“uüher die zu— 
fammengelagten Fluͤgel hinaus reicht; 
da bei jener der Nagelgan der, Hinter» 
zehe ſehr lang, bei dieſer weniger lang 
rät da entfichöpenesgegen 64°, Diefe 
im Ganzen. kang ift: fd kann 
5 Selm Exemplar, an welchem. ſich die vorbemerk⸗ 
ten Rehnjeichen ber. .Motacilla; flava finden, 

— uch ſicher als ſolche angeſprochen werden. 
Der Raum geſtattet es nicht, die Fahl der Aufga⸗ 
ben’ zul vermehrenz auch ſcheint dies nicht weiter. noͤthig 
zu ſeyn o da das! Verfahren. beim; Auffuchen immer 

dafjelbe 'btaibe Fl AAI © 2 
Ruͤckſichtlich det ornithologiſchen Gattungs⸗ und 
Krtbeftimmungen werden jedoch folgende Regeln nicht 


uͤberfluͤſſig ſeyn: .. — — 
1. Eins der uneruͤglichſten "Gättungsfennzeichen bei 
der ganzen Ktaffe der Wögel ſcheint dem” Ber- 
faſſer' das zu fenn,, Welches in Pemminks--Man, 
dom, von ‘den Laͤngenverhaͤltniß der Schieüungfe- 
‚dern gu einander hergenommen und nad) Tem— 
min in die K. 76. jeder’ Gattung unterſtellte 
Charakteriſtik mir eingetragen‘ it, en 


| So 5. DB. wird bei ‚der zwei und zwan⸗ 
zigſten Gattung, mberiza , in diefer Ruͤc⸗ 


& .. ’ | 
nv < 2:3 1129 


ſicht angemerkt;z; 


oceeix. Cindeitimg, Rap, UT. Vboſior. Erört 4.74 > 


Erfte Schiwungfeder-ein wenig: fürger 
ats die zweite und dritte, welches die 
laͤngſten find; . — — 

in der Charakteriſtik der ſieben und zwanzigſten 

Gattung: Motacilla, hingegen heißt es: 


Erſte Schwungfeder aͤußerſt kurz (oder 
deren Stelle leer), die zweite die länge 
ſte; große Deckfedern bis an die En— 
ben der vordeten Schwungfedern 
reihend: nr 28 


« Schon. hieraus allein wird es bei: dem zu— 
ſolge der dritten Aufgabe unterfüchten Vogel 

klar, daß er nicht zur Gattung Emberiza, fon« 
bern zur Gattung Motatilla als Art gehöre. 


3, Dei Beftimmung der Art dürfen die S. CLXXT. 
—unter ai 6b. 0, d. angegebenen. Hauptberuͤckſichti⸗ 
ungspunfte nicht nur nicht unbeachter. ‚bleiben, 
one e8 muß. auch das unablaͤſſig beruͤckſichtigt 
werden, was $. 60. ©. CXXUHL ff. ‚über. bie 
Mauſer ꝛc., befonders aber das, was hierüber, 
wie über die Abänderungen des Gefieder » Koloritg 
nach dem Alter und bei einigen Wogelarten, felbit 
ohne Maufer, nad) der Jahreszeit, am Schluffe 

der Einleitung in einem Nachtrage ſich vorfig« 
bet. Dei den furzen Befchreibungen jeder. Vogel: 
art, welche man $. 76. finder, murde dies Als 
les — befonders bei den Ufer-, Sumpf: und 
..» Baffervögeln — fo viel als auf dem jegigen 
EStandpunkte ber Ornithologie, nad). Vermögen 
des Verfaſſers, und in ben Grenzen dieſes 
Merfes möglich, erörtert. Noch beffere und ge— 
‚mauere Aufſchluͤſſe findet jedoch der der franzöfifchen 
Sprache. kundige Leſer in Temminks Manuel 
d’ornithologie d’Europe, woraus der Verfajfer 


. Minleituns, Nachtrag: pi $} 1602 ICCCOLXI 


: @rgorzuiglich gefchöpft hat; auch. in Okens — 
— 2% le Ach 2: Enbdlich iſt 


. noch das orgfam ‚gu beachten, was der Kerfafı 
ſer oben, S. OIXXII. über die Anwendung -der 
. . Hulfsmitsel,, welche die vergleichende Anatomie 
öft Beftimmlng der ‚Arten tg * wi 
und — fo weit die jeither .| | wordene 
VNttbrflichun use, in gledachter —55— a a — 
9. 76. In den Fuczent Artbefcpreibungen mitgetheilt 
hat LRund ruͤckſichtlich des in Te uefhland vor⸗ 
fommeuden jagbbaren Haar⸗und Federwildes 
"ins ‚der. ausführlicheren Natürgefchichte bderfelben; 
die dm Morfeige: dieſes Werkes ſich findet, wo eg 
de und wicht: bins heicheen I, ua 
er ul. 


- 7: 1 —A Jar ef 2 ee” ch 


ud 

2 4 

3 2 
4 


RE —— N a 6 t a ee 
zu 6.60. der Eimiäitung; ©. CXKIV. Gi 
uͤberſetzt aus dem Avant-propos zu Temminks Ma- 

nuel ee auupe) p⸗ Be ZN ag 2 
9 

uff Vogel mauſcen Ah, früßer 8* fit, 1 

— im Herbfte'(eirige auch — 3. BAnas Ne 
schas — ſchon im So mmeér).“ Bar —* der Mau⸗ 
fer ihr Gefieder in einem gewiſſen Alter bes Vogels 
die gehoͤrige Vollkommenheit erreicht, ſo bleibt es bei 
ben meiſten — ber Farbenzeichnung nah — unveraͤn⸗ 
dert und es treten dann nur bei einzelnen Exemplaren 
zufällige "Abänderungen ein, Jedoch gibt es viele ſo · 
wohl aus ⸗als inlaͤndiſche Vogelarten hei welchen, in 
Folge’emer doppelten Maufer, zweimal im‘ Fähre 
auch bie. Gefieverfarben . wechſeln. Bei dieſen erſiteckt 
dann der Farbenwechſel ſich — mit Ausnahme der Slügel- 


CEGCL<H Einleitung, Nachtrag in 5. 60. 


und größtertheild der Schwanzfedern *) "entweder 

über alle, oder⸗ nur: über einige Körpertheiles: Im er 

Ir Fall glaubt man eine ganz andre Wogelart zu 
ben, 


fo" wenig gleiche ihr buntes, ſchoͤneres Hochzeits 
* ——— dem · einfacheren Wintergewande. 


"Bei nanhen, Arten. wechfele nur, das. Männchen 

br, Gewand. und fege im Winter das einfachere ſeiner 

attin ans Dies iſt bei „mebrereit ausländifchen Wo 
—— Kernbeiß eracten der Fall. 


Im zweiten Falk; wenn nehmlich die Mauſer nur 
cheilweiſe ſtatt findet, trifft ſie entweder beide Geſchlech⸗ 
ter, oder nur bau: Männchen... Ein Theil: des Gefie⸗ 
ders ninmmt dann Farben an, die zu Ende der Paar: 
ter: Heck zeit wieder <verfchnuindendnuSewerhält..es ſich 
bei verſchiedenen Arten der Gattungen: Motaeilla, 


Muscicapa, Emberiza, Anthus Tichodroma (Cer- 
thia) u. a. m. 


Bei anderen Gattungen J lt ſich der beſondere 
Schmuck des Hochzeitgewandes bis zur naͤchſtfolgenden 
Mauſer. Dies; iſt der Fall; bei mehreren Artenx deu 
Gattungen, Loxia, Tetrao , ; Otis, -Carbo, Chara⸗ 
drius, Vanellus, Totanus; 8, Mm. 122) 


Bei dem größten Theil der Ufer», Sumpf. und 
Maflervögel (vielleicht bei allen) ‚bewirkt Die . Doppelte 
Mauſer entiopder fuͤr den, ganzen. Körper. oder nur fi, 
einen” Iheik!, deſſelben periodiſch und regelmäßig. wechs 
ſelnde Vecandewngen. Dei, ‚einigen, — * nur 


ĩ, 9 -ar,id gi ie: 3 6 — 
— — 02 ‘y! 3 fi Jr. J fi; ‚ j . J N ; un f »4 m 
5 . ) er). 


(6,4 * el — ih, we cn gu 
— ag — gen are Alter 58* 
wiihgfeb u ſo — ante 


ſchen Farh B uaangt a; 
Tg * —S Yu able 0 Dane 
! —— Avie am ͤbtigen Gefieder des Kbcher®,: flattz 


„.feltener. noch verd wizb u 
„ a tung £5 x. aebacn Ben Ber Boca tyre Shih. 


Einleitähg, Rahkäg asien)  Tcedikm 


eitmal?iim Jahre ſich mauſern, bemerfi’iman einen Erd 
ſcheinung "anderer "Ark" Wenn nehmlich ein geraifferz 
duͤrch das Alter ſich beftimmender Zeitpunkt eimfrirt, er⸗ 
höhten ſie ein neues! Federkleid, deſſen Farben gänzlich 
von denen verſchieden ſindy welche das Gefieder imworigen 
Jahre Fier teni, "ade. eben? fo vdn Ddenen ‚a welche Paͤter⸗ 
hin das fuͤr ihr ganzes uͤbriges Leben ſtaͤndig bleibende 
Gewand ſchmuͤcken. Dieſer Fall findet bei der Gattung 
Loxia, und bei mehreren andern flatt. 


Auffallender nody ift die Erfcheinung, daß das 
Gefieder mandher Wandervogel erft auf dem Wies 
derzuge (bei ihrer Fruͤhlingsruͤckkehr) in erhöhtem: Fars 
benglanze ſich darftelle, obgleih die Maufer fchon im 
Herbft ftatt fand, Dei den hierher gehörigen Vögeln 
— z3. B. Fringilla cannabina, Frinzilla linaria, 
Fringilla coelebs, Fringilla montifringilla , Frin= . 
eilla nivalıs u. a. m. — werden die lebhaften Far— 
ben des Sommerfleides bei der Maufer durd) meift 
mattgefärbte Federränder verhuͤllt; dieſe Raͤnder nugen 
ſich durch die bei den Bewegungen des Vogels entſte— 
hende Neibung ab, und es ftellt dem, und den Ein« 
wirfungen des Lichts und der Luft zu Folge, im Frühe 
linge das hochzeitliche Kleid in feiner ganzen Reinheit 
und Vollkommenheit fih dar. Bei der Herbftmaufer 
macht dann daffelbe dem durch die vorerwähnten matts 
gefärbten Federränder weniger fcheinbaren Winterges 
wande wieder Plag M. 


Alle diefe periodifchen Weränderungen, welchen die 
Federn an fi) und die Farbenzeichnungen derfelben, 
von der erften Maufer bis zum mannbaren Alter des 
Vogels, unterworfen find, fo wie alle zufällige Gefie— 





*) So verhält es ſich mit der Maufer der obengenannten Voͤgel, 
wenn fie im Freien leben; in engerer Gefangenfhaft, oder gar im 
Bauer, findet die Maufer nur theilmweife flatt, oder es werben 
durch bdiefelbe bie Geſiederfarben nicht verändert, 


eosonsıv  Tinleitung, Nachtrag ju.5 So: 


derfarbenabweichungen lege, ‚begreiflicher Weiſe, dm 
genithologifchen Unterfuchungen ungemeine Schwierigfeis 
ten in den Weg. ‚Eben deshalb muß der Unterfuchende 
mit hoͤchſter Vor⸗ und. Umſicht zu Werfe gehen, ehe 
er es wagen batf, bie fehon beſtimmten Arten eis 
wer. Gattung durch eine neme Art zu. vermehren, 

g..: 





m " 5 » u % 


Erher Abſſchnitt. 
Hohe Ya 





Erfte Abtheilung. 
—F Ze Haarwild. 





Erftes Kapitel, 
BVom Ebel: ober Roth:Wilb. 
 (Cervus Elaphus. Linn.) 


. 19). 


Porlängft fon erhielt der in unfern Wäldern einheimis 
ſche Rothhirf den Namen Edelhirſch. Zu diefer Der 
nennung gab wohl theils fein, ihn vor allem übrigen Wilde 
fo vortheilhaft auszeichnender Körperbau Anlaß, theils kann 
fie auch) daher mit rühren, daß der Hirſch durch befondere 
Kennzeihen im Tritt und in der Fahrte — wovon 
weiter unten nähere Nede ſeyn wird — nicht allein von 
allen übrigen Wildarten, fondern fogar vom weiblichen 
Gefhleht feiner Art — vom Thiere — ſich unten 
ſcheidet. | 

Als man anfing Wild von derfelben Gaftung zu 
welcher unfer Hirſch und Thier gehört, aber von andern 
Farben und größtentheild von minderer Stärke, aus andern 

Ländern berbeisufchaffen und es in TIhiergärten fortzupflans 


2) In einem für Jäger zunddft beftimmten Werke muß auch die Weib» 
mannsfprade (die mweldmännifhe Kunſtſorache) beachtet werden, 
Der erfte $. diefes und jedes folgenden Kapitels fou hierhber das Dr: 
merfensmerthefte enthalten. 


- Winkels Handb. T. I 


” 
* 


2 Abſchu. I. Abth. I. Rap. 1. Ebelmwilb, $. 1. 


jen, tar Die allgemeine Benennung Rothwild nicht 
umfaffend genug; man wählte daher den Ausdrud Edek 
wild, deffen ich mich, meil er jegt überall eingeführt ift, 
in der Ueberfchrift dieſes Kapitels bedienen zu 'müffen 
glaubte, ob ich gleih Hier nur vom Nothwild, von den 
Spielarten aber ausführlicher erfi dann das Nöthigfte mit 
theilen werde, wenn ich im Anhange zum. erften Theile die 
ſes Wertes von Thiergaͤrten fpreche. 

Das männlihe Gefchleht wird mit den Namen 
Hirſch, Edelhirſch, Rothhirſch belegt; Das weib— 
liche nennt man Thier, Roththier, Sch Wild; die 
Jungen werden Kälber genannt amd durch den Beifap: 
Hirſch⸗ und Wildfalb, in Ruͤckſicht des Geſchlechts unters 
ſchieden. 

Unter einem Trupp Edelwild verſteht man die Mehrs 
zahl beider Geſchlechter, ſowohl des maͤnnlichen als des 
weiblichen, wenn fie vermiſcht beiſammen gefunden werden *). 

Man fagt: ein Trupp Hirſche und ein Trupp 
Wild, wenn im erftern Sale mehrere Hirfche, im andern 
mehrere Thiere beifammenftchen. 

Schal en nennt man die hornigen Theile an den pr 
ſpaltenen Klauen. 

Tritt — der LEinbrud / welchen das Edelwild beim 
Auftreten mit dem Ballen und den Schalen eines Laufes 
(Zußes) im Boden zurücläßt. 

07. Fährte — mehrere einander folgende Tritte, mit 
den Schalen und Ballen der Vorders und Hinterlaͤufe 
gemacht. | 

Oberruͤcken, Geaͤfter oder Aftern heißen die 
beiden über den Ballen fichenden hörnernen Epigen, 

Alles Haarwild hat Laufe, feine Füße. 

Ueber den Borderläufen ſtehen die Blätter, über 
den Hinterläufen, die Keulen. 

Zwifchen legtern liegt dag Schloß, welches and 
zwei Theilen beſteht, und diefe werden Eisbeime genannt. 


*) Statt diefed Unsdruds bedient man ſich in mehreren Gegenden, z. B. 
im Anhalt Deffautfchen, eines andern, nehmlich: Rudel, der jedoch 
vigenelih vom Sauwilde gebraͤuchlich iſt. 1 8 
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Der ganze Theil über der Kugel, von hinten bis an 
die Ribben, heißt der Zimmer oder Ziemer; da, mo 
dieſer aufhört, fängt der Ruͤchen an, und diefer reicht 
bis dahin, wo die Halsknochenwirbel anfangen. . 

Die Dünnungen werden Flanfen genannt, 

Altes Wild dat Fein Fleiſch, ſondern Wildbret; 
fein Blut, fondern Schweiß; kein Fett, fondern Feiſt. 
:» Da, wo’ im Halfe. die GSpeiferöhre (Schlund) und 
die Luftröhte (Gurgel) heruntergehen, liegen zwei Streifen 
Mildbret, und. eben fo über den Nieren am Ruͤckgrath. 
Erſtere heißen Kehbbraten, legtere Mehrbraten. 
Das Edelwild Hat Lichter, feine Augen; Gehoͤr, 
feine Ohren; fein Fell, fondern Haut, Es färbt ſich, 
wenn es Das MWinterhaan verliert. | Ta 

Der Schwanz heißtsBlume. Ä 

Die edlen innern Theile: Herz, Lunge und Leber zu⸗ 
ſammen, beißen Lunge, Geräufch. oder Geluͤnge. 
Die Luftroͤhre heißt Droſſel; der knorpliche dicke 
Knoten am obern Theile derſelben dee Droſſelknopf. 

Die vom Netz umſchloſſenen Gedaͤrme, Geſcheide, 

deſſen groͤßter Theil, der Magen, der Wanſt, Panſen. 

Das Weidelhoch iſt der Ausgang des Maſtdarms, 
und durch dieſes emtlediget fih Das Wild. der Erfremente, 
welche Lofung genannt werden, Das Gefchäft ſelbſt aber 
wird unter dem Ausdruck: es loͤſet fich, verftanden.. 

Näben oder Brunften, bedeutet fo viel als uris 
niren. 
Das Edelwild ſteht in einem Reviere, oder hat 
feinen gewiffen Stand darin, wenn man. cd eine 
geraume Zeit hindurch täglich darin antrifft. 

Es ſteckt in einem Theile deffelben, menu 


es ſich bios zufällig vermweilt, ohne feinen Stand darin | 


zu haben; es thut ſich nieder, es legt ſuh nicht, 

Das Bett if der Plag, welchem es fich im Holze 
zur Ruhe gewählt und von demfelben das Laub und den 
Nafen mit den Läufen meggefchlagen Hat; ift diefer Platz 
aber auf einer Wieſe und der Rafen nicht ERAARONN 


fo..fagt man, Das. an 
1 ” 
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Den Gang, welchen das Hoch wild gewoͤhnlich nimmt, 
um Nahrung zu ſuchen, nennt man den Wechſel; dag, 
was es zu feiner Sättigung wählt, Aeſung oder Geäfe 
Wenn «8 aber vie er zu fih nimmt, fo fagt man, es 
äfet fid. 

Bei guter Aefung wird es feiſt, nicht fett; bei 
magerer ſchlecht, nicht mager. 

Das Edelwild zieht auf die Aeſung, es 
geht nicht darnach; es zieht zu Holze, und tritt 
aus demſelben auf Felder und Wieſen oder Gehaue. 
Auch ſagt man, es iſt hier oder dort gezogen, 
wenn man es auf der Erde oder im Thau ſpuͤrt, d. h. 
Faͤhrte findet. F 

Es iſt flaͤchtig, * rennt nicht; es trollt, wenn 
es trabend ſich bewegt; es gehtavertraut, bei der 
Bewegung im Schritt. 

Es flieht oder faͤllt über Vermachungen 
und Jagdzeug; es ſpringt nicht darüber, Es fällt 
ins Garnz es ſpringt oder ſtuͤrzt nicht hinein. 

Es iſt verwundet (angeſchweißt), wenn es einen 
Schuß erhalten hat. | 

Es ſtuͤrzt oder bricht zuſammen, wenn es eine 
toͤdtliche Verwundung bekam und, dieſer zu Folge, faͤllt. 

Es klagt, wenn es beim Gefühl der Huͤlfloſigkeit 
oder des. Schmerzes — z. B. beim Genickfangen (Ab 
nicken, Nicken) — einen ſchreienden Laut ausgibt. 

Es endet oder verendet, wenn der Tod em 
Folge der Vermimdung iftz es faͤllt oder geht ein, wenn 
dieſer durch Kälte, Hunger oder Krankheit veranlaßt wird. 

Wenn es verendet hat, briht man es auf, iw 
dem man Gefcheide und Lunge herausnimmt; wenn Dies 
gefchehen iſt, zerwirkt und zerlegt man es, um es in 
der Kuͤche zu benutzen. 

Das Edelwild brunftet, d. 5 es begattet fid. 
Die Begattungszeit heißt die Brunftzeit. 

In der Brunftzeit vernimmt man ſowohl vom Hirſche, 
als vom Thiere einen kLaut, der zu andern Zeiten vom Hirſche 
gar nicht, vom Thiere nur kurz nach der Setzzeit zuweilen 
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gehört wird ($. 4.). Die Weidmannsfprache bezeichnet 
den des Hirfhes durch Drgeln . oder Sarelen, den 
des Thieres durch Mahnen ). 

Hat das Thier waͤhrend der Brunft empfangen, ode 
fich besogen, fo ſagt man, es ift Hochbefchlagen, oder 
es ift tragend, 

Das weibliche Glied wird dag Geigenblatt genannt, 

Das: Gefäuge-ift das, was bei zahmen Kreaturen 
das Euter genannt. wird, | 

Das Thier fegt ein Hirſch— oder. Wildfald; es ge 
bier nicht. ; Die Zeit, zu welcher diefes geſchieht, heißt 
die Setz⸗ oder Satzzeit. 

Das Thier giebt zumeilen, wenn es überrafcht wird 
oder Gefahr ahndet, vorzüglich. zu der Zeit, wo die Kälber 
noch klein find, einen Schrecfenslaut von fih. Man fagt 
in dieſem Falle, es meldet fid. 

Das Wildkalb, d. i. das Junge meiblihen Ge 
ſchlechts, behält das ganze erfie Jahr feines Lebens bins 
durch Diefen Namen, : Im zweiten und fo lange, bis es 
brunftet, welches zumeilen in dieſem, oder doch in dem 
folgenden Jahre ‚gefchieht, wird es mit der Benennung 
Schmalthier belegt. Sobald es, das erftemal hochbes 
fhlagen geht, heißt es ein altes Thier. Iſt das alte. 
Thier nah der Brunftzeit nicht bochbefchlagen, fo nennt 
man e8 geltes Thier oder Gelt⸗Thier.“ 

Das Hirfchkalb, d. i, das. Junge männlichen Ge 
ſchlechts, fegt, wenn es das erſte Jahr vollendet hat, zwei 
Epieße auf und wird dann Spießer ‚genannt. , Die 
Stelle, wo diefe Spiehe auf dem Kopfe anffiehen, heißt 
und behält immer den Namen Rofenfiod, Aus dies 
ſem erhebt, fih. das Gehoͤrn, welches mit. dem Namen 
Kolben fo lange belegt wird, bis ed vereckt iſt (ſich 
ausgereckt Hat) — d. h. ſich völlig ausgebildet hat und 





. *) Der Unsdrud mahnen wird fonft auch noch von Jaͤger gebraucht, 
um dodurch jedes Zeichen amzudenten, welches er dem Hüchtig ibm fi 
nähernden Wilde — durch, kurz abgebrochenes, leiſes Pfeifen, Hüͤſteln, 

.. Bertniden eines dünnen Retfige nm. dgl, — giebr, um «6 fir den Mo: 
ment zum Stutzen (Stehen) am Bringen.» - _ 
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bis zu den Spisen verhärtet if. Nofen nennt man dem; 
unten an den Spießen, wie an jedem Fünftigen Geweih, 
rund umber. vorftehenden, mit ungleichen fleinen Erhaben 
heiten befegten Theil jeder einzelnen Stange, 

Ehe der Spießer zwei Holle Jahr. alt wird, wirft er 
zum erfienmale ab, d. h. er verliert die Spieße und feßt 
während des nächften Sommers wieder auf, Der junge 
Hirſch bekommt dann gewöhnlich an jeder Stange, nicht 
weit über den Roſen, einen fpigig nach den Augen zulau— 
fenden Auswuchs, Melden man die Nugenfproffe new 
netz; der Hirſch heiße dann Gabelhirſch oder Gabler, 

Von nun an wird der ganze, aus pordfem Horn be 
fiehende, Auswuchs auf dem Kopfe, welcher dem Hirfche 
fo ſehr zur Zierde gereicht, und Yon Jahr zu Jahr ſich 
erneuert, mit dem Namen Geweih belegt, bei ſtarken 
Hirſchen Gewicht genannt; der Theil defielben aber, web 
hen man vorher er nannte, bekommt die Benen⸗ 
nung Stangen.— 

Oft ereignet fich! der Fall, daß der Hirſch, gleich 
tern er dag zweite Geweih auffegt, an eihör oder am bei⸗ 
den Stangen noch ein Ende über den Augenfproffen bekommt, 
welches man Eisfproffe zu nennen pflegt. Im erſten 
alte Heißt er dann ein Hirſch an ungerade ſechs 
Enden, im andern, an gerade ſechs Enden Y. 

Jeden ſpitzigen Auswuchs an den Stangen, an wel 
chem das Hornfeffel oder ein Handſchuh hängen bleibt, — 

im Allgemeinen auch Die Kngeını und Eisfproffe — nennt 
Man ein-Ende, 

In den naͤchſtfolgenden Jahren nimmt, wenn wicht 
befondere Umftände eintreten, die Zahl der Enden zu, 

Gcht der oberfte Theil der Stangen: in zwei Enden aus, 


u 





*) teberbaupt wird die Zahl der Enden allemal nach der Stange, auf ieh 
dyer die meiften gültigen fichtbar find, verdoppelt angeſprochen, nur daß 
. ber Zufoy gerade die gleic e Baht auf beiden Stangen, ungerade 
"  dber die ungleiche beffimmei o z.“ Be wird der Hirſch an 8 20, 1 
14 Enten angeſprochen, wenn er entweder auf einer, oder anf jeder von 
beiden Stongen 3, 5,6, 7 Enden hat. Im erften Bau kommt das 
Wort ungerade, Im zweiten gerade’ Hinzu. Nie’ giebt es daher. für den 
Jäger Dirfhe an 5, 7, 9, ir Enden. 
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ſo heißen dieſe zufammen Babel; find aber mehrere das 
neben, Krone. 

In der Zeit; wo alljährlich das neue Geweih aus 
dem Roſenſtocke ſich erhebt, iſt dies mit einer rauhen wol⸗ 
ligen Bedeckung uͤberzogen, welche Baſt heißt. Dieſes 
reibt der Hirſch, wenn das Geweih bis an die aͤußerſten 
Spitzen reif und hart iſt, an jungen Baumſtaͤmmen 
ab. Man nennt dies fegen. Die abfallenden Stuͤcken 
Ps welche man aber nur felten finder r beißen das Su 

ege. 
Wenn das Geweih ganz vollkommen if, fo bedient 
man fih, um dieſes anzuzeigen, des Ausdrucks: der 
Hirfh hat fein Geweih vereckt (ausgereckt), umd 
zjwar hoch, wenn Die Enden lang, kurz, ‚ wenn fie nur 
fur; find. 

Die perlenförmigen braunen Erhabenheiten, mit wel— 
hen die ganzen Stangen, befohders aber die Rofen dicht 
beſetzt find, merden, ihrer Form wegen, auch Perlen*) 
genannt, 
| Ein jagdbarer oder gufer Hirfch iſt bei der 
teutfchen Jagd der, welcher wenigſtens zmölf Enden hat und 
‚300 Pfund wiegt. Mit zehn Enden iſt er nur ſchlecht 
jagdbar, 

Ein fehr alter, fiarfer und guter Hirfch Heißt Ka⸗ 
pitalhirſch; dieſer hat ein gutes, braves, praͤch— 
tiges Gewicht oder Geweih, nie ein ſchoͤnes. 

Aeußert der Weidmann ſein Urtheil uͤber die Staͤrke 
deſſelben, entweder nach der Anſchauung, oder nach der 
Fährte; fo ſagt man, er ſpricht den Hirſch an . 

Wenn der Hirſch das Wild zu Anfang der Brunft 
zeit auffucht, fo fagt man, er tritt auf die Brunft, 
| Die Begattung felbft heißt der Befchlag. : Man 
fagt daher auh, der Hirſch befchlägt das Thier. 

Das — Glied heißt Ruthe; die langen — 


*) Die Perlen an ben — — auch Steine genannt, 
MP) Bergl, 6. zı. d. K., ingleihen den Artikel Anſprechen In der 
N Ullgemeinen Encyelopddie. der MWiffenfhoften and 
. Khufte else >. RER ‘Th. 8. 1818.) z 
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somit der vordere Theil derfelben bededt if; Pinfetz 
die Teftifel, Kurzwildbret. 

Waͤhrend der Brunft laͤßt er haͤufig einen ſtarken Laut 
von ſich hoͤren, welchen man zu keiner andern Jahreszeit 
vernimmt. Man bedient ſich hiervon des Aece⸗ et 
fhreiet oder orgelt. 22 

Er kaͤmpft mit feinem .Nebenbuhler, um. feine Satı 
tentechte zu vertheidigen; er ftößt fich nicht mit ihm, 

Henn der Hirfch fehr ſtark und feift it, fo fagt man 
von ihm, er ſieht gut aus am Leibe, oder er-iff 
ein guter, auch, nach VBerhältniß, ein fehr guter, ſtar— 
fer, braver oder ein Kapitalhirſch. ‚Schön, Did 
und groß iſt er für den Jäger nie, 

Nach. der Brunft und nah einem harten, Winter if 
er ſchlecht am Leibe, nicht mager. 

Wenn der Hirfch feift iſt, und auch waͤhrend der 
Brunft, gebt er in die Suhle und ſuhlet fidh, 
h. er. fucht Moderlöcher auf und waͤlzt ſich in denſelben, 
um ſich abzukuͤhlen. 

Kuͤmmerer wird der Hirſch genannt, weicher auf 
irgend eine Weiſe verwundet worden iſt, die Wunde aber 
ausgeheilt hat. Im engern Verſtande wird auch der ſo 
genannt, welcher Schaden am Kurzwildbret litt, Dr 

Der jagdbare Hirfch wird, wenn er nach dem Schuſſe 
zuſammenbricht (ſtuͤrztz, oder wenn ihn die Hunde 
niederziehen, mit dem Hirſchfaͤnger abgefangen, indem 
man dieſen durch die linke Bruſthoͤhle bis in die Herzkam— 
mer und edeln Theile ſtoͤßt; der ſchwaͤchere, das Thier 
und das Kalb, genickt, indem man den Kopf vorwaͤrts 
biegt, und den Nickfaͤnger da, wo der Hirnſchaͤdel mit 
dem Halsknochen verbunden if, bis in vn, as hinein 
11711 1 20) Fe 





| 


*) Der Berfaffer bekennt es, daß er ſich bei Abfaſſung biefed Baragranbın 
oft in Werlegenheit befand. Hin und wieder mußte er einiges erddh ⸗ 
nem, was eigentlich enft bei ber Noturgefchichte bitte vorkommen fonen, 
Molte er aber nicht underſtaͤndlich fchreiben, fo kannte doch das nicht 
wegbleiten, was zur Erflätung des Kunſtwoͤrtet nörhig war, _ 
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Das Evdelmild *) gehört nach dem Linnéiſchen 
Spfteme in die fünfte Ordnung, unter die wiederfäws 
enden Saͤugthiere; nah dem Blumenbachlſchen 
in die. neunte Ordnung unter die Thiere mit gefpab 
tenen Klauen; nad) dem dur Herrn Bechftein. vews 
befferten Pennantifhen in den zweiten Abfchnite der ers 
ften Drdnung unter Die zweihufigen; nah dem neuen 
Darifer aber in. die vierzehnte Unterordnung, welche mit 
der fechften Ordnung der vierfüßigen Säugthiere in Ver⸗ 
bindung fieht, und macht, als mit Schneides und Backen 
zaͤhnen verfehenes, wiederkaͤuendes, zweihufiges, Die erſte 
Are der Gattung Hirſch aus. Nah Bechſteins Ein—⸗ 
theilung für Jäger wird es in die erſte Abtheilung 
der erfien Stufe der teutfchen efbaren milden, wiederkaͤu⸗ 
enden Säugthiere gefegt, und zwar gleichfalls als erfte Art 
der Gattung Hirſch. ES bemohnt in größerer oder ge 
-zingerer Menge, und — nah Maafgabe des Klima’s und 
der Aeſung — : ftärfer oder ſchwaͤcher am Leibe, faft alle 
Waͤlder von Europa, Afien, Afrifa und Nordamerifa, 
Nur unter den heißeften und fälteften Gimmeistigen — | 
es nicht fort. 

Wie bei andern Thiergefchlechtern, ift auch die — 
farbe deſſelben, nach Maaßgabe des ſeinem Wohnorte eige⸗ 
nen Klima's, verſchieden. Die Haut des in Teutſchland 
und faſt in ganz Europa einheimiſchen iſt im Sommer mit 
kurzem, dichtſtehendem, bei einigen Racen hellrothbraunem, 
bei andern dunkelrothbraunem Haar beſetzt, welches nur 
am Geäfe (Maule) ins Schwärzliche, um das Weideloch 
herum ins Gelbe fällt, Dieferhalb wird ed auch gemein⸗ 
hin mit dem Namen Rothwild belegt. Nur die Kälber 
machen in den erfien Monaten ihres Lebens eine Ausnahme, 
do zu dieſer Zeit ihre braunröthlihe Haut mit Fleinen 


torißen Sieden, die ſich ‚gegen den Herbſt verlicren, gleich⸗ 
ſan beſaͤet iſt. 





. Bildungens Taſchenbuch J — 2798, 1. Wesens 
Handh. d. Jagdiwigenfh, Th. 1. B. 
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Ä Gegen den Winter nimmt das Haar des Rothwildes 
eine gelbbräumlich“ fahle Farbe am, verlängert ſich merklich 
und dient nun zum Schug gegen Froſt und Kälte, 

Im Monat April färbt es fich, d. h. es verliert 
Das Winterhaar und erhält die oben erwaͤhnte erwer⸗ 
deckung *). 

Die Staͤrke (Größe) deffelben ift ſelbſt in einem und 
Demfelben Lande, nad Maaßgabe des Standes, der Aefung 
und des Alters verſchieden. Steht ed in einer fruchtbaren 
Gegend, fo iſt es beträchtlich flärfer, als an Orten, wo 
der Boden ihm meniger fräftiges Geäfe liefert. Dieſer⸗ 
Halb iſt es unmöglich, ein beſtimmtes Maaß oder Gewicht 
anzugeben. 

Nah Verhaͤltniß feiner Staͤrke iſt es ungemein leicht 
und. groͤßtentheils ebenmaͤßig gebaut. Der Kopf iſt sick 
leicht etwas zu klein, das eirund zugeſpitzte Gehör aber 
weder unförmlich lang noch kurz. Eine befondere Eigenheit 
machen die Thränenhöhlen aus. Sie befinden fich umter 
Dem Borderwinfel. der großen, braungelben Lichter (Aw 
gen), find einen ZoN tief, eben fo lang, acht Linien breit 
und haben inwendig eine dünne gefaltete Haut. In den 
felben ſammelt fih aus den abgefegten Seuchtigkeiten eine 
mit Haaren vermiſchte gelbliche,. zähe Maſſe, welche nad 

and nah hart wie Horn, glatt, glänzend, gelblichbraun, 
ſchwarz geadert und rund wird, anfänglich uͤbelriechend if, 
An. der Folge aber eine Art von MWohlgeruch annimmt. 
Wird fie nah umd nach fo groß, Daß der Hirſch am 
‚Sehen gehindert wird, fo fucht er fi davon Durch Reiben 
an Bäumen und Gefträuchen' zu befreien, Dieſem foger 
nannten Hirſchoezoar fchrieb man fonft Heilfräfte zu *". 

Die Läufe fcheinen beim erften Anblick fat zu ſchwach 

(dünne) gegen ihre Länge; allein einige Achtſamkeit auf 





5) Klima, Witterung, Mefang und nie b Fommner, Befundheitsjwtend 
des Wildes tragen dazu bei, Daß die Fir oft um mehrere Wechen 
fpäter eintrite. 

* Wie weit man vor Zeiten die Narrheit mit dergleichen Hellmitteln rieb, 
Darst fi v. ESANGANS BESSERE EDE IRNESERS Odch. 
111. ©. 60 - 65. 
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Die Stärfe und Spannkraft der Sehnen, welche man fo 
oft beim Ueberfallen (Springen) über ungemein höhe 
Vermachungen und breite Gräben zu bemimdern Gelegens 
Heit finder, beichre ſehr bald darüber, daß die Natur 
durch felbige den Abgang an Stärfe der Knochen binlängs 
lich erfegt hat. 

Der Nücen ift gerade, der reib nicht zu ſtark aber 
ziemlich lang von Flanken; die Bruſt nur ſo breit, daß 
der Schnelligkeit in den Bewegungen fein Eintrag ges 
ſchieht. 

Die Laͤnge der Blume reicht hin, um die Theile, wel⸗ 
che ſie ſchuͤtzen ſoll, zu bedecken, nicht aber zum Abwehren 
der Fliegen und des andern Ungeziefers. Zu letztgedachtem 
Behuf ward dem Edelwild eine außerordentliche Bewegſam⸗ 
feit des Halſes und der Läufe ze Theil. 

Mie fein die Sinne der Witterung (des Geruchs), 
des Aeugens .(Gefihts) und des Vernehmens (de 
hoͤrs) organifirt find, wird jeder, der fih mie Ausübung 
der Jagd befchäftige, oft zu feinem Verdruß wahrzunehmen 
Gelegenheit finden. 

Das Edelwild iſt deshalb vielleicht nur furchtſam und 
ſcheu gegen den Menſchen, weil es in ihm zu allen Zeiten 
feinen maͤchtigſten und furchtbarſten Feind erblickt. Für 
dieſe Behauptung ſpricht ſchon die Leichtigkeit, Kälber zu 
jaͤhmen; auch werde ich im Verfolge da, mo von der Par⸗ 
forcejagd Rede it, Beifpiele anführen, welche darthun, daß 
das Rothwild, wenn es nicht beunruhigt wird, auch im 
Freien die natürliche Echüchternpeit, menigfteng gegen - 2. 
Bekannten, faſt ganz verleugnet. 

Sein Blick iſt offen und ſanft. 

Das Thier kennt Bosheit oder Hinterliſt gar nicht; 
der Hirſch, ohne gereist zu werden, nur felten, zu ge⸗ 
wiſſen Jahrszeiten und unter beſondern Verhaͤltniſſen *). 
Klugheit hingegen und Ueberlegung — man erlaube mir 
den Ausdruck! — erhellt aus allen Maaßregeln, welche 
das Edelwild zu feiner Rettung ergreift, klar. 


) ©. 8.3.8.8. x En, 
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Es ift feine neue, aber eine richtige Bemerfung ; daß 
jede Haarwildart — einzelne Ausnahmen von, der Kegel 
ungercchnet — Die Zeit ihres Wachsſthums ſechs- bis fie 
benmal üserleben wirde, wenn der gemaltfamen Abkuͤrzun⸗ 
gen der Lebenstage menigere ſtatt fanden. Sonach kann 
man die Lebensdauer beim Edelwilde fuͤglich zwiſchen 30 
und nd anjegen. 

8. 3. 

Das männliche Geſchlecht aller Haartwildggattungen 
iſt ſtaͤrker, als das weibliche. Diefe Wahrnehmung beitäs 
tigt ſich auch beim Hirſche, und zwar ſchon am Spieher, 
im Vergleich zum Schmalthiere, 

Die vorzüglichite Auszeihnung des Hirſches vor dem 
Thiere, umd zugleich feine größte Zierde macht das Ge 
weih *) aus, welches durch den. Ueberfluß organifcher Saar 
mentheile gebildet wird, 

Der Nofenfloc zeige fih ſchon durch merkliche Er⸗ 
habenheiten auf dem Kopfe des Hirichfalbeg **), wenn es 
im. fiebenten Monate feines Lebens ſteht. 

Der Spießer wirft fein Gehoͤrn zu Anfang des Mo 
nats April, der junge Hirſch im März, der fehr flarfe 
oder eigentliche Kapitalhirih gegen Ende des Februars 
‚ab **), Wenige Tage darauf erhebt fi) das junge Ger 
weih aus dem Roſenſtocke und vervolfommnet fi von 
Zage zu Tage mehr, fo Daß es, nach Maaßgabe der guten 
oder ſchlechten Aeſung, binnen 19 bis 16. Wochen völlig 
vereckt if. Bis dahin bleibt es mit Daft bedeckt, der. fi 
num erft Durch das Fegen verlieren muß. Während des 


jo == nl — 


*) Ein in feiner Wet feltenes Naturſplel darf ich Bier nicht unerwähnt laſſen. 
Im Jahre 1795 hat nehmlich Im Anhalt» Deffanifhen ein oltes Zhik 
Soleße aufgefegt. Ob biefes mehrere Jahre nach einander gefchehen und 
ob die Berhaffenheit der Geburtsthelle näher unterfacht worden, Pann Ib 
nicht beſtimmen. 

*) Die fernere Entftehung und Zunahme des Beh oͤrns iſt ſchon 5. 1. 
dleſes Kapitels aus einander gefegt worden. 

*24) Das oben Geſagte gründet ſich auf elgene Erfabrungen des Verfaſ⸗ 
ſers, welche derfelbe im Königreihe Sachſen und im Anhalt: Deganifchen 
—— bar, Klima, Witterung und Aeſang bewirken jedoch auch hlerbel 

Abänderung, 
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Fegens ift «8 weiß und hin und wieder ſchweißig; in furs 
zur Zeit aber bekommt es eine bräune — bei guten’ Hiez 
ſchen faſt ſchwarze — Farbe, bid zu dem Äußerften, immer 
glänzend weiß bleibenden Ecken (Epigen) deriEnven. 
Wom , deitten Jahre an finder durchaus Feine gewiffe 
Beſtimmung über die ‚jährliche Berftärfung des Gehoͤrns 
ſtatt. Diefe hängt von der guten oder fchlechten Aeſung 
des Hirfches ab; zum Theil hat aber auch Die Race Eins 
fluß darauf. ut 
Die ganze von einem Hirfche, welcher ein praͤchtiges, 
oder fonft ausgezeichnetes Geweih trug, entfproffene Genes 
ration männtihen Geſchlechts mird mehrentheils ein 
ſolches befommen, welches dem des Stammbaters an Form 
und Stellung glei oder ihm doch Ankh in. 
\ Steht ein. Spießer in fruchtbaren Gegenden, fs 
tritt oft der Fall ein, daß er gleich im folgenden Jahre 
ſechs Enden, im-nächftfölgenden zehm’auffese. Im aͤhn⸗ 
lichem Maaße fann es ſich von Jahr gu Jahr frufenweife 
verftärfen; nach harkten Wintern aber, oder nad) einerer⸗ 
Baltenen Berwundung -Farın-fich auch’ die Zahl Der Enden vers 
mindern (man nennt dies zurädfenen), fo daß. der 
Hirſch an 18 Enden im +folgenden. Jahre nur 16''0der 
14 befommt. Bei fehr alten Hirſchen ift dieſe Erfeheis 
Hung auch in guten Fahren gemöhntidy 7: 

Uebrigens fegt jeder geſunde Hirfch- dad Geweih in 
eben. der Form und GStelung: wieder auf, welche cs im 
vergangenen "Jahre hatte, Stand es weit oder enge, vor⸗ 
oder. rückwärts; fo wird es im der Folge wieder chen die 
Geftalt bekommen. Hatten die Augens oder Eisfproffen, 
oder ein anderes: Ende eine befondere Biegung; ſo er⸗ 
fheint diefe auf gleihe Weiſe beim nächften Aufſetzen. 
Eben fo wenig ändert ſich die Geftaltung der Krone **), 





”) Ich berufe mich Über diefen Begenftand anf das Bıugniß ber ganzen 

Deſſauſſchen Yägeret, melcher diefe Beobachtung um fo weniger nen fit, 
da man dort ale ditere Hirſche genan kennt. Hiervon mehr bei der 
VDarforcejagd, 

*09 So gab es Im Defanifchen eine Hirfchrace, bei welcher ſich durchgaͤn⸗ 
glg ein Ende am der Krone hinterwärts in einem fumpfen Winkel 
herunterblegte. Mit obiger Bemerkung ſteht auch das in Beziehung, 
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Die Veränderung der Geweihe beſteht alſo bloß im der 
Zu; und Abnahme der Enden, Ä 

Je älter der Hirfch wird, deſto Dichter auf dem Ropfe 
ſteht die fich alljährlich mehr verbreitemde Roſe; deſto mehr 
nehmen die Stangen top nicht an Länge, doch an Stärke 
zu. Auch Die Perlenbefegung ieh; immer dichter und 
ſtaͤrker. 

‘u jetzigen Zeiten wird ron feiten Hirſche finden, 
welche bis 24 Enden auffegen; ehedem hat es umter 
amdern einen gegeben, - welcher 66: trug. ’ 
Der Kümmerer, welcher Schaden am Kurzwildbret 
hift,-fegt, wenn dies zu der. Zeit. geſchah, wo er fein. Ges 
hört twug, entweder gar keins auf, oder erſetzt es Doc 
nicht vollkommen wieder, ſondern es erheben fih aus Dem 
Roſenſtocke unfoͤrmliche, mit Baſt umgebene Auswuͤchſe, 
welche er gewoͤhnlich fuͤr immer behaͤlt, zuweilen aber auch 
— vermuthlich wenn Das Kurzwildbret nicht völlig D% 
ſtruirt wurde — zu unbeſtimmten Zeiten verliert, on im⸗ 
mer in anderer Geſtalt wieder bekommt. 

Im Herzogl. Schloſſe zu Anhalt⸗Deſſau var ven 
ſchiedene folche Auswuͤchſe aufbewahrt, welche ein Künmes 
ver in kurzer * (ich Hauke in: einem Sabre) — und 
aufſetzte. 

Wenn nur die eine Hälfte des —E 
brets (nur ein Hode) verloren gegangen iſt, ſo ſollen 
— nah Hartigs Lehrbuch fuͤr Jaͤger, Th: L: © 
130 — aͤhnliche Knollenauswuͤchſe nur an die Stelle der— 
jenigen Stange treten, welche auf derſelben Seite, wo der 
Hode deſtruirt wurde, ſonſt haͤtte aufgeſetzt werden müfs 
ſen; die andere Stange hingegen fen fi ch vollſtaͤndis re⸗ 
produciren. 

Hirſche, welche bei vollig — ungefeg 
tem oder gefegtem Gemweih des Kurzwildbrets 
ganz verluftig werden, werfen ihr ‚ganzes Leben hindurch 





was im Jahrg. 1900 des vd. Wildungenſchen Taſchenbuchs, ©, 97 
o. f. von einer werkwhrdigen Dice von Einbornhirfhen in 
den Gräf. Erbachlich en Forſten beigebracht wird. 


- 
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nie wieder ab, ſondern behalten es tets ſo, wie es zur 
Zeit der Verletzung iſt. 
WUeber die Urſachen dieſer Sefcheinung ‚ über. das Jübes 
liche Auffegen und Abmwerfen der Geweihe des männlichen 
Geſchlechts der Gattung: Hirſch, imgleichen uber. dag an 
ſich böchft ‚feltene, ‚nie ganz geregelte Aufſetzen, Abwerfen 
und Keproduciren derjelben bei Individuen des weibli— 
hen Geſchlechts der hierher gehörigen Gattungsverwandten 
emehält von Wildungens. Taſchenbuch fa d. J. 1801 
S. 176. u.. ff, eine hoͤchſt intereffante und lehrreiche abs 
a des Hen, Du;Kletet zu Erbach. 

Der Kuͤmmerer durch andere Verwundung wirft, 
wenn er ſich ausgeheilt har, mit den übrigen Hirſchen zu 
gleicher Zeit ab, ſetzt auch. vollkommen wieder auf, aber 
zurück, d. h. er bekommt weniger Enden als zuvor. 

Das Gehoͤrn eines alten Hirſches iſt ſehr ſchwer. 
Am Jahre 1800 fing man bei der Parforcejagd in Def 
ſau einen. an: 24 Enden, deſſen Gewicht. 32 Pfund. mag. 

Ich würde der Zeugungstheile, als Auszeichnung. des 
Hirſches, kaum erwähnen, nern zwcder Beit, wo er abge⸗ 
worfen hat, der Pinfel an Der. Brunftruthe, umd 
feloft das Kurgmildbree. nicht dazu beitruͤge, ihn bei 
der ge vom Thiere zu unterfcheiden *). — 

Die Farbe des Haars iſt uͤberall bei den meiſten 
Hirſchen dunkler, vorzuͤglich aber am vordern Theile des 
uͤberhaupt ſtaͤrkern Halſes, als beim Thier. 

Oben wurde ſchon erwaͤhnt, daß der Hirſch zu 
wiſſen Zeiten und unter gewiſſen Umſtaͤnden böfe feyn fann, 
und zwar tritt dieſer Fall, im eingefchränften Raume, bei 
alten, ſtarken Hirfchen fehr häufig, fat zu jeder Jahreszeit, 
auch ohne vorgängige Anreisung, im Freien aber nur fels 





*) Einzig in ihrer Art iſt vlellelcht die Erſcheinung, mit welcher Herr 
Staetérath Dartig und in. feinen Lehrbuch ihr Jaäger, 2b. I. ©. 
84 befanne macht; indem er 0. a. Orte fügt: „Er felbft habe einen 
erlegten Hirſch geiehen und unterfuht, an deſſen Kopf nice Die _geringite 
Undeutung eines Mofenftods, vielmenliger eines Gehoͤrns bemerkbar, and 
doch auch niche Die mindeite Verlegung oder Unvolkommenhelt am Kurz 
wildbreg wahrzunehmen, fondern mehr als eine Anzeige vorhanden ger 
wefen wäre, Daß er gebrunfter gehabt babe.” 
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gen und nur während. der. Brunftzeit oder an der Fuͤtte⸗ 
rung ein, doch nie in dem Maabe, daß man nicht zu.jee 
der Tageszeit feinen Weg in einer. Erfernung von 50 
Schritten unbeforgt fortfegen fünnte *). | 

Iſt hingegen der Hirſch verwundet, oder ſehr durch 
Hunde geaͤngſtiget, ſo widerſetzt er ſich, vorzuͤglich in der 
Feiſtzeit, nicht nur ſeinen Verfolgern, ſondern er nimmt 
auch den Menſchen an, d. h. er biegt den Kopf vor⸗ 
waͤrts, richtet die :Spigen der Augenſproſſen ‚gerade. auf 
den anzufeindenden Gegenftand und fährt. mit. ſoviel Schnek 
ligfeit darauf los, daß nur ſchwer zu entkommen if, Doc 
bemerkt man. faft immer ‚die Neigung zum Annchmen an 
einem gewiffen Zufammenrümpfen des Obermauls und an 
der — Richtung der funfelnden Lichter — > 
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Die Seunftjeit des Edelwildes fängt mit Eintritt des 
Monats. September an und Dauert bis zur Mitte des 
Dftobers **). | 

‚Schon: gegen Ende des Auguſts, wenn die Hirſche 
am feiſteſten ſind, erwachen in den ſtaͤrkſten die Triebe 
zur Brunft. Sie aͤußern dies durch ihr Schreien — ein 
Laut, der dem Jaͤger angenehm, dem muſikaliſchen Ohre 
aber nichts weniger als ſchmeichelnd iſt — welches macht, 
daß ihnen gleich Anfangs der Hals anſchwillt. Denſelben 
Ort, wo der Hirſch einmal gebrunftet hat, waͤhlt er, fo 
lange das Holz nicht — wird,‘ da, wo er — 





*) Einem Kapitalhirſche ImAnhale: Deffanifhen durfte während der Wrumft 
niemand fich zu fehe nahen; ein anderer duldete auch an der Fütterung 
weeinen Menfhen, als den iger, welcher die Biſorgung derfelben hatte, 
*) Iſt man zu Dferde, fo laffe man bei foldyen Gelrgendeiten,, wenn man 
Pletz zum Welhen bat, den Hirſch bis anf 10 oder 12 Schritte 
heran, und fahre dann ſchnell auf die Seite; zu Buße fpringe man, 
wenn er fi naher, hinter einen Baum oder diden Straͤuch. Er iſt ze 
ſehr in der Hine, um ſich gleich wenden zu koͤnnen und ſIleht gewiß 
vorhber. Das Verbergen, ehe der Hirſch wirflih annimmt, taugt nidhts, 
weil, wenn er es bemerft, ſich andy darnady richtet. 

*40) Da, wo der Merfaffer jetzt (1.9. 1818) libt — im untern Malm 
Preife des Rönigreihs Baltern — bepinnt and ender die Sirfchbranft 
2 bie 3 Wochen fpäter, als Im SKöntgreiche MRRIENn und din bes 
Anhaltiſchen Landen. 
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Bolt, in den folgenden Jahren immer wieder, Solche Stel⸗ 
fen nennt man Brunftplaͤtze. 

In der Nachbarfchaft derfelben zieht fih dann auch 
das Wild in fleine Trupps zu. 6, 8, 10 bi8 ı2 Stüd 
zufammen, verbirgt fih aber, vieleicht aus Kofetterie, vor 
dem Brunfthirfhe. Diefer trollt unaufhörlich mit zu. Bos 
den gefenfter Nafe umher, um zu mitten, wo es gezogen 
iſt und ſteht. 

Findet er noch ſchwache Hirſche oder Spießer dabei, 
fo vertreibt er fie und bringt ſich in den Beſitz der Alleins 
herefhaft, melde er von nun an mit despotifcher Strenge _ 
ausübt. Keine der ermählten Geliebten darf fih nur auf 
30 Schritt weit entfernen; er treibt fie fammtlich auf den 
getwählten Brunftplag. 

- Hier, von fo viel Reizen umgeben, vermehrt ſich der 
Begattungsteieh ſtuͤndlich; aber noch immer meigern fich 
wenigſtens die jüngern Spröden, die Schmalthiere, welche 
er unausgefegt berumjagt, fo daß der Platz ganz kahl ge⸗ 
treten wird. 

Abends und Morgens ertönt der Wald vom Ge 
fhrei* der Brunfthirfche, welche ſich jest Faum den 
Genuß des nöthigen Geaͤſes und nur zumeilen Abfühlung 
in einer benachbarten Suhle oder Duelle, np die Tpiere 
fie begleiten müffen, geftatten. 

. Andere, weniger glückliche, Nebenbuhler Geanfiworten 
neidifch das Geſchrei. 
„Mit dem- Vorfag, alled zu wagen, um Dusch — 





Dis oben — Geſchrei — elgentlich Schrelen — det Hin 
ſches in der Brunft;eit lautet ungefähr fo, als wenn mit einer ftar 
fen, fonoten Bofftimme und weit geöffnetem Munde, in einen Zopf 
(Spofen) —-% gefhrieen wird. Brunfthirſche freien‘ meift nar dann, 
wenn mehrere in der Nähe beifammen flehen; aud Tieres in Faltın 
Nähten häufiger und ſtaͤrker als in lauen. Diefes Schreien ſchelnt 
Yusforderung zum Kampfe zu ſeyn. Auch das Thter, befonders fo lange 
es vom Hirſche getriebe wird, gibt in der Brunftzeit mitunter einen 
forzobgedrochnen, ſtark näfelnden, wie 0 & dm Barkton erflingenden, 
Laut aus. Außer dee Brunftzeit vernimmt man denfeiben nur Fury nad 
Ber Setzzeit won alten- Thteren die ihre Kälber dadurch zu fi rufen. 
Im erfien Sole ſcheint felbiger daher Augſtlaut, im andırn Lodlaut un 
fen. Der Jäger un 4 wie ſchon $..z. geſagt, durch Mah⸗ 
nen. AR 
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keit oder Liſt fih am die Stelle jener zu fegen, nähen fie 
fih. Kaum erblidt der beim Wilde fiebende Hirfch einen 
anderıt, fo Belt er ih, gluͤhend vor Eiferfucht, ihm ent; 
gegen. 

Jetzt beginnt ein Kampf, welcher. oft einem der Strei⸗ 
tenden, micht felten. beiden, das Leben koſtet. Wuͤthend 
gehen fie mit gefenttem Gehörn auf einander los, und ſu⸗ 
chen fih mit betvundernswürdiger Gewandtheit wechſelsweiſe 
anzugreifen oder zu verrheidigen. 

Weit erfchallt im Walde das Zufammenfchlagen der 
Geweihe, und wehe dem Theile, welcher aus Altersſchwaͤche 
oder zufälig eine Bloͤße giebt! Gicher benugt Diefe der 
Gegner, um ihm mit den fcharfen Eden der Augenfproffen 
eine Wunde beizubringen. 

Man hat Beifpiele, Daß die Gehben⸗ beim Kampfe 
ſich ſo feſt in einander verſchlungen hatten, daß der Tod 
beider Hirſche die Folge dieſes Zufalls war, und auch 
dann vermochte keine menſchliche Kraft, ſie ohne Verletzung 
der Enden zu trennen. Oft bleibt der Streit Stunden 
lang ünentfchieden. Nur bei voͤlliger Ermattung zieht ſich 
der Beſiegte zurück; der Sieger aber finder feinen Lohn im 
imerfärelichen, immer wmechfelnden Genuß von Gunftbezeis 
dungen der -Thiere, welche — wer fann es beflimmen, 06 
nicht mit getheiltem Antereffe — dem Kampfe zufahen. 
Waͤhrend Ddeffelben gelingt ed zumellen ganz jungen 
Hirfhen fih auf furze Zeit in den -Befig der Rechte zu 
fielen, um welche jene ſich mit fo großer Hartnaͤckigkeit 
fireiten, indem fie fih an das Wild heranfchleichen und 
dag geniehen, was ihmen fonft erfi drei Wochen fpäter, 
wenn die ftarfen, ganz entfräftet, die — verlaſ⸗ 
ſen, zu Theil wird. 

Zum Beſchlag ſelbſt bedarf der Hirſch nur eines hoͤchſt 
kurzen Zeitraums. 

Das Thier gehoͤrt nicht zu den Kreaturen, welche 
nicht gleiches mit gleichem vergelten wenn der Satte ſich 
fteten Wechfel erlaubt! Auch fucht es ſich fo oft als mögs 
ih für den Zwang ſchadlos zu balten, welchen ihm vie 
eiferfüchtigen Grillen deffelben auflegen, 
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Somit ſchrieb man ihm ſo viel Enthaltſamkeit zu, daß 
man behauptete, es trenne ſich unvermerkt vom Hirſche, 
ſobald es ſich hochbeſchlagen fuͤhlte; neuere Beobachtungen 
haben das Gegentheil bewieſen. Wahrſcheinlich empfindet 
‘es nur zu gut, daß die legten Wochen der Brunft es Dops 
pelt fuͤr die Muͤhſeligkeiten der erſten entſchaͤdigen. 


ße6. 

Das Thier geht vierzig bis ein und — 
Wochen tragend und ſetzt, je nachdem es, waͤhrend der 
Brunft, zeitig oder ſpaͤt hochbeſchlagen wurde, zu Ende 
des Mar oder im Monat Juni ein Kalb, felten zmei, 

Wenn die Setzzeit herannaht, fucht es Einſamkeit nnd 
Muhe im dichteſten Hole. Die Kälber find in dem erften 
Drei Tagen: ihres Lebens fo unbeholfen, daß fie ſich nicht 
von der Stelle bewegen, man fann fie fogar mit der Hand 
aufnehmen. “ 

Nur -felten- und auf kurze Zeit verläßt fie in diefer 
Periode die Matter, umd ſelbſt wenn fie verſcheucht wird, 
ernfernt fie ſich nur fo weit, als nöthig iſt, um Durch fin, 
'garte Flucht die wirfliche oder eingebildete Gefahr abzu⸗ 
wenden. 

Und dleſen Zweck ſucht fie j vorzüglich wenn ein Hund 
der Raubthier fi naht, mit vieler Schlauheit zu erreis 
hen. Trotz ihrer fonftigen - Surchtfamteit, flicht fie nicht 
eher und nicht fchneller, als fie, um zu entfonimen, muß, 
weil fie weiß, DAR Died das befte Mittel ift, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feludes vom Kalbe ab und auf ſich zu zichen, 
amd ihn, Inden er ihe mit Eifer Folgt, irre zu führen, 
Kaum iſt er gänzlich entfernt, fo eilt fe an den Ort zu⸗ 
cd wo fie ihren Fiebling verhieg. 

Nachdem Bas’Kals nur eine We überihe bat, 
würde oo Mübe vetgeblich ſeyn cd" bhne Netze fangen ju 
wollen. ‘folgt! es nun der Mutter und drücke ſich 
fogleich im on Grafe, wenn dieſe fich meldet, d.h 

nen Laut des Schreckens van ſich giebt; oder, mig Dem 
—— ſchneil· und ſtark aui den Boden ſtanwit. Es 
beſaugt das Thier bis zur naͤchſten li, und wird 
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von diefem über die Wahl ‚der ihm dienlichen aclung von 
— auf belehrt. 


§. 6. 


Die Aeſung des Edelwildes beſteht im Winter, beim 
Plattfroſt, in den an warmen Quellen hervorſproſſenden 
Kräutern und in grüner Saat; faͤllt tiefer Schnee, fo bes 
gnügt eg ſich mit den Knospen ‚im Nothfall auch mit der 
Schale des gefällten Holzes, mit, Heidefraut (Erica vul- 
garis) und mit den immer ‚grünen Blättern des Brom⸗ 
beerfirauchesg (Rubus fructicosus, Lin.), Sindet es aber 
Delfaatbreiten, fo ſchlaͤgt es den. Schnee mit den Läufen 
weg und nimmt die Blätter als Leckerbiſſen an. Nichts 
reizt e8 mehr als der Miftel (Viscum album, Lin.), 
aus welchem befanntlich der Vogelleim bereiter wird. Er. 
ift ein Huͤlfsmittel, das Rothwild Stunden weit heranzu⸗ 
ziehen, wenn er auch nur in geringer Ouantitaͤt angewen⸗ 
det wird, Ueber die Rothwendigkeit und Einrichtung der 
Fütterung in diefer Jahreszeit ift bereits in der Einleitung 
gefprochen worden. Bei der, eriten.Anlage..derfelben wird 
es ſehr vortheilhaft ſeyn, ſich des Diele zur Kirrung zu 
bedlenen. 

Auch muß darauf Bedacht genommen werden, daß 
ſowohl für die guten Hirfhe, als für die ſchlechten und 
das Wild, an verfchiedenen Orten cine hefondere Fuͤtterung 
unterhalten wird. 

Im Fruͤhjahr for t die Natur (Hm ſelbſt fuͤr Yefung 
durch, Holztnpspen „. gruͤnes Getreide, aufſproſſende Grasar⸗ 
ten und. Kraͤuter, ſo wie ſpaͤterhin durch die friſchen 
Triebe und das junge Laub faſt aller beauarun, die der 
Erlen ausgenommen Fr 
. 5 „Werden alle; efe, Nahrungsmittel zu als, und bitier, 
ſo nimmt daß - -Edelmii, Die, Wiefen an. Sieblingsäfung.. iſt 
eh der, ‚Junge Fee dag Blatt und die Sluͤthe des wil⸗ 
in as nmm u I mn a or 
4 Anne’ Eigenheit deli Ami“ zu werden F BR Esermıtb * 
— Stotaben. Um juuzes Canentamzen Juden kauhdolzact nei 
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Jasmins (Philädelphus coronarius, Lin.). Durch 
ihn wird in dieſer Jahreszeit das Edelwild eben ſo ſicher 
aus weiter Ferne herangezogen, als im Winter durch den 
Miſtel. Zu 

Wenn das Getreide Körner bekommt, fo Afet es alle 
Arten derfelben, Gerffe ausgenommen, vorzüglich aber liebt 
es Hafer, alle Arten Futterfräuter, Leimknoten und Buchs 
waizen. | | 

Da es zu allen andern Zeiten durch fühle Aeſung vor 
Durft gefhügt wird, fü zieht ed faft ausfchließlih nur im 
Juli, Auguf und September zur Quelle, um zu trinken. 

Nah der Ernte ſucht ed auf den Wiefen und im 
Holze wieder, fo viel als möglich), grünes Geäfe, und 
nimmt Kraut und Müben, Kartoffeln, auch junge Delfaat 
an.  Späterhin findet es feinen reichlichen Unterhalt im 
Walde an den Eicheln, und auf dem ‘Felde an der jungen 
Winterfaat, Beſonders liebe es Die reifen Früchte des 
nordamerifanifhen großen. ſtachligen Hage— 
dorns (Cratacgus coccinea, Lin.), Durch den Gr 
nuß fo nahrhafter Aefungsmittel werden bei den Hirſchen 
die durch die Brunft, bei den Thieren die durch das Säws 
gen der Kälber verlornen Kräfte größtentheils erfegt, und 
beide Gefchlechter fünnen fo, bei einiger Unterflügung durch 
die Fütterung, einen harten Winter und den damit vers 
bundenen Mangel ertragen *). 

u " j \y 7. 

Starke Hirſche ſtehen nur in der Brunftzeit bei Thies 
ren, zu jeder andern Zeit in flärfern oder ſchwaͤchern 
Trupps, abgefondert, beiſammen; Spießer, Hirſche vom 
jmeiten Kopf Cdie das zweite Gehoͤrn tragen), Thiere 





*) Benn (f. Okens Zöologie Tb. IT. S. 749, 733) de neueren Natur 
forſcher don den gefpigren Badenzähnen des Evelmildes darauf ſchlle⸗ 
fen, Daß daſſelbe zu dem Flelſch freſſenden Thleren gehören wiliſſe 
und wirklich gehoͤre, fo than fie der Natur Gewalt an — denn in ber 

. Breibeie mimme, dafelbe (ſelbſt beim höchſten Mangel) ſchlechter⸗ 
dinge, Fein „Sleif@, gesähmt aber nur geſottenes oder gebrate⸗ 
nes an, ! 
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und. Schmalthiere vereinigen. ſich im andern oft zahlreichen 
Geſellſchaften. 

Die Kälber bleiben bis zur Setzjeit des folgenden 
Jahres bei der Mutter; dann gefellen fie fih, nun als 
Spießer und Ecmalthiere, zu den aͤltern Gchmalthieren 
und ſchlechten Hirſchen. Sobald das Kalb dem Tpiere- 
folgen fann, formiren fi wieder gemiſchte Trupps, und. 
diefe haltın fih bie zur Brunftzeit zuſammen. ’ 

Zahlreiche, blos aus fiarfen Hirfchen beftehende Trupps 
sieben fih mit Eintritt des Winters in die Nachbarſchaft. 
der jungen und neuangelegten Gehaue, oder in ſolche Walds 
gegenden, mo die Heide (Erica vulgaris) häufig ſich 
findet. 

Eben fo die gemifhten Wildgefellfhaften, nur vom. 
jenen abgefondert, 

Fälle Schnee ein, fo fucht jeder Trupp die für. ihn 
beftirmmte Fütterung auf, entfernt fi auch den Tag über 
nicht weit davon. 

Nur bei einbrechender Nacht ziehen in der Kegel 
Hirfhe und Wild überhaupt auf die Aeſung. 

Wenn die Hirfhe abgeworfen haben, vermeiden fie 
Didungen und alle folhe Orte, wo fie mit dem jungen 
Gehoͤrn anftoßen müßten, meil ihnen dies ſchmerzhafte 
Empfindungen verurfacht. 

Im Frühjahr ziehen fich die verfchiedehen Trupps in die 
Vorhöhfer und an Orte, mo fie zu der Zeit Geäfe finden. 

Im April, während des Faͤrbens, verbirgt fi das 
Edelwild den ganzen: Tag über im -Dichteflen Holze und 
geht nur zur Nachtzeit auf die. Xefung. 

Am Mai erfcheine es in feinem leichtern und ſchᷣ⸗ 
nern Sommergewand, oͤfter und fruͤher in der Naͤhe der 
Felder, Wieſen und jungen Gehaue, entfernt ſich auch fels 
ten meit davon, wenn es nicht beunruhigt wird. 

Den nun gewählten Sommerftand *) behält es ges 
wöhnlich bis zur Brunftzeit, 





*) In Revbleren, wo das Edelwild nice immer, fondern nur im Gommer 
Stand oder auch nur Wechſel Hält, wird man es gemeiniglih dann zur 
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Während diefer Jahreszeit wird ed vom geflügelten 
Ungesiefer nicht wenig geplagt. Um ſich Dagegen fo viel als 
möglich zu fchügen, thut es fih den Tag über im. Dickicht, 
im hohen Grafe oder im Getreide nieder; tritt Buch bei 
heißem Wetter, gegen Mittag, wo es Gelegenheit dazu fins 
det, fo tief ins Waſſer, als es, ohne ſchwimmen zu müß 
fen, gefchehen kann. 

Gegen Abend, wenn es anf die Nefung, und Mor 
gens frühe, wenn es zu Holze zieht, kühlt es ſich in den 
Suhlen ab, welche es auf feinem Wechfel findet, 

. Gecgen Ende des Augufts. vertheilem fih die. Rarfen 

Hirfhe auf die Brunftpläge, wenn fie fih mit einigen als 
ten Thieren, die ihre Kälber bei fi behalten, und mit 
Schmalthieren vereinigt haben. Spießer und geringe Hir⸗ 
ſche müffen jegt das Feld räumen, bis die ſtarken von der 
Brunft abtreten; doch halten fie fich gern in der Ba der 
Brunftpläge auf. 

Nah der Brunft vereinigte fi alles, mie vorher, 
truppmeife, und mählt feinen Stand in den Vorhoͤlzern, 


welche den mit Herbfifrächten und grünem Wintergetreide. 


befegten Feldern nahe find, - Auch trifft man jegt das Roth⸗ 
wild häufig da, wo es Eichelmaft finder. 


. 8. 


Unter allen Wildgattungen gewährt das Edelmild auf 


mannigfaltige Weife beträchtlichen Nugen. Go wird 
‚. das Wildbret feines, vorzüglich in der Feiſtzeit, vor⸗ 
trefflichen GSeſchmacks megen, ſelbſt von Denen unges 


mein gefchägt, welche, fo lange fie aus dtonomifhen. 


Ruͤckſichten, oder unter andern Verhaͤltniſſen, den 


Genuß deffelden auf ihren Tafeln entbehren muͤſſen, 


abgefagte Feinde alles deſſen find, was rn Na; 
men führt, 
2. Die tunjer und 


erft und forthin foheen, wenn an de Eherefäe (dem Bogelbeer 
ſtamme, Sorbus aucuparia, Lin.) die Anospen fidy öffnen. 


- 
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3. das Gefcheide, wenn fie gut und vorſichtig gereinigt 

find, geben eine ſchmack⸗ und nahrhafte Koſt. 

4. Das Kurzwildbret Hält man, bei guter Zubereitung, 

fuͤr ein wohlſchmeckendes Gericht; mit minderm Rede 
für ein Kräfte verleihendes Mittel. 

5. Die Kolben und das Maul werden, als Salat, für 
lecker gehalten. 

6. Aus dem Geweih wird eine Fräftige Sallerte bereitet, 

die im auszehrenden Krankheiten von großem Nugen 
feyn fol. Auch wird es unter dem Namen Hirfh 
horn im Apotheken zu mehreren Zwecken verwendet, 
und von Horndrehern, Schwertfegern und Buͤchſen⸗ 
ſchaͤftern zu mancherlei Arbeiten geſucht. 

Nicht nur die Geweihe der erlegten Hirſche ſind 
hierzu brauchbar, ſondern auch die abgeworfenen. 
Man fest deshalb gewoͤhnlich 3 Pfennige für jedes 

Ende der Stange zur Belohnung fuͤr den aus wel⸗ 

cher ſie findet und abliefert. 

Yen Das Unſchlitt dient zur Heilung leichter Hautver⸗ 
letzungen, auch verhindert es dieſe, wenn bei heftis 
gen Strapazen zu Fuß und zu Pferde die der Reis 
bung ausgefegten Speile öfters damit befteichen wer⸗ 
den,. 

' 8, Die Haut wird, wenn fie gar gemacht iff, von den 

Beutlern, Riemern und Schuhmachern verarbeitet 

und macht deshalb einen nicht unbedeutenden Hands 
lungszweig aus, 

Den Hirfch benutzt man von der Mitte des Mos 
natd Juni bis. zur Mitte des Septembers am zweckmaͤßig⸗ 
fen, weil dann Wildbret und Haut am beften if. Die 
eigentliche Feiſt zeit fällt erft in den Monat Auguft, Bei 
‚voller Aeſung muß der gute Hirfh Dann 400, der Kapis 
talhiefh gegen 600 Pfund wiegen und 2 bie 4 300 hoch 
Feiſt aufgelege haben, 

Im Winter Edelmild überhaupt und befonders 
ftarfe Hirſche zu ſchießen, wuͤrde im jedem gut unter 
haltenen,  gefchloffenen Reviere unftätehaft. ſeyn, da 
dann beides, Wildbret und Haut, ſchlecht, die letz⸗ 
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tere beſonders auch durch die Engerlinge *) verletzt 


iſt. 

Der Kuͤmmerer, der Fein foͤrmliches Geweih wieder 
aufſetzt, iſt das ganze Jahr hindurch gut am Leibe, im 
Auguſt aber außerordentlich feiſt. Die Haut verſchlechtert 
und verbeſſert ſich bei Kuͤmmerern ebenfalls mit der Jahres⸗ 


zeit, wie bei andern Hirſchen. Dies geſchieht auch beim 


Thiere und Kalbe. Erſteres iſt im Herbſte, beſonders im 
November, nicht nur gut am Wildbret, ſondern auch oft 
ſehr feiſt. Kaͤlber, Spießer und Schmalthiere ſind nie 
feiſt, im Sommer jedoch gut am Wildbret und dann vor⸗ 
güglich brauchbar. - 


5. 9. 


Das bisher Geſagte hat, Hoffe ich, den jungen Weis 
‚demann mit der Naturgefchichte des Edelwildes gmüglich 
befannt gemacht. Diefe Kenntniß wird ihm um fo nuͤtzli⸗ 
cher ſeyn, da fie ihn in den Stand feßt, das feiner Auf 
fit anvertraute Revier, nach den daraus ‚von felbft fi 
ergebenden Negeln, richtig zu behandeln und von der Jagd 
den hoͤchſtmoͤglichen Nutzen für feinen Herrn und fi ch zu 
ziehen. 

Ich gehe nun zu dem uͤber, was ganz eigentlich das 
Jagdweſen betrifft. 





* * ber Verlaͤngerung bed Binterhenrs led zuglelch die Haut dünne. 
Zwiſchen derfeiben und dem Wildbret genericen fi Die Engerlinge aus 
den Eiern der Bremſe (Oestrus bovis, Lin.), welche diefe zur Sommers: 
zeit in die Haut alles miederfäuenden Wildbrets legt. Man finder diefe 
Maden im Februar fhon häufig, aber erft im März fangen fie an, ſich 
unter der Dont zn bewegen, diefe zu durchloͤchern und fo faſt ganz uns 
brauchbar zu mahen. Die Bewegung der Engerlinge verurfaht dem 
Wilde ein empfindlihes Juden und Brennen, welches es zum Kragen 
und Reiben, ja felbft zum Mufbeißen der Teibenden Theile reise. Bel 
diefee Gelegenheit verſchluckt et eine Menge diefer Geſchoͤpfe, wirft fie 
aber durch öfters Huſten, welches duch dus Anhaͤngen derfelden im 
Schlunde erregt wird, wleder ans, Im April find fie faft ganz ous der 
Haut verſchwunden. Während bes Faͤrbens verharſchen die Löcher In ders 
ſelben, die Marben verſchwinden, und m verſtaͤrkt und verbeſſert ſich von 
Tage zu — mehr. 


> 


⸗ * 


i 
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5. 10, 

Der 4te und ıote $. der Einleitung zu —— 
gem Werke enthalten bereits Das Allgemeinere über Die zu 
dem Zwede, ein mit Wild verhaltnißmäßig gut befegted 
Mevier in gutem Stande zu erhalten, aucd einem herunter⸗ 
sefommenen wieder aufjubelfen, anmendbaren Mittel, Hier 
noh ein furger Nachtrag derjenigen Maaßregeln, durd 
melde, — nah Möglichkeit — dem zu flarfen Ausmechfel 
des Edelwildes entgegengemwirft, der Zugang deffelben 
aber befördert werden kann, 

Erhaltung der Ruhe im Walde — in fo meit oͤrt⸗ 
lihe und andere. Verhältniffe es geftatten — zu jeder Jah⸗ 
reszeit muß, begreiflicher Beife, Hierzu das meifte beis 
tragen. 

Naͤchſtdem fei man beſonders darauf bedacht, alle 
Arten von Raubzeug, durch fortgefegte Artwendumg der 
erlaubten Ausrottungsmittel, bie zur hoͤchſtmoͤglichen Unſchaͤd⸗ 
lichfeit, zu vermindern, ' . 

Ferner forge man für zweckdienliche Unterhaltung der 
Winterfütterungen, berändere auch den dazu einmal- beſtimm⸗ 
ten Ort, ohne Nothwendigkeit, nicht. 

Das Nehmliche gilt fuͤr die milderen Sepredjeiten son 
den Salzlecken. 

Deshalb muß deren Errichtung, wenn folche durch 
Landesgeſetze nicht unterſagt iſt, an ruhigen Stellen zu rech⸗ 
ter Zeit ſtatt finden. 

Man verfaͤhrt dabei auf folgende Weiſe: 

Im Monat März läßt man 13 Fuß hohe und 4 Fuß 
im Quadrat haltende Kaften von eichenen Pfoften auf dem 
Hauptwechſeln und in der Nähe "einer Suhle befefligen. 
Diefe werden mit feiner, von Steinen und Wurzeln gercis 
nigter, trodner, ſtark mit Salz vermifchter Leimerde *) 
nicht nur voßgefchlagen, fondern auch ein rundlich abges 
flumpfter, fegelförmiger Haufen, in deffen Mitte ein Stock 


26 





*) Einen geringen Zuſatz von jerſtohenem Unis ober Ynisst babe 
Ih bei dee Festigung der Salzlecken eben fo zwedmddig gefunden, als 
vom Behuf der Anftlſchung das Betraͤufeln mit einem Gemifch ven 
Salzwaſſer und einigen Zropfen Unisdl. 
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ſteht, feit darauf gedruͤckt. Geht Viehteift in die Nähe 
der Lecken, fo umgiebt man fie mit einer etwa 10 Fuß 
vom Kaften abitehenden 3 Fuß hohen Vermachung. 

Das Edelwild liebt die Ealjleden fo fehr, dab es 
ſolche oft in Furzer Zeit. ausſchlaͤgt (ausleert). Dann 
füllt man fie auf die nehmliche Art wieder an. 

Nicht weniger reizend — für den Edelhirfch befons 
ders — ſcheint reiner, firengflüffiger Theer zu 
ſeyn. Verfuche, welche der Verfaſſer im Spätfommer und. 
Srühherbite des Jahres 1817 anſtellte, ale derfglbe durch 
eine diesfallfige Anzeige im Meyer’fhen Journ. f. d. 
Forſt- und Jagdweſen im Königr. Baiern, Jahrg. 1816, 
hierauf aufmerffam gemacht morden mar, berechtigen ihn 
zu dieſer Aeußerung, ohne jedoch für jetzt nod die Sis 
cherheit des Erfolgs verbürgen zu fünnen, indem Die dies⸗ 
jährigen Proben durch eine ziemlich lange Abmwefenheit von 
der Heimath unterbrochen worden find. 

Man beobachtete folgendes Verfahren: 

Auf befannten guten Wechfeln wurden iſolirt ftehende, 
| glattrindige Baumfamme von beliebiger Art und Stärke, 
in einer Höhe von 3 bi 4 Schuh über der Erde, ringss 
um mit There ftarf beftrichen, nachdem man den Boden um 
den Stamm her, bis auf. 3 Schuh Breite, gehörig hatte 
auflodern laffen. 

Nach Verfluß meniger Tage, vorzüglich beim Heran⸗ 
nahen der DBrunftzeit und mährend bderfelben, fand man 
anfänglich weniger oder mehr abgeriebenes Haar und Zeis 
hen des Leckens, ſpaͤterhin auch haͤufige Rindenverletzungen 
mit dem Geweih an den beſtrichenen Stellen. der Baͤume, 
am Boden aber reine Tritte der Hirſche — nie die 
eines Thieres. 

Fortgeſetzte Verſuche muͤſſen beſtaͤtigen, dieſe 
Theer⸗Lecke ſtets gute Dienſte leiſtet. 


9. 11. 


Eine eigene Kunde des Jaͤgers iſt das richtige 
Anſprechen des Edelwildes und, jeder andern Wild 
art. . 
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Man fpricht das Edelmild ‘entweder in Folge der Ans 
ſchauung, oder nach der Fährte an. Das erſtere hat 
weiter feine Schwierigfeit, meder in Nücfiht der Unters 
ſcheidung des Geſchlechts, noch der Gattung und Art, 

Der Hirſch zeichnet fih auf dem erſten Blick ſchon 
hinlaͤnglich vor dem Thiere aus. 

Die Stärke des Wildes am Leibe gibt den Maaßſtab, 
nad) welchem man das Alter deſſelben, ‚bei einiger Erfabs 
‚rung, bald beurtheilen lernt. 

Welcher Hirſch als jagdbar, ſchlecht jegdbar, und mie 
ee der Zahl der Enden nad) anzufprechen fei, findet man 
$. 1.0. 8. Daß die 'Stärfe der Stangen, Roſen und 
Perlen ꝛc. das höhere oder geringere Alter deſſelben beftims 
men, murde ſchon oben $. 3. gefagt. Hier folgen daher 
nur noch einige nicht erwähnte Kennzeichen ſehr alter 
Hirſche. Die Schalen am dem Läufer nehmlich find ftumpf 
und breit, die vordern Zähne wackelnd und gelb, in der 
Mitte der Geitenzäfne aber braune Flecken fihtbar; die 
Rofen flehen dicht auf dem Stirnbeine. 

Das Edelwild der Fährte nach richtig anzuſprechen, 
bat in hartem Boden ſchon bedeutende Schwierigfeiten; 
aber fehr viel gehört befonders dazu, die Fährte des His 
fches nicht nur von der einer jeden andern Wildart, fons 
dern auch von der des Thiered zu unterfcheiden, und die 
Stärke deffelben, auch die murhmaßliche Endenzahl darnach 
ju beffimmen. Ueberhaupt aber befchränfe fich beim Ans 
fprehen des Hirfhes nah der Endenzahl aus der 
Fährte alles darauf, richtig anzugeben, mie biele Ems 
den das Geweih deſſelben im Verhälmiß zu feiner Stärke 
am Leibe eigentlih haben follte oder könnte, 

Naͤchſtdem gibt es noch andere Merkmale, auf die 
man bei Ähnlichen Unterfuchungen, befonderd an Orten 
Acht haben muß, 106 die Hährte nicht ſichtbar iſt. 

Alle diefe Eigenheiten an der Fährte des Hirfcheg, 
nebft den andern erwähnten Merkmalen werden Feis 
chen genannt, und nur der Jäger wird für hirſch— 
gerecht zu erklären ſeyn, welcher fih duch gemaue 
Kenntniß und fertgefegte Beobachtung derfelben die Ge 
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ſchicklichkelt — da / briummt darnach anzu 
ſprechen. 
Es iſt daher ein wichtiges Sefhäft für jeden 5 
Weidemann ſich mit dieſen Zeichen- vertraut zu machen. 

Zwar kann man nicht in Abrede ſtellen, daß kaum 
ein einziges für ſich allein, ohne Vergleichung mit mehreren, 
untrüglich ift, teil Dabei. fogar viel auf den Bodeny- in 
welchem der, Hirſch die Fährte: macht, auf die Jahreszeit 
und auf. andere Zufaͤlligleiten ankommt. Geht man .aber, 
bei der Beobachtung fo vieler Zeichen, als nur immer bes 
merfbar. find, genau und vorfichtig zu" Werke; fo mwird 
many. befonders: mit Huͤlfe eines guten keithundes, ich i 
leicht fehlen. | 
Gern. gebe ih. — zu, daß ihr bei aller Anficengung 
nicht ‚im Stande ſeyn kann, dem jungen: Jäger hier alles 
Deutlich zu machen. - Diefer foll und darf, aber. Died Werk 
— in dieſem Falle beſonders — nur zur. Wiederholung 
deſſen gebrauchen, wo, ihm ein erſabruer — Anleitung 
gehen muß. 

Auch glaube id, zu meiner Beruhigung vorausfehen 
zu fönnen, daß feiner von ‚den Schriftfielleen, welche 
‚mie vorgearbeitet - haben, mer in dieſer Ruͤckſicht geleiſtet 
hat und leiſten konnte, als hier geſchehen ſoll. 
Es iſt uͤbrigens ſonderbar, Daß auch der Weidemann, 
welcher nach der genauen Anficht einiger völlig ausgedruckten 
Faͤhrten gewiß den. Hirſch allemal richtig anſprechen würde, 
es doc nicht vermag, den abgeloͤſ'ten Lauf eines jungen 
Hirſches von dem eines alten Thieres zu unterſcheiden; da 
doch erſterer, ſchon als Spießer, ſich auf ſo mannichfache 
Weiſe in der Faͤhrte vor letzterem auszeichnet. 

Die alten Jaͤger gaben 72 Kennzeichen des Hirſches 
an. Unter dieſer Menge: find viele entbehrlich, Ich werde 
mid Daher nur auf die einſchraͤnken, ‚melde gerecht find, 
De h· fie, truͤgen nie, oder doch nur ſelten, umd. höchfteng 
3. bi8 4 Tritte hinter einander koͤnnen den Jäger zwei— 
felhaft machen. Aber eben deshalb huͤte man- fih auch, 
“. auf den erſten — einer Faͤhrte — ‚iu 

m | 
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1. Dee Schranf- oder das Schränfen beſteht 
darin, daß, wenn der Hirſch fehlt if, oder im- Schnee, 
Sande und Moder fortzieht, die Tritte des rechten und 
linfen Laufes nie gerade Hinter, fondern neben einander 
fommen. An der Weite des Schranfs erfennt man zugleich 
die Schwere und Breite des Hirfches. Das tragende Thier 
Schränke auch zuwellen, ‚Doch gewiß nicht im drei bis- vier 
Schritten nad) einander; der Hirſch Hingegen ununterbro⸗ 
hen, auch ſchraͤnte in der Regel nur das tragende 
Thier. 
| ‚9, Der Hirſch ſchreitet fon in’ einem Alter von vier 
Jahren weiter auß, als das aͤlteſte Thier, Dies Zeichen 
heißt der Schritt. Es ift zu allen Zeiten und im jedem 
Boden — auch beim tiefften Schnee und im Slugfande 
— . bemerfbar und durchaus gereht, Schreitet er 24 
Schuh weit*), ſo kann er füglih ein Gehör an 10 
Enden tragen. Ich rathe dem jungen Jäger, jedesmal, 
wenn er einen Hirfh an 8, 10 und 12 oder mehr Enden 
einzeln ziehen fieht, die Fährte defielben aufzufuchen, und 
Die Weite des Schrittd mit dem Follftocke zu meſſen. Die 
 MNüglichkeit dieſes Verfahrens leuchtet von felbft eim. | 
3 Der Zwang oder das Zwaͤngen entficht -das 
duch, Daß der a die im Tritte zufammengepreßte 
Erde zum Teil mit den Schalen feſt an ſich und ruͤck⸗ 
waͤrts zieht. 
4. Der Burgfiall oder das Srinuen ſtellt ſich 
in der Mitte des Trittes als eine Heine; gewolbte, der 
Länge nach ausgedehnte: Erhabenheit: dar, welche durch das 
fefte Eins und Vorwaͤrtsdruͤcken des Ballens gebildet‘ wird. 
Sm feuchten Lehm? und Sandboden iſt Diefeg Zeichen deut⸗ 
lich wahrnehmbar und dann fehr gerät, 
| 5. Den Beitritt macht der Hiefh, Indem er mit 
dem Hinterlauf etwa einen “Finger breit eben den 
vordern tritt. a Zeichen würde —* zu den — 





ey’ Hdletbe iſt u ae) daß eine bon den me hinter — —E 
Faͤhrten mir zum Schuhmgaße gerechnet wi 
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gehoͤren, meil man es, obwohl nicht forkgefeßt, auch beim 

tragenden Thiere bemerft; wenn es nicht beionderd und 
immer dem Feifthirfche eigen märey alfo- zu einer Jahres⸗ 
jeit, wo feine Irrung mit dem tragenden Thiere ſtatt fin 
den kann. 

6. Wenn die dur die vordern Schalen gebildeten 
Tritte von den Tritten der hintern Schalen gleichſam ges 
fpalter, ſonach kreuzfoͤrmig erfcheinen und in Diefen Doppels 
fritten drei Ballen fihtbar werden; fo nennt man Dies dem 
Kreugtritt. Er wird beim Thiere nie bemerft, 

7. Das Zurückbleiben oder Hinterlaffen ent 
fließt, wenn die Tritte der hintern Schalen zwei bis drei 
Ringer breit gerade hinter den vordern in den Boden fich 
einzedrücht haben. Nur alte feifte Hirfche machen dies 
Zeihen megen mangelnder Dehnfraft der Sehnen, Das 
alte tragende Thier bleibt auch zuruͤck; aber man wird bes 
merfen, daß dann die NHinterfährte immer etwas. ſeitwaͤrts 
gegen die vordere ſteht. 

8. Das Zeichen der Uebereilung findet man nur 
Bei jungen und fchlechten Hirſchen, und ed mird dadurch 
bemerkbar, daß der Hintertritt ganz gerade vor den vor 
dern geſtellt iſt. Zugleich mit dieſem erſcheint oft 
— 9. das der vier Ballen, indem ſich die Ballen 
in allen vier Tritten ausdruͤcken. — Moͤchte beſſer das 
Ballenzeichen zu nennen ſeyn, weil wm immer alle 
vier Ballen fichtbar find. 

10. Der Hirſch fest die Schalen auswaͤrts. 
Hieran erkennt man, welches die rechte oder linke Faͤhrte iſt. 
Man gebe hierauf beſonders Acht, wenn man das Sqran⸗ 
ken ausmachen will. 

11. Beim Blenden tritt der ſchlechte Hirſch mit 
der Hintern Schale fo gerade in die nordere Fährte, daß 
diefe dadurch etwas länger und breiter wird. Die, bei 
den Anfprechen des Hirſches nad) diefem Zeichen mögliche 
Verwechslung des geringen Hirfches mit einem Kapitals 
hitſche wird vermieden, wenn man Darauf achtet, ob in 
der Fährte zwei oder vier Tritte fich darftellen. Der erfte 
Salt tritt beim Blenden ein. Man muß bei Diefem Zei 
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hen vorzüglich Acht haben, daß man nicht einen ſchlechten 
Hirſch für einen Kapitalhirſch anfpriht. Doch kann man 
nicht irren, wenn. man aufmerffam ift, ob man alle vier 
oder nur zwei Faͤhrten fpürt. | 

12. Eins der ficherften Zeichen ift das im guten 
Boden eingedrüdte Geäfter oder die Oben 
züden, Beim Hirſch ift der Eindruck fat fo flarf wie 
ein Mannsdaumen, beim Thiere fpig und ſchmal. Beim 
Hirſche erfcheinen die Eindrücke des Geäfters in Die Breite, 
beim Thiere in die. Länge gefiellt; bei erſterem ſteht ed — 
beim „ruhigen Gange, wie bei der Flucht — 2% big 3 
304 , beim Thiere faum 2 Zoll vom Ballen entfernt. 
+43 Die Schalen des Hirfches find durch dag fiete 
Zwaͤngen und duch die Schwere feines Leibes vorn 
fiumpfer, als die fpigig bleibenden des Thieres. Dies 
zeichen heißt die Stuͤmpfe. | 
44. Durch den ſtets befchloffenen Gang und Durch das 
daher rührende, unter 13. ſchon erwähnte Zwaͤngen mif 
den Schalen wird beim Zuge des Hirſches auf gutem, zw 
fammenhaltenden Boden bemirft, daß. in der Mitte dei 
Trittes ein Kleiner, ſchmaler, erhabener, oben zugefchärfter 
Laͤngsſtrich ſich darſtellt. Das Hierdurch fich bildende Zei⸗ 
hen Heißt das Faͤdlein. Beim Thiere bleibe viel Erde 
zwiſchen dem. Abdruck der Schalen, . 
15. Wenn nad langer Dürre ein furzer, aber. ftarfer 
Regen gefallen ift und der Hirfch in: fettem Boden vom 
Felde zu. Holze zieht, fo behält er ‚ganze Stücken Erde in 
und an den- Schalen ‚welche oft fat fo. groß wie ein Tel⸗ 
der find., Da, mo er zuerft auf Raſen tritt, fällt das 
Stuͤck im Ganzen ab. Dies ift ein fehr gevechtes Zeichen‘ 
und heißt, das Inſiegel. Eben fo fiher ift 
16. das, welches man den Abtritt nennt. Der 
Hirſch ſchneidet nehmlich mit. feinen Schalen das grüne Ge 
treide oder junge. Gras fcharf ab, wenn er auf Feldern 
und. Wieſen herumzieht. Man findet die, abgefchnittenen 
Graspafmen in den Sährten. Hält man. fie gegen die 
Sonne und fie find noch grün, fo iſt der Abtritt friſch, iſt 
es ſchon etwas gewelft, Tags zuvor gemacht. Das. Tpier 
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quetſcht das Gruͤne nur in der debrte zuſammen, tritt es 
aber nicht ab. I 

17. Oft behalt —* Abtritt der Hirſch Getreide ober 
Gras in den Schalen. Da, wo em über einen harten Weg 
zieht, ‚bleibt es in der Fährte: Tiegen. — Died untrügliche - 
Merkmal wird der Einſchl ag genannt. 

18. Die Fährte des Hirſches bleibt. im naſſen Sande 
gemeiniglid ganz ausgedrudt ftehen, und auf: diefe Art 
macht er. die reine Fährte; die des Thieres. fällt leichter 
zu, weil es: nicht ſo befchloffen geht. | 

19. Wenn der Hirſch über fenkige Wiefen oder Bruch 
zieht, fo hebt er den Koth uber den Schafen mit. heraus 
und laͤßt ihn... umgekehrt: Hegen. Dies Zeichen: das 
hohe Inſiegel. F 

20. Wenn ſich der Hirſch ‚aus dem Karte erhebt, 
macht er mitten in demfelben einen Tritt, und dieſen nennt 
man den Schloßtritt. 

2415. Der Hirſch macht oft den Wiedergang wenn 
er. zu Holze zieht; indem:er, ver demſelben umkehrt, etwas 
zuruͤckzieht und daunn einen Bogen nimmt. Beim ‚genauen 
Verſpuͤren, vorzüglich aber bein Vorjuchen mif dem Leitz 
hunde hat man hierauf beſondere Rückficht zu nehmen und 
den -Wiedergang auszumachen oder vorzugreifen,. um nicht 
mehr Hiriche anzugeben, ald in der That gewechfelt haben. 

. 22 Naffen und. weichen, an den Schalen Eleben bleis 
benden Schnee hebt und wirft der Hirfh in Klumpen here 
and. In dieſen Schneeballen findet. man mehrere 
der vorher angeführten Zeichen; i B. den Durgitell, das 
Faͤdlein ꝛc. 

23. Der Hieſch brunſtet oder näffet zwifchen die Faͤhr⸗ 
ten; das Thier mit im dieſelben hinein. 

24. Er kehrt und, fchiebt das Moos und Heidekraut, 
beim Daruͤberziehen ſo um, das die Wurzeln in die Hoͤhe 
ſtehen. Dies Zeichen heißt der Umſchlag. 

“25. Das Schlagen oder Fegen — ſonſt auch die 
Himmelsſpur genannt — iſt gleichfalls ein untruͤgliches Zei⸗ 
chen des Hirſches und man muß darauf vorzüglich in har⸗ 
tem Boden, wo man die Faͤhrten ich finden kann, Acht 
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haben. Je flärker der Hirſch iſt, am deſto ſtaͤrkeren Holz 
fangen fegt er und defto höher hinauf erſcheinen dieſe von 
der Rinde eutbloͤßt. 

26. Das Wenden oder Himmetszeiden mach? 
der Hirfch, wem er durch junge Laubhölzer zieht, indem er 
die Aeſtchen, an welche er mit dem Geweih ftreicht, abge 
knickt umwendet, fo daß die obere Seite des rLaubes unter⸗ 
waͤrts gelehrt hängen bleibt. 

27. Die Loſung des Hirſches iſt zu allen — 
von der des Thieres merklich verſchieden; ſie veraͤndert ſich 
aber auch von Zeit zu Zeit, und dieſe Veraͤnderung haͤngt 
wieder ſehr von der Fruchtbarkeit der Gegend ab, in- weils 
cher er feinen Stand hat. Der Jaͤger muß fich daher durch 
fortgefegte Beobachtung der Lofung in den. Stand ſetzen, 
darnach richtig anfprechen zu koͤnnen. 

Im Winter iſt die Loſung des Hirfches, m Fleinen, 

dinnen Stüden, rund geformt. Eins diefer Stuͤckchen Hat 
ein Zäpfchen, weldes in die Hohlung des andern paßt. 
Die des Thieres fällt in ungleicher Form, faſt wie bei deu 
Schafen. - 
Am Frühjahr wird die Bofung ded Hirfches feifter, 
die Knoten bier, fie drüdt ſich breiter, fällt haufenweife 
und haͤngt, falt wie bei ven Sauen, in einander. Nach 
und nach fängt fie: an, fidy mehr zu formen und. härter zw 
werden; bei den Thieren hingegen fallt ſie einzeln und klein 
wie * den. Ziegen. Ä 

Im Sommer wird fie Tänglichrund , Bekommt Zapf: 
chen und if biö in den Auguſt mit Schleim überzogen; dann 
fieht fie ganz feift aus, ift aber ‚hart und fallt — 


mig zuſammenhaͤngend. 


Im Aufang des Septembers iſt ſie zwar mn gezäpft, 
wird aber von Tage zu Tage bümer. 

Im Dctöber und November fiehr die ver Thiere, 
welche nun fchleimig und zufammenhängend wird, beffer 
aus, ald die der Hirſche, doch iſt fie nicht fo gleichge— 
formt wie jene im Sommer. Died ift die Zeit, wo der 
Weidemam beſonders vorfichtig feyn muß, un nach der 
Lofung ein Thier nicht für einen Hirſch auzuſprechen; denn 
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auch die des Hirſches verbeſſert ſich dann oft merklich, in: 
dem * — vo —— ßch * — 


$. 12. 
. : ei. ber Abhaudlung der verſchiedenen Arten des Jagd⸗ 
betriebes auf: Rothwild will ich erſt von der. teutſchen und 
in der Folge — von der — oder — 
Jagd ſprechen. | 
a. Teutſich e Jagd. 
Zur teutſchen Rothwildsjagd werden folgende vier 
Nacen von Hunden vorzuͤglich gebraucht: 
1: Der: Kebrhund, 
2: Der Schweifhund, 
3. Der daͤniſche Blendling und 
4 Der teuffdbe hl 


$. 183. : 

Mir Recht kann man von jedem efäger verlangen, 
dag er auf dem feiner Aufficht anvertrauten Revier je 
den Hirſch und den jededsmaligen Stand des Rothwildes 
überhaupt Tenne, und fe möchte man wohl glauben, baß 
es sicht noͤthig wäre, genan mit dem. Gebrauch und der - 
Behandlung des Leithundes fich befannt zu machen. - Nichts 
defto weniger können Fälle eintreten, welche die Anwendung 
deffelben nothwendig machen. Es iſt daher Pflicht fuͤr je⸗ 
den vechtlichen Weidemann, ſich die dazu erforderlichen Kenm⸗ 
niſſe umfaſſend zu erwerben. 

Den Verſuche hierzu ſchriftliche Anleitung zu — 
nniß die Bemerkung vorangehen, daß dieſelbe nur dann von 
wejentlichem Nuten feyn wird, wenn praßtifcher Unterricht 
eined erfahrnen Lehrers dem eigenen Fleiße des Lernenden 
freundlich zu Huͤlfe kommt. An meiner Bernühung, alles 
fo deutlich als moͤglich vorzutragen, foll es indeß nicht feh: 
fen. Um diefen Zweck deſto Teichter erreichen zu koͤnnen, 
will ich die Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Ausdruͤcke, welche 
von den Jaͤgern auf den Leithund angewendet werden, bier 
folgen: fafien. 


— 
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Der Leithund hat wahrfcheinlich feinen Namen da⸗ 
her, daß er beſtaͤndig geleitet oder geführt wird; vielleicht 
auch, weil er dazu beſtimmt if, den Jaͤger auf die Fährte 
zu feiten. . 
Den Leithund arbeiten heißt, ihn abrichten und 
auf diefe Weife zu feiner Beſtimmung geſchickt machen. . Mit 
dem Leithunde arbeiten heißt, ben ‚abgerichteten zweck⸗ 
mäßig gebrauchen und zu dem Ende ihn. zur ‚gehörigen‘ Zeit 
fortwährend zu üben. 

Das Behängen ift die Zeit, zu welcher derſelbe ab» 
gerichtet, gebraucht und geübt wird. 

Die Halfung iſt das lederne , mit. einem Ringe — 
durch den eine, zur Hälfte aus Hanf und Bockshaaren 
berfertigte fingersdide Keine, das KHängefeil genannt, 
gezogen wird — verfehene Halsband. 

Der Jäger zieht mit dem Leithunde aus, er 
geht ya mit ihm aus. 

Er faffet ihn zu diefem Ende an das Hänge 
feil, d. h. er zieht diefed durch den Ring an der Halſung, 
am ihn daran zu führen. 

Der Leithund hat eine gute Nafe, wenn der Sinn 
tes Geruchs recht fiarf und fein bei ihm if. 

Er fällt auf oder fällt. die Fahrte an, wem 
er vermöge des Geruchsfinnes die Faͤhrte des RAAER, ber 
merkt und die Nafe gleichfam hineinſteckt. 

Er übergeht nicht, wenn er jede Fährte anfällt. 

Er zeichnet, indem er auf der Fährte ſtehen bleibt 
und mit der Naſe gerade darauf oder hinein zeigt. 

Es if ihm gerecht, wenn er mit Munterkeit und | 
Begierde. die Faͤhrte anfällt; es iſt —— nicht gerecht, 
wenn er nicht freudig darauf fortſucht. 

Mit dem Hunde — heißt, der Fährte, 
auf welcher er gezeichnet hat, mit ihm folgen, um * 
deren Beobachtung anſprechen zu koͤnnen. 

Er wird abgetragen, indem man ihm von einer 
Hirſchſaͤhrte abniaımst und, unter den Arm genommen, 
wegträgt.- 

— heißt, e einen 1 Theil des Waldes mit dem 
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2eithunde umziehen, um mit Hüffe deſſelben beſtimmt ange: 
ben; zu ‚können, wie’ en Rothwild hinein⸗ oder — 
zogen iſt. 

Man ihn. zu Holze, Indem beim Borfuchen 
alle gerechte Fahrten verbrochen werden. 

Verbrechen heißt, ein abgebrochenes Aeſtchen auf 
eine Fährte. werfen. Hierbei iſt folgender Unterfchied: zu 
bemerken: will: man eine Hirſchfaͤhrte verbrechen, fo muß 
das abgebrochene Ende. des Aeſtchens auf derjelben 
dahin zeigen, wohin der Hirſch gezogen; bei der Faͤhrte eines 
Thieres das laubige Ende. 

Der Bruch ?iſt der gruͤne Aſt, mit welchem 1. der 
Hund, wenn er richtig gezeichnet hat, geliebelt (geſtri⸗ 
chen) und 2. die Fährte bezeichnet: wird. ung 

Es ift beftätigt, - wenn man vorgefucht unb zu 
Holze:. gerichtet? Hat,: und alfo im ‚Stande: ift anzuzeigen, 
daß und wie viele — in einem gewiſſen Bezirk des 
ne ftehen. ' | 

— Ernenern: oder verneuern Heißt, das Vorſuchen 

hie Morgen hinter einander, oder an einem öfter als 
“immal wiederholen.’ Der Tetstere. Fall tritt befonders: ein, 
wenn ein beftätigtes: Sagen eingerichtet werden fol. 
0. Man. greift vor, entweder wenn man, um genauer 
‚angeben zu tönen, wo die NHirfche ſtehen, die Vorſuche 
abkuͤrzt; oder an einem andern Orte die fchon einmal beob⸗ 
achtete Fährte wieder zu finden fich-bemüht. 

Man läßt den Hund chießen, indem man ihn 
waͤhrend der Arbeit auf der Bäyeie: um. Hangeſeile weiter 
fortlaͤßt. 

Der Hund. if füprig, wenn er cin Jahr ait w 
mb fo zur Arbeit tüchtig wird.. 

Er iſt gut re. wenn er lange und (ehr 
breite Ohren und an beiden Seiten —— Lefzen 
hat. 

— : Beim geithunde und bei „olfen: Bunde fagt man 
Ruthe flatt Schwanz, Läufe ſtatt Füße, Sameit 
ſtatt Blut, — 

Die Huͤndinnen find laufifch in ver Zeit der Br- 
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gattungdtuftigkeit ; fie. binden ſich Chängen) mit bem 
Hunde bei Vollführung des — ſie ii | 
fie gebären u. 


Sg 14. 

Die Eigenfchaft 8 Leithundes beſteht darin, daß er 
jede Rothwilds⸗ Faͤhrte anfaͤllt, und vorzůglich auf jeder 
Hirfch= Fährte zeichuer.-d: h. wie fehon im vorigen $. geſagt 
worden, er fiugt auf derſelben, haln die Naſe genau hinein 
und blickt nad dem Jager auf, Der völlig gearbeitere 
tragt alfo viel dazu bei, einen.jungen Weidemann birichgk- 
recht. zu machen ; der. hirfchgerechte. Jäger aber üt allein im 
Stande, einen jungen Leithund. zu arbeiten, weil dieſem mur 
dann Recht gegebeu werben. darf, wenn er ale 
wenigſtens Rothwilds⸗Faͤhrten .anfaltaı sd 

Es gibt auch ſolche, welche eutweder bios — 
oder auf Rothwild und Sauen zugleich gearbeitet ſind; von 
dieſen wird bei der Saujagd die Rede ſeyn. 

"Die gewoͤhnliche Farbe dieſer Hunde-Race iſt roch, 
wolfsgrau oder ſchwarz; die untern Theile der —— welche 
bei. allen Hunden "Extremitäten geuannt werden, ſind fall 
—* gelb. Das: Ausgezeichnete ihtes es. iſt: 

eine breite Bruſt; nicht gar hohe, aber ſtarke Laufe; 
ein ſtarker, doch * zu dei — guter Bebang; 
dichtes Haar. a; H ! u « P ı 

u ET. PO 


1. 
Wir man — * gute, junge. — zu⸗ 
ziehen; ſo nehme man zu einer guten alten Huͤndin einen 
jungen, raſchen Hund von reiner Race, der ſchon gezeigt 
hat, daß er Luſt zur Arbeit hat. Eine junge, muntere 
Huͤndin belege man man ıhiugegen mit — an ausgearbeite: 
ten Hımde, 

So lange die ‚Hündin tragend ift, r "parf fie nicht ans 
gelegt werden; aber fehr vortheilhaft ift es, im. diefer 
Periode mit. ihr, wenn es die Jahreszeit irgend geſtat—⸗ 
tat, zuweilen, doch nicht bis zur Ermüdung, zu ats 
beiten. | a ae 
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Hat fie gewoͤlft (geworfen); fo Taßt_man alle junge 
Hunde etwa 24 Stunden bei’ ihr liegen; dann ſucht man 
3 oder 4 — fo viel kann die Mutter fäugen — davon 
aus, am welchen die im vorigen $. angegebenen’ Eigenheiz 
ten am meiften fi chtbar * ‚ die übrigen ſchafft "man n 
die Seite, 

Fünf bis ſechs Wochen maſſen ſie ſaͤugen; gegen * 
Ende dieſer Zeit aber gewoͤhne mar fie nad) und nad) ger 
kruͤmtes Brod mit Milch zu freflen. 

Sind fie von der Mutter abgefperrt, fo erziehe man 
fie ferner bei einem, abwechfeind aus warmer Milch und. 
Mehlſuppen mit — gut ausgebacenem Bꝛode ver⸗ 
miſcht, beſtehendem Futter! - 

Sc zeitig als moͤglich/ Tängens wenn fe ein gahr 
alt ſind, gewoͤhne man ſie at die Kette. | 

Die Erziehung auf deiirifänbe "hat deshalb Vorzüge, 
weil fie: da mehr — —* und an das Vieh ge⸗ 
woͤhnt werden. 

Nie‘ darf der junge Raithum heſchlagen vder geſtoßen 
werden, ſonſt it er für immer verdorben. 

Selbſt ‚der alte Hund dieſer Gattung foll an der Kette 
Tiegen. Hat man indep- einen guten Zwinger, fo ift es 
beffer, fie im Winter darin herumgehen zu Taffen. 

Die befte Fütterung: mwänfeher —— — auf 
ſolgende Urt zubereitet: 

Man bruͤhe feines Schrot von gutem — ie: fie: 
dendem Waſſer, in einem zugededten Gefäß auf; thue dazu 
etwas Salz, Butter oder Rinds⸗ und Schafstalg, zuwei⸗ 
fen auch Brühe aus Schafötnochen bereitet. Iſt das Schrot 
binlänglich gequollen, fo menge man gut audgebadenes 
Brod, welches zur Hälfte: aus Roggen, zur Hälfte aus 
Gerfienmeht 'beftehen kann, darımter, und gebe, wenn. alles 
gehörig verkühtt ift, jedem Hunde allein, Mittags diefe Suppe. 
Im Eommer aber füttre man einen Tag um den andern Mitch 
und Brod. Abends iſt trockenes Brod hinreichend. 

Brühfuppen, wie man fie gewöhnfich auf den Tiſch 
bringt, find wegen des Gewuͤrzes, welches bazu genom⸗ 
men wird, fchädfich. 
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Ganz. alter, weicher Röfe, Majoran im ungefalzener 
Butter gebraten, auch Krebsſchalen ſind, von Zeit zu Zeit 
einmal gegeben, zwedimäßige Mittel; — die erfiern- zu -Er- 
haltung, einer, guten Naſe, das letzte zur —— und 
gelinden Oeffnung. 

Friſches Waſſer zum Getränf darf ui fehlen. 

Man ſorge Dafür, daß der Hund ſiets vom Ungezie⸗ 
fer rein. gehalteır werde un. daß. er immer. ein — 
trockene ———— haben FE a ——— 

4. 46. Re In 

; Die Zeit des Behaͤngens oder die ſGidlchſte , gr 
Arbeit mit dem Leithunde auf Hiriche faͤngt pad 
an ‚und endigt.mit Ausgang des: Juni, bei wicht zu großer 
Hitze auch wohl erft im- Jul, Geibft „im, Diefer Peripde 
muß man; -wenigftend mit jungen: Hunden, bei winbigem 
ſchlackigem Wetter ausſetzenz fonft aber ah Rethr de 
Arbeit keinen Morgen unterbrechen. de 

: Der Gebrauch des jungen, Hundes in; — Jahred⸗ 
zeit iſt deshalb a weil ‚während des Farbend 
zu viel Haare vom Rothwild an. dem Geſträuche bangen 
bjeiben, und der Hund dadurch die Naſe hoch zu tragen ſich ge 
wöhnt, welche er doch -immer« auf umd indie Fahrten hale 
ten ſoll und muß. Spaͤter hin, als oben ‚gejagt worden, 
darf man wieder nicht mit ihm arbeitew,, weil die Sonm 
dann: Eu ‚sis den Thau abtrocknet. 4 


ir 


5. Pe 

Wenn im Aufange des Monats Mai der. — Hund 
fein erfics Jahr vollendet. hat, und alſo fuͤhrig wird, fe 
ift es Zert ihm zu arbeiten. oder abzurichte. 

Mein wahlt zu. dieſem Zweck einen heiten , windftillen 
Morgen, an welchen es zwar etwas, doch nicht, zu ſtark 
gethauet hat; faßt ihm, ungefähr eine ‚halbe Stunde nad) 
Sonnenaufgang, an das Hangefeil und zieht; mit ihm aus. 
Um nun den Hund qufzumuntern und babin zu bringen, 
daß ex am Hängefeile rafch. aus der Hand gebe, muß man 
ihm von Zeit zu Zeit zureden, Died kann mit den her 
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gebrachten Worten: Hin! Hin! Voraus! Soſo! 
Boryin! geſchehen; zuweilen wird er aud) :dazu beim Nas 
men genannt. Alles aber muß. mit Gelindigkeit und Gute 
gefagt werden. Ueberhaupt ift es eine Hauptregel bei jeder 
Art von Hundedreſſur, vft mit dem Hunde zu fprechen. 
Beim Leithunde darf ſie noch weniger als bei jedem andern 
vernachlaͤſſigt werden. Man hat dazu drei Gruͤnde: entwe⸗ 
der ihn feuriger zu. machen; oder ihm Recht zu geben, went 
er thut, was er follz; oder ‚endlich ihn Dusch Worte merken 
zu. laſſen, daß er ‚gefehlt: hat, wenn er ine faljche Fährte 
anfällt. Indeß verfteht es fi) von felbft, daß man nicht 
unaufhörlich mit. ihn veben muß; man würde, fonft machen, 
daß der Hund mehr auf: die Worte, als auf die Fährte 
Acht hätte und am Ende eben fo laͤſſig fuchen würde, als 
Das Pferd, auf das der Knecht immer los ſchreit, im Zuge 
faul, werden muß. Noch viel weniger. darfı man. bei der 
Arbeit laut jchreien, weil. der ohnedies ‚weiche und ſchuͤch⸗ 
terne Keithund furchtian, das Wild aber, weiches beftätigt 
werben foll, rege und flüchtig gemacht werden wuͤrde. 

» Sehr vortheifhaft ift es für. den; jungen Hund, wenn 
in den erſten Tagen ein anderer Jäger, mit, einem alten 
guten Leithunde voraus, oder wenn erſterer ſehr hikig ware, 
-nur. nebenher zieht. Defto Teichter wird er ſich gewöhnen, 
das Hängefeil immer ftraff anzuziehen, und deſto gefchwins 
Der wird er an dem alten — gavahe wur was er 
a thun. ſoll. 

‚Das Hüngefeil wird in der Tinten , ‚Hand etwas hoch 
bn, um es immer mit der rechten anziehen zu koͤnnen, 
wenn ja der Hund etwas zurückbliebe, wodurd er fich gar 
leicht iu demfelben. verwideln möchte; oder. wenn er no. 

w — Eilen ſich und den Jaͤger ermuͤdete. 

Der linke Arm muß feſt am Leibe liegen, der — 
ai nicht. zu. fehr .auögeftredt werden, Damit man den Hund 
nicht. bei jedem Schritte ruckt; denn auch hierdurch wird ser 
furchtfam und von der Fahrte, wenn ſie * nicht en 
‚gerecht ift, leicht abgebracht. 
Auch darf man nicht zugeben, daß er auf der Straße 

alles: anrieche und eben fo wenig, daß er ſich an den Waf: 
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ſerpfuͤtzen aufhalte oder gar hineinfege. Mur wenn er :fich 
Leiht maden, & h. feine Nothdurft auf eine oder die 
andere Art verrichten will, — und muß man mit ihm 
ſtehen bleiben. 

Eben ſo wenig geſtatte ma das herüber und hinüber 
ſchwaͤrmen auf-den Wegen; denn immer muß er gerade vor 
der rechten Hand des Jaͤgers herzichen. 

— E6Gs iſt gut, den jungen Hund an gewiſſe Ausdruͤcke 
zu gewoͤhnen, wenn er ſich rechts oder links wenden ſoll. 
Im erſten Falle ſagt man si, dahi n! — im all 
dern daher!: 

Stets map. man. bie —— a un af 
alle feine. Bewegungen Acht haben. » Denn ie fiele bein Bor: 
fuchen der Hund auf einer Fährte an, die ihm nicht ganz 
gerecht wäre, iohne daß man es bemerkte; fo wuͤrde ihm 
Dadurd) , daß man ihn noch dazu von derfelben abzöge, das 
Mebergehen der Fahrten augewoͤhnt werden. | 

Harte Strafen, befonders Schläge ‚ verträgt bir Leitz 
hund mie. Die einzige, welche, aber auch hoͤchſt vorſichüg, 
angewendet werben darf, befteht, wenn Worte gar nicht 
feuchten wollen, in einem ta Dod mit der rechten 
Hand an dem — 


2 — $ 18. . * 

Die beſte, aber auch ſchwierigſte Art, den veithand zu 
arbeiten, ift die, auf den Ab⸗ oder Wiederjprung. 
© Zum Anfang wählt‘ · man gern ſolche Gegenden, wo 
einzelne Hirſche wechſeln. Hier ſucht man, fo weit als 
möglich vom Holze entfernt, auf: eine frifche und veine, 
d. i. Deutlich ausgedruͤckte Fährte zu kommen Fällt ver 
Hund darauf an; fo ruft man ihm Ieife zu: Hohot was 
witterft Du?‘ Was zog daher? Hirſch? Hirſch? 
Laß fehen! — Zugleich faßt man dad Hängefeit kurz 
und laͤßt den Hund fo einigen Fährten nachziehen. Dam 
Hält man ihn an, und zwar. fo, daß er die Nafe gerade 
in die Fährte hält, ruft ihm dabei zu: Fährte! oder: Nun, laß 
sehen! und eilt wihrend dieſer Zuſprache, das KHängefeil 
immer türzer faſſend, an ihn heran, bid man mir. beiden 
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Fuͤßen uͤber ihm ſteht. In diefer Stellung gibt man ibm 
Recht mit dem Zuruf:+ Haft, Recht! Haft Rede! 
Söllmann (oder wie fonft der Hund heißt); laͤßt ihn 
anunterbrochen die Nafe recht in die Fährte halten und 
liebelt ihn, d. h. man ſtreicht ihm mit einem Bruch, 
welchen man zu dieſem Behuf in der rechten Hand hat, 
fchmeichelnd über: Kopf und Ruͤcken. Hierauf laßt man 
Ion ungefähr drei Schritte weit auf ber Fährte fortichießen, 
unter / dem Zuruf: recht, nach der Faͤhrt'! haͤngt ſo 
etwa zwanzig bis dreißig Schritte weit nach, haͤlt ihn danu 
mit dem Worte: Faͤhrte! abermals zum Zeichuen an und 
nimmt ihn wie vorher. zwiſchen die Fuͤße, ‚damit. er kei 
anfange zu ſchwaͤrmen. | F 
Iſt der Hund ſehr hitzig, fo muß man ihn wien 
des Nachhaͤngens immer zwifchen den Süßen behalten, um 
ihn nicht von der Fährte weichen zu laſſen und deſto Bid 
er zum Zeichwen: zu bringen. - 

In ‚den erſten Tagen: der Anbeit hüte man- ſich — 
ſaitig den Hund zu ſtark anzugreifen. Hat er zwei⸗ bis 
dreimal gezeichnet, ſo hoͤre man auf, trage ihn ab und 
"übe ihn am den folgenden Morgen zunehmend immer laͤn⸗ 
ger.: Bis der Hund: ganz zuverkäfftg iſt, weiches man nor 
kem Ende des dritten Behaͤngens nicht füglich- fordern 
kann, arbeite man nie mit ihm im niedern, dichten Ge: . 
ſtraͤuche, weil er fonft daran zu viel Witterung vom Wilde 
belommt, und, deshalb die Nafe hoch tragen Ierat. 
Iſt man durch fortgeſetzte Mebung fo weit gefommen, 
daß er von ſelbſt alle gerechten Faͤhrten anfallt, und 
darauf, aufaͤnglich nur kurze Zeit, zeichnet; fo halte mau 
ihm von Tage zu Tage zum längern Zeichnen an, damit 
der Jäger beim kuͤnftigen Gebrauch des Hundes ſich zur 
genauen Unterfuchung der Kährten Zeit. nehmen könne. 

2... Darf man. ext etwas mehr verlangen, ſo geht man, 
wenn der Hund auf der Hinfährte zeichnet, an ihn heran, 
gibt ihm Recht und zieht ihn an dem ziemlich Kurz gefaß- 
ten Haͤngeſeile mit: gehöriger Vorſicht, daß ihm die Hal- 
fung feinen Rud-gebe, um ſich herum nad ber Rüd- 
fährte zu; ruft ihn Dabei mit den Morten an: wieder, 
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wieder nad der Fähre’; Täßt ihn bier zeichnen, dann 
hoc) ein paarmal fchießen; hierauf ven Wiederfprung : bei 
den Worten: recht! hin nach der Fährt’! nod ein 
mal machen, auch auf der Hinfährte zeichnen. Endlich, 
wenn iman ihm Recht gegeben und ihm geliebelt hat, traͤgt 
man ihn ab. 

Anfaͤnglich wird dieſe Arbeit auf dem Felde vorge⸗ 
nommen, und zwar ehe das Getreide zu hoch wird. Auf 
ganz friſch beftelltem Felde aber, wo dem Hunde » die 
Fahrten zu fehr im die Augen fallen, darf man fich gar 
Kicht aufhalten, fondern muß rafch darüber hinziehen und 
erft im nächften Stuͤck Getreide, ober auf einer Wieſe ihm 
zeichnen laſſen. 

"Meiter als bis Dicht vor das Holz mit. einem jungen 
Hunde tiachzuhängen, iſt deshalb -nicht rathfam, weile - 
ſonſt leicht, ehe: es der Jaͤger bemerken könnte, Wild ir⸗ 
gend einer Gattung in die Augen bekommen moͤchte. Er: 
blickt man aber während der Arbeit ja etwas dergleichen, 
ſo muß man dem Hunde ſo Tange die: Aigen bededen, bis 
es ihm Aus dem’ Gicht iſt. Selbſt pas: Auffliegen der 
Bögel macht oft, daß der Hund "den Kopf in die: Höhe 
wirft. So bald man das gewahr wird‘, muß man ihn 
deſto mehr anhalten, raſch auf der Fährte: fortzuarbeiten 
Es verſteht fich von ſelbſt, daß der Hund nie wieders 
fpringen darf, wenn man nicht ganz ſicher ift, ob er eine 
Hirſch⸗oder wenigftens Rothwilds⸗Faͤhrte angefallen. hat. 
Es geſchieht gar oft, daß der junge. Hund Damhirſch⸗ 
oder andere Faͤhrten aufnimmt. Der:Jaͤger gebe alfo feibft 
— auf dieſe Acht und rufe ihm in dieſem Falle gleich 
zus Pfui! wahre dich! und ziehe ihm ſo ſchnell ats 
möglich, doch ohne heftiged Reifen, einige Schritte davon 
ab. - Nie aber trage: man ihm bei einer. folchen Oelegen: 
heit ab; denn dies muß ihm, wie ‚das anbeln, jedeemai 
beweifen ‚ daß er Recht Hat, 

Scchlaͤge und heftiges Nuden am Hängefeile verberben 
den. Leithund auf immer: Hat man ihm aber bei richtiger 
Behandlung auf gutem "Woden und an mehreren guten 
Morgen fo weit, daß er jede gerechte «Fährte anfällt, 


⁊* 
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darin zeichnet, ‚ gehörig. auf ihr. fortarbeitet und. den Wie⸗ 
derfprung auf den bloßen Zuruf, thut; ſo wähle. man zur 
fernern Arbeit folche Gegenden mitunter, wo er fich mehr 
Mühe geben muß, 3. B. kahle Wielen, Anger, Lehden. Thut 
er- auch da feine Schuldigfeit, ſo ſuche man ihm. auf fel« 
figem oder, mit Heidekraut bewachſenem Boden Uebung zu 
verfchaffen. Auch: bringe man ihn auf. Edltere Fahrten und 
verfahre hierbei, ſor man ziehe nach Verlauf einer- Stunde 
wieder an den Ort, wo. man ſchon vorher zu Holze geriche 
tet bat; hier Iaffe man ihm alles das noch einigemal. wies 
derholen, was im -Vorhergehenden igefagt - worden. . 

.. Ein. für allemal fei es geſagt, Daß der Hunt, 
fo oft man auf einer Faͤhrte bis vors Holz 
nachgehangen, er aber bier gezeichnet, auch 
den Wiederfpeung gehoͤrig gemacht hat, und fo 
oft die Arbeit beendigt ifk, —— werden 
muß. 

Sdehr windiges Wetter iſt eigentlich zur Keithundes 
arbeit gar nicht ſchicklich. Da indeflen Falle eintreten koͤu⸗ 
nen, wo man einen beffern Morgen zur Vorſuche nicht 
abwarten kann, fo. muß man aud an. weniger guten die 

Uebung der alten Hunde. nicht’ ganz vernachlaͤſſigen. 
Bei ſtarkem Winde hüte man fich, unter dem Winde 
zu ziehen, wähle, nar folchen Boden, wo die Faͤhrte ferbit 
genau zu beobachten ift, „und. ‚arbeite, dad Haͤngeſeil kurz 
gefaßt, genau auf derjelben fort: Bemerkt man aber je, 
daß der Hund bios im Winde und nicht auf ber. Fährte 
ſucht, fo ziehe man gleich mit. ihm über Wind, greift 
dort. vor, bringt ihn auf die rechte ‚Fährte, laßt ihn im 
Freien nur eins oder. zweimal, zeichnen, beſchließt dann 
hier auf die vorgefchriebene Art und wendet ſich auf breite, 
gebahnte, durchs Holz gehende Straßen oder auf Allecn 
und Stellflügel. Falle hier der Hund ein gerechte Fährte 
an; fo bleibt man ſtehen, Laßt. ihm das Haͤngeſeil nach 
and fpriht: was witterft du? Sobald er zeichnet, 
reicht das bioße Wort Wieder! hin, den ſchon geübten 
Hund. zum Abfprunge umd durch den Zuruf Fährte! auf 
der Wiederfährte zum. Zeichnen zu bringen. Hat ex denn: 

% 
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den Abfprung wieder auf die Hinfährte gemacht und duch 
da gezeichnet, fo wird’ er abgetragen. | 


8. 49 

Beim britten Behängen muß — wie ſchon — — 
bei richtigem Verfahren der Leithund zuverlaͤſſig ſeyn. Mit 
einem ſolchen zu arbeiten, das iſt fuͤr den geuͤbten Jaͤger 
allerdings ein viel angenehmeres Geſchaͤft, als das, einen 
jungen abzurichten oder zu arbeiten. Was man von einem 
tuͤchtigen Leithunde mit Recht fordern kann, und wie man 
ihn in der Folge zur Uebung zu behandeln habe, ergibt 
ſich groͤßtentheils aus dem vorher Geſagten. 

Hier mögen noch einige allgemeine — ihren 
Plat; finden. 

Es wurde ſchon oben erwähnt, daß die Bearbeitung 
des Leithundes auf den Wiederſprung weſentliche 
Vortheile gewaͤhre. Geſetzt, der ferme Hund zeichnet beim 
Vorgreifen auf verraſetem oder hartem Boden, wo es nicht 
moͤglich iſt, die Faͤhrte genau zu erkennen; ſo ge eben 
der Ab und Wiederfprung - hierzu Gelegenheit verfchaffen, 
indem man von Drei oder Hier Fahrten doch vielleicht eine 
deutlich genug — findet, um darnach anſprechen 
za koͤnnen, und das iſt ſchon ein großer Gewinn, befon: 
derö wenn man bielleicht- ‚gerade zwiſchen zwei Dickungen 
arbeitet, wo ed nicht moͤglich ift, weiter zu folgen. Auch 
zum leichtern Ausmachen der Wiedergänge und Kreuzwechſel 
traͤgt es ſehr viel bei; es iſt aber in der That nicht wohl 
moͤglich, - hierüber > fehriftlich ‚Anleitung zu geben. Uebung, 
mit eignem Nachdenken and unnachläffiger Muͤhſamkeit vers 
bunden, muß bierbei das meifte thun. 

Un den Himd- beharrlich zu machen, verlängere man 
das Vorſuchen von Tage zu Tage mehr; mit einem fehr 
hitzigen vermeide man die Sonnenhige am wenigften,, denn 
je mehr er da arbeiten muß, defto -cher daͤmpft fich das 
übermäßige Feuer. 

Weberhaupt verzärtle man den andgearbeiteten nicht 
durch allzugroße Vorſicht in der Wahl der Morgen, des 
Bodens und der. Jahreszeit zum Vorſuchen. Der gute 
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Leithund muß von der Zeit an, wo das Rothwild abge⸗ 
färbt hat, bis zur Brunftzeit, gleich brauchbar feyn, die 
Witterung fei wie fie wolle; fonft ‚wäre. die ganze Arbeit 
Spiekerei, da alles Jagen auf Hirfche doch erft in ver 
Feiſtzeit gemacht wird. Selbſt im zeitigen Frühjahre kann 
man den- alten Hund ſchon — wenn nur Strauchhoͤl⸗ 
ger vermieden werden. 

Abſichtlich ſuche man an einem Tage bald in Laub⸗, | 
bald in Nadelhölzern, und fo oft als möglich in verfchies 
denem Boden vor. : Gefchähe dies nicht, fo. würde man 
ferdft auf den Hund, welcher an einem Orte mit. Recht 
für zuverläffig zu halten wäre, an dem _— nicht rechs 


nen Tönen. 


Mit jungen Hauden, welche in den ler aht Tas 
gen der Arbeit Feine Fährte, felbit die warte nicht, an— 
fallen wollen, iſt allenfalls noch folgender Verſuch zu mas 
hen: Man fuche einem Hirſche ſo nahe zu kommen, daß 
man ihn dem Hunde zeigen kann. Geht der Hirfch dann 
fort, fo ziehe man gleich auf die nächfte Fährte; will auch 
da der Hund nicht — ſo iſt alle weitere Muͤhe vd 
Arbeit verloren. | 
+ Mebrigens arbeiten siele Jager den Leithund nicht auf 
den Abiprung. uch Bann es in ſolchem Boden, wo die 
Faͤhrten fih rein austteten, unterbleiben; aber gerade 
an folchen Orten, wo fich der Jäger felbft forthelfen kann, 
ift- Auch der Leithund am erften entbehrlich. Bil man ver 
feßtgedachten Methode, welche allerdingd- weit- weniger mühe 
ſam iſt, folgen; * fo ‚bleibt alles, was im Borhergehenden 
über den EB gefagt worden, bei der Abrichtung bed 
— es 

20. 

Die zweite Urt von Hunden, welche : zur teutfchen 
Hirſchjagd angewender wird, ift der Schweißhund; eine 
für den Jaͤger, bei Ausübung der Hohen» und Mittels 
Jagd anf Haar Wild, ganz unentbehrliche Huͤlfe. | 

Auch der befte Schütze kann dafür nicht buͤrgen Pe 
er nicht mitunter einen fehlechten Schuß macht. Ä 
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Wird, befomders in ver Feifizeit, wur ſehr wenig; auf 
manchem Boden iit der Schweif,.verzüglicd wenn er troden 
wird, faſt gar wicht ſichtbar; wie viel Wild würde Daher 
ohne Schweißhund verloren gehen? Auch wäre es doch 
wahrhaft unbarmberzig, eine vermiundete Kreatur länger 
ſich quälen zu laffen, ald es unumgänglid) nöthig ift. 

i $. 21... - 
Faſt unter jeder Art von Hunden findet man folche, 
die von Matur gern auf den Schweiß arbeiten. Die beſten 
aber werden von einem fchon geubten, jungen umb raſchen 
Schweißhunde, und von einer alten, ruhigen und jichern 
Hundin, befonders ‘wenn dieſe, . wahrend ſie agent ift, 
in Uebung gehalten werden kaun, gezogen. 

Die Zarbe kann jeyn wie fie will; auf die, Größe 
hingegen iſt Ruͤckſicht zu nehmen; Zu - große Hunde vers 
Laffen ſich zu fehr auf ihre Starke, packen deshalb» zu 
fchnell und leiden dadurch gar leicht Schaden; auch ſtellt 
fih vor ihnen das verwundere Wild micht gern, weil; es 
deren Meberlegenheit an Kraft kennt. Bor Fleinen, 3: B. 
Dachshunden, stellt. fi zwar alles Verwundete bis auf 
das Reh herab, aber theils koͤnnen dergleichen Hunde im 
Schnee und Moraft nicht gut. fort; theils iſt ihnen ‚selten 
. dab Lautwerden auf der Fährte abzugewöhnen. Mie darf 
aber der Schweißpund die Witterung der Fährte achten, 
‚ fondern muß blos dem Schweiße folgen, und nie, eher ‚laut 
werden, bis er verwundetes Wild im Geficht hat si oder 
wenn dieſes ſich vor ihm ſtellt. 

Eine der beſten Eigenſchaften des guten Echwe hbun⸗ 
des iſt die, wenn er todt verbellt, d. h. wenn er 
laut wird, wo das Wild geſtuͤrzt iſt und verendet hat. 

Beſitzt er fier nicht von Natur, ſo iſt fie ihm auch nicht 
beizubringen, und in dieſem Falle kann „man einige: kleine 
helltoͤnende Schellen an das Halsband befejtigen laſſen, um 
dem Geklimper zu folgen. Doch-ift auch hierbei. ein Nach⸗ 
theil nicht zu verkennen, nehmlich der, daß das nicht‘ ganz 
krante Wild durch das Geklimper rege, gemacht wird und 
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weiter‘ fortgeht, ; als es fonft gefchehen feyn würde. Es 
iſt alſo immer das Sicherſte, die Schellen nicht, zu gebrau⸗ 
chen, und mit einem Hunde, der nicht tobt verbellt, ims 
‚mer an der Keine zu arbeiten, bis man das angeſchoſſene 
Wild ſieht; dann erſt ihn zu loͤſen. 

Einige Dreffur iſt dem Schweißhunde allerdings noth⸗ 
wendig, das heißt, er muß auf das Pfeifen hoͤren, ſich 
gut an der Fangeleine fuͤhren laſſen, und auf das Wort 
zu ruͤck! hinter den Jaͤger bleiben; auch auf dem Ans 
ſtande, ſelbſt wenn Wild im Anzuge iſt, unbeweglich ne: 
ben ihm liegen. Died kann man ihn wie den Hühner 
Hund Iehren, zu deffen Ubrichtung gehörigen Orts —— 
ſung gegeben —— wird. 

Hat der Jaͤger Gruͤnde zu vermuthen, daß das 
Wild, wonach geſchoſſen wurde, verwundet iſt; fo uͤber⸗ 
eile er ſich nicht mit dem Nachſuchen, ſondern unterſuche, 
nachdem er ſeine Buͤchſe friſch geladen, den Ort genau, 
wo das Wild ſtand, als er darauf ſchoß. Findet er 
auf demſelben zerſchoſſenes Haar, oder bei den naͤchſten 
Fahrten Schweiß; fo lege er einen Bruch darauf, und 
Laffe dem veriwundeten Wird eine Viertel=- oder halbe Stunde 
Muhe, damit es fich niederthue und krank werde. Nach 
Verfluß diefer Zeit fette er den Schweißhund am Riemen 
darauf. Hat er weder Haar noch Schweiß. vorher bemerkt, 
fo Iaffe er den Hund ganz ruhig kurz an der Keine fort 
arbeiten; fobald diefer aber fehr eifrig wird und Schweiß 
da iſt, ermuntere er ihn durch den halblaut audzufprechens 
den Zuruf: verwundet! recht! verwundet! laſſe ihn 
ſchießen, fo weit der Niemen reicht und folge immer behut⸗ 
ſam nach. Vermehrt ſich der Schweiß, ſo fahre man mit 
dem vorher erwähnten Zuruf fort. Ueberſchießt aber zu⸗ 
faͤllig der Hund den Schweiß, fo darf er ja nicht gleich 
an der Keine herumgeriffen, fondern es muß borgegriffen 
un der Hund fo wieder auf den Schweiß gebracht wer⸗ 

Faͤllt er denſelben wieder at, fo anlınire man‘ ihn 
aufs neue, umd arbeite ihn am Miemen fort, bis man 
Winkelle Handb. 1. 
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das Wild niedergethan erblickt. Erſt dann wird der Hund 
eloͤſ't. 

Wird nun das Wild wieder flchtig, fo. muß. ihm 
der Echweißhund, fo. Tange. er ed im Geſicht hat, Laut, 
. fobald er es aber nicht mehr ficht, ſtumm folgen, bis es 
fih vor ihm ftellt, Der Jäger wird - Letzteres ſogleich be: 
merken, weil der Laut des Hundes dann auf einer Stelle 
bleibt, weit regelmäßiger ift und gewöhnlich in- einem -ties 
fern Zone erjchallt al3 beim Jagen. Dann, eile man, bes 
fonders wenn dad verwundete Stuͤck ein Hirſch oder Kei— 
fer wäre, fo fehnell als möglich, jedoch mit Behutſamkeit 
hinzu, und. fuche dad Wild dutch einen zweiten I zu 
fallen ). 

Nur bei gänzlicher Unmöglichkeit, dem Hunde zu fol: 
gen, ift ed Sitte und recht den Hund früher zu Löfen, 
ald man das Wild erblidt, und in folchen- Fallen möchte 
das Echellenhalsband anwendbar fern, um. nachkommen 
zu koͤnnen, weil, wie ſchon gefagt, der, Schweißhund nicht 
eher laut werden darf, bis er das vermundete Wild zu 
Geficht bekommt. 

Eobald es gefallt ik, wird es aufgebrochen und der 
Hund erhält etwas Schweiß, um ihn, immer mehr genof 
fen zu machen, aber nie gebe man ihm Wildbret oder 
Gefcheide, wenn man nit wagen will, ihm die . größte 
‚aller. Untugenden, das Anfchneiden — fo fagen viele 
Hager ſtatt Anfrefien — anzugemwöhnen. 


| $. 23. 

Mem die $. 21. erwähnte vorläufige Dreffur des 
jungen Schweißhundes beendet ift, ſo richtet man ihn am 
-feichtefien ab,: wenn, ‚man, Gelegenheit bat, ihn zugleich 
mit einem alteny guten Hunde zu brauchen. Nur darf 
‚er in feinem Sale, bis er zuverlaffig wird, anders als 
an einem Fangſtricke, weldyer zum Theil aus Haaren ges 





”) Mor» und alles andere Wild, bei dem es anf mäglihfte Schorung de 
aut onfommt, mid bei diefer Gelegenheit anf den Kopf, die Bas 
aber, an welcher der Kopf ſehr gefhägt wird, hinters Dlatt zeſchoſſen. 
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flochten iſt, Damit er ihn nicht zerfrißt, went’ man ihn 
itgendwo aubinden muß, arbeiten. Auch vermeide man es 
ſo viel als moͤglich, den jungen Hund an einen augeſchoſ⸗ 
ſenen Hirſch oder Keiler zu bringen, damit er nicht geipießt 
— geſchlagen und: auf dieſe Art furchtſam gemacht wetde. 
Wollte er ſich aber das Packen angewoͤhnen, fo iſt 
” * Gegentheil raͤthlich, ihn an Wild zu Bringen, 
‚welches ſich ihin widerſetzt, föllte er auch bei eiher ſolchen 
‚Gelegenheit'gefpießt oder geſchlagen werden; deſto mehr 
wird er ſich In ver: Folge in Acht nehmen Lernen. 
Den: jungen Hund uͤbe man fo oft als möglich und 
taffe ihm ſelbſt dann, wenn man dad Wird kürzen 
fieht, vom: Anſchuſſe an Bis: zu einer kurzen Entfernung 


von dem Orte wo «es fiegt, am Riemen arBeiten.‘ Hier 


animire und Iöfe man ihn, wenn es thunlich iſt, im 
einer Gegend, wo er dad verendete Stüc nicht Liegen fieht. 
Durch das letztere Verfahren erteicht man oft den ai 
deß er. Erd verbellen lernt. 


u $. 24 

Trife es ſich, daß man in fechs bis acht Wochen Feine 
Gelegenheit finde, ‚den Schweißhund zu gebrauchen; fo 
muß man fich. freilich entfchließen, mit Vorfag einen nicht 
guten Schuß zu machen, um ihn in Arbeit zu bringen, 
Uebrigens verabjcheue ich die an mehrern Orten ublid'e 
Gewohnheit, Alles der Schweißhundsjagd wegen ſchlecht 
zu fchiegen, von ganzem Herzen; einmal, weil ed unmenjd;s 
lich iſt, die arme Kreatur des eingebildeten WVergnügens 
wegen zu martern, und dann, weil auf diefe Art oft we: 
nigſtens ein Theil des Wildbrets unbrauchbar wird, 


6. 26. 
Aus allem, was über -ven Gebrauch des Schweiß: 
hunde gejagt worden ift, ergibt fih, daß der tüchtige 
Jaͤger nie bürfchen *) gehen follte, ohne den Schweißhund 





. ®) Wan bieucht dleſen Ausdruck von der Ausubung der hohen und Mit⸗ 


teljagd mis der Düchfe, 


er 
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bei ſich zu führen. - Jungen Leuten bingegen follte es 
ſchlechterdings vom Lehrherrn nicht geflattet werden, ihn 
anders ald unter feinen Augen zu gebrauchen. Sie verlaf 
‚ fen fich fonft zu ſehr auf den Hund und ſchießen ind Ge 
lag hinein. Bon einem einigermaßen geübten WBuchfen- 
ſchutzen Tann man mit Recht neum gute Schuͤſſe gegen 
einen fchlechten verlangen. Kommen die letztern häufiger 
vor, fo ifi3 ein Zeichen von Nachläffigket und Faſelei. 
Lieber ſehe ich ſechs reinen Fehlern als einem ſchlechten 
Schuſſe nach. Noch jetzt danke ich ed meinem braven Lehr⸗ 
berrn, dem verfiorbenen Wildmeiſter Hähnel in Sizerode, 
daß er in diefem Falle firenge gegen mich war, - Die Be 
dingung, daß ich jedes ſchlecht geichoffene Stud, redr’s 
auch nur weidewund, nach ber Tare bezahlen mußte, 
machte mich vorfichtig. 


$. 26. 


Zur teutfchen Jagd auf Rothwild wenbet man enb: 
ih auch danifhe Blendlimge und teutſche Jagd: 
hunde an. Beide Racen werden vorzüglich beim einges 
fiellten Jagen, letztere aber auch im bergigen Gegenden 
beim VBürfchen im Freien gebraucht. Auf welche Art die 
fe8 zu geſchehen pflegt, findet man in dieſem Kapitel $. 
37. s. A.; ihre Fütterung, Erziehung, Behandlung und 
deren ‚fonflige Anwendung aber wird meiter unten, in 
den dem Bär und den wilden Sauen gewibmeten Kas 
piteln vorkommen. 


9. 97. 


Der Verfolg des gegenwärtigen Kapiteld hat ben 
Zweck, die verſchiedenen Jagdbetriebsarten auf Edelwid — 
in fo fern es möglich iſt — durch Beipeeibung zu vers 
— 
Vor Allem ſollte daher vom Hauptjagen die 
Mede feyn. 
Slemming, Döbel und andere aͤltere Echrifte 
fteler im Bach der Jagdkunde haben: davon, als von 


* 
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dem Höchften des weidmaͤnniſchen Wiſſens und Könnens, 
mit ungemeiner Nusführlicjkeit gehandelt. | 

Ich begnige mich, den Wißbegierigen beſonders auf 
Döbels Jaͤger-Praktik gu verweifen, weil 

4. mir, während meines 36jährigen Weidmannslebens, 
feine einzige Gelegenheit fi) darbot, an der Einrich: 
tung eines Hauptjagend mit zu arbeiten, oder auch 
nur der Abhaltung deſſelben beizumohnen, ich alfo 

‚beim Mangel eigner Erfahrung den Nachſchreiber 

machen und fo nur etwas höchft Unvolltommmes liefern 

würde; weil 
2 ich den Vorwurf nicht verdienen mag, durch weite 
| laͤufigen Wortkram, zu deffen möglicher Erläuterung 

"Zeichner und Kupferftecher mitwirfen müßten, das 
gegenwärtige Wert zwecklos zu vertheuern, — ins 
dem wir, Gott fei Dank! in Zeiten leben, wo bem 
Jagdweſen überhaupt engere Schranken gejegt, und 
auf diefe Art dem fleifigen Landmann die Früchte 
feined Fleißed durch viel weniger befchrankte Benugung 
feiner Fluren und der ihm fo koſibaren Zeit gefichert 
find; in Zeiten, wo weder zum Vergnügen der Großen, 
noch zur Verminderung eined übertrichen ſtarken Wild⸗ 
ſtandes Metzeleien folcher Art nicht nur nicht noth⸗ 
werdig, Tondern auch > einmal möglich find, 
und hoͤchſtwahrſcheinlich es auch nie wieder ſeyn 
werden. 

Den Ausdruck Metzelei wird man vielleicht ſtark 
finden; aber ſollte er nicht aufhören in dieſem Lichte zu 
erfcheinen, wenn man bedenkt, daß zu einem Hauptjagen 
das ganze Wild aus einem Bezirk von vier, fünf Quas 
dratweilen zufammengetrieben, mit hohen Xüchern einges 
ftells und dann in einen Tage todtgefchoffen wird ? 

Bringt man dabei in Anſchlag den Zeitverluft von 
mehr ald taufend Treibeleuten, welche großen Theil ihre 
eigene Arbeit Wochen lang verfäunmen müffen, um bei ber 
Einrichtung und Abhaltung des Jagens zu frohnen; die 
Vernachlaffigung der Reviere des ganzen Forftperfonats, 
welches dazu verfchrieben werben muß; den hoͤchſt beträchte 


54 Abſchn. I. Abth. I, Kap. 1. Edelwild, $. 28. 


lichen Koſtenaufwand, den das Anfchaffen und die Erhals. 
tung des dazu nöthigen Jagdzeugs verurfacht, welcher durch 
die mannigfaftig zu gewährenden Ausloͤſungen noch gar 
fehr vermehrt wird; überlegt man, wie groß der Schade 
feyn muß, welcdyer bei einem MWildjtande, der ein Sagen 
diefer Art zulaffig macht, an Aedern und Wieſen unver: 
meidlich iſt: fo wird jeder Billig. Denfende zugeriehen, daß 
dies, zuſammen genommen, ein zu großes Opfer wäre, 
würde es auch dem Vergnügen eines Halbgottes gebracht. 


$. 28. 


Eine andere, für jeßige Zeiten anwendbarere, ob⸗ 
gleich auch nicht fehr gewöhnliche Art, mit Zeug auf Rothe 
wild zu jagen, ift Das beftätigte Jagen, d. i. em 
ſolches, bei deffen Einrichtung, durd) Anwendung des’ Leitz 
hundes, ſchon im Voraus. befiimmt angegeben werden kann, 
wie viel Stuͤcken Rothwild überhaupt , beiondersd aber, wie 
viel jagdbare und wie viel geringere Hirſche ſich in demſel⸗ 
ben befinden. 

Auch zu dieſem Jagen wird ein betraͤchtlicher Zeug⸗ 
vorrath, und zwar von verſchiedenen Gattungen, erfordert, 
nehmlich: 4, Feder- oder Tuchlappen. Jedes Bund 
derſelben — gewoͤhnlich BO. Doppel- oder 160 einfache 
Schritte Y. 2. Hohe Tuͤcher. Ein Tuch ſtellt eben fo 
weit als ein Ban Lappen, Vier Tücher machen ein Fu— 
der Zeug, 3. Mitteltücher oder daͤniſches Zeug. 
Auch dieſe haben dieſelbe Lange ‚ aber etwas. weniger Hoͤhe; 
weshalb auf das Fuder ein Tuch mehr gerechnet wird, 
Gewöhnlich wendet man dieſe nur zur Stallung im Meiten, 
und auch dann num an, wenn die hohen Qücyer. nicht zu⸗ 
reichen, oder wenn dad Zeug. getragen werden. muß, als 
z. B. in Brüchen (Sümpfen), uf fchmalen Wegen und 
in Gebirgen "), 





‚N Den Doppelfhrint in 4 Squb, den eit fachen Schritt zu o3 Gduh 
rheiniſch gerrhrer 

) Das Noͤth aſte aber ſammtllches Jaabzeug wind mon iu dem, diefemw 
Shelle beigefügten, it Kup. 1. lodei · 


..- 
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Die Gruͤnde, weshalb jetzt wohl nirgends leicht eim, 
beſtaͤtigtes Jagen veranſtaltet werden wird, moͤchte ich in ſolche 
eintheilen, welche den großen Herren, fuͤr welche Jagen 
der Art allein ſich eignen, zur Ehre, und in andere, die 
den heutigen Weidemaͤnnern nicht zum Ruhme gereichen. 

Mit Dankbarkeit ſollte es allerdings erkannt werden, 
wenn der Landesherr bei der Wahl ſeiner Vergnuͤgungen, 
welche doch immer gegen die mit der Regierung verbundnen 
Beſchwerden in fehr geringem Verhaͤltniſſe ſtehen, die vers 
ſchmaͤht, welche: große Kojien vernrfachen,, den Unterthanen 
fehr laͤſſig und dem gemeinen Werfen: auf diefe oder Iene 
Art nachtheilig werden könnten. 

Died alled findet beim beftätigten Jagen zwar nicht. 
in fo hohem Grade flatt, wie bei dem Hauptjagen, ‚aber 
doch immer noch in einem nicht unbeträchtlichen. 

Jeden rechtlichen Weidemann follte aber die Bemer⸗ 
kung fchmerzen, daß unter denen, welche auf dieſe Benen- 
numg Anfpruch machen, jet gewiß nur eine geringe As 
zahl ficy findet, die mit den allerunentbehrlichften Vorkeunt⸗ 
niſſen auögerüftet find; irgend ein Jagen im Zeuge, 
gefchweige denn ein beftätigtes, einzurichten. Zum Theil 
kann dies wohl daher kommen, daß in. Ländern, wo der 
Meidemann noch etwas gelten fol, Verhaͤltniſſe eintreten, 
welche es der niedern Klaffe der Jaͤger unmöglich, ver hös 
bern aber, welche ihres Fortkommens wegen unbeforgt ſeyn 
fann, ziemlich) unnöthig machen, viel in ihrer gewählten 
Laufbahn zu leiſten; zum Theil aber auch daher, daß ent—⸗ 
weder gar feine Behängen, (welche doch dazu beſtimmt 
find, den jungen Leuten Anweifung zur Leithundsarbeit, 
zur- Einrichtung der Jagen und zur gehörigen Amvendung ' 
des Zeuges zu geben) oder doch nicht mit Dom gehörigen 
Eifer gehalten werden. | 

Eo weit ed fchriftfih möglich iſt, will ich alles 
deutlich: zu machen fuchen ,. was zur Veranftaltung eines 
befiätigten Yagend nothwendig if. Vielleicht werde ih 
hier und da etwas weitläufig feyn muͤſſen; aber ich hoffe 
dadurch den Zwed zu "erreichen, in der Folge Bei der 
Abhandlung der übrigen Jagen mit Zeuge mich deito 
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kürzer faffen und auf das hier Folgende beziehen zu 
Tonnen. 


.& 29. - 

Eine ſehr zweckmaͤßige Einrichtung, die Forſt⸗ und 
Jagdbedienten aufmerffam auf den in ihren Revieren fich 
befindenden Wildftand zu machen, ift die, wenn fie ange: 
halten werden, monatlicy oder vierteljährlich getreue Liften 
darüber bei der oberſten Jagdbehoͤrde einzureichen. 

Diefe wahlt, wenn ein beflärigted Jagen in der Feifts 
zeit eingerichtet werden fol, dasjenige Revier, welches ſich 
vermöge feiner Lage und des daſelbſt befindlichen Wildſtan⸗ 
ded am meifien dazu eignet. Hier wird zuvoͤrderſt der-Ort 
beftimmt, wo die Stallung und dad Tagen, obne bem 
Waldbeſtande durch Holzfällung weientlih zu fchaden, am 
- füglichfien anzubringen ift. 

Dei der Wahl des Orts, mo dad Abiagen ftatt fin 
‚den fol, hat man bejonders dahin zu fehen, daß vor einer 
nicht. unbetraͤchtlichen Didung, ‚in ‚welcher ſelbſt und in 
deren Nachbarſchaft das Wild in. der Feiftzeit. feinen —. 
‚ oder doch Weshiel hat, eine große Wieſe gelegen ift, 
der fi) auf der entgegengefeßten Seite wieder Holz ans 
ſchließt. 

In das zur Einrichtung des Jagens beſtimmte Revier 
ſchickt dann der, unter deſſen Oberbefehl die ganze Jaͤgerei 
ſteht, drei Jaͤger, auf welche er ſich im Ruͤckſicht der Leitz 
bunbsarbeit volllommen verlaffen lann ‚ und dieſe heißen 
Beſuchjaͤger. 

Einige Morgen nach einander erszlchen zwei von ih⸗ 
nen das ganze zur Einrichtung des Jagens beftinmte Re: 
vier mit den Leithunden und berichten täglich an die Be— 
‚ börde, was fie zu Holze gerichtet haben”. Sie 
fangen gewöhnlich ‚an einem und demferben Drt ihre Arbeit 
an, indem fich der eine rechts, der andere links wendet. 
— 

2) d. b. mas für aiſqh · Ingangsfäheten bie Selrhunde engefalen , dem · 


näcft die Befuhidger af diſðlahiun erfänne hal erben (tt 
Brürhen. belezi) hahen. “ € 
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Jeder zaͤhlt und verbricht die Hirfchr und Rothwilds⸗ Faͤhr⸗ 
ten, welche er auf ſeinem Zuge mit Huͤlfe des Leithundes 
nach dem Holze zu, oder aus demſelben heraus ſpuͤrt. 
Beide treffen auf der entgegengeſetzten Seite an einem bes 
flimmten Orte wieder zufammen, und fünnen fo nad) einer 
gegenfeitigen Anzeige der bemerkten Fahrten genau angeben, 
wie viel Hirfche und. Wild in dem umzognen Diftrikte fies 
ben muͤſſen. Iſt die Zahl der Eins und Audgange uns 
gleich; fo ift man feiner Sache bald gewiß. Denn haben: 
3. DB. die Hirfche dreimal heraus und zweimal hinein ges, 
wechſelt, fo ftehen fie beftimmt nicht darin, und ſo uns 
gekehrt. Mehr Schwierigkeiten find zu überwinden bei gleis 
cher Zahl von eine und, ausgewechielten Hirfchen. In Diez 
fem Fall muß fogleih das WVorfuchen erneuert, und bei bier 
fer Gelegenheit darauf Acht gegeben werden, welche Faͤhr⸗ 
ten det Hund am- feurigften anfällt. Diefe find die fris 
fsheften und wo dieſe hinzeigen, dahin ift auch dad Wild 
zulet gezogen. Kann man auch auf biefem Wege feiner 
Sache noch nicht ganz gewiß werden, fo muß man in dem. 
luren, wo das Wild geäfet hat, fo weit vorgreifen, al& 
es nöthig zu ſeyn feheint, um dort beftimmtere Auskunft 
zu erbaften,, und darf in diefer Bemuͤhung nicht nachlaſſen, 


bi8 man ganz ind Reine uber die zweifelhaften Wechfel 


fommt. 

Daffelbe Verfahren findet auch an dem Morgen ftatt, 
an ‚welchem der Anfang mit. der, eigentlichen Einrichtung 
des; Jagens gemacht werden fol, nur daß an dieſem auch 
der dritte Befuchjäger mit auszieht, um auf einem Stellfluͤ⸗ 
gel oder auf. einem breiten gebahnten Wege den ganzen 
Diſtrikt, welcher von den andern beiden biöher und auch 
an diefem Tage beiucht wird, zu durchſchneiden. Auch 
er richtet, fo wie jene, alles mit höchiter Genauigkeit zu 
Holze, zählt ebenfalls alle über den Weg herüber und Hinz 
über gefpürte Rothwilds-Faͤhrten. Alle drei Befuchjäger 
kommen, ‚wenns fie die Vorſuche beendigt haben, an dem 
beſtimmten Berfammlungsorte zufammen. Jeder fagt dem 
andern pünktlich; wie, viel und was für Fährten er zu 
Holze ‚gerichtet :hat,. Nachdem dies aufgefchrieben worden 
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ift, vermwechfeln alle. drei: ihre Zuge fo, Daß jeder einen ans 
dern bekommt und erneuern das VBorfuchen noch einmal. 
Bei diefer Gelegenheit zahlen fie zugleich felbit, oder ein 
anderer‘, jedem zugeordneter Jäger, die Schritte, um nad 
beendigtem und völlig berichtigtem . Gefchäft des Vorſuchens 
angeben zu koͤnnen, wie viel Bund Lappen zur weiteften 
und eriien Umftellung gebraucht werden. 

Wenn fie ſaͤmmtlich ihre Züge vollendet haben, und 
das Refultat derjelben nad) der Erneuerung nicht von dem 
abweicht, welches fi) nad) dem erften Vorſuchen ergab; 
fo ift das Sagen’ beitätigt und mın wird ein Forjibedienter 
abgeſchickt, um in möglichfier Stille -und- Gefchwindigfeit 
die erforderlichen Lappen fowohl, als‘ ve Tücher herbei⸗ 
zuholen. 

Daß man ſich ſchon vorher ke müffe, den zu 
verlappenden Diftrikt, Durch Verkürzung des Worfuchens 
an Orten, wo man nicht fürchten darf, das Wild rege zu 
machen, fo weit als es die Umftäude erlauben, ins Enge 
zu faſſen, verfteht fich von-feldft, damit nicht unmörhiger 
Weife die. ganze Arbeit und der Aufwand vermehrt - werde. 

Uebrigend muß. natüfli auch auf den zu Gebote ftes 
benden Vorrat) an Hay und as — genonimen 
werden. 


fe 30. 

Sobald : die Lappen: angefommen find, wird mit dies 
fen, indem einer der Befuchjäger mit dem Leithunde den 
gewöhnlichen Zug links, der andere rechts erneuert, bins 
terdrein gleich zugeftelltz Dies gejchieht durch die Zeugs 
knechte, Jagdleute und durch die ihnen zugeordneten Forſt⸗ 

bediente in moͤglichſter Stille und Schnelligkeit. 

| Die Federlappen find fo -Teicht zu transportiren, 
daß ein Mann füglih fechs bis acht Bund auf den 
Rüden nchmen kann. Es ift daher begreiflih, daß, 
wenn ed darauf ankommt, die Lappſtadt fchnell einzus 
richten, . Federlappen am: beften amvendbar find, um fo 
mehr, da das Wild „ſolche auch fehr vefpectirt, ſobald 
fe wur : frei hängen und durch Bauern, - welche hier 


Abſchn. I. Abth. I.: Kap, 1. Edetviid⸗ 9. 3r.. 59 


und da angeſtellt ſeyn muͤſſen, von Zeit zu Zeit bewegt 
werden. F 
Das Verlappen iſt deshalb beſonders noͤthig und nuͤtz⸗ 
lich, weil eines Theils dadurch das Wild verhindert wird, 
tiefer, als man es wuͤnſcht, zu Holze zu ziehen — wenn 
man nehmlich auf der Seite damit zeitig genug anfangen 
kann, wohin es feinen Wechſel hat — und weil audery 
Theils bei der Unmöglichkeit, das Poltern der Zeugwagen 
und das Laͤrmen, welches‘ mit dem Einſchlagen der Heftel 
und mit dem Vorſtoßen der Forkein‘ beim Zeugſtellen vers 
bunden. ift, zu vermeiden, das Wild, ‚welches unruhig 
wird und ſich megziehen will, dadurd) in dem Theile des 
Reviered fo lange aufgehalten wird, wo dad Jagen einges 
richtet werden ſoll, bis es in Tuͤchern ſteht. 


§. BAR 

Nachdem nun die Kappftadt vollendet * der — 
derliche Zeugbedarf herbeigeſchafft worden iſt, ſchreitet man 
zum Umſtellen mit Tuͤchern an eben der Stelle, wo die 
Lappen ſtehen. Auch werden dieſe wicht eher abgeworfen, 
nr das Zeug geftelft iſt. | 

—Sé weit als die hohen zZüder reichen , werdet 

man diefe an; find deren nicht gertug vorhanden, fo nimmt 
man, fo fange das Jagen im Weiten fteht, d. h. eine große 
Flache einnimmt, Mitteltücher, vorzüglich im lichten 
Holze oder auf dem Freien; waren auch diefe ‚nicht hinlaͤng⸗ 
lich ,. jo bedient man fich der QTuchlappen, welche in dieſem 
Falle aber zweimal über einander geftellt werden. Der Ges 
hrauch der Leitern. gewahrt auch große WVortheile da, wo 
man. mit den Zeugwagen nicht fort kann. 

Ehe mit. dem Zuftellen der Anfang gemacht wird, 
übernimmt derjenige, welcher den Oberbefehl bei der Eins 
richtung des Jagens führt, die, Beſorgung aller Anordnun⸗ 
gen auf dem rechten Fluͤgel, und der, welcher ihm im 
Range folgt, auf dem linken. Auf jedem Flügel vertheilt 
man an fünf Jäger. Nummern, durch welche ihnen zugleich 
ihre Gefchafte angewiefen werden, Als; 

Nr, L bhindet wor, . . 


r XP 
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Mr. IL Binder nad und Inebelt ein, 

Mr. UL fiellt nad, | 

Nr. IV. Binder die Windleinen an, 

Nr. V. verhaket und verfeligt das Far 
gen. 


Diefen - Jägern werden auf jedem Flügel, wo die 
Zeugwagen fahren können, 40 bis 50 Bauern untergeords 
net und zwar dadurch, daß die, welche unter dem Jäger 
Nr. L . ‚, diefelbe Nummer erhalten ꝛc. | 

Die Vertheilung der Jagdleute kann auf folgende Art 
eingerichtet werden: 

2 Mann mit Schlegeln, um zum Borbinden der Obers 
feinen, wo es nöthig iſt, ſtarke Heftel einzutreiben; 

Nr. L 

2 Mann Enebeln ein; Nr. II. — 
2 Mann tragen die Pfahleiſen, zum Vorſtoßen der Loͤ⸗ 

cher zu den Stellſtangen; Nr. III. 

6 Mann tragen die Stellſtangen; Nr. IIL | 
8 Mann bekommen die Hebegabeln, um dad Zeug auf 
die Stellftangen zu heben; Wr. III. 
. 4 Mann einen Schlegel, um die Heftel zu den Winde 

leinen einzufchlagen; Nr. IV. 

. 2 Mann hinden diefe an; Nr. IV. 
4 Mann tragen die Haken und Heftel; Nr. V. 


Die noch übrigen Jagdleute ſchlagen die Tücher aus, 
wenn fie vom Wagen ablaufen, wobei der, welcher die, 
Aufſicht führt, genau Acht haben muß, daß die Tücher 
fi) nicht überfchlagen, wodurch bie Unterleinen über die 
Dberleinen kommen würden; auch daß das Tuch oft anges 
gögen werde, bamit ed ganz glatt, nicht faltig oder beuts 
lich ftelle, 
: Die Einknebler knebeln gleich den obern und untern 
Knebel ein, dann Kann der Wagen immer fortrüden. 
Die übrigen werden nachher eingehangen, wenn das 
Zeug gehoben wird y und went man Die Hauptleinen sr 
bindet. 

Sobald das lehte Tuch vom Wagen abgelaufen 
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At, riet diefer hinter dad Zeug, und bleibt am Wedhe 
fet:”) feined Tuches halten. ’ 

An Drten, wo bie Zeugwagen nicht fahren koͤnnen, 
muß freilich die Zahl der zum Stellen noͤthigen Bauern wohl bis 
auf 100 vermehrt werden, um das Zeug durch ſie tragen 
zu laſſen; zur Aufficht ſtellt man noch einige Säger an *). 


— $ 32% 
. Auch beim Stelien der Zächer giehen die Befuchjäger 
wieder mit den. Reithunden Detinedg, um die — 
nochmals zu verſichern. 

Sobald nun das Jagen im Ganzen — dh. voͤlig 
zugeſtellt iſt, ſchickt der Befehlshaber einen von der Jaͤgerei 
an den Herrn ab, um den Tag zu beſtunmen, wenn das 
— vor ſich gehen kann. 

Ob dies am dritten oder vierten Tage möglich fei, 
muß danach beurtheilt werden, ob man beim Beſtaͤtigen 
Das. Sagen ing Enge, oder ſehr weitlänftig faffen konnte; 
ob im demfelben viel und große Didimgen vorhanden 
find, welche in der Solge ſehr kutze Treiben noͤthig mas 
chen. 

Haben die Befnchjäger ihre Schuldigkeit gethan und 
find die Leithunde zuverläffig ; fo- kann nun fchon mit Ges 
wißheit angezeigt werden, wie viel und was für Hirfche, 
auch wie viel Stücden Wild in dem Sagen feyn werden. 
. Diefe angegebene Zahl muß ſich nachher auch beim Abjagen 
beftätigen; nur ein durch Feine menfchliche Vorſicht abzus 
mwendender Zufall, ald 3. B. ein Orfan, durch ‚welchen das 
Zeug umgeworfen worden wäre, kann zur Entfchuldigung 
dienen, wenn daran etwas fehlt. | | 

Um nun dad Wild nicht unrnhig zu machen und es 
dadurch nicht zum Ueberfallen zu reizen, bleibt dad Jagen an 





. 9 Das Ende des. elnen Tuhs wird mit dem Mnfange bes Pünftigen zu⸗ 

. fammengeinebelt. and dir Ort, io diefes geſchleht, heiße dir Wechſel. 

. 9) Das Stellen wird immer da am fehmeliten und beſten don ftatten ge 
ben, mo, wie in Sachen, eigene Zeugfnechte, melde alle Handgriffe 
Iome haben und jeder ſein Geſchaft hans, dan anne werden. 
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dieſem Tage umnberegt. Die darauf folgende Nacht hin— | 


durch wird ed durch. eine hinlängliche Anzahl Fager und 
Sagdleute bewacht; auch dahin firenge: gefehen, dag das 
ganze Perfonafe ſich ruhig und ſtill verhält. Doc kann 
das Feueranmachen unter Anwendung miöglichfter Vorſicht, 
daß. dadurch dem Zeuge oder gar. dem Walde nicht Schade 
gefchehe , geitattet werden. 

Sollte Negenwetter ‘ einfallen, fo müffen alle Leinen 
son Zeit zu Zeit etwas nachgelaffen werden, damit fie 
micht fpringen;. hätte man : aber in der Naͤſſe geſtellt, und 
ber Himmel klaͤrt ſi — auf ſo muß man ſie avneben Br 


AB e, de 2 
:.. Der ‚hierher aihbrige y dem "erften“ Theil angefügte 
Grundriß hat den Zweck, das, was in der Folge über das 
beſtaͤtigte Jagen noch geſagt wird, deutlicher zu machen. 
dh habe dabei angenommen, daß die Lappſtadt und 
alſo auch die erſte Stallung auf. dem Fluͤgel T- fort, bis 
zur «und. durch die Allee EV, dann laͤngs dem Holztande 
N.:bi$ auf die Allee O und durch biefe- bis wieder zu T 
angebracht und vorbefchriebenermaßen vollendet ift. 
Man wuͤrlde zu felbiger verwendet — : 
38 Bund: Lappen, und BR 
9% Fuder Zeug, 7 same. 

indem der Umfang ‘des ganzen Bezits 6080. "nf 
Schritte beträgt... 
An dem Morgen, wo die Verengerung des Jagens 
unternommen werden foll, verfammelt ſich die Fagerei 
nebſt den Stelle und. Treibeleuten, zu einer feſtgeſetzten 
Etunde, an einem in der Nähe der Stallung beftimmten 
Orte, nachdem Tags zuvor jeder Forftbediente eine fchrift: 
diche, Juſtruktion über, alled erhalten hat, was er bei dem 
Treiben thun fol. Beſonders ‚muß "diefe für Diejenigen 
genau abgefaßt feyn, welche die Flügel und -dad- Mittel 
führen. 

Am erfien befchäftigt man fich mit dem Abſtecken des 
Laufs A, und mit dem Abraumen der Stellflügel zur Kam⸗ 
mer B und zum Zwangtreiben C (zu benen aber bier die 
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Alleen P und Qdienen, und aljor:war Stelfwege von. ‘k 
bis h und von I bis .i durchzuhauen, ſeyn wuͤrden,); dann 
wird von, h bis 1, als an dem: Orte, mohin im ber Folge 
das Rolltuch kommen foll, eine, ‚gerade, Linie von; allem 
‚darauf ftehenden Holze- geſaͤubert „ und z.meny. dicht, hinter 
derfeiben nad) dem Sagen, zu, in der, zus; Kammer beſt imm⸗ 
ten Dickung lichte Plaͤtze vorhanden ‚wären, ſolche mis, ho⸗ 
hem Geſtraͤuch jo dicht beſetzt, daß das Wild bejmAMbja⸗ 
gen nicht zu früh; auf Den Lauf, ſehen kann. 5 
Auch beſorgt man, daß zur kuͤnftigen Einrichtung der 
Sagensrundung ‚hinter - der. Kammer. :B; ‚oder hinter «dem 
Zwangtreiben C.,. oder ‚ wenn es ohne große. Holzverwuͤ⸗ 
ftung gefchehen kaun, binter beiden. das im Wege, ſte hende 
Geſtraͤuch abgehauen und msheſceni wird . 
ög, 34." Zr R — rt: 
Das Abſtecen des Laufs —D man, leicht * 
folgende Weiſe: — a 
Auf der Mitte,.der ER Sinie »5;: welche . 
einfache Schritte, lang, üt, wird ‚bei N ein in 36 gleiche, 
numerirte Grade eingetheiltes Scheibenin ſtrument, m 
folched unten auf dem Riſſe im Großen abgezeichnet u 
fo aufgeftelt, daß man, von über 27 nach dem bei h 
singefiedten Stabe und von 27. über ;Q, nach dem bei ı 
ftehenden vifiren, kaun. Dann tritt. ‚man fo hinter "dag 
Juſtrument, daß man. vom, 36 über 18 fieht und laͤßt in 
‚einer, geraden. Linie. von 375 Schritten- wieder einen Stab 
bei f einftoßen, Ein gleiches, geſchieht bei M, — 
von H 125 Schritte eutfernt iſt. 

Nun verſetzt man das. Snframent dahin, wo. dee 
Stab bi M geitanden ; fo daß man. von 36 über 18 
nad) f, und von der. andern Seite nach H vifiren kann. 
Hierauf fehe man von 3 über 24 und laſſe in einer gerar 
den Gutfernung von 175 Schriften bei e einen Stab 
feßen; eben fo, wenn man von 33 über.15 vifirt, bei & 
Ferner febe man ‚über 30 nad 42 und laſſe in einer 
geradlinigen Weite von 75 Schritten, bei b, und wenn 
man hierauf über 42 nach 30 viſirt hat, in einer gleichen 


— 
22 
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Entfernung bei c Stäbe errichten. Auf gleiche Art ver: 
. Fährt man, indem man über 6 nad) 24 und baum über 
94 nah 6 fieht, fo daß die Stäbe -d und a von M 
gleichfalls 75 Schritte entfernt find, und alſo die Linie c b 
450 Schritte und eben fo viel die Linie a d beträgt. 
Un: die Stellen der Stäbe werden Krummruthen ein—⸗ 
‘gegraben, welche dem Zeuge beim Stellen die gehörige 
Richtung und Feitigkeit geben muͤſſen. 

Zugleih will id bier bemerken, daß alle Krummru⸗ 
then an den Drien, wo fi) dad Zeug, wenn es geitellt 
wird, nad) dem Sagen hineinwaͤrts zu wenden anfängt, 
an. der iunern Seite deflelben, da aber, wo ed anfängt ſich 
nad) außen zu wenden, an der Außern ſtehen müffen. 

Um aber - beim Lmftellen des Laufs die Rundung 
am Ende deffelben gut und richtig herauszubringen, koͤnnte 
man bei y einen Pfahl einftoßen, an demfelben eine Leine 
‚Befeftigen „ welche bis e reichte; mit diefer dann von e über 
f nady g einen haben Zirkel befchreiben und in einer Weite 
von 10 bis: 15 Schritten Stäbe einſetzen, hinter welchen 
bernady Beim Stellen das Zeug gleich ausgeſchlagen und 
gehoben würde, | 


$ 35. 

| Nachdem auch dad im vorigen Paragraph beſchriebene 

Geſchaͤft vollendet worden, fängt man an, die Stellung 
allmahlig durdy Treiben zu verengern. "Um diefen Zweck 
zu erreichen, wird das erfte fo angelegt, daß der rechte 
Flügel da anfängt, wo der Weg O den Holzrand N 
durchfchneidet. Laͤngs dem O werdeit die (Treiber in glei: 
then Entfernungen von einander angeftellt und Forftbediente, 
der ihnen ercheiften Inſtruktion gemäß, zur Wufficht zwi⸗ 
ſchen dieſelben vertheilt, ſo daß der linke Fluͤgel fih an 
den Fagdflügel T anfehnt. 

Derjenige Zorftbediente, welcher den rechten Fäget 
führt, blaft, nad  erhaltenem Auftrag ‘des Befehlsha— 
bers, mit dem Flügelhorne das Treiben ad; Ihm antwors 
ter - der auf dem tinten, und - diefem ‘der, welcher das 
"Mittel führt, 
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Hierauf geht das Treiben in. gerader Linie fort bis 
auf die Queraliee L Würde es aber etwa noch von einm 
Wege der Breite nach durchfchnitten; fo wird auf diefem 
ganz gemacht, d. h. die Treibeleute werden angehalten 


umd ‚wieder in gerade Linie gejtellt. Alsdann fett man das 


Treiben fort ). 

Iſt ed endlich ganz auf der Allee I angelangt, fo 
wird vom rechten Flügel nach dem linken zu gefragt, ob 
etwas an Hirfchen oder Rothwild zuruͤckgegangen fei. In 
diefem Fall nimmt man das Treiben noch einmal; aufer: 
dem aber bleiben die Treibeleute fo lange ftehen, ohne irz 
gendwo "eine große Luͤcke zu machen, bis mit zwei Fudern 
Zeug, welche da, wo I den Flügel T durchfchneidet, bes 
reit ſtehen müffen, in möglichfter Geſchwindigkeit Tangs der 
3 durchgeftellt worden, bis zum rechten Zeugflügel *). Waͤh⸗ 
rend des folgenden Treibens wird dad Zeug an dem abge: 
triebenen' Theil der Stallung gehoben, um es im der Folge 
wieder anwenden zu koͤnnen. 

Das z weite Treiben koͤnnte man auf dem Holzrande 
N zwiſchen I und IV anlegen und es bis P fortführen. 
Sobald ed da angelommen und nichts zuruͤck ift, wird auf 
ver Allee P mit zwei Fuder Zeug durchgeftelft. 

Das dritte Treiben würde man längs der Allee IV 
von einem Zeugflügel zum andern anlegen und bis zur III 


fortführen. Während nun auch hier dad Zeug geftellt und. 


verfeftigt wird, koͤnnte man auch gleich auf dem Stellwege 





*) ade Teriben geben ſtin, ohne — und Juchzen, auch ſelbſt denn, 
wenn Wild auf die Treiber zurückkäͤme. Iſt es don einer Gattung, 
welche man nicht im Jagen zu baben mwünfdt, fo sieben fih da mo 
es durch mil, aufs Gehelß der Forftbedlenten die Treibeleute aus ein⸗ 
ander und laſſen es jurüd; wäre 08 aber Rothwild oder doch ſolches, 
vworouf mit gejagt werden fol, fo wird «6 diel eher umkehren, wenn die 
Treiber ruhig Steben bleiben und nur ganz umbefangen mir einander fpres 

. Ken, Bener anſchlagen und deral,, als wenn fie anfangen zu ſchreten. 

vr Relchte vielleicht die Zohl der Treibeleute nicht bin. das erſte Treiben 
auf einmal zu nehmen, fo Lönnte diefes dadurch getheilt werden, daß 

mon vorher von © bis 1 auf A allenfalls nur verlappte, dann erft die 
eine Hälfte von N bis B abtriebe und hierauf längs I durchſtellte, her⸗ 
nach aber mir Der zwelten Haͤlfte anf gleiche Welſe verführe. 
5 


Winkels Handb. I. 
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h k durchfiellen. 4% Zuder Zeug wäre zu dieſem allen 
hinreichend, 

Dad vierte Xreiben lehnt fih auf T, mit bem 
rechten Slügel an I, mit dem Linken aber an III an, und 
geht, da bier dichtes Holz vorausgefegt wird, nur bis 8. 
Fuͤnf Tücher find hier hinlaͤnglich. 

Vier Tücher aber find erforderlich, u nach vollen 
detem fünften Treiben, welches zwifchen P S von I bis 
II geführt wird, auf der Iegtgenannten Quergllee durdys 
zuftellen. . + | 

Das fechfte Treiben würde daun auf der Allee $ 
. zwifchen II. und III angelegt und wur. bis R getrieben 
werden koͤnnen, weil man nun. fchon das Wild mit Vor⸗ 
ſicht behandeln muß, um. es nicht zum Ueberfallen zu 
reizen. Sobald hier das Zeug ſteht, kann man das fies 
bente und letzte von R bis Q führen, den Linken Flügek 
aber glei) von 1 an, bis zur Stellſchneiſe J i- vorziehen. 
Auf diefe Weile wäre nun, wenn aud hier das 

Zeug ſteht, das gefammte Wild in dem zum eigentlichen 
Sagen beftimmten Bezirke eingefchloflen. Es bliebe als 
fir jest nichts zu thun übrig, als die Jagensrundung hins 
ter dem Zwangtreiben von r bis p und g einzurichten ud 
zuzuſtellen; dafür zu forgen, daß das Zeug gehörig verfe— 
fügt und daß rings um das Jagen — doc) außerhalb des 
Zeuges — Bahr und Wehrfeuer angezinder, auch 
‚die ganze folgende Nacht hindurch unterhalten, und daß das 
- Ganze unter Aufficht verftändiger Forfibedienten mit bins 
laͤnglicher Mannfchaft-bewacht werde. | 


$. 36. | 
Mit Anbruch des Morgens, an welchem das Nbjas 
gen gehalten werden foll, ftellt man den Lauf und errichtet 
auf demfelben den Schießſchirm. W 
Man fängt damit an, daß an der Krummruthe F jwei 
Tücher zufanımengefnebeit und nach beiden Fluͤgeln deſſelben, 
laͤngs der abgezeichneten Rundung ausgeſchlagen werden und 
man faͤhrt fort, den linken Fluͤgel des Laufs bis h, ven 
rechten aber bis i mit möglichfter Genauigkeit zu flellen. 


— 


— 
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Könnte man fi) nicht ganz auf die Feſtigkeit des 
Zeugs verlaffen,, ſo muß man es lieber. um das ganze Ja—⸗ 
gen herum auf der: auswendigen Geite Dupliren, d. h. 
Metze herumziehen; vorzüglich wenn Hunde zum  Abjagen 
— werden. 

Das ganze Jagen beſteht aus drei Hauptabthel⸗ 

lungen: 

4. Aus dem Laufe A, welcher völlig frei von Holze 
und Planirt ſeyn muß. Auf diefem wird das Wild 
herauögetrieben oder durch Jagdhunde heramsgefagt, 
und aus dem. bei * — Schießſchirme ge⸗ 
ſchoſſen. 

2. Aus der Kanumer B, — ſich von h bis D und 

von i bis E erftreitt.. . In diefe wird an dem zum 

Ausſchießen des Jagens beſtimmten Morgen das Bi 

ab. - 

3. aus dem Zwangtreiben c hineingetrieben und von & v 
bis m und n die Rundung der Kammer geftellt ), 
Doc bleibt auch das Zeug am Zwangtreiben ftehen. 
Endlich zieht man das Rolltuch von h bis i vor und 

läßt das vorher an deſſen Stelle geſtandne Zeug * und 

wegſchaffen. 

Auch" werden, um Ungluͤck zu verhͤten, ſtarke 
Bruͤche (grüne Zweige) bei den Krummruthen a, b, c 
und d an beiden Seiten des Zeuges aufgehängt, über 
Teiche hinaus wicht gefchoffen wird,‘ denen f ich aber Gr. | 
von außen — naͤhern darf. 


$. 37 ’ ara 
Wenn die Herrfchaft beim Tagen anfangt; ’ wird das 
Zeug dem Schirme gegenuͤber niedergelegt, bis die Wagen 
wieder hinausgefahren und auf die Suite gerückt worden 
Find. 
"Sobald der Lauf wieder herftellt it⸗ Biene Die Id 





*) Die Olundungen find bethals ſehr nuͤtzllch, weil fie das Ueberfallen vr 
Wildes verhindern, Inden 6 fih nicht in die fonft entfichenden .. 
ziehen Kann, wo man a6 nar mit Mühe le würde. 


5* 
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gerei zu Holze, um das Wild entweder durch Xreiber 
oder Durch teutiche Jagdhunde auf den Lauf zu bringen, 
Im letztern Falle wird dad Nolltuch für immer weggezos 
gen, im erftern aber nur fo lange, bis ein Trupp Wil 
auf den Lauf heraus ift. Hier wird es denn burch einige 
Reiter wieder aud dem bintern Theile des Laufes ven 
getrieben. 
Fu Wird ein Hirſch oder Thier durch einen nicht gfeich 

tödtlihen Schuß verwundet, fo hebt man drei bis vier 
von den in den Hundeſchirmen hinter dem Schiefifchirme 
ſtehenden Blendlingen darauf ımd eilt, fobn!d diefe das ans 
geichoffene Stück fangen, hinan, um ed, dem EUER 
Gebrauch nad), zu nicken oder abzufangen. 

Alles erlegte Wild wird auf der rechten Seite des Schi⸗ 
mes zuſammengetragen und, mit den Koͤpfen nach demſel⸗ 
ben hin gerichtet, in folgender Orduug der Staͤrke * 
geſtreckt: 

in der erſten Reihe alle Edelhirſche, 

in der zweiten Reihe die Thiere, 

in der dritten Reihe die Damhirſche, 

in der vierten Reihe die Damthiere, 

in der fuͤnften und 

ſechſten Reihe Rehboͤcke und Ricken. 


$. 38. 

Es wuͤrde zu weitlaͤufig, auch unnöthig ſeyn, von 
jeder Art der eingeſtellten Jagen eben ſo ausfuͤhrlich 
zu handeln, als es beim beſtaͤtigten geſchehen iſt; da im 
Vorhergehenden ſchon vieles vorkommt, was auch auf die 
übrigen Jagen mit Zeug anwendbar iſh + u 

Sp verhält es ſich z. 3. mit der Einrichtung des 
Kontrajagens, melde, was. Das ind Enger Bringen 
betrifft, fich im nichtd vom vorigen ımterfcheidet. Alle 
Treiben werden nach der Kammer. B:; und dem Zwongtreis 
ben C zugenommen. Der Lauf wird auf einer Wieje aus 
gebracht, an weldye ſich auf der andern Geite wieder dich⸗ 
tes Holz anfchließt , in welchen, gerade der Kammer B 
gegenüber, noch eine Ahnliche, wenn aud etwas Kleinere, 
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eingerichtet wird. Zwifchen beide kommt der Lauf, welcher 
fi) im Mittel fo weit verengert, daß die größte durch Die 
Krunmruthen a, b, c, d bezeichnete Schußweite höchitens 
vom Schirme aud 80 Schritte beträgt, nach der zweiten 
Kammer zu ſich aber wieder erweitert. 

Wäre der Wildſtand eined Reviers nicht ftart ‚genug, 
um vorausſetzen zu koͤnnen, daß in einem zur VBeftärigung 
fid) eignenden Bezirk eine hinlängliche Anzahl Wild fich bes 
fände, um ein Jagen darauf einzurichten, oder will es ſich 
die Herrfchaft gefallen ‚ Laffen zu jagen, ohne vorher genau 
zu.wiffen, was fie fich. verfprechen darf; fo läßt man ver⸗ 
Iorne Treiben von allen Seiten: nady dem Theile des Re: 
vierd zu machen, wo das Sagen eingerichtet werden foll. _ 
Hier wird denn das zufammengetriebene Wild entweder mit 
Zeug oder mit doppelten QTuchlappen im Weiten eingeftellt. 
- Um nicht zu :viel Zeug anwenden und hernach bei 
der DVerengerung zu viele Treiben machen zu müffen, wuͤrde 
man zur weiteften Stallung doc) auf Leine Weile mehr ald 
10 bis 12 Auder Zeug oder 80 bis 96 Bund Lappen 
verwenden dürfen. 

Schon zu diefer Anlage gehört ein. flarker Zeugvorrath, 
dba man doch immer noch fünf bis ſechs Fuder in, Bereit⸗ 
fhaft haben muß, um damit dad Jagen ind Enge zw 
bringen. 

Wenn nun dad Imangtreiben, beide Kammern und 
zwifchen dieſen der Lauf. vollkommen eingerichtet find, fo 
wird das Wild zum Theil in die Kammer diedfeitd, zum 
Theil in die jenfeitd des ri. getrieben und vor jede ein 
Rolltuch gezogen.) 

- Beim Abjagen wird dann abwechſelnd aus beiden ein 
Theil des Wildes auf den Lauf gejagt und da erlegt. 

Erhielte ich den Auftrag ein Contrajagen einzurichten, 
fo würde ich alles Wild in die Kammer vor dem Zwang—⸗ 
treiben bringen- und blos vor dieſe ein Rolltuch ziehen, die 
gegenüberftehende aber offen Iaffen. 

Beim Abjagen würde ich am. Enbe beider Kammern 
Treiber anlegen, zuerft dad Wild aus der zugeftellten 
Kammer über ven Lauf treiben und, wenn es fich in bie 
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zweite gezogen hätte, daſſelbe von da wieder über den Lauf: 
nad) der erſten zurücjagen Laffen *). 

So würde ich ie „ bis alles eingefiellte Wild 
erlegt wire. 
| Ich möchte wohl behaupten, daß das —— 

ſchon deshalb mehr Verguuͤgen gewähren muß, als ein 

eingeſtelltes mit dem freien Lauf ohne die zweite Kammer, 
weil bei jenem die Herrſchaft das Wild doch nicht immer 
vor Augen hat und alſo in ſieter Erwartung bleibt. 

Auch kann das Eontrajagen, wo: dad Wild die Lap⸗ 

pen reſpektirt, fuͤglich mit. doppelter Lappftadt **) allein, 
Zücher, gemacht und: dadurch we an * und Auf⸗ 
wand erſpart werden. Ä 
. * Einige ‚Stunden. laͤßt das Wild fh auch hier hin⸗ 
und hertreiben; wird es aber zu ſtark oder zu anhaltend 
preſſirt, ſo macht es beim Zeuge ſo gut wie : bei der Lapp⸗ 
* — ſich zu befwien. 


9. 39. 


ns es nun vollends darauf nicht angeſehen iſt, 
alles vorhandne Wild auf einen gewiffen Bezirk zufainmen- 
zubringen; wenn man. über 1500 bis 2000 Treibeleute 
und über ein verhaͤltnißmaͤßig ſtarkes Jaͤgerperſonale gebie⸗ 
ten kann: ſo iſt es auch nicht einmal nothwendig, eine 
Stallung im Weiten zu machen. Man laͤßt in dieſem Falle 
zuerſt die entlegenften Vorhoͤlzer rege machen, d. h. aus 
ihnen das Wild nach dem zum Jagen beſtimmten Waldbe— 
zirke hintreiben; doch nur bis in die Gegend, wo in der 
Nacht vor dem zum Abjagen beſtimmten Tage die Treiben. 
von allen Seiten her angelegt: werden. Nur muß man das 
bin fehen, daß die Treiben, "welche am weiteften heranzu⸗ 


— — — — 


*) Hoc ya Zurhckge hen der Trelbelente vird auf beiden Zidgeln das Zain 
chen durche Flaͤgelhorn crgeben, Die Trelber ‚sehen. ar dann aus der: 
Mitte nach beiden Flügeln, und geben hinter den ſie führenden Forſtbe⸗ 
dienten ber bi8 ans Ende ber Kammer, mo Tie ſich töleber Anlegen. 

**) Am einen Beutk doppelt verlappen zu fönnen, müßen- on. den Stel—⸗ 
ftangen mei Hoken fo angebrache fi sn, —* de ‚beefte ‚Reipe kaypen 
gerade bis an die untere reicht ⸗ 
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holen find, verhaͤltnißmaͤßig früher abgehen, als die kuͤrzern, 
fd daß alle von allen Seiten möglichft zugleich da. ankom⸗ 
men, wo das Tagen eingerichtet werden fol. 

Saͤmmtliche Anführer der Treiber müffen genaue, fhrifte 
Tiche Infiruktionen erhalten und, je näher fie dem zum An 
halten ded Treibens bejtimmten Drte kommen, defto auf: 
merkſamer müffen fie — vorzüglich beim Ganzmachen — 
auf die Entfernung der Treiben ſeyn, welche ihnen am 
nüächften gehen. Man wird deshalb Urfacdhe haben, "unter 
den Förfibebienten diejenigen zu Anführern zu wählen, wel: 
che auf den Revieren am meiften bekannt find, damit fie fich 
in der Nacht nicht irren. Auch kann man jedem Fluͤgelfuͤh— 
rer einen zuverläffigen und inftruirten Ortseinwohner, beigez 
fellen. | 
Die Fluͤgelhoͤrner find das befte und faſt einzige 
Signalement, wodurch man in den Stand geſetzt wird, 
in der Entfernung den Gang der Treiben zu beurtheilen, 
da BAU oder andered Getoͤſe nicht geduldet werben 
darf. 

Wäre, durch Zufall ein Treiben zuruͤckgeblieben, ſo 
muͤſſen die übrigen, wenigſtens beim vorletzten Ganz 
machen, fo lange anhalten, bis zu vermuthen ift, daß fie ie 
alle faft zugleih auf den Stellmwegen eintreffen. 

F Auf diefen müffen ſchon Tags vorher Haufen von 
dürrem Holz, von 50 zu 50 Schritt von einander ent⸗ 
fernt, um den ganzen zum Jagen. beftimmten Bezirk herum, 
zu Wehrfeuern zufammengebracht werden, welche, ſobald 
ſaͤmmtliche Treiben angelangt find, alle fo fchnell als mög: 
lich — doch die zuleßt, von welden der Wind in das Ja— 
gen geht — angezündet und fo lange auch ua werben, 
bis die ‚ganze Lappftadt fertig ijt. 


$. 40. 

Oft wird. auch ein Jagen diefer Art fo eingerichtet, 
daß mehrere Schießfhirme auf einem Gchau oder Yagdflüs 
gel in gerader Linie und in beftimmten Entfernungen von 
einander gemacht werden. 

Hierbei muß man vorzuglih für die Sicherheit der 
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Schüßen unter einander und für die der Xreiber beforgt 
feyn. Daß, nie in die Richtung gefchoffen. werden darf; 
wo die andern Schirme ftehen und eben fo wenig nach) ben 
Treibern hin, verjteht fich von. felbft. 


$. 41. 


So viel von eingeitellten Jagen! Vom Einfangen 
bed Edelwildes mit Neben wird im Anhange zum L 
Theile Kap. L % 418. und Jap. III $..12. die 
Rede ſeyn. Jetzt wollen wir zum Buͤrſchen, d. h. zum 
Schießen mit der VBüchfe, und zwar im freien, über: 
gehen. Te — 

Starke Hirfche werden gewöhnlich in ber Feiſt- oder 
guten Zeit, alfo vom Ende ded Monats Juli an, den 
ganzen Auguft hindurch und höchftiens bis zur Mitte des 
Septembers mit wahrem Vortheil, alte Thiere nur fo lange, 
bis fie Hochbefchlagen find und ‚nicht eher, bis fich die 
Kaͤlber felbft forthelfen koͤnnen, alfo nie vor dem Auguſt 
und ‚nicht Leicht nach der Brumftzeit geſchoſſen. Hiervon 
kann jedoch in ſtark beftandnen Wilöbahnen eine Ausnahme 
gemacht und fpaterhin, auch wohl bid zum Januar, etwas 
weggenommen werden. 

Spießer, Schmalthiere und Kälber birfcht man in 
den. Iandesherrlichen Jagdrevieren Jahr aus Jahr eim. 
Doch wird jeder rechtliche. Weidemann fie nicht zur Alnges 
bühr angreifen, um der Jagd für die Folge feinen Sche- 
den zu thun. 

Es iſt freilich nichts dagegen zu fagen, wenn Jagd« 
berechtigte auf Privat= und Koppeljagd-Revieren alles, 
was ihnen zukommt und vorzüglid Wechfelwild zu 
jeder Zeit fchießen, wo .die Geſetze es erlauben. Doc 
wiederhole ich für die, welchen die Erhaltung ihrer Jagd 
am Herzen Liegt, die Warnung, wenigftend in geſchloſſe⸗ 
nen Nevieren vor Anfang des Monats Auguft kein altes 
Thier vom Kalbe wegzunehmen, weil dad letztere aufers 
dem faft immer fallt, oder doc) gewiß ſchwach und ſchlecht 
am Xeibe bleibt. 


Abſchu. I. Abth. J. Kap, 1. Ebelwil 9. 42. 23 


— sm ’ 
Die gewöhnlichften Arten, das Büren auf * 
wild zu betreiben, ſind folgende: 
a) der Anfkand; 
b) das Schleichen (der Birfähgang); ! 
0) der Gebraudh des eeieppfenes und: des 
— Buͤrſchwagens; 
ch das Zutreiben vermittelft mehrerer Jagd: 
j leute (dad Bufchiren); 
e) eben diefes durch einen einzelnen Gehülfen; 
f) vermitteliiteutfcher Jagdhunde. | 
Der Anſtand ift ein fehr ficheres und zweckmaͤßiges 
Mittel, das Rothwild zum Schuß zu befommen; da daf- 
feibe überhaupt (bejonderd aber der Hirfch) Abends, wenn 
es auf die Aeſung und Morgens, wenn ed. zu Holze zieht, 
in der Regel genau Wechſel halt, d. h. es nimmt 
einen Dag wie den andern denfelben Weg, fo daß es zus 
weilen wieder in die Faͤhrten tritt, welche es vorher gemacht 


hat. 

Oft — es jedoch zur erſt erwaͤhnten Tageszeit 
an andern Orten, als ‚zur leiten. Mitten in den: Wals 
dungen fucht ed nach Maaßgabe des mit. der Jahreszeit 
veränderten Standes die alten gewohnten Wechſel wie⸗ 
der auf. 

Hat man ſich nun durch genaues und taͤgliches Ver 
fpüren der Wildbahnen, oder, in Ermangelung derſelben, 
der gebahnteſten, nicht zu harten Wege, welche an den 
Holzrandern, an jungen Gehauen und an den Grenzen 
hinlaufen, der zunaͤchſt an den Standort grenzenden Felder 
und Wiefen — auf welchen legtern man: nur ded Morgens 
im Thaufchlage die Fahrten gewahr wird — wo das Roth: 
wild Aeſung fucht, mit dem Wechſel hinlaͤnglich bekannt 
gemacht; fo errichtet man in einer Entfernung von 60 bis 
80 Schritten von demfelben aus grinen Zweigen verbedte 
Schirme auf der Erde oder, wo ed möglich ift, Site 
auf fiarfen. Bäumen, Kanzeln genannt, oder man grabt 
Löcher mir Sigen in die Erde, in und auf welchen 
man vor deu außerft fcharfen Sinueöwerkzeugen des Gefichts 
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und Geruch diefer Kreaturen hinlaͤnglich gefichert zu ſeyn 
hoffen famı *). . Ä 

Abends, wenigſtens eine halbe Stunde vor Sonuens 
untergang (nah einem warmen Regen etwas. früher), 
Morgens vor Anbruch des Tags fchleicht fid der Jaͤger 
bei gutem Winde oder doch bei gutem Seitens 
winde *) behutfam und ohne Geraͤuſch auf feinen Ans 
ſtandsort; es ſei ein Schirm, oder ein Erpfiß, oder eine 
Kanzel. Die lebtere gewahrt den Vortheil, daß dad Wild 
nicht ſo leicht Wind bekommen kann, wenn er auch nicht 

ganz gut ift, weil fie höher ficht und man alſo immer 
im Ueberwinde bleibt. 

Hat der junge Weidemann Luft und Liebe zu feinem 
Metier, fo wird ihm ſchon dieferhalb hier die Zeit. micht 
lang werden. Auch müßte es ihm fehr an Geiſtesbildung 
fehlen, wenn er fidy nicht einige Zeit, ſelbſt einige Stunden 
mit fich felbft und mit der ihn umgebenden ſchoͤnen Natur 
anterhaften konnte. . a Rz | 

Wahr ifts, daß die genaue Abwartung dieſer Jagdart 
nicht gemieine Thätigkeit, Munterkeit- und Beſonnenheit er 
fordert und. daß mit diefen Eigenichaften Kaltblütigkeit oder 
doch Mäfigung und ſtets geſpannte Aufmerkſamkeit auf. 
alles, was ſich in der Nachbarichaft regt und bewegt, ber 
bunden feyn muß. Auch darf man fich nicht das geringſte 
Geraͤuſch, ja nicht einmal eine merkliche Bewegung 
irgend eines Gliedes erlauben; nur die Augen muͤſſen uͤberall 
vorwaͤrts und nach den Seiten hin ſich richten, ohne dabei 
den Kopf zu verwenden. 

Iſt nun der Jaͤger vielleicht drei oder vier Tage von 
früßy ein Uhr bis Abends zehn Uhr auf ‚den Fuͤßen gewer 


4 





*) es iſt wohl kaum ju erwähnen vötbig, daß Biefe Schleme, Kanzeln 
und Sitze fo eingerichtet ſeyn müfen, daß fie den Jäger nad der Gele 
ho Herbergen, mo bad, Wild berfommt, 

*1) Der Wind iſt gut, wenn er aus der Gegend, 100 dad Wild her 
kommt, gerade von vdrn -mmf den Schüäen zukommt. Dir Seltens« 
wind IN. gut, wenn er bri dem Heraustreten des Wildes von, die ſem 
ast die eine Selte des Jgers zuſtößzt. In mmgefihrten Zaue iſt ber 

"Fine berhaupt, and ſo au der Seitennwind ſch leſcht. 
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fen — Perioden ſolcher: Met werden: jeden guten, thaͤtigen 
Hager vorfommen —; fo ift freilich der Kampf mit 
brüdender Müdigkeit. hart, und doch fol und muß er mit 
Ausdauer fo lange beitanden „werden, als die Kräfte der 
menfchlichen. Natur. hinteichen. Der Verfaſſer beiennt es 
wilfig. und rechnet es fih unter dem Umftänden, wie fie 
waren, nicht zur Schande, einmal, aber wahrhaftig nicht 
öfter, Bei einer ähnlichen —— vom un an 
mannt worden zu ſeyn. 

Hier die kurze Geſchichte! 

Schen vier oder fünf Nächte Bitte: gr nicht — 
als von elf Uhr Abends bis ein Uhr Morgens Ruhe ges 
nießen können; ‚während. der ganzen uͤbrigen Zeit mußte ich 
— fo forderte ed meine damalige Lage: — dringende Ges 
fhafte abwarten. Ein neues Tagewerk begann um die! 
nehrhliche Stunde mit’ dein Anſtande auf Feifthirfche, Schon 
fingen die Füße an, ihre Dienfte . zu: verfagen; ich konnte, 
in einem Alter von zwanzig Jahren, der Sehnſucht nach 
augenblicklicher Ruhe nicht. laͤuger widerſtehen. Mit dem 
feſten Vorſatze, nicht zu ſchlafen, ſetzte ich mich am Stamm 
einer Eiche, an welcher ich auf dem Wechſel ſtand. Kaum 
hatte. ich mich mit dem Rüden angelehnt und die Büchſe 
quer über die Fuͤße gelegt, fo fielen mir unwillkuͤrlich die 
Augen zu. Lange: mochte ic fo wohl nicht gefefien haben, 
als ich Durch einen, mir gerade nicht fremden, aber fuͤr die⸗ 
ſen Augenblif doch unerwarteten Ton geweckt ward. 

Es war das Grunzen eines hauenden Schweines, wel⸗ 
ches nicht fünf Schritte von mir entfernt ſtand. "Wahr: 
ſcheinlich kam ed in der Morgendämmerung außer dem 
Winde heran und ſtutzte, ald es eine Figur. erblickte, welche; 
ihm verdächtig ſchien. Eine natürliche ‚Fotge des Schredis’ 
über dad, Kopfnicken bed fchlummernden Nimrods war daß: 
Grunzen. : Diefed veranlaßte .ein zufälliged Zuſammenfahren 
des befchämten Schlaͤfers, welcher feinen: ‚Wecker nur noch 
flüchtig erkannte und fich herzlich freute, daß die Sonne 
fich noch nicht uber den. Geſichtskreis erhoben Hatte, Nach 
einer Heinen halben. Stunde ward: mir das "Vergnügen zu‘ 
Theil, einen Hirfch von vierzehn Enden zu erlegen , welcher 
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mir ohne dies ſorderbare Ereigniß wahrſcheiulich entgangen 
waͤre. — 

Auf der andern, Seite gewährt: der Anſtaud dem Wei⸗ 
demann zu der Zeit, wo er auf Hirſche betrieben wird, oft 
Genüffe, durch welche er hinlaͤnglich für feine Anftrengung 
belohnt wird, went er. nur. irgend Sinn“ und Gefühl- für 
die Natur und ihre Schönheiten hat. 

Erquickt durch die mit dem fintenden Tage fich ver: 
breitende Kühle, freut er ſich des Gezwitſchers der Fleinern 
gefiederten Waldbewohner; fieht, wie Rehe und Haarwild 
anderer Gattungen in feiner Nachbarfchaft ruhig, . man 
möchte fogar ſagen, mit feiner Auswahl ihre un. 
und mit innigem Wohlbehagen das‘ Gefundene benußen ; 
die Kälber ſcherzend um die, fie mit zartlicher Sorgfalt 
beobachtenden, Mütter herumhuͤpfen; wie diefe ihnen hier 
mit wahrer Nefignation das leckerſte Geäfe abtreten, dort 
das. von nahrhafter Milch ftrogende Geſaͤuge darreichen, am 
durch diefen Eräftigen Genuß das Wachsthum und Gedeihen 
ihrer Nachlommenfchaft zu befoͤrdern. 

Fruͤh vor Lage, wenn in der Natur: noch alles fchläft 
und ruht, geht der Weidemann hin au den Ort, wo er 
das zu Holze ziehende Wild zu erwarten gedenkt. Mit ans 
brechendem Morgen erwacht Alles. Majeftätifch erhebt fich 
die Sonne über den Gejichtöfreis und drüdt die Dimfte: zu 
Boden. Zitternd glänzt an jedem Grashalm das kryſtall⸗ 
belle Thautröpfcyen und im friſcheren Grün prangt De 
und. MWiefe um ihn her. 

Solche oder. ähnliche Wahrnehmungen und die bardus 
entipringenden Gefühle find gewiß vermoͤgend, auch im fol 
chen, Vielen unthatig hingebracht jcheinenden Stunden, die 
Langeweile zu verfcheuchen. Sie ſtimmen zugleich das Herz 
zu edlen und frommen Empfindungen, welche, wahrlich! 
auch dem Jaͤger zur Ehre gereichen und ihn zum ſittlich⸗ 
guten Menfchen bilden. 

WMoͤge diefe Feine Abſchweifung nicht falſch gedeutet 
werden, ſondern ſo, wie ich es wuͤnſche, als Anleitung 
zum weitern Nachdenken fuͤr junge Leute, die ſich dem 
Forſt⸗ und Jagdweſen widmen! . 
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-Dody zuruͤck zur: Sache! | 

Der junge Jäger Iaffe fi ch dadurch nicht irre — | 
wenn ‚er etwa gegen Abend das Mid eilig nach dem 
Holzrande zu ziehen fieht. Da es ſich nach der Aeſung 
fehnt, iſt dies faft immer der Fall. Mit dem erſten 
Schritt ind Freie wird es fingen und überall umherblicken 
— man. fagt Sichern. — Iſt der Jäger fchußfertig und 
in Ruhe, steht der Hirfch oder das hier, welches er 
ſchießen ſoll, völlig ‚breit und in der gehörigen Schußweite, 
kurz, bat er gutes Ubiommen; fo * er se 
— 5 ed 
Doch rathe ich mehr zun folgendem ae Halt 

Man laſſe .erit dad den meilten, vorzüglich 
Jaͤgern eigene Herzklopfen vorübergehen... Während dieſer 
Zeit wird das Wild ruhig werden und die Aeſung anneh— 
men. Steht ed min in einer ‚Entfernung von hoͤchſtens 
90 Schritten in der oben angegebenen -Richtung ‚: sicht ge⸗ 
buͤckt, fondern aufgerichtet, — im .erfiern Falle: fdyweißt 
ed nicht gut, wenn ed verwundet wird — fo wihle man 
fid) vor allen Dingen einen Gegenftand, dicht beint- Wild, 
am, wenn ed nach dem Schuffe: flüchtig wird, den: Au 
zip und dad Bürfhzeidhen*) Teichter. finden zu —— 
nehme dann, ohne Geraͤuſch und überhaupt behutſam, 
ſchon vorher aufgezogne Buͤchſe an den Backen, u 
ziehe von unten: herauf, bis man etwa. zwei bis drei Fine 
ger breit Wildbret ‚dicht hinter dem’ Blatte auf dem: Korne 
hat und druͤcke dann ohne weitern Verzug *). 

Faſt immer, vorzuͤglich bei Aion, F heiterm Wetter, 
und wenn der Wind- dem Schügen den Rauch nicht ins 
Gefichte treibt‘, wird er fchon nach dem Zeichnen * bes 
urtheilen Eönnen, wie und wo die Kugel fiten muͤſſe. 





) Aueriß — der Eingeiff im Boden mit ben Gcholen Bei. der erfien _ 
x Blue (Sprung) nad dem Schuß. Buͤrſich zeich en — erſchoßnes 
Haar, zerſplitterte Knochen, Sqwenn/ wenn füon Eins eder das Inden 
“.. beim Nusri6 wahrnimmt. 
*0) Weber die MWeustheitung, Behandlung und den Surud. der Dear 
re. Wird 2b. IIl. Anhang I. ausſuͤhrlich gefprachen werden, 
ver, Siehe $. 49. diefes Kapitels, 
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Nur behalte er das Stud, worauf er ſchoß, fo Inge als 
möglich im Auge. 

» 1 Gieht- er, daß. es in ciniger Entfernung vom: Ans 
ſchuſſe ſtuͤrzt, jo kann er ſicher fogleich binangehen, ven 
Reib bei heißem Wetter. gleich eine Hand breit, ohne das 
Geſcheide zu verlesen; mit dem MNidfänger auffchärfen, 
das Wild dann verbrechen“) und ſobald ald möglich 
für das Nachhauſeſchaffen ıforgen. 

Haͤtte aber. das verwundere Stuͤck bei einem Trupp 
geſtanden und ginge daſſelbe nach dem Schuſſe noch mit 
diefem fort; fo habe er genau darauf Acht, wo es fich von 
demſelben abſondert (abthut) und wohin es ſich wendet. 
Bemerkt er, daß das verwundete Wild ſich nieder: 
thut, fo gehe er, vorzüglich wenn er fürchten müßte, zu 
hoch oder zu kurz, oder weidewund gejchoffen- zu haben, 
am Abend: garnicht, am Morgen aber erſt nach Verlauf 
einer halben Stunde, nach Befinden auch noch ſpaͤter 
hinan, damit es nicht rege werde;. denn in dieſem Falle 
geht es gewiß fo weit: fort, ald es nur immer kann. 

. Stüngt es nicht oder. thut es ſich nicht nieder im Ge 
Achtskreiſe des Schuͤtzen, ſo gehe er. auf den Anſchuß *) 
ſuche dort den Ausriß und das Buͤrſchzeichen auf der 
Faäͤhrte zu finden, verbreche dieſen auf: ‘die «bei‘. der: Leit⸗ 
hundsarbeit vorgeſchriebne Art und hole den Schweißhund, 
um mit ihm. nachzuſuchen. Abends mußauch dies“ ‚big 
zum naͤchſten Morgen verſchoben, Morgens: aber dem ver 
wundeten —* — sehbrig Ruhe gelaſſen werden. 


F «br 48 a),, ” ——— 


— als der — und ſehr —— 
an Orten, wo das Rothwild immer Stanbiihat und uicht 


» Dies gefhleht, Indem man einen Bruch, d. i. ein — — 
Reis,’ beim Hirſche malt dem rabmebtodhheri Erde Mad dem Gemweik’, 
beim Thiere aber, nach Dem Geſange hin gerichtet, batauf "wirft, 
Dirs“gefhiehbt dechalb, um jedem, der das erlegt⸗ Stück erma frlber 
fände, ale man es abzuholen im Stande iſt, eimRelche- m geben, daß 

y. Ber Daͤger ſchon dabti geweſen iſt und es. aifo als Elzenthum detrachtet. 

d. bh. die ‚Stehen, vanfıwelher: das Bw; * vehoten 


wurde, — 


Abſchn. I. Ahtp, I: Pap. zu Mbeimilb, 9.43. 70 


ſtark befchoffen wird, ifh allerdings dad Schleiden — 
auh Buarfhgang genannt. | 

Anden man gegen Abend und früh, wenn es Tag 
wird, an den. Feld⸗ mad Wiefenrändern, an den ‚jungen 
Schauen, in den Vorhölzgern, durd) welche Das Wild zu 
wechſeln pflegt, auch- auf Wegen! und. im Holze ſelbſt, 
wenn da nicht: zu viel trodnes Holz und Laub liegt, vor 
fichtig_ herumgeht, erblidt man. fo manchen andern Gegen⸗ 
fiand, welcher eine erfreufihe Anſicht gewahrt: 

‚Nur glaube man nicht, daß es ſo ger leicht ft, auf 
diefe Art dem Milde Abbruch zu thum. 
-  - Meberalt müffen bei dieſer Gelegenheit die Augen ame 
Geridyueifen, um. jedes Stuͤck Bi. eher zu wien; e aid 
man son ihm: gefehen wird. A 
| Erblickt man an einem - Orte — Sir — ein 
Thier , fo drüde man fich, hinter den. erfien. beiten Strauch 
oder Baum, und erſpaͤhe erſt genau, ob auch im der Ger 
gend’ rund umher Fein Wild derſelben oder amdbrer Art 
fiehe. Iſt man. fiber, durch keinen fremdartigen Gegens 
flaud behindert zu werden, ı fü lege: man. den Hut ab, au 
welchem wahrſcheinlich der Farbe wegen dad Wild ven 
Menfchen am fruͤheſten erkennt, und ſechleiche bis Auf. die 
gehörige Schußweite mit gutem Winde von Baum zu Bam) 
von Strauch zu Strauch. Kann man dies, durch) einen 
Holzhaufen oder eine- Rkafees gededt, Aawerkitelligen, ‚den . 
beſſer. 

Man richte abwechfelnd die Angen auf den Boden; 
um auf kein trockenes Aeſtchen zu treten und jedes Ge— 
raͤuſch zu verhuͤten ) (denn das geringſte Verſehen dieſer 
Art macht unfehlbar das zu beſchleichende Stud flüchtig); 
danu wieder auf das Wild, um auch die geringite Bewe⸗ 
gung deflelben nicht zu überfehen. Sichert es, fo bleibe 
man unbeweglich,, felbft in der unbequemiten. Stellung, bie 
das Wild wieder ruhig aͤſet. Hierbei traue- man dem: ere 


- 
” 
.# 





’ — Dft genug wird man In die Norbmendigfelt verſetzt — die Etiefefn. 
oder. Schufe des geräufchlöfesen Auftritis wegen aus zuzlehen. ":0197 
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ſten Anſcheine nicht; oft buͤckt es ſich blos und ſchielt 
gleichſam nach dem ihm verdaͤchtigen Gegenſtande; oft biegt 
es Hals und Kopf wohl gar auf die vom Jaͤger abwärts 
gekehrte Seite und ſcheint fih ganz gemaͤchlich mit Dem 
Sinterlaufe am Gehör zu Fragen, da es doch - eigentlich 
unter feinem . eigenen. Leibe weg dahin blickt, wo es etwas 
Befremdendes wahmahm. 
Doch ift im. Holze immer noch Teichter fortzufommen, 
als auf einem freien P abe, deſſen Breite die normale 
Buͤrſchbüchſeuſchußweite uͤberſteigt. Am beiten thut man, 
unter ſolchen Umſtaͤnden den Heranzug des Wildes auf dem 
Wechſel, oder, wenn man den nicht kennt, da, wo man 
ſich bei gutem Winde an dem Holzrande befindet, hinter 
einem Baume oder Strauche mit Beharrlichkeit zu erwarten. 
Den Nothfall ausgenommen, daß, bei einem geringen 
Wildftande oder: an der Grenze, Wild in die Küche ‚ges 
fchafft. werden foll und muß, rathe ich zu Feinem YUnmas 
herungsverfuche, welcher Art er ſei; denn das Herankriechen 
auf allen Bieren in ‚einem feichten- Graben, im hoben 
Grafe, hinter einem Aufwurfe oder großen Feldfteine miß- 
Imät unter zehnmalen gewiß neunmal. Daß dadurd das 
Wird für die Folge unruhig und fHüchtern gemacht wird, 
iſt begreiflih. : 
Einem ganzen Trupp, felbft- wenn: er auf der Aeſung 
ft, durchs Schleichen gnuͤglich nahe zu kommen, wird nur 
hinter einer guten Bedeckung möglich, weil faft in jedem 
Augenblick ein Stud oder mehrere ſichern. Und doch wird 
felten der Zeitaufwand durch glüdlichen Erfolg belohnt! i 
Steht der Trupp vielleicht Yar auf. einer Lehde oder 
im Stangenholze, ohne ſich zu dien, fo wird man beſſer 
thun, feinen Weg unbefangen, leife tralfernd oder pfeifen, 
in dem Maaße fortzufegen, daß man fih nur mach und 
nach ‚näher beramzieht. Alles Wild liebt Muſik. Die eben 
vorgeſchlagne möchte wohl ſchwerlich für andere Zuhörer 
Meiz haben; aber diefen gefällt fie doch gerade genug, um 
ſich dadurch taufchen zu laſſen. Nur muß man in gehös 
tiger Schufiweite auch. fhußfertig fenn, um faſt in dem— 
felden Moment, wo man ftehen bleibt, abdruͤcken zu können. 
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Hat der Schuͤtze noch ‚einen „Begleiter, ſo wird das 
Wild am ſicherſten zu ſeyn glauben, wenn beide im Gehen 
ihr Geſpraͤch ruhig „aber nicht zu (aut fortſetzen. In 
einer Entfernung von 80—400 Schritten; bleibt dann der 
eine ‚hinter einem. Baume ‚fiehen, . der andere ſetzt feinen 
Weg ſprechend fort, bis der Schuß gefallen iſt. 
Bei der Ausübung diefer Jagdart werden freifich im⸗ 
mer. noch haufig Falle fich ereignen, auf welche diefe Vor— 
fohriften nicht -anwendbar und berechnet find. Erfindungs« 
geift muß dann das hier Fehlende erfeßen. | 
Ueberhgupt aber gewährt | der Buͤrſchgang den großen 
Vortheil /daß der. Jaͤger mit dem Stand und Wechſel des 
Wildes jeber. Art immer genauer befannt, das Revier auch 
befier als bei andern Jagdbetriebsmethoden geihügt wird, 
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Noch for bier einer Methode , den Edelhirſch zu buͤr⸗ 
ſchen, Erwähnung geichehen, welche. in der erjten Aus— 
gabe des vorliegenden Werks zufällig uͤbergangen worden 
iſt; nämlich ded Buͤrſchens auf den Ruf in der 
Brunftzeit. - Hierauf wirkt die Nachahmung des 
Schreiens wie des Mahnens G. 1. u 4) als Reiz⸗ 
nlockungs⸗) Mittel beguͤnſtigend ein, indem erfahrungs⸗ 
maͤßig in beiden Faͤllen der Hirſch — wenn er den Ruf 
vernimmt und vorher durch Zufall oder durch falſchen Ruf 
noch nicht verſchuͤchtert worden iſt — dem Schuͤtzen meiſt 
ſchleichend und dabei oft ſichernd, nicht ſelten trol⸗ 
lend, zuweilen auch in voller Flucht ſich — oft nur 
zu ſehr — zu naͤhern pflegt. Iſt dann der Jaͤger bei 
gutem Winde gut verborgen, auch, ehe ihn der 
Hirſch wahrnimmt,. ſchußfertig und — was er ſeyn 
fol — ein geübter Schuͤtze; ſo wird der Moment, wo 
der Hirfch ihm zu Gefichte kommt, zum Anbringen eines 
möglichft. guten Schuſſes benußt werden fingen. 

oll eine wie die andere Methode, den Hirſch zu rus 
fen, in der Anwendung als erſolgvoll ſich bewaͤhren; 
ſo muß man vor Allem, ſowohl den des Schreiens ald 
den des Mahnens geſchickt, d. h. Fach — nachzuahmen 

Winkels "Handb, 1. 
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verſtehen. Zur Nachahmung des Schreilautes bedient man 
ſich gewoͤhnlich eines bei den Nürnberger — auch bei 
vielen andern — Kunſtdrechslern, unter ber Benen— 
nung Hirſchruf, verkäuflichen Inſtruments. Auf welche 
Weiſe vermittelſt deſſelben jener Laut hervorzubringen iſt, 
das kann nicht wohl vorgeſchrieben, ſondern muß unter det 
Anleitung eines Kunſterfahrnen erlernt werden. Würde 
übrigens dem Jäger eime Stimme zu Theil, wie fie nach 
$. 4. fon muß, um vermittelſt derſelben den Schreilaut, 
unter den erforderlichen Modifikationen in Ruͤckſicht der 
Tiefe und Höhe der Toͤne, hervorbringen zu Eönmen; fo 
darf er, in Ermangelung jenes Inſtruments, nur feihe- 
beiden Hände vor dem Munde in dem Maaße hohl zuſam⸗ 
menlegen, daß fie denfelben faft umſchließen, ımd dann in 
diefe Hohlung die ihm — "wenn er vorher nur einige 
Hirfhe fehreien gehört — bekannten Toͤne hineinfchreien. 
Was hun die fernere Anwendung dieſes Huͤlfsmittels zum 
beabfichtigten Zweck anlangt, fo find hierbei folgende Res 
geln zu beobachten: 
1. Man bediene fih des Schreirufs nur dann, 
wenn, und da, mo man den Hirfch in bedeutender Entfer⸗ 
nung früh Morgend oder gegen Abend kurz vorher fchreien 
hörte und zwar mehr als Aufmunterung zum Öftern 
Schreien, in fo fern er etwa ftille bleiben zu wolle fcheint, 
um hiernach den dermaligen Standort deſſelben beurrheifen 
und, auf Seiten des Jaͤgers, Maafregeln zur Annäherung 
ergreifen zu koͤnnen, ald zum Meizmittel, durch welches 
Annäherung auf Seiten des Hirfches bewirkt werden foll. 
immer aber, befonderd wenn bei obwaltender Unmöglich- 
feit, dem Hirfche naher zu kommen, derielbe durch diefen 
Ruf herbeigelodt werden foll, laffe man den Echreifaut in 
hoͤhern Tönen erfcallen, als die waren, welche der 
Hirfch ausgab. Am Gegenfalle würde derſelbe — aus 
Furcht vor einem ftärfern Gegner — nicht nur ſtumm Bleiben, 
fondern eher fich entfernen, als näher kommen. 

2. Man rufe nicht zu oft, höchftens zwei⸗ bid drei: 
mal nach einander und wiederhole den Ruf nach Verlauf 
einiger Minuten in eben dem Maaße, ‚wenn der Hirſch 
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nicht antwortet. Antwortet er, fo gebe man genau Acht, 
ob er auf feinem vorigen Standorte geblieben oder ob er 
"näher gerüdt iſt. Letzteren Falls, bejonders wenn mat 
den Gang des Hirfches im Laube rauſchend, oder deffen 
Anftreichen im Holze vermalme, feße man den Schreiruf 
aus und gehe, wenn nach geraumer Zeit alles fill und 
ruhig geblieben ift, zum mahnenden über. 

Diefer Tetztere, begründet auf Nachahmung des $. 1. 
u. 4. erwähnten Lautes, welchen das vom Hirſche getrie⸗ 
bene Thier ausgibt, kann vermittelſt eines aͤußern Werk— 
zeugs meines Wiſſens nicht, ſondern einzig vermittelſt 
der Nafe des Jagers genau und richtig ertönen. In 
dieſem Falle aber und wenn ein Brunfthirſch in geziemen- 
der Nähe des dieſes Rufs ſich bedienenden Jaͤgers fich bes 
findet, wird durch felbigen die Annäherung des Hirſches — 
ſelbſt wenn er beim Wilde ſteht — bei weitem ficherer 
und in den meiften Fällen unfehlbar bewirkt, in fo fern fonft 
alles das pünktlich beachtet wird, wozu die oben beiin Schreis 
ruf unter 2 atıfgeftefte Negel in Ruͤckſicht auf das Verhal⸗ 
ten des Jaͤgers Vorſchrift gibt. Ganz leicht iſt es übrigens 
nicht, den mahnenden Ruf durch die Nafe treffend her: 
vorzubringen, felbft dann nicht, wenn man, mit dem mahnene 
den Laute des Thieres im Voraus bekannt, durdy einen 
Dritten in der Nachahmung deiferben praftifch unterrichtet 
wird. Noch bei weitem fchwieriger muß es begreiflicher 

Weiſe feyn, hierzu eine irgend befriedigende Anleitung 
ſchriftlich zu geben. Hiernach bitte ic) den folgenden dieb⸗ 
fallſigen Verſuch zu beurthellen. 

Denke Dir, lieber Leſer, ven, Naſenlaut, wie ihn per 
Bantifche, teutfch: franzoͤfiſche Sprachlehrer vor Zei— 
ten ihren Schülern bei der Anweiſung zur Ausſprache der 
Woͤtter un, bien nnd anderer aͤhnlicher, die Naſe entwe⸗ 
der mit Schnupftabad volfgepfropft oder die Naſenloͤcher 
‚durch Zufammenziehung moͤglichſt verengt, herauszugwängen 
ſtrebten, ſo Haft Da eine ungefähre Vorfiellung von dem 
nafelnden Tone, welcher das Mahnen im WUllgemeinen 
charakterifirt. 

Ziehſt Du alſo Deine Naſeuloͤther oder druͤckſt Du 
6* 
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fie im Nothfall mit dem Spißfinger und Danmen möglichii 
gegen die Nafenwand zufammen, thuft Du einen etwa. fe: 
fundenlang aufhaltenden — daß ich fo mich ausdrüde — 
Etoßfeufzer auf A im Bariton, bei deſſen —— die Na⸗ 
ſenloͤcher ſchnell wieder erweitert werden; jo wirft Du etwas 
dem Mahnlaut Aehnelndes hervorbringen, Das durch aubal- 
tende Vebung naturgetreu werden wird. 
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Zum Anreiten und Anfahren gehören ſchußbaͤu⸗ 
bige Pferde, zu deren Abrichtung ich im der Folge Anleiz 
tung geben werde *). 

Das Schießpferd und der Bürfchwagen find allerdings 
vortrefflihe Hülfsmittel, überall, mo‘ damit fortzutommen - 
ift und zu allen Zeiten dem Wilde anzukommen, befonders 
aber dann, wen ed zu laut zum Schleichen ift, z. B. 
bei großer Trodenheit, beim ‘Pattfrofte, oder wenn ver 
Schnee mit einer Eisrinde überzogen ift. 

Naͤhert man fich ‚bei gutem Winde reitend oder fah— 
rend — nur gemaͤchlich, allenfalls durch Kreifen —, läßt 
man die Bewegung des Pferdes von der Zeit an, zu wels 
her man das Wild ind Auge faßt, weder fchneller noch 
Tangfamer werden; fo wird auch das durch vftere Beunru⸗ 
higung fcheu gemachte und ſtark beſchoſſene mehrentheils 
aushalten. 

Erblickt der Jaͤger ſelbiges fruͤher, als es ihn bemerkt, 
ſo thut er am beſten, gleich abzuſteigen und das Pferd 
oder den Wagen zwiſchen ſich und dem Wilde gehen oder 
fahren zu laſſen; im entgegengeſetzten Falle ſteige er, wo 
er nur irgend einen Moment vor den Blicken deflelben ge= 
fichert it, ohne dabei anzubalten, ab, Iaffe, wenn etwa 
noch ein Reiter bei ihm ift, diefem fein Pferd an die Hand 
nehmen, oder den Bürfchwagen neben fich — und 
nicht eher halten, bis er geſchoſſen hat. 

Iſt der Schüße zu Pferde allein, fo bleibe er, wenn 





) ©. den Anhang zum 1. m. IT. Abſchn. Kap. 8 
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er ſchießen will, neben dem Pferde ftehen und nuͤtze allen _ 
falls den Sattel, um die Büchfe aufzulegen. Beſſer aber 
ifts, wenn dad Pferd fo gewöhnt ift, daß ed entweder... 
ganz frei oder an einem langen Beizuͤgel langſam fort: 
geht. | 
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Dad Treiben auf Rothwild mit mehrern 
Tagdleuten — dad Buſchiren — iſt nur dann ges 
woͤhnlich, wenn mehrere Schügen an der Jagd Theil neh—⸗ 
men jollen. | 

Diefe werden dan außer dem Winde vor einem. 
Walddiſeikt, in welchem man Wild diefer Art anzutreffen 
vermuthet, auf einem breiten Wege, an einem freien Platze, 
oder in hohem Holze hinter Baumen in gleichen Entfernuns 
gen von 100 bid 150 Schritten angeftellt und ihnen zum 
unverbruͤchlichſten Gele gemacht, den angewiefenen Stand 
wahrend des Treibens nicht zu verlaffen; weniger noch in 
dad Treiben oder auf die Linie, wo die übrigen Schützen 
angelegt find „ zu fchießen. 
Nur durch diefe Maaßregeln wird man fi) vor Uns. 
glüdsfällen gefichert halten koͤnnen *). 7 

Auf der den Schützen gegenüberfiehenden Seite des 
Triebes Tegr ein Yäger, oder ein andrer mit der Sache und 
dem Orte bekannter Mann, die Treiber gleichweit von einans 
der entfernt an, geht aber mit ihmen nicht cher los, bis ein 
verabredetes Zeichen gegeben it, ober bis er fonft verfichert 
ſeyn kann, daß alle Schuͤtzen auf ihren Plaͤtzen ſtehen. 

Im Treiben darf weder geſchrien, noch ſonſt viel 
Laͤrm gemacht, und nur ein von Zeit zu Zeit wiederholtes, 
nicht zu ſtarkes Pſeifen den Jagdleuten geſtattet werden, 
um bemerken zu koͤnnen, ob ſie in gleicher Richtung ſind. 





") Und doch wird man Immer noch Urſache haben, die Witterung und bie 
Sage des Dres im Detracht zu sehen, -Wekm, Plattfroft oder an felfigen 
Orten peolie die Kugel oft in unzuberechnenden Richtungen db. Kann 

‚ ‚man ganz Im Freien ſchleßen, wenn, dos Wild nur 30 Schreltte uns 
Der Linie ift, fo mag man es In den angegeben Fällen wenigſtent 68 
binausioffen. 
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Bricht vor einem Treiber Wild, welches gefchoffen 
werden fol [, (08 „ To benachrichtigt Diefer feine Kameraden 
und die Schuͤtzen davon durch den Zuruf: Habt Acht! 
Macht es Miene, zurükfgchen zu wollen, fo wird dieſes 
durch) Schreien und Zufammenfaufen der Treiber ſel— 
ten verhindert. , Beſſer iſt's, wenn fte fo lange ſtill fieben 
bleiben, bis das Wild ſtutzt, damı fid) durch gemächliches 
Hinz und Herbewegen Demfelben fehen laſſen, auch alleufalls 
mit dem Stode an einen Baum fchlagen. Geht ed auf 
diefe Art nicht wieder vorwärts, fo laffe man es Lieber 
durch, damit es nicht zu fehr beunruhigt werde; dann hat 
man doch nod) Hoffnung ‚es in der Folge an einem an— 
deru benachbarten Orte wieder anzutreffen. Kehrt es ſich 
aber auf die Schuͤtzen zu, fo müffen fich die. Treiber ganz 
fl! und Iangfam vorwärts ziehen, um es nicht flüchtig zu 
machen. 

Nie uͤbereile ſich beim Herausblechen des Wildes der 
Jäger rit dem Schuß in der Flucht. Nur wenige 
Buͤchſenſchützen find geuͤbt genug dazu. Lieber mache man 
einen Verfüch, e8 zu mahnen, d. b. durch Teifes Huſten 
oder Pfeifen es zum Stußen zu bringen. Iſt das Wild 
im Treiben nicht foreirt worden, fo mißlingt er gewiß nur 
felten; gefhäahe es aber doch, fo ſchieße man, wenn der 
Sal nicht dringend oder die Grenze ganz in der Nähe ift, 
gar nicht. *), 
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Alles zur hoben und Mitteljagd gehörige Haarwild iſt 
durch das Zutreiben vermittelſt eines einzelnen 
Gehuͤlfen gut zum Schuſſe zu bringen, wenn beide, der 
Schuͤtze und der Treiber, die Sache gehörig angreifen und 
fich verftehen. 





*) Sol,und muh ober In der Flache zeſchoſſen werden; fo ılehe man mit 
der Bhchſe fo lang: rohlg fort, bis mon den vordern Theil des 
Dlattet our dem Korte bat und behde nat Bene wern das Bid im 
Niederforunge Il. 
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Hat man im Winter bei einer Meue*) eine Ab 

theilung des Waldes rundum verfpürt und in derfelben 
einen Trupp Rothwild eingekreift; fo ftellt ſich der Schüge 
in gutem Winde auf dem, ihm bekannten Wechfel an. 
Da wo das Wild Hineingezogen iſt, geht der Gehuͤlfe 
vorjichtig der Faͤhrte nah, bis er es anſi zig wird und 
bemüht fich ‚ihm unbemerkt fo nahe ald möglich zu kom— 
men. Sit er auch ein Säger, fo wird er oft bei diefer 
Gefegenheit zum Scuffe fommen; doc) muß er weniger 
hierauf Ruͤckſi cht nehmen, als darauf, daß er ſich von 
der Seite heranſchleiche, von welcher er es auf den 
Vorſtehenden zutreiben kann. Wird es rege und nimmt 
die verlangte Richtung, ſo folgt er immer langſam und 
ſtill; wendet es ſich nach einer andern Seite, ſo greift 
er in gehoͤriger Entfernung trälernd ° und pfeifend 
vor, ſucht ed erft dadurch ruhig zu machen und dann 
nach den Schüßen zuzumenden. Nebereilt er ſich und 
dad Wild wicht, fo wird er ſeinen Zweck mehrentheils 
erreichen. 
Zu jeder andern Jahreszeit wählt man Waldgegenden, 
wo das Wild gewöhnlih ſteht, zu diefer Jagd. Auch 
dann ftellt fich der, welcher ſchießen ſoll, auf den Wed: 
fel, der Gehuͤlfe aber ſchleicht von der entgegengeſetzten 
Seite in dem abzutreibenden Bezirk behutfam fo lange 
herum, bis er etwas ins Auge faßt. Von diefem Mo— 
ment an leidet das vorher angezeigte Ferippipr feine Vers 
änderung. 


—X 
In ſehr bergigen Gegenden wendet man nicht ohne 
Nutzen die teutſchen Jagdhunde zum Herausjagen 
des Rothwilds an. Die Schuͤtzen ſtellen ſich auf die 
Wechſel; ein Jäger It die Hunde da, wo fie guten Wind 
haben, und wirft fich auf den waren und unbeſetzten 
Wechſeln vor, wenn ſi ie jagen. — 





) d. h. bei ſaiſch "gefallenen Schnte. 
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Nachträgtich zu dem, was oben ($. 42.) über das 
Benehmen. des Jägers bei und gleih nad dem Schuſſe 
auf Edelwild gelagt a und was auch auf alles übrige 
zur hoben und Mitteljagd gehörige Haarwild anwendbar 
* , ſoll hier nod)- die ie feyn: 

4. von den Ausdruͤcken durch welche die wirkliche 
oder muthmaßliche Verwundung des Wildes auf einer 
oder der andern Körperitelle, mit Beziehung auf die 
Stellung ‚ in welcher felbiges fi .m dem Moment 
befand, als danach geſchoſſen wurde, weidmaͤnniſch 
richtig anzuſprechen iſt; 

2. von den Merkzeichen der Vermundung, nad) Maaß⸗ 
gabe der koͤrperlichen Beweguug des Wildes beim 
Schuſſe; 

3. von den genayern "Erfennungszeichen wiekt her Vers 
wundung durch ben Schuß. 

Zu 1. Das Kunſtwort Anf chuß Bezeichnet a) den 
Dirt, wo dad Wild ftand, .ald danach geſchoſſen wurde; 
b) die Stelle am Leibe (Körper) deſſelben auf welcher 
die" Kugel eindrang. Durch drang dieſe das Wild, fo 
wird die Stelle, wo ſi ie hinausfuhr, durch Ausſ chuß be 
zeichnet. Den Grund. zur näheren Bezeichnung der dem 
angefehoßhen — auch dem erlegten — Wilde beigebrachten 
Munde, nimmt man, her⸗ theils von dein“ “äußern Körpers 
Kugel fißt, oder welche fie nur berührte, theils von den 
innern, welde fie durchdrgug, theils von der Richtung, 
in „welcher. das Wild ftand 4 „309 Oder flüchtig war, indem 
es von der Kugel ‚getrof en. wurde, 

Demnach wir. ‚die, Verwundung bezeichnet: 
durch Kop, 25 'Hals:, Rücken-, Blatt-, Keus 
len-⸗, Rippen: (Ftankeiz) Schuß, wenn die Kugel auf 
einem " piefer Körperfpeite "fi dry 


durch Lauf-Schuß, wenn fie einen Lauf jerfchmetterte; 


durch Krell-Schuß, wenn fie den nadı oben. ge: 
kehrten Theil des Halswirbellnochens nur Teiche und ober⸗ 
flaͤchlich beruͤhrte; 
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durch Feder: Su, , wenn eine ähnliche Berührung, 
wie die vorgedachte, an der fogenannten Feder eines 
Ruͤckenwirbeltuochens ſtatt fand; 
durch Streif-Schuß, wenn die Kugel von irgend) 
einem äußern Theile Haar, Haut oder" in geringer Ver⸗ 
tiefung Wildbret wegriß; 
durch Herz-⸗, Herzkammer⸗, Lüngens, Leberz, 
Milz: =, Nieren-Schuß, wenn von der Kugel einer diex 
fer innern Theile, mit oder ohne Mitʒerreißung des Ge⸗ 
ſcheides durchdrungen wurde; 
durch Meidewund: Schuß, wenn, ohne BVertekun & 
eines der eben genannten Theile , Zerreißung am —* 
oder, kleinen Geſcheide ſtatt fand; 

durch Breit-Schuß, wenn die Kugel das «in 
on einer Flanke (Seite) nach der ande in meiſt gerader 
tichtung durchdrang ; 
durch Schraͤg-⸗Schuß, wenn ſie von einer Seite 
nach, der ‚andern eine mehr biagpnale, als gerade Richtung 
nahm; 
durch Spitz- (Schmalz) Schuß, wenn die Verwun⸗ 
dung. gerade von hinten oder von vorn her erfolgte. 
Im fegterwähnten Falle iſt jedoch der Ausdruck Schuß 
quf,den Sticdy mehr üblich, 
Zu 2. Ad Regel — bei welcher Ausnahmen ſelten 
ſind — kann es gelten, 

daß alles und jedes Wild im Moment, wo es durch 

den Schuß verwundet wird, eine eigene koͤrperliche 
Bewegung macht, nach welcher, wo nicht mit voller 
Gewißheit, doch mit hoher Wahrſcheinlichkeit, auf eine 
oder die andere der vorerwaͤhnten Verwundungsarten 
und auf die ſchnellere oder mindere Toͤdtlichleit der⸗ 
ſelben geſchloſſen werden kann. 

In der Weidmannsfprache wird diefe ominoͤſe Bewe— 
gung durch zeichnen, oder ein Zeichen machen, aus⸗ 
gedruͤckt. 

Die deutungsvollſten Zeichen, welche das Wild beim 
Empfanc der Schußwunde macht, find. fofgente: 
Bein Blattz, Herz⸗, Lüngen? und Leber 
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Schuß fcheint das Mid nach -vopn- zu im euer binftür: 
jen zu wollen; fährt mit ver Naſe eine. kurze Strede auf 
der Erde hin; rafft Sich fchnefl wieder auf; rennt in groß 
ter Flucht gegen Stangen. und‘ Gefirauhe gewaltig an; 
bricht — in der Regel — fehr bald zuſammen und perendet 
dann auf der Stelle. rer 

‚Beim Schuß ayf den Shih und in Folge ber 
Herz- und Luggen-Verletzußg pilegt Edel: um 
Dammild ih, wie ein „böymendes Roß, auf. dem 
Hinterläufen zi erheben, beim Niederlaſſen gewöhnlich noch 
eine Strecke fortzufliehen, zuweilen aber auch auf der Stelle 
fih zu überfchlagen und fofort zu, enden. 


zZ D 


in Folge des erhaltnen Weidewund:Schuffes 
fhlägt in den meiſten Fällen alles Hochwild mit den Hin— 
terfäufen aus; geht in dem Flanken jehr geſtreckt (gedehnt) 
nicht weit flüchtig fort; zieht dann mit gefrümmten Rüden 
noch. eine Strede langſam fort und thut fi) bald nieder. 
Das Verenden erfolgt erjt dann, wenn Brand eingefreten 
ift; man muß daher die Nachfuche auf den Schweiß wüht 
übergilen, | | — 
Beim Keulen-, wie beim Spitzſchuß von hin 
ten — beide Verwundungsarten wird der gute Schüße 
ſich nicht oft zu Schulden kommen laſſen — fürzt das Wi 
hinten nieber; macht „fish ‚jedoch gleich wieder auf, kann 
aber weder weit noch fchnell mehr fort, Rn 

‚Beim Vordertanf: Schuß pflegt das Wild wie 
beim Blatt:Cchuß, beim Hinserlauf-Schuß wie beim 
Keufen: Schuß zu zeichnen. u heiden Fallen hört man in 
gewöhnlicher Buͤchſenſchußweite von so bis 100 Schritten 
die Kugel einfehlagen. Im erften laſſe man dem Wilde 
mehrere Stunden lang Ruhe; außerdem wird man auf eine 
mühfame Schweißhundsjagd gefaßt ſeyn muͤſſen, auch wohl 
eine Fehlhetze zu fürchten haben, went der Hund. nicht 
porzüglich ſchuell if. en 

Beim Krell: und Feder-Schuß ſtuͤrzt das‘ Wild 
auf der Stelle nieder; im letzten Falle pflegt ed, auf dent 
Ruͤcken liegend, die Laufe in die Höhe zu kehren. Bei der 
Wahrnahme dieſes Zeichens berife man ſich möglichit, mit 


— 
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der Zwillingsbuͤchſe verſehen, einen zweiten und beſſern 
Schuß anzubringen, oder, in deren Ermanglung, heranzuſprin— 
gen und den Fang zu geben. Deun, kommt gekrelltes oder 
gefedertes Wild wieder auf die Läufe und zum, YAusreißen, 
ſo iſt alle Hoffnung zur KHabhaftwerdung verloren; wenn; 
auf) ganze Buͤſchel Hagre und mehr oder weuiger Schweiß, 
als Bürfchzeihen, auf dem Anfchuffe befindlich waͤre. 
3Zu 3. Sicherer als nach ſaͤmmtlichen „im Vorheri⸗ 
gen erwaͤhnten, Merkmalen ver Veyrwundung — deren 
Wahrnahme noch. dazu entweder dußch den Pulverdampf 
oder Durch Dämmerung oft unmöglich wird, — Zaun nach, 
den Bürfhzeichen”).,— deren wenigſtens eins. auf 
dem Anfchufje oder auf. der Fährte zunaͤchſt deſſelben ſich 
finden muß, wenn, beſonders bei nicht wahrgenommnem 
Zeichnen, es nicht fehr zweifelhaft werben ſoll, ob. der, 
Schuß ein Treffer geweſen ſei — im Voraus beurtheilt 
werden, auf welcher Stelle am Leibe (Körper) des Wis 
des die Kugel figen, auch ob die Verwundung überhaupt, 
toͤdtlich ſeyn und ob in dieſem Falle dad Erkranken oder: 
Berenden früher oder fpäter erfolgen wird. J 
Da auf der richtigen Beurtheilung des Anſchuſſes aus 
dem Buͤrſchzeichen dns Ergreifen zweckmaͤßiger Maaßregeln 
beruht, um, des verwundeten Wildes ſicher und moͤglichſt 
hald habhaft zu werden; ſo wird ausfuͤhrliche Darſtellung 
alles ‚hierher Gehoͤrigen nothwendig. Re 
Gerechte (fichere) Bürfchzeichen find folgenpe: | 
4. Abgeſchoſſenes Haar. Geziemende Bekannt: 
(haft mit der natürlichen Länge und, Farbe des Haares bei, 
den. verjchiedenen Hochwildarten, am ben verichiedenen Koͤr⸗ 
pertheifen derfelben und. zu verfchiebenen Jahreszeiten, gibt 
den Maaßſtab zur Beurtheilung an die Hand, ob und im 
wie fern die Schufperlegung, auf weldye nad) dieſem 
Buͤrſchzeichen gejchloffen werden kann, tödtfich fei, oder nicht, 


je nachdem die Berührung eines odet des andern. äußern 
Körpertheites ſich beftimmen laͤßt. Diefe Bekanntſchaft 


. — 





Die Erklärung dlefet Ans drucke f. 4. 48. in der beisten Yrinertang. 
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muß durch Vergleichung guter Beſchreibungen der Wildar⸗ 
ten mit zu verſchiedenen Jahreszeiten erlegten Eremplaren 
erworben werden. Hier nur die gemeinguͤltige Regel: 3er: 
ſchoſſenes Haar’ deutet auf weſentliche Verlegung des⸗ 
jenigen Koͤrpertheils, welchen ' die Kügel beruhrt hat; an 
and mit der Wurzel duch die Kugel vom Körs 
per in feiner ganzen normalen Länge losge⸗ 
riffenes laͤßt einen Krelfs, Feder: oder Streifs 
Schuß, und demnach) Nichterlangung des Mildes mit Bes 
ſtimmtheit vorausſetzen, ſo daß — beſonders wenn das 
Haar buſchelweiſe auf dem Anſchuſſe und weit umher zer⸗ 
ſtreut liegt, auch zerſchoſſenes darunter ſich nicht findet — 
das weitere Nachſuchen unnoͤthig wird. 

2. Kleinere oder größere Knochenſtücken, 
deren Form, Farbe und Textur — bei gnuͤglicher Bekanut⸗ 
fhaft mit den’ bei’ alle den flatt findeuden Abweichungen 
an den verfchiederen Skelettheilen — ziemlich zuverläffig 
den verleiten Körpertheil anzeigen. finden fich meiſt auf der 
Ausſchußſeite, dicht neben der Faͤhrte und deuten, 
wenn fie flachründfich ‘an der Außenſeite gefaltet und weiß 
son’ Farbe find, guf hohen Lauf-Schuß; ganz flach 
und fcherbenartig geformt, braͤunlich gefärbt, auf Blatt 
(Schaufel:) Schuß; ſtark abgerundet lang geſplittert und 
weiß gefärbt, auf kurzen Lauf- (Röhrenknochen:) 
Schuß. „Dergleichen Rohrenknochenſplitter pflegen in der 
Fährte zu liegen⸗ 

8, Schweif GBlut) auf oder neben der Fährte — 
unter allen das untrüglichfte Buͤrſchzeichen in Hinficht fos 
wohl auf Verwundung im Allgemeinen *) durch fein Das 
ſeyn, ald auf die Verwundungsart im Befondern, durch 
die Verfchievenheit der Farbe deifelben. — 

| Modurch diefe Werfchiedenheir im Thierkörper bewirkt 
and modifieirt wird, darüber enthält der hierher, gehörige 
Paragraph unter Lit. A. des dritten Kapitels der Einleis 





) Bergl. Hartlge Nurnal f. d. Forſt- Jagd.» und Filcherelwelen, 
dehrg. 1806, H. 3. S. 464, ff. u. Jahrz. 1307, 9.1. ©, 215 u. 216. 
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tung das Mefentliche; hier folgt: das Erforderliche, um 
den Jäger in den Stand zu ſetzen, aus der Farbe des 
Schweißes — welcher jedoch begreiflicher Weile frifch 


(kurz vorher verloren) ſeyn muß — auf Die Stelle, an 


welcher das Wild verwundet werden, -mit hoher Wahrfcheine 
lichkeit, in manchen Gallen jogar mit — f lee 
. zu koͤnnen. 

Es iſt nehmlich vorauszuſetzen: 


a) Hals-Schuf, wenn der vor den — 


Tritten liegende Schweiß die gewoͤhnliche — zwiſchen 


hell und dunkel ſchwebende — Blutroͤthe hat Bei 


Schlagader verletzungen ſpritzt derſelbe weit ſeithalben und 


erſcheint mehr hell⸗- als dunkelroth; den Denen (Blutæe 


adern) entquollen, (fällt er in ſtarken Tropfen, mehr. dun⸗ 
kel- als hellroth gefaͤrbt, nahe. neben den Tritt: , Bloße 
Wildbretsverletzung Fleiſchwunde) kuͤndigt ſich hier und 
uͤberall durch beſondere Duͤnnfluͤſſigkeit, hellrothe Farbe 
und bald aufhoͤrenden Schweißverluff-an; da dieſer in den 
andern vorerwaͤhnten Fallen anhaltend bleibt. 

.b) Blatt-Schuß, wenn der Schweiß meiſt gerade 
zur Seite des Vorderlauftritts; Herzkammer-Schuß, 
wenn er dicht hinter, aber auch feithalben des gedachten 
Zrittö gefunden wird. -. Der Schweiß ſelbſt erſcheint | ehr 
hellroth, fchãaumis und an der rechten Seite der 
Faͤhrte liegend, wenn Lungenverletzung ſtatt findet; 
in der gewöhnlichen blutrothen Farbe, ohne Schaum 
und zur linken Seite der Fahrte bei Herz: und Herg— 
tammerverleßungen. In beiden Fallen ‚verliert das Wild 
anhaltend vielen Schweiß, welcher in der Flucht umbers 
fprigt, im Trollen und im Zuge klumpenweiſe herunter: 


fallt; auch fucht ed das Bergklimmen zu vermeiden. Eine. 


fihere Andeutung ded Lungen-Schuffes ift öfteres kur— 
zes Huften, welches gewöhnlich beim, Niedertyun ‚oder 
‚beim. Stehen des durch ihn verwundeten. Wildes vernommen 
wird, e 

c) Weidwund-Schuß, wenn der — befonders in 
der Feiſtzeit — weder häufig noch anhaltend, in der 
Slucht i in Kieihen Troͤpfchen umberfprigende, im Stehen 
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in einzelnen großen Tropfen zur Seite und im Mittel der 
Bährte, oder mehr nach hinten zu, beruntergefallene Schweiß 
ee etwas mehr dunkle Farbe hat als die, welche 
man gemeinhin durch blütroth zu bezeichnen pflegt, umd 
wenn demſelben im Folge der Zerreißung des kleinen oder 
großen Geſcheides mehr oder weniger gruͤnlich, uder braͤun⸗ 
lich, oder gelblich gefärbtes Geaͤſe griefigt beigemengt iſt. 
Weidwund gefchoffenes Wild thut fich, wenn es nicht durch 
uͤbereilte Verfolgung beunruhigt wird, bald nieder und er: 
krankt dann — befonderd bei Zerreißung des Heinen Be: 
ſcheides — ehr. Zu früh aufgefprengt aber geht es oft 
ftundenmeit über Berg und That fort, ruht dann wohl 
zuweilen, "verliert jedoch felten Schweiß, thuͤt ſich erft mit 
Eintritt des Brandes wieder nieder und verendet dann. 

a) Leber-, Milz: oder Nieren-Shuf, ern 
der anhaltend und ziemlich haufig an der Seite der Fährte - 
herabgeträufelte Schweiß ausgezeichnet dunkelroth, 
"eigentlich ſchwarzbraunroth gefärbt erſcheint. 

e) Keulen-Schuß, wenn der die gewöhnfiche blut⸗ 
rothe Farbe habende Schweiß ziemlich anhaltend, Aber nicht 
häufig im oder dicht neben dem Tritte des NHinterlaufs ſich 
—* 

H Lauf-Schuß, wenn der Schweiß aa) beim ho: 
hen, durd welchen das Auffreten nicht ganz verhindert 
wird, in den Tritt} bb) beim kuͤrzern, wegen des 
Umherſchleuderns der zerfchmetterten Knochenroͤhre, m der 
Gegend des Tritts umherſpritzt, und in beiden Faͤllen eite 
der gewoͤhnlichen bfutrothen nahe kommende, doch etwas 
hellere Farbe hat. Pe | 

©) Schuß auf den Stich, wenn, in die rechte. 
Brufthöhle eingedrangen, Lungenſchweiß, in die Linke 
gegangen, Kerze und Herzkammerfchweiß (f. lie. b.), 
vor der Fährte umhergeſpritzt, ſich darſtellt. 

‘  h) Spitz⸗Schuß von Hirten, "Wein RentTen: 
ſchußſchweiß hinter der Fährte klumpenweiſe ſich 
findet. — ik — 


Moch eine durch vielfaͤtige eigene Erfahrting beſtaͤtigte 
Beobachtung kann ieh dem Leſer nicht votruthaltenn. Michie 
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lich: alles mit der Kigel — auch" init Schror — geſchoſ⸗ 
ſene Haarwild wid man “bern es nach De Verwundung 
auch nut einen Schtitt noch zu thun vermochte and dann 
zufamirenbrechend: odet im Niederthun geendet hat," auf 
der Geite Tiegend Finden, von welcher es’ die toͤdtliche 
Verwuͤndung erhielt. Es ſind mir Sogar "Fälle vorgekom⸗ 
men, wo zwei Schuͤtzen on den entgegengeſetzten Seiten auf 
ein Stuͤck fchoffen. ' Der eine hatte £ auf dem Blatte⸗ 
der Andere in den Slaftfen verwundet, ud doch fitl u ‚auf 
die Seite des töbttichern Anſchuſſes * 


. 40. 


Ich faſſe hier nun das zuſammen, was der age 
zu thün und zu beobachten hät, wenn er einen Hirſch, ein 
Thier, oder —— Rochwild erlegt — verbrochen 
hat *). 

Um das Rothwild auf den Wegen“ u: Beinen, faßt 
er, wenn er grüne, Wo moͤglich eichene Brüche (Zweige) 
untergelegt hat, den Hirſch an beiden Staugen dicht unter 
der Krone, daß Thier bei belden Gehoͤren, ſteigt auf 
den Wagen, zieht zuerſt den Kopf hinauf und läßt die 
übrigen Gehülfen ge: Dann verbricht er es 
wieder. 

Der Platz, wo, wenn es auf die eben vorgeſchtiebene 
Art vom Wagen gehoben worden, das Aufbrechen vorge⸗ 
nonimen werden ſoll, muß gleichfalls mit friſchen Bruͤchen 
belegt werden. Nie darf bei diefen aid Yen folgen⸗ 
den Verrichtungen der Weidemann den Rock aus zie⸗ 
ben, noch weniger die Hemdenermel aufſtreifen. Will 
er ſich recht reinlich halten, ſo muß 'er' gruͤne oder 

— 


) Ars in diefem Varaaraph Selahte iſt auf‘ ie je Hohen und Ai 
jagd gehörige Haarwildeart ankfendbar. Nur DIE Sau geht’ nie in dir 
Höhe, menn fie and von vgrn geſchoſſen wird. 

» auer as Dieter Paragraph enihäft, iſt anwendbat jr ſanmiliche jbr 

"hohen und Mittehjagd gehättar Kern und rt in der. Folge 
nit wleder holt. Einzelne —— ſollen am gehörigen Orte am 
grjelgt werden. 
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Dunkelgraue -Leinwandermel - über . den Rock ziehen -ım! 
über ‚dem Ellenbogen am Arme fejibinden. 

-- Auf den Brücen wird nun der Hirfkh auf den Müden 
gezogen und Das, Gchörn fo untermärss gedrüdt, Daß die 
obern Theile der, Blätter auf demfelben ruhen, 

5 Bor dem Kopfe ſtehend — nicht knieend — fchärft 
er num die Haut und dad Wildbret von dem Unterkiefer 
an bis zum Ende des Halfed auf, lift die Dro ſſel au 
und den Schlumd von derfelben.ab. Dann fcharft er in 
diefen, zwei Zoll vom vordern Ende deffelben, eine Deffnung, 
fchlingt den obern Theil dreis bis viermal durch, Damıı 
die Aeſung nicht herausdringen kann, und fchiebt nun mit 
der rechten Hand den ganzen nad) der Herzlam⸗ 
mer hinein. 
| Indem er an: be bintern Theit des Birtäen zwiſchen 
die Laͤufe tritt, druͤckt er dieſe etwas aus einander, ſchaͤrft, 
ſo daß der eine Theil des Kurzwildbrets (der eine 
Hode). auf der rechten, der andere auf der linken Seite 
bleibt, zwifchen den Keulen nad) dem Weideloch zu, bis 
auf dad Schloß hinad; danı über die Ruthe bis zu dem 
Bruſtkern hinan, blos die Haut auf und loͤſ't die Ruthe 
nebſt den Samengefaͤßen aus, laͤßt aber das Kurzwild⸗ 
bret zu beiden Seiten in der Haut. Hierauf ſchaͤrft er 
vom Kurzwildbret bis zum Schloffe mit Vorjicht das Wild 
bret auf, ſchlaͤgt die Zunktur, des Schloffes durch und 
druͤckt die Keulen vollends aus einander. . Nun fett er die 
zwei erſten Finger der Iinfen Hand an den Anfang der ent: 
ftandnen Deffnung, hebt das Wildbret etwas vom Geſcheide 
auf, fett zwiſchen den Fingern den Nidfänger an, und-fchärft 
aud) das MWildbret, mit ber Linken Dand nachdruͤckend, bit 
zum Bruſtkern auf. 
Hiernaͤchſt wird das Netz — dam zwi⸗ 
ſchen den Wanſt und das Zwerchfell hineingegriffen, um den 

Schlund zu erlangen. Nun wird das ganze Geſcheide, 

weiches man, um es nicht zu zerreißen , in “der Gegend der 

Nieren mit der , andern Hand uhtergfeifen muß, nad 

binten zu heraudgezogen ‚ u der ‚ MoRbgem_ völlig aus⸗ 

gelöft. 
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Wenn das Gefcheide auf die Seite‘ gebracht. worden, 
nimmt man — jedod) ohne ein fchneidendes Werkzeug ans 
zuwenden — das Unichlitt heraus. 

Nachdem vorn der Droffellnopf abgeföft worden, 
gefchieht ein gleiches an den Rippen herum mit dem Zwerch⸗ 
fel. Dann greift man in der Herzkammer nad) der Drofs 
fel und zieht diefe nebjt der ganzen Lunze audy nad) hinten 
zu heraus. 

Endlich werden aud) die Mehrbraten, welche nebft 
der Lunze dem Jäger als Jaͤgerrecht zukommen, — 

Wenn nun der Hirſch vorn etwas gehoben wor 
um den etwa zuruͤckgebliebnen Schweiß herauszulaſſen, 
wird er an einen kuͤhlen Ort gebracht und gut verwahrt. 

Das Zerwirken faͤngt man beim Hirſch mit dem 
Ausſchlagen des Gehoͤrns an, welches in der Regel ver: 
mittelft eines Weidemefjerd — aud) Blatt genannt — 
geichehen foll. 

Hierauf fharft man, von vorn an, die Haut längs. 
der Bruft, fo weit ed noch nicht gefchehen ift, vollends 
auf. Dann trennt man drei Zoll über dem Oberrüden 
des rechten Laufs durch einen Einfchnitt rund um benfels 
ben die Haut, feßt gerade vom Geäfter hinauf in dem 
Einfchnitte den Nidfänger an und fcharft gerade fort bis 
zur Mitte der’ Bruft. - Eben fo. verfährt man mit dem Iins 
ten Vorder- und endlich mit dem rechten und Tinfen Hinz 
terlauf. Anden beiden letztern fcharft man fo auf, daß 
an der inwendigen Seite der Keule, 'unfern ber dee 
— aufhoͤrt. 

Vermittelſt aller dieſer Einſchnitte wird nun von vorn 
nach hinten zu, die ganze Haut erſt auf der rechten, dann 
auf der Linken Seite abgeloͤſſt. 

Pur dann, wenn die Haut fi mit dem Daue 
men der rechten Hand nicht vom Wildbret abftoßen 
laßt, wendet man dad Meffer an, führt es aber ftets 
flach und vorfi ichtig, um der Haut keinen Schaden zuzus 
fügen. 

An der Blume, welche am Zimmer und an dem 
Gehör, das, vom’ Kopf abgelöft, an der Haut gelaffen 

Winkells Handb. I. 7 
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wird, fo wie an einem fchmalen Streif über dem Ober: 
und AUntermaule bleibt die Haut. 

Beim nun folgenden Zerlegen bleibt die Haut unter 
dem MWildbret ausgebreitet. 

Zuerft wird das rechte, dann das linke Blatt nad) 
feiner natürlichen Geftalt abgeföft. 

Dann fcharft man die Flanken *) von da, wo fie 
fi) an die Keulen anfchließen, erit auf der rechten, dann 
auf der linken Seite bis an die Rippen durch, greift, 
wenn dem. Jaͤger dad ganze ägerrecht zufommt **), 
hinein, zählt die drei erften Rippen ab, trennt diefe mit 
dem Nicdfänger von den übrigen, fchlägt mit dem Blatt 
den Ruͤckgrat durch und Legt fie mit dem Halſe auf die 
Eeite. 

Nun macht man auf der rechten und linken auswen⸗ 
digen Seite mitten über die übrigen Rippen einen Einfchnitr, 
fchlagt fie an der bezeichneten Stelle mit dem Weidemefler 
durch und legt fie ungetrennt auf die andere Eeite. Hier⸗ 
nächft fhärft man auf der außern Seite der Eisbeine bis 
an die Kugel fort, Löft diefe aus, dann erft die rechte, 
dann die linke Keule vom Zimmer ab und bringt fie zu 
dem ubrigen Wildbret. 

Endlich trennt man au) den Rüdgrat da, wo, dem 
eingeführten Gebrauch nach, der Rüden und Zimmer fi 
fcheiden follen. 

Noch ift zu bemerken, daß alle hier erwähnten Ge: 
ſchaͤfte ftehend verrichtet ‚werden müffen, und daß man das 
Mefler oder Blatt jedesmal bei Seite legt, wenn man fei- 
ner nicht bedarf. 

In Gegenwart großer Herrn und bei großen Sjagen 
wird dad Aufbrechen und Zerwirten im vollen Jägerzeuge 
verrichtet. 





») Einige Jäger Idfen erft FR KReulen aus, 

⸗20) Dies beſteht Im Kopf und Hals, in den daran ſtoßenden drei erften 
Rippen, und In dem ganzen Aufhruch nebit den Mehrbraten. Auch iſt 
es geſtattet, alles Beift, was ohne Weihälfe bes Meſſers beim Mufbee 
hen erlangt werden kann, gu nehmen, 
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6. 50. | 
Jeder Fehler bei der Jagd, beim Aufbrechen und Zere 
‚wirken, bejiände er auch nur im Gebrauch eines nicht ger 
rechten Ausdrucks, wird, dem Herkommen gemäß, mit 
dem Blatte oder Weidemeſſer bejiraft, und zwar auf fols 
gende Art: 

Der eines Verſtoßes Ueberführte muß feinen Hirſch⸗ 
fänger ab⸗, fich felbit quer über einen gefchoifenen Hirfch, 
von welchem der Bruch heruntergenommen wird, legen, 
uud erhält von einem andern Weidemanne hühern Ranges 
drei Streihe, welche m der Jaͤgerſprache Pfund genannt 
werden, mit dem Blatt ad posteriora; wobei der, wels 
cher das Blatt gibt, fich folgender Worte bedient: | 

Beim erfien Pfund: das ift für meinen Fürs 

ften und Herrn; 

beim zweiten Pfund: das ift für Ritter, Reis 

F ter und Knecht; und 
beim dritten Pfund: das iſt das edle Jaͤger⸗ 
recht! 

Während des ganzen Akts blaͤſſt die umftehende Jaͤ⸗ 
gerei und mit einem allgemeinen Yägergefchrei wird er bes 
fchloffen. Der Bejtrafte muß fich bedanken. 

An den mehreften Orten ift es eingeführt, daß jeber 
von den Zufchauern, der einen SHirfchfänger tragt, folchen 
Tüften, d. h. etwa zwei Zoll breit aus der Scheide ziehen 
muß. 

Nicht nur der Yäger von Metier ift diefer Strafe 
unterworfen, fondern jeder, der an der Jagd Theil genom⸗ 
men hat, oder beim Aufbrechen und Zerwirken gegenwaͤr⸗ 
tig iſt. 

Ob ed in altern Zeiten ernfllich ‘mit dieſer quasi- 
Strafe gemeint gewefen ift, laͤßt füch wohl nicht befiimmen; 
aber Schande hat fie, felbft den aͤlteſten Jagdgeſetzen zu 
Folge, nie gemacht. 

In unſern Zeiten, wo wichtigere Dinge ſpaßhaft bes 
trieben werden, wäre ed lächerlich, aus einer bloßen Cere⸗ 
monie Ernſt machen zu wollen. 

Darf.ich wohl hoffen, über die Erwähnung biefes 
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Gegenfiandes nachfichtig beurtheiftt zu werden? — Gh 
daͤchte doch! Mer weiß, wenn und wo es felbft dem firen: 
gen Kritiker einmal zu Gute kommen kann, über diejen 
Gegenfiand etwas geleſen zu haben! Lachen Sie immer, 
meine Herrn, fo lange Sie jagen koͤmen: „Weit vom 
Knall, ift gut für den Schuß!” Sollten Sie je einem 
Sagen beiwohnen und dennod) gegen die Jaͤgerregel fund: 
gen, fo rettet auch Sie nichts, dann heißt’: „Was unter 
der Heerde iſt, fchont der Wolf nicht!” — 


B. Parforcejagd *) auf Edelhirſche. 


$. 51. 

Die Parforcejagd befteht. darin, daß man, einem 
Hirfhe mit. einer betraͤchtlichen Anzahl Jagd 
hunde, welche weniger ſchnell alö er find, fo 
lange anf der Fährte folgt, bis er durd die 
Flucht ermüdet, niht mehr aus der Stelle 
weicht, fondern fich fo Tange gegen die Hunde 
vertheidigt, bis diefe ihm niederziehen, ode 
bis er von den Jaͤgern auf eine dem Lokal, mo 
er fich ftellt, angemeffene Art erlegt wird. 

Diefer Erklärung zu Folge ift der Ausdruck: Hirſch— 
hetze, welchen man von Unkundigen fo oft hört, auf diele 
Jagd nicht anwendbar **). . Denn man heut. nur dat 





*) Der Verfaſſer bekennt, bog er 1war mehrere Jahre nach einander der 
Parforcejagd als Zuſchauer In Deſſau belgewohnt, adie des großen 
wandes wegen, welcher mit der Unterhaltung von vier guten Dfeides 
verbunden gewefen fenn würde, dennoch nicht Gelegenbeir gehabt bel 
ollet das gründlich zu ftudiren, was der Porforcefäger dom Merler wide 
muß. Indeſſen hofft er dem Liebhaber und ſelbſt denen, welche ſich de 
franzöflfchen Jagr widmen molen, durd die Mirtheilung felner an Dit 
und Stelle gemachten Beobachtungen um fo eher einen Dienft zu teiften, 
da er das Ihm Feblende aus Döbels Daderproktik ju erfegen ſich Br 
möbte.e. Da man fowohl In Ruͤckſſcht des Ausdruds als der Grund 
in dee nachftehenden Abhandlung große Wehnlichfeit mir einem In Rt 
33, 34: 41, 49 und 43 der Zeitung für die elegante Welt dom dr 
21802 abgedruckten Yuffase finden mird; fo glaubt er, um, dem Verde 
aus uwelchen ſich am fremdem Gute vergriffen zu haden, erklaͤren iM 
müden Daß auch dieſer aus ſelner Feder geſſoſſen iſt. 

**) Eden fo wenig der Ausdruck Mennjagds der Verfaſſer ſchlögt dehet 
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das Wild; wenn. man daſſelbe im Geſicht folder 


Hunde, welde fehneller als jenes find, vers 
‚folgt, bis diefe daß fkichende Wild N 
und fefthalten, 


I 


I 


$. - 32. F 

Nothwendige Erforderniſſe zur Porforcejagd ſind: 

1. Jaͤger, welche ſich in allem, was auf dieſelbe Bes 
zug bat, die wöthigen ——— und Geſchicklichkei⸗ 
ten erworben haben; 

2, ein auf: Widerhalt: zur Parforecjagt Sereshneten Edel 
wildftand;. 

3. Xerraio, welches ſich zur Unterhaltung deſſelben * 

zu dieſer Jagdart beſonders eignet; 

4. ſichere, ſchnelle, deuerhaſte und gewandte Diet 
für die Jäger; 


‘5. eine: Meute, d. & eine wiltkuͤrliche Anzahl Jagd⸗ 


hunde, welche ausſchließlich nur auf der Faͤhrte des 

angelegten Hirſches vermittelſt ihrer guten Naſe 

(fein organiſirten Geruchowertzeuge) fortarbeiten und 
ununterbrechen laut ſind. 


ie $. 53» | 
. Bei der. Anftellung des nöthigen Jaͤgerperſonals kommt 


es mehr auf die Qualität ald auf die Quantität der Mäns 


ner an, welchen; die Beſorgung alles deſſen übertragen 
wird, was auf dieſe Jagd — die Pferbemartung abges 


rechnet — Bezug hat. 


Die. Befolgung diefes Gruafakes. macht, daß man 


in Deffaw mit Wenigen -viel -ausrichtet *). 


Dort befteht es, außer dem Director der Parforcejagd 


und dem Oberjaͤger, nur aus zwei Piqueurs und drei Jaͤgeru. 


s 
ä 





wenn der ausländifche aidt er grlien for, ben ihm pafender (deinen 


den: Ermädnungsiagd, vor. 


‚. ?) Der Berfoffer, bat Feine Kunde darlıber, ob und wie Die Barforceiogd 


jegt (1838) noch in Deffou beteieben wird. Au⸗s Obenftehende bejieht 
ſich auf die Vetfaſſung, weiche Im Jahr 18060* ſtatt fayb. 


* 
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‚Hierzu kommen noch ſechs Jagdpfeifer, die, fo weit es 
mit einem Pferde und zu Folge der durch fortgeießte 
Uebung erlangten Erfahrung möglid it, auch bei der Jagd 
Dienſte thun, ein Hundearzt und, wenn ic in ber Zahl 
nicht irre, vier Hundewarter. 

Feder Parforcejäger muß 

a) vollfommen Hirfch= und fährtengerecht ' fenn; 
auch alle auf den zur Jagd beftiimmten Revieren befindtiche 
Hirfhe, vorzüglich die ftärkern, nad) den befondern Aus: 
‚zeichnungen am Geweih und ihren Stand zu jeder Jahres⸗ 
zeit fennen; dieſe der Stärke nach richtig anzufprechen 
und jeden aus andern Gegenden zuwechfelnden, bei der ers. 
fien genauen Anſicht von den uͤbrigen Standhaltenden zu 
unterfcheiden wiflen; überhaupt aber ein geübted und ſchar⸗ 
fes Auge haben, um in beträchtlicher Ferne, ſelbſt im 
Holze, auch den nur einmal genau gefehenen Hirſch, fogar 
wenn er flüchtig ift, beſonders bei der Jagd, mit andern 
micht zu verwechfen. Er fol 

b) in allen Theilen ber eignen Reviere fo genau 
Beſcheid willen, daß er auch den kleinſten ihm bejtimmten 
Drt ſogleich zu finden vermag, und von der benachbarten 
Gegend wenigſtens jo viel Lokalkenntniß haben, daß er fich 
überall forthelfen und zurecht finden kann; 

c) jeden Hund bei der Meute nicht nur dem Namen, 
fondern auch der Folgſamkeit und Zuverlaͤſſi igkeit nach ken⸗ 
nen und danach ihn bei der Jagd zu beurtheilen und zu 
behandeln verſtehen; 

d) ein guter Reiter ſeyn, d. h. er muß fein Pferd 
vollkommen in der Gewalt haben und die Kräfte deffelben 
möglichft fchonen, für feine Perfon aber fo wenig bejorgt 
ſeyn, daß er die Möglichkeit eined Sturzes kaum zu ahn⸗ 
den ſcheint und überhaupt alles von der Natur erhalten 
und erlernt haben, was nah $. 2. der Einleitung vom 
teutfchen Jäger gefordert wird. 

Diefe Eigenſchaften muß der Director ſowohl, als 
der Oberjaͤger in fo vorzuͤglichem Grade beſitzen, wie es 
bei beiden in Deſſau der Fall ift; auch, wie dort ‘bei 
jedem andern Jaͤger dad Belireben fichtbar feyn, feinem 
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Beruf treu, umnverdroffen und mit Leidenſchaft Genuͤge 
zu leiſten. 
$. 55. i | 
Um die im vorigen Paragraph unter a angegebenen 
Fertigkeiten zu erlangen, muß. ſich der junge Jaͤger nicht 
nur mit allem, was $. 4. und 3. diefed Kapitels über das 
Entfiehen und den Bau ded Gehörnd gejagt worden, ſon⸗ 
dern auch mit dem, was er $. 11. ausfuͤhrlich dargeftellt fin⸗ 
vet, praktifch bekannt zu machen ſuchen. Beim letztern 
wird ihm die Arbeit mit dem Leithunde unter Anleitung 
eines fachverftändigen: Prinzipals  fehr wejentlichen Nuten 
ſchaffen. | | 
Zum Erwerbe des Hirfcherkenntniß nach der Auszeich- 
sung am Geweih und nad) dem Körperbau ‚gibt es Fein 
ſicheres Mittel, als tägliche Beobachtung und Anfchauung 
mehrerer Hirfche und damit verbundene Aufmerkfamteit. auf 
die abweichende Stellung der Gehörne im Ganzen und der 
eingInen Theile derjelben — der Enden. An gut und 
zwefmäßig unterhaltenen Winterfütterungen *) findet man 
hierzu die befte Gelegenheit. Durch vieljährige Uebung 
bat:e der verftorbene Director ber Parforcejagd in Deflau, 
der Forfimeifter Krüger, es fo weit gebracht, daß er 
viele der ſtaͤrkern Hirfche felbft dann erkannte, wenn fie 
das Gehören abgeworfen hatten. 
Um von der Zahl der Standhirfche unterrichtet zu 
fern, wird am jeder Fütterung eine Liſte darüber aufge⸗ 
nonmen; und damit ed an einem Hilfsmittel nicht fehle, 





\ 


*) In Defon ſtehen an jeder der Beiden Fürterungen 70, go und meh⸗ 
rere Hehe. Haben fie ſich, um andere Mefang zu ſachen, davon 
entfient, fo Fann fie der Digır mit dem Pferde gemäclih näher trete 
ben. Dat er dann Heu auf die Raufen geſteckt und Hafer oder Eicheln 
in Meinen Haͤufchen auf dem Eraboden herumgeſt reut, fo kommen fie, dem 
wiederholten Rufe: Komm Hirfh! zu Zolge, heran und find fo 
ruhig bei dee Mefung, daß der Ihnen befannte Yager unter denfelben 
berumrelten, auch zuweilen dinige mir den Händen berühren kann. 
Dies Schanſpiel, an melden mehrere Zufhaner ganz in ber Naͤhe 
Heil nehmen dürfen, gewährt gewiß jedem Jagdliebhaber ein Hohes 
Bergnügen., 


- — 


104° Abſchn. I. Abth. I. Kap. 1. Edelwild, $. 55. 


in derfelben einen Hirfcy von dem andern zu unterſcheiden, 
erhält jeder, jobald er am Gehörn fi auszuzeichnen ans 
fangt, einen befondern Namen, und heißt dann Namen: 
hirſch. Außer dem Namen wird das Alter, nach der im 
folgenden Paragraph anzuzeigenden Art anzufprechen, vie 
Zahl der Enden auf jeder Stange, aud) wo möglich die 
Auszeidmung an irgend einem Theile ded Geweihes im ver 
Lifte aufgeführt, Ä 
Da diefe Auszeichnung dem Hirſche bei jedem nach— 
maligen Aufſetzen eigen bleibt, und da ed wohl nicht Leicht 
zwei Hirſche gibt, welche ein ganz gleich) gebautes und gq= 
ſtelltes Gehörn trügen, fo erfennt man den einmal benarıs 
ten an dem bekannten ausgezeichneten Theile wieder ud 
trägt, wenn er im Sommer völlig veredt hat, die 2b: 
oder Zunahme der Enden, und wenn im letztern Falle :im 
neues Unterfcheidungszeichen fichtbar würde, auch dieſes in 
der Lifte ein. 
Cie könnte etwa nad) folgendem Schema eingeuch: 
tet werden? 
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Eifle der Namenhirſche im Jaht 1802. 









Staͤrke Enden: | Enden 


abl auf I zahl auf Pot 
Name und — der linken Auszeichnung. 


Endenzahl. Stange. Stange. 


1. DerFromme. Vom zten 8 7 Die Krone der lin— 
Kopf jagd⸗ fen Stange ‚bat 
bar, an uns hinten eine Quers 

erade 16 anbel, deren langr 

nden. ſtes auswärts. Rex 
hendes Ende fcharf 
nach unten zu ger 
bogen ift. 


2. Hubertus, Vom sten 6 6: IPanae, Angenfprof 
Kırf, an fen; Die an derre 
trade 12 tert Stangerwendet 
nden. fich nach außen und 
it an der Ecke 
ſcharf oberwaͤrts 
gekruͤmmt. 


u. ſ. 


—— ber) Lifte im] Jahre 1803. 


t. Derfromme, Bon ent. >» 
Kopf jaad- — er hat 
r 
7 








Wie im vorigen 
Jahre. 

bar, en ge auf dieſe 
14 Stange zu: 
den. ruͤckgeſeht. 


2. Hubertus. | Schlecht 
jadabar an 
gerade 14 
Enden. 


Wie im vorigen 
Jahre und if an 
der firone der lin: 
fen Etange durch 
das neuentſtandne 
Ende eine Geiten: 
aabel, deren vor: 
dere Ende ein 
waͤrts gebogen if, 
zum Vorſchein ge: 
tommen. 
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$. 56. 

Vom dritten Lebensjahre des Hirfched am weicht Bei 
der Parforcejagd das Ansprechen deflelben ganz von dem 
bei der teutichen üblichen ab. Denn, fobald er dann das 
zweite Gehörn aufiest, ſagt man: er ift ein Hirſch 
vom zweiten Kopf, im vierten Jahre wird er ein 
Hirſch vom dritten, in fünften vom vierten Kopf. 
Wenn er im folgenden. fechöten Jahre zum fünftenniale fein 
Behörn erneuert, wird er ſchlecht-jagdbar; im nächften 
fiebenten Jahre jagdbar, im achten vom zweiten 
Kopf jagdbar, im neunten vom dritten Kopf jagd 
bar, u. f. w. 

Bei diefer Methode anzufprechen fommt nie die Zahl 
der Enden in Betracht. Kennt der Jaͤger, wie er fol, 
feine Standhirfche, fo ift fie unftreitig fichrer und — 
ter, als die. bei der teutſchen Jagd eingeführte, bei Wed: 
feibirfchen aber allerdingd weniger beitimmt, als bei dieſer; 
benn wenn der teutfche Jäger zwar jeden Hirfch, der der 
Fährte nach über zwölf Enden tragen kann, als jagtbar 
angibt, fo fügt er doch allemal, in fo ferm er den Hirſch 
gefehen hat, die Zahl derſelben bei; der franzöfiiche hinge—⸗ 
gen achtet nur auf die Stärke und Perlbeſetzung der Stan: 
gen und Roſen, und zugleich darauf, ob die letztern dicht 
auf dem Rofenfiode ftehen oder nicht. Hiernach fpricht er 
muthmaßlich das Alter an, welches alles ſich aber aus der 
Fährte noch viel weniger beſtimmt angeben laßt. Auch 
hierbei ift der teutfche Jaͤger befler daran, denn ob det 
Hirſch nad) feiner Anfprache jagdber ift, muß er — dem 
Schritte nach beurtheilen koͤnnen. 


$. 57. 


Daß der Edelwildſtand in ſolchen Revieren, wo alle 
Jahre Parforcejagd ſtatt finden ſoll, ſehr ſtark ſeyn muͤſſe, 
ergibt ſich ſchon daraus, daß vom Auguſt bis zum Novem⸗ 
ber, um Hunde und Pferde in Athem zu erhalten, woͤ⸗ 
chentlich dreimal gejagt wird, und daß dadurch jährlich 36 
bis 40 Hirfche, oder wenn man, wie billig, einige Fehls 
jagden vorausfegt, doc) 30 bis 34 in Abgang kommen. 
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Da nun unter diefen Umftanden höchftend nur ein oder 
zwei Feifthirfche für die herrichaftliche Tafel gebürfcht, von 
den gejagten KHirfchen vor und zu Anfang der Brunftzeit 
nur der Zimmer, fpäterhin aber gar nichtd für dieſelbe bes 
nutzt werden kann, und alfo zu diefem Behuf bios alte 
und Schmalthiere gefchoffen werden; fo Täßt fich Leicht der 
Schluß machen, daß wenigftend 300 Stüden Wild, Schmals 
thiere und Spießer erforderlich find, um die Küchenkonfums 
tion zu beftreiten und den - Hirfchftand, welcher doch au 
nicht weniger ald 150 Stüd beftehen kann, vollzähli zu 
erhalten. 


$. 58. 2 ” 

Vorzüglich eignen ſich zur Parforcejagd ebene Res 
viere, deren nicht zu fehr zufammenhängende Holzmarken, 
‚durch Wieſen und. Lehden unterbrochen und begrenzt find. 
Diefe Holzmarken, vorzüglich aber große Nadelholzwalduns 
gen muͤſſen mit ſchnurgeraden, fich Ereuzenden, immer von 
überhangenden Aeſten gereinigten und planirten Wegen und 
Wildfuhren in mäßigen. Entfernungen durchfchnitten feyn, 
um die Beobachtung des Hirſches und ver Sag im ans 
zen zu erleichtern. | 

Jeder Eingang derfelben, jede mit‘ Sand befahrne 
Brüde und jede Durchfahrt, welche über Graben führt, 
jeder Ort, wo ein Fluß. oder ſtilles Wafler ohne Gefahr 
mit dem Pferde paffirt werden kann, ift mit ſtarken, auf 
Stangen geftedten Strohmwifchen, und. der Weg im Waſſer 
auf beiden Seiten mit eingeftedten Stäben, jeder Fuchs⸗ 
und Dachsbau und jedes nicht ganz in die Augen fallende 
Loch mit ‚breiten weißen Ringen an den umſtehenden Bäus 
men, und, wo diefe fehlen, durch eingegrabene roth ober 
fhwarz geringelte Säulen zu bezeichnen. 

Sind die Flüffe zu tief und reißend, ober ift der 
Grund im denſelben zu unficher; fo werden während ber 
Jagd auf den gewöhnlichen Wechſeln Beine, mit Fifchern 
bejeßte Fähren oder doch Kähne angeftellt, um einige Jaͤ⸗ 
ger fogleich überfegen zu Binnen. Pflicht und Menfchliche 
keit gebieten alle diefe Maaßregeln, um ben Jäger bei 


R © 
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‚einer bloßen Vergnuͤgungsſache der. Lebensgefahr fo wenig 
ald möglich auszuſetzen. 

Es iſt mir nicht unbekannt, daß ed fonjt möglich ge: 
macht wurde, in bergigen, ſelbſt felſigen Gegenden die 
Parforcejagd zu betreiben; aber gewiß nie ift fie da fo res 
gelmaͤßig gegangen und ‚mit jo. vielen Annehmlichkeiten für 
ven Zufchauer verbunden geweſen, wie in Deſſau, wo alle 
oben angeführten: — und ——— ſtatt 
en — 


——— —— 

Hat das Jagdpferd die F. 52. Nr. 4. augefuͤhrten 

Eigenſchaften und iſt es nicht zu hitzigen Temperaments — 
denn ſelbſt Das. faule wird bei der Parforcejagd lebhaft — 
fo. iſt es ganz gleich, von weicher Race es herſtanmt. 
Keins ſollte unter fuͤnf Jahr alt jeyn, wenn es zur 
Jagd gebraucht wird. 
Ein Jagdpferd muß zwar nie hartmaͤuiig feyn, aber 
doch immer feſt am Zuͤgel ſtehen; denn wäre cd zu empfinde 
lich im. Maufe, ſo würde es ſchuelle gewaltſame Wendun⸗ 
gen nicht ruhig ertragen. 

Immer, beſonders einen Monat vor und waͤhrend der 
Jagdzeit muß es reichlich mit Hafer ohne Hechſel, aber 
nur hoͤchſtens mit ſechs Pfund Heu, täglich gefuͤttert wer: 
den; denn es um Sröfd und — haben ‚ aber nie fett 
feyn. 

Bei — — wird man wohl thun, 
es mit Gerſtenſchrotſaufen zu unterſtuͤtzen. 

Im Fruͤhjahre iſt ihm vierwoͤchentliche Graſung ohne 
trocknes Futter ſehr dienlich. Dem ſteifgerittenen kanu man 
vorher mit einem Gontanel auf der Bruft zu Hülfe 
kommen. 

Im Sommer ſelbſt in der Jagdzeit — nur die 
Jagdtage ausgenommen — hat das kalte Flußbad und 
nad) harten Jagden das Frottiren und Waſchen der Blaͤt— 
ter und Füße mit warmem Wein ‚oder Branntweinfpilig 
großen Nutzen. Nie darf ein Jagapferb warm im den 
- Stat kommen und nicht cher Butter und noch weniger 
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Saufen erhalten, bis es innerlich und aͤußerlich voͤllig ab⸗ 


gekuͤhlt iſt. In dieſem Betracht muͤſſen die Stallleute unter 


ſtrenger Aufficht ftehen. 

. Der Jäger kann und darf, fobald er abfteigt ‚ nichts 
mehr mit dem Pferde zu thun haben; aber immer wird 
er doc), um fein felbft willen, den Stallfnecht, welcher es 


wartet, beobachten, und wenn er Fehler bemerkt ‚ fie dem 


Stallvorgeſetzten anzeigen. 

Der Director muß über fünf ihm ein für allemal zus 
getheilte Pferde in allem, was den Dienft betrifft, dispo⸗ 
niren koͤnnen; uber eben fo viel der Oberjäger und die zwei 
Vorfuchenden. Bon diefen reiten die genannten Perfonen 
bei der Jagd ein Pferd zum Worfuchen und Lanciren, eins 
zur Anjagd und zwei fommen auf relais. _ 

Jeder ‘der übrigen Jäger hat vier Pferde; eins davon 
wird zum Lanciren und zur Anjagd geritten und zwei ger 
ben auf relais. 

Ein Pferd bleibt bei allen übercompfet und zu Kaufe, 

Auch aufer der Fagdzeit darf und muß der Säger 
feine Pferde gebrauchen, aber ohne Noth nicht über die 
Butterzeit ausbleiben, 

Jeder Yagdpfeifer erhalt in Deffau nur ein Pferd; 
es ift aber wohl die Trage, 0b es nicht räthlicher wäre, 
ihnen zwei zu geben? 

Mit Necht fordert man von jeden, der bei der Par: 
forcejagd Dienfte thut, daß er ein guter Reiter fei. So— 
bald die jungen Pferde in der Bahn nur fo weit gebracht 


find, daß fie den Reiter. tragen und einigermaßen den 


Zaum annehmen, muß daher der Jäger das ihm zugetheilte 
felbft, erft unter den Augen des Bereiterd und nachher im 
Freien allein, behandeln können und dürfen. 

Verfieht er die Kunfi, ed mit dem Vorder: und 
- Hintertheile im Gleichgewicht zu erhalten, oder die ſchwaͤ⸗ 
here Partie zu fehonen; vermeidet er, fo viel er kann, 
heftige Paraden und gewaltiames Herumwerfen; weiß er 
die Kräfte deffelben für den Nothfall zu fparen: jo iſt es 
faum zu glauben, wie Iange es Dienfte thun kann. Es 


” 


find mir Falle in Deffau.befanut, daß einige Pferde zwoͤlf, 


e 


110 bin. I. Abth. 1. Kap. 1. Edelwild, 9. 60. 61. 


dreizehn, mehrere ſieben, acht Jahre ausgehalten haben. 
Und gewiß, der Vortheil iſt ſehr groß, zur Jagd gewoͤhnte 
Pferde zu reiten! Deshalb wird auch der bedachtſame Jaͤ⸗ 
ger fein Pferd, um eines Beinen Fehlers willen, nicht abs 
geben und für umtauglich erklären. | 


2. ‚ $. 60. 

Die Meute Fann aus Yagbhunden, entweder von 
englifcher oder franzöfifcher Race zufanmnengefeßt feyn. In 
Deffau befteht fie gemwöhnlid aus 80 bis 90 von ber 


Art. 

Je ftarkzähliger fie ift, deſto voller und helltönender 
ift auch der Laut; denn Fein Parforccehund foll ſtumm jas 
gen. ft fie aber auch geringzähliger, fo geht gerade des⸗ 
halb die Jagd oft am beften, weil die Hunde leichter zu 
uͤberſehen und zufammenzubalten find. 

Nie darf eine Hirfhmeute auf irgend eine 
andere Wildarı, und nicht einmal auf Thiere 
jagen. 


$. 61. 


Die Unterhaltung und Behandlung der Meute forbert 
große Aufmerkfamkeit, nicht allein von Geiten der Jäger, 
fondern auch der Wärter. Dieſerhalb muß bei Einrichtung 
des Jaͤgerhofs (fo wird der zur Aufbewahrung ber Hunde 
beftimmte Ort genannt) darauf Bedacht genommen werden, 
daß die Wohnung der Wärter ganz in der Nähe der Ställe 
und Zwinger ihren Plaß finder, damit fie aus derſelben 
beides überfehen können. Sämmtlihe Wärter müflen zur 
Futterzeit gegenwärtig ſeyn und in der Aufficht außer dere 
felben je zwei und zwei wochen oder tagemweife abwech—⸗ 
fen. Die Wache haltenden dürfen ſich auch nicht eine 
Minute entfernen, um immer bei der Hand zu feyn, wenn 
etwa Unordnungen durch Beißen der Hunde unter einander 
u, dgl., welche fcharf mit der Peitſche zu befttafen find, 
entftünden. 

Die Oberaufficht im Jaͤgerhofe führt der ditefte Piqueur, 
welcher auch feine Wohnung in dem Bezirk deſſelben hat. 
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Alle Hundeftälle müffen eine gefunde, trockene Lage 
haben und fo angelegt feyn, daß vermittelft der auf beiden 
Seiten geöffneten Fenſter immer frifche Luft durchftreichen 
Tann. Keinen Tag darf die Reinigung derfelben ausgeſetzt 
bleiben. 

In dem größten derfelben Tiegt die eigentliche Meute; 
ein zweiter ift für laͤufiſche Hündinnen bejtiimmt und ein 
dritter für junge ausgemwachfene Hunde, durch welche der 
Abgang alter erſetzt werden fol. Zunaͤchſt an diefe muß 
der Fütterungszwinger grenzen, und aus diefem ein Eins 
gang zum größern, in welchem fich die Hunde Bewegung 
machen können, führen. Zur Beförderung der Reinlichkeit 
wird der Boden des erfteren ganz, der des letzteren, in wels 
chem aber auch ein Raienplag, und hin und wieder ein 
Schatten gewährender Baum nicht ohne Nuten it, zum 
Theil mit feinem Sande befahren, das ganze aber jedesmal, 
wenn die Hunde wieder in die Ställe gebracht worden, ge: 
fäubert. Sit ed möglich, einen Bach durchzuleiten, fo mache 
man ja vom diefem glüdlichen Verhaltniffe Gebrauch. Außere 
dem muß vorzüglicdy darauf gehalten werden, daß fänmt: 
liche Hunde oft und immer frifched Saufen durch Anmens 
dung möglichft Teichter Mittel erhalten. Die Zwinger wer⸗ 
den am füglichiten mit ſtarkem Lattenwerk, meldyes unten 
herum mit drei über einander liegenden Bretern vernagelt 
ift, umfest. 

Noch muß auf Heinere Stallbehältniffe, um in 
denfelben die Laufifchen Hündinnen mit den ihnen beftimmten 
Hunden paarweife zufammenzufperren, ingleichen auf eine 
zunachft bei der Wärterwohnung anzubringende allgenteine, 
außerdem aber auf eine andere, aus der Nacdhbarfchaft aller 
andern Hunde zu entfernende, für folche Patienten, die an 
anftedenden Krankheiten, 3. B. an der Rande nder foges 
‚nannten Seuche leiden, beftimmte Krantenftube Bedacht ges 
nommen werden. Beide müäffen mit er und guten La⸗ 
gern verſehen feyn. - 


F. 62. 
Fleißige und oft wiederholte Reinigung der Hunde, 
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durch Kaͤmmen, Wafchen und. Baden wird das Gedeihen 
derſelben befoͤrdern; Nachlafjigkeit in diejem Balle aber ims 
mer üble Folgen haben. 


$. 63. | 

Die befte Fütterung befteht aus Haferſchrot, altback⸗ 
nem Brod, aus halb Rocken-, halb Geritenmehl, und Schöp- 
fen= oder Rindfleiih *), Das zu einer Mahlzeit — die 
Hunde erhalten deren täglich zwei — nöthige Schrot und 
Brod wird jedes in ein befondered, mit einem Deckel ver: 
fehenes Faß gethan, das gehadte Fleifch nebſt den zerfchlag: 
nen Knochen aber mit Waffer in einem Keſſel geraume 
Zeit tüchtig gekocht. 

Dann fchöpft man die Brühe ab, verduͤnnt fie mit 
fiedendem Waffer, gießt fo viel davon auf dad Echrot 
als nöthig ift, unter beftandigem Rühren, eine breiartige 
Mafle daraus zu machen, und deckt den Kübel zu. Hierauf 
fegt man im Keſſel wieder Waſſer zu, laßt. das Fleiſch 
damit jo lange Fochen, bis es völlig weich ift, gießt nun 
die zweite Brühe auf das Brod, und deckt auch dieſes 
Faß zu. 

Wenn nun Schrot und Brod hinlaͤnglich durchbruͤht 
und aufgequellt ift, wird es nebft dem Fleiſche in die im 
Fütterungszwinger befindlichen Troͤge gethan, dort gut ges 
mengt, Fleiſch und Brod Fein gezupft und gedrüdt, und 
jeder Trog mit einer dünnen Bretdede fo lange belegt, bis 
dad Ganze bid zum Lauwarmen verkuͤhlt ift. 

Sobald ſaͤmmtliche Jaͤger und MWärter mit Hetzpeit⸗ 
ſchen verjehen, zur, Fütterung beifammen find, öffnet cm 
Märter die Thuͤre des Stalles, in weldem die Meute 
liegt. Vor derfelben halten die Jäger ſolche unter dem 
Zuruf: derriere, durch Peitſchenſchwenken zurüd, bis die 
übrigen Wärter die Deden von den Trögen gehoben has 
ben. Dann treten die Jäger aus einander und geben durch: 





©) Und die nen erfundene, überal fo gerühmte Knochenbrlihe würde me 
nigftens zur Abwechslung mit Mugen angewendet werden können. 
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soupez, soupez!. das Zeichen * ſehr bald beendigten 
Schmauſe. 
Nach eingenommener Mahlzeit: darf mäßige Bervegung 
nicht fehlen; deshalb, und um zu bemerken, ob einem vder 
bem andern Hunde ‚etwas zugeltoßen, jei, um zugleich auch 
alle im Gehorfam zu erhalten, und jeden einzelnen, dem 
Namen und der Abzeichnung nach, kennen zu ‚lernen, wird 
die Meute etwa eine halbe Stunde, aut⸗ und daun zuruͤck 
in den Stall gefuͤhrt. 
| Beim Ausführen geht- ein, Waͤrter vor derſelben ‚ die 
Jäger ſchließen fi) an den Seiten’ au und zwei. Warter 
befchließen den Zug. Alle Hunde muͤſſen Dicht gedrangt 
gehen, und Feiner darf auf der Geite oder vorn herauss 
brechen. Der bloße Verſuch wird -vorn ‚unter dem Zuruf: 
derriere, an den Seiten unter dem: A Ja .meute, mit 
Peitjchenhieben -beftraft, Die aber, welche, um fich zu loͤ⸗ 
fen, zurücbleiben, muß einer der hinterſten Waͤrter beobs 
achten, und fobald fie ſich erpedirt haben, A la meute 
rufend, nachbringen. 
| Ein zurüdgelajfener Märter richtet während ‚der » Abe 
wefenheit der Meute für die Läufijchen. und tragenden: . Hinz 
dinnen an, welde, wenn jene eingethan ift,. freiien, und 
ausgeführt werden. 

Auch die zum Vollzaͤhligmachen der Meute beſtimm · 
ten jungen Hunde werden’ allein gefüttert, und kommen 
dann in den zur I: Bewegung eingeriteten großen 
Zwinger. 

Jeder fäugenben Hindi wird Srefen und Saufen 
bei ihren — gereicht. 9 — 
6. 64. — 

Zur Zuzucht bringe : man, wenn eine gute Huͤndin 
laͤufiſch iſt, ſolche mit einem der ‚vorzüglichiten Hunde, uns 
ter gehöriger Ruͤckſicht auf beider Temperament, Bau und 
Alter, in einem Heinen Stalle, . oder, noch beifer, im 
Zwinger, wo fie beobachtet ‚werden koͤnnen, allein zujams 
men, und trenne fie nicht unter drei Tagen, oder wenige 
ſtens nicht cher, bis fie dreimal ſich gebunden (gehanz 
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gen) haben, Dann kommt der Hund wieder zur "Meute, 
die Huͤndin aber bleibt, bis die gewöhnlich neun Tage 
Bauernde Periode des Laufens vorüber ift, in der für fie 
ſchicklichen Geſellſchaft ihres Gleichen. 

| Die Monate Januar, Februar und März find die 
beften zum Belegen. Späterhin Täßt man die Hündinnen 
nicht gern zu, weil fie fonft zur naͤchſten Jagdzeit, vie 
ungen aber zu der des folgenden Jahres nicht brauchbar 
ſeyn würden. Der Nothfall, wenn nehmlich eine abe 
gefperrte, laͤufiſche Hundin traurig fi) bezeigte oder das 
Kutter verfägte, und deshalb der Ausbruch der Tollwuth zu 
beforgen wäre, macht hierbei eine Ausnahme von ber 
Regel. 

Der Zeitpunkt der Begattung wird genau aufgezeich⸗ 
net, um die Periode des Woͤlfens, welche in der Regel 
nach neun Wochen und zwei Tagen erfolgt, berechnen zu 
koͤnnen. Wenn dieſe eintritt, bringt man die Hündin in 
Die für fie beſtimmte, immer in mäßiger Wärme zu erhak 
tende Stube, wo fchon für ein gutes, weiches Lager in 
Körben oder Kaſten geſorgt feyn muß, und gibt wohl Acht, 
vb beim Gefchaft des Woͤlfens Huͤlfe noͤthig iſt, welche dann 
der Hundearzt leiſtet. 

Mehr als zwei bis drei Junge darf die Mutter wicht 
fügen. Da aber vorzüglich die von franzöfifcher Race 
weichlich Find, und überhaupt einiger Abgang unvermeidlich 
tft, fo dürfen die uͤbrigen nie weggeworfen werden , fordert 
man muß einige Bauerhündinnen zu Ammen in Bereitfchaft 
haften. Damit diefe ihre Dierifte willig berfehen, nimmt 
man ihnen ihre eignen Jungen weg bid auf eins, und wafcht 
dieſes wie die Fünftigen Milchgeſchwiſter, ehe man fie un= 
terfegt, mit Branntwein. Nie darf die rechte Mutter mit 
ber ÄAmme in einer’ Kammer Tiegen, diefe und das Lager 
muß immer reinlich ſeyn, auch die rechte oder Pflegemut⸗ 
ter nebſt den Jungen fo viel möglich vom Ungeziefer frei 
gehalteit werden, gutes Futter und friſches Saufen be— 
kommen, und von Zeit zu Zeit einige Bewegung im Zwin⸗ 
der haben. 
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$. 65: : 
MWenn die jungen Hunde vier bis fünf Wochen alt 
find, gibt man ihnen, während die Mutter abweſend ift, 
etwas lauwarme Mitch, mit altem aus Mittelmeht geback⸗ 
nem, gelrümeltem Brode vermiſcht, zu ‚freifen; aber nie 
darf dies beihuͤlfliche Nahrungsmittel fo lange ſtehen, 
daf ed fauer werden koͤnnte. Sobald die Jungen Futter 
annchmen, entfernt man die Alte von ihnen, und bringt 
fie wurfweife*) in vier Fuß lange und breite und eben 
fo hohe, täglich mit frifchem Stroh oder Heu auszufuͤt⸗ 
ternde Kaſten, welche man gern in die Stube der Hunde 
wärter jeßt, Danıit die Liebe Tugend immer unter Aufficht 
iſt; denn died iſt der Zeitpunkt, wo junge Jagdhunde forge 
faͤltig gepflegt, reinlich gehalten und beſonders genan beob⸗ 
achtet werden. muͤſſen, weil fie oft am Durchfall und an 
andern Uebeln leiden, die, ohne augenblictiche Anwendung 
swetmäßiger, vom Hundearzt verordneter Heilmittel, faft 
immer tödtliche Folgen haben. 

Nach und nad) entwöhnt man fie von der ober ans 
gezeigten Fütterung und erſetzt dieſe durch Fleiſchbruͤhe, 
welche auf Brod gegoſſen und mit etwas kleinwuͤrflich gex 
ſchnittenem Fleifhe vermengt wird. Das aufgetweichte Brod 
zerdruͤckt man völlig. 

Nicht immer dürfen fie im Kaften Tiegen, fondern 
müflen oft aus demſelben auf die Erde, bei fchinen Tagen 
aber an die freie Luft gebracht werden, damit fie fich Bes 
mwegung und Zeitvertreib machen koͤnnen. 

Dis zur achten Woche befteht dad Saufen in frifcher 
Mitch, nachher bekommen fie oft friſches Waſſer. 

Am beiten iſt's, wenn fie im einem Alter von drei 
Monaten aufd Land veriegt und bis fie ein Fahr und etz 
was drüber alt find, in völliger Freiheit bei gutem Fut— 
ter dort erzogen werden Türmen; aber nie duͤrfen fie einge 
fperrt ſeyn, am der Kette liegen, oder gar Schläge bekommen, 


\ 





*) Aue von einer Hoͤndin auf dan aerodifte Zunge begreift man unter 
dem Ausdruck Wurf. — 
8 
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Bon Zeit zu Zeit muß. fie ein Jaͤger oder der Hun— 
dearzt befuchen und nach dem Rechte, in — der 
Pflege, ſehen. 

Erlauben beſondere Verhaͤltniſſe dieſe —— 
nicht, ſo bringt man alle drei Monate alt gewordne Hunde 
zuſammen in einen beſondern Stall, fuͤttert ſie auf eben 
die Art wie die Meute, und ſorgt nun dafür, daß ſie in 
einem geraͤumigen Zwinger immer friſches Waſſer und J 
Bewegung haben. 

Weder die auf dem Lande aufgewachfenen und im 
Fruͤhjahre in den Jaͤgerhof gebrachten, noch .die hier erzog- 
nen kommen eher zur Meute, bis fie auf den ihnen beige 
legten Namen hören ‚und. dem Zuruf: derriere und à la 
meute, und überhaupt gehorchen Ternen. Sind fie fo weit, 
fo koppelt man jeden beim Ausführen der . Meute mit eis 
nem alten Hunde von einem andern Geichlechte, als er 
ferbit iſt, bis alle fich zur —— und Folgſamkeit gr 
wöhnt haben. 

Bon nun an bleiben fie mit ber Meute. vereinigt. 


g. 66. 


Soll die Meute immer in recht gutem Stande blei—⸗ 
ben fo wird eöd.-zumeilen nothwendig, durch Ankauf echt 
englifcher oder franzöfifcher,, vorzüglich zum Belegen beſtimm⸗ 
ter Jagdhunde, frifches Blut — wie man zu fagen 

‚pflegt — in die Nace zu bringen. Letztere, die frans 
zöfffchen, waren, in vorigen Zeiten wenigfiens, ſchon in 
ihrem Vaterlande, welches auch das der Parforcefagd iſt, 
zum Gehorſam gewoͤhnt, und auf Hirſche vorzuͤglich einge⸗ 
jagt; erſtere hingegen haben zwar in Ruͤckſicht der Dauer 
ſowohl, als der Naſe Vorzüge, jagen aber anfaͤnglich auf 
jeder Wildfaͤhrte, beſonders aber auf der des Fuchſes lie⸗ 
ber, als auf der des Hirſches, weil fie in ihrer eigentli— 
hen Heimath auf. Hirſche felten, auf Süchfe ‚immer Uebung 
haben. 

Auch mag man fich in England wohl nicht viel Muͤhe 
geben, fie folgfam zu machen, denn Das Gefchäft, fie 
zum Gehorfam md zur Meute zu gewöhnen, und nur auf 
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die Hirfchfäßrte einzujagen, fordert, da faſt nie ein juns 
ger Hund. diefer Art nach en gebracht wird, lange 
Zeit und viele Muͤhe. 

Deshalb muß auch dahin — werden, daß ein 
ſolcher Transport. friſcher Hunde im Fruͤhjahre ankomme, 
um ſie zugleich mit den jungen Hunden auszuarbeiten. 

Langten fie aber erſt kurz vor, oder gar erſt im der 
— an; ſo muͤſſen fie im erſtern Falle beim: Ausfuh⸗ 
ren und Ausreiten anfaͤnglich mit alten einheimiſchen Hun⸗ 
den gekoppelt, "im letztern aber: bis: zur Anjagd gleichfalls 
gekoppelt; und m. nur einige- derſelben BEER 
werden. 

Gleichwohl kann man fich felten eher ald’ im zweiten 
Fahre einigermaßen auf fie verlaffen. 

Ueberhaupt beiteht der Vortheil, welder aus der 
Veränderung der Race entipringt, befonders darin, daß 
fi) daS den englifchen Hunden eigene "Feuer der Meute, 
und ihre vortreffliche Naſe den von A — jun⸗ 
* — en mittheilt. ro 


: a ya . $. 67. ZEN ‘ 
Bei der Jagd erhiken: und erkaͤlten fich die Parforce⸗ 
hunde ſo oft, und es haufen ſich aus diefen und andern 
Gründen bei ihnen fo viele Unreinigkeiten an, daß eine ges 
wife Anlage zur Naude, oder doch zu Ausſchlaͤgen, a: 
in Raude übergehen koͤnnen, vorauszuſetzen iſt. 
Um nun dem Ausbruche dieſer und anderer — 
heiten zuvorzukommen, thut man wohl, der ganzen Meute 
im: Mai oder Juni eine Reinigungskur brauchen zu laſ⸗ 
fer. 3uvörderfi gibt man ihr nahitehenbeb, Abführungss 
mittel: 
Es werden fo viel Schafe gefchlachtet, daß auf achte 
zehn bis zwanzig Hunde eins kommt. Alles Fleiſch, ſelbſt 
die vorher gereinigten Kaldaunen , das wollige Tell und die 
Knochen Taft man Kein haden und im einem Keffel Tange! 
und ſtark kochen. Die Brühe wird dann auf das Schrot 
und Brod gegofien, beides, wenn es eine Weile geflanden‘ 
hat, in die Futtertroͤge gethan und endlich alles and dem 
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Keflel dazu gemifcht, . Wenn Diele Suppe noch heiß it; 
sührt man auf 100 Hunde zwölf Pfund Burter, fuͤnf 
Pfund Eleingeftoßnen Schwefel, tech Pre — und 
zwei Pfund Alaun hinein. 

Nachdem alles gehoͤrig verkuͤhlt if F erhält ed vi 
Meute zum Morgenfutter. 

Am dritten Tage darauf läßt mau allen, oder sr 
deu Hunden, bei welchen fich befondere Merkmale von 
Schärfe außern, am Halſe Aber. 

Dann gibt man ihnen, wieder drei. Tage. Zeit: zur Era 
holung, um folgende Salbe anwenden zu Koma: 

Man nimmt auf 100 Hunde 

e Pfund Leinoͤl, 


⸗ Eſſig, 
1 * Schwefel, 
44 ⸗Kupferwaſſer, 
4 ⸗BGallus, a. 


1} Lorbeeren, 

Menn das geinsı in einem Keflel heiß gemacht wor⸗ 
den, thut man den Eſſig hinzu, und laͤßt beides eine 
Weile uͤber dem Feuer ſtehen. Dann werden die uͤbrigen 
Species klein geſtoßen hinzugemiſcht. Unter beſtaͤndigem 
Ruͤhren muß nun die ganze Maſſe uͤber gelindem denen, 

ohne überzulaufen, recht gut durchlochen. 

Nachdem fie bis zu dem Grabe von Wärme: verkuͤhlt 
ift, daß man den Finger bineinhalten kann, ohne ſich zu 
verbrennen, wäfcht man die Hunde über und über — nur 
daß nichts im die. Augen: kommt — damit, und thut jes 
ben, fobald er gefebmiert iſt, in einen engen, gut mit 
Stroh auögeftreuten Stall, wo die ganze Meute fünf Tage 
beifammen Tiegen bleibt, auch da gefüttert und immer mit. 
friſchem Waſſer verforgt wird: 

Don nun an laßt man täglich frifch einftreuen. 

Wenn ſechs Tage verfloffen find, Fünnen die Hunde 
bei ſchoͤnem warmen Wetter im Zwinger gefüttert werben. 
mad fo lange herumlaufen, bis der Stall gereinigt und mit 
neuer Streu verſehen worden ift. 

Nach Verlauf von vierzehn Tagen werben fie ſaͤmmt⸗ 
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lich mit: Seife. und warmem Waſſer gewalden , und bier⸗ 
wit iſt die * salabeh. | 
2 F. 68. — 

Wenn alle junge oder zugekaufte Hunde im Zwinger, 
beim Futter und, beim Ausfuͤhren zum unverbruͤchlichſten 
Gehorfam ‚gewöhnt find, nimmt im Monat Juli das taͤg⸗ 
Yiche Ausreiten feinen: Anfang, um fie und die Jagdpferde 
in: IRNOER zu legen. 

Zu dieſem Ende verſammelt fi das ganze zur Par⸗ 
— gehoͤrige Perſonal in den khuͤhlen Morgenſtunden 
vor dem Jaͤgerhofe und empfaͤngt die ihm von. dem: Hundes 
waͤrtern zuge fuͤhrte Meute. Der aͤlteſte Piqueur reitet dicht 
vor derſelben her und feuert ſie durch den oft wiederholten 
Zaruf: Hay, hay! zur Nachfolge an. Born an der rech⸗ 
ten Seite fchließe fih der Director, an der linken der: Ober⸗ 
jaͤger, iund hinter jedem von dieſen ein Theil der Jaͤgerei 
und der Jagdpfeifer an, um. die Hunde enge zuſammenzu, 
halten. Die vorderſten Reiser rufen: gleichfalls Hays hay! 
die uͤbrigen: a Ja ameute! Das Auseinanderdraugen und 
Durchbrechen wird, wie beim Ausfuͤhren zu Fuß, beſtraft. 

Dem juͤngſten Jaͤger liegt das Geſchaͤft ob, zurüde 
—* Hunde zu beobachten und durch die Worte: a la 
— noͤthigen dalls auch durch. Peitſcheuhiehe, nachzu⸗ 

ugen. E 
So geht ver: Zug: — der erſten vierzehn Zage 
langſam in einem eingelchloffenen ——— ,oder in dem 
Straßen der Stadt herum. 

Spaterhin wird mit; der Meute einige Tage, etwa 
eine Stunde. weit ind Freie, im Schritt geritten, aber je⸗ 
der Ort forgfältig vermieden, wo Wild fteht oder kurz. vor⸗ 
her gewechſelt haben könnte Bow nun an folgen Die 
Reitinechte mit den übrigen Jagdpferden der Meute, 

In der Folge wechfelt Trapp mit Schritt ab r auch 
macht man laͤngere Wege. Nach einigen Tagen wird 
mitunter galoppirt und die ſchnelle Bewegung taͤglich ver 
mehrt. 

Endlich dehnt man die Tour bls auf eine, auch wohl 
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auf 14 Meile aus, und: laͤßt auf kurze Diianzen den Gas 
lapp in Carriere übergehen. Bon diefer: Zeit. an ſchickt 
man einen Theil der Pferde auf dem halben Weg voraus, 
um wechieln zu koͤnnen. 

Bei Allen ſchuellen —— wird die Meute durch 
Suchen angefeuert, und vor Zeit zu: Zeit gektoppr, d.h. 
dadurch aufgehalten, daß der vorreitende Piqueur von den 
an den Seiten zunaͤchſt folgenden Jaͤgern unterſtuͤtzt, den 
Kopfhund *) beim Namen nennt und vor"ikm die Peitſche 
ſchwenkend — nicht klatſchend — dertiere'wft. So— 
bald dieſer ſteht, iſt es leicht, alle uͤbrigen Hunde anzuhal⸗ 
ten. -Unfolgfamkeit einzelner beſtraft man aufänglich, unter. 
dem” Naimenzurufe, mit. einem Peitſcheuhiebe, bei öfterem 
Vergehen aber ſteigt ein Jager ab, hebtuden Ungehorſamen 
bei der Ruthe auf und zaͤhlt ihm einige tüchtige Hiebe, den 
Namen und dad MWort- derziere: wiedetholend, anf. 

—Mie, weder. beim Ausreiten, noch bei der, 
Jagd, darfdie Meute geitoppt: werden, wenm 
auf nur ein einziger Hund voraus After 

Das Stoppen gefchieht, theils um ben —R 
nachzubringen, wobei dem Jaͤger ein: Paar’ Jagdpfeifer hel⸗ 
fen, theils um der Meute und‘ den Pferden Erholung 
zu verfchaffen. Auch iſt es deshalb nothwendig, weil 
dadurc) das uͤbermaͤßige Feuer der. Himde gemildert 
wird, und weil in der Folge der regelmaͤßige Gang der 
Jagd von dem a der‘ Meute Dorgigtich er 
haͤngt. · Ni? IMBRD 1 

Während ber — halben Stunde des —— 
wegs reitet man nur Schritt, um Pferde und Hunde vers 
fühlen - zu laſſein. "Das Galoppiren darf weder an einem 
Tage zu oft, noch an zu vielen hinter einander wiederholt: 
werden, weil ſonſt die Meute wegen der Ermuͤdung und: 
weil fie gewahr wird, daß fie ſich ohne Zweck anftrengt, 
ſchwer fortzubringen if. 


— — 


*) Den vorderſten Hurd nennt man den Kopfhund, den vordern Tbell 
der Meute Kopf, den hintern Schwanz. 
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Zur. fernern uebung der Hunde und: um berbachten 
J — ‚. welche: unter ihnen die ſchnellſten, folgſamſten 
und zuverlaͤſſigſten find, wird altjaͤhrlich, ungefaͤhr in: der 
Mitte des Auguſts, binnen drei Tage: veimat tratutrt 
oder Traimigejagt. | * ka an m 
Zu dieſem Ende werben für jeven. ige: auf ven! 
großen freien, oder doch nur mir lichtem Holze beitänpnen 
Difirite des Reviers, wor: gewöhntich kein Eveliwitd ſteht 
oder wechfelt,; zwei Relaispferde vorausgeſchicht, und jedes 
Relais fo geſtellt, daß — nicht st. weiter‘: — darf? 
als. das andere. v., ° nt. nu! ee 

Mit den Retais: zugleich geht en gut — hin⸗ 
laͤnglich unterrichteter Jaͤger oder: Reitknecht ab, welcher 
alte vier uͤber dem Oberruͤcken abgeloͤſſte, einige Stumden! 
in: warmes Waſſer eingeweichte Läufe: eines einige Tage 
früher. -erfegten , er an einerstamgeneiLeitei”) Befeiige, 
Bei ſich führt. ud 15 rin te 

Diefe Säufe Täßt er, wein die Jaͤger, welche: — 
nun an das MParforcehorn führen, mit Ber Meute bis auf 
800 oder 1000 Schritte an den zur Anjagd beſtimmiten 
Ort heran ſind, fallen „Mezeichnet· den’. Platz/ wo: es ge⸗ 
ſchehen ft, mit einem Bruche und weitebidanny: —— 
im Xrabe, auf der vorgeſchriebnen Tour fort. 

Sobald die Meute etwa noch 30 — 40 Schritte; vom 
Bruche entfernt iſt, fangen die Jagdpfeifer und Jaͤger an, 
die Anjagd⸗Fanfare (Mr. 4. * zu blaſen, fahren. da⸗ 
mit fort, wenn fie auf den Platzekommen, wo der Brüch 
das Anlegen bezeichtiet ,; halten: da Die: Hunde “etwa zwei 
Minuten an, um ihnen: die Witterung, der Hirſchlaͤufe recht 
bemerkbar zu machen und Lane fie: ne — 
noch > an. “ 





*) Durch ein Berſehen iſt in bem erwähnten Aufſatze in der Beitung für 
die elegante Welt ftatt Leine Stange abgedrudt worden. . 

**) Der Berfaffer hielt dem Abdruck der gemähnlihen Fanfaren beahtb 
für noͤrhlg weil die Bekanntſchaft mir denfelben dem Liebhaber die Ueber⸗ 
ſicht des Ganges einer Barforsejagd erlelchtert. Sle find diefer Ab hond 
lung angehängt. ! 
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Auf ein vom Director gegebnes Zeichen — welches 
im Deffau: in: dem Morten: Tach, Toch! (Such „ Such!) 
beſteht — theilen fich die vor dem Kopfe der Meute hal: 
tenden Jäger, und in dem Yugenbtide jagt fie faft mit 
eben dem hellen. Zaut, als hätte: ſie eine Hirfchfährte ver 
fih, auf dem Zuge fort, welchen der Jäger: * Reit: 
Inecht mit den Läufe gemincht ats: -- 
Von Zeit zu Zeit" wird geſtoppt, indem die Jäger 
bern Kopfhunde zuvor eifen und wie beim. Ausreiten verfäh: 
ren, ſowohl aus den- oben angegebnen Gruͤnden, als um 
dem Traineur, welcher nun ſehr raſch teiten muß, Zeit 
zum Vorkommen zu laſſen. Bei dieſer Gelegenheit. ertönt 
die‘ Fanfare Nr. 4. und abwechſelnd jachen die Jaͤger. 

Vorzüglich muß man nahe bei den Relais floppen 
Infien, damit: Die .Aferde gewechſelt werden koͤnnen. Nun 
von der einen Haͤlfte der Jaͤger »gefchieht Died. auf eimmal, 
die andere halt ſo lauge die Meute auf, bis fie, von 
den frifch berittenen — Zeit — ein Gleiches 


zu thun. — ER 

Der Zeitpunkt bed Weiteringene. wird. = chen das 
Zeichen, wie. beider Anjagd beſtimmt. 

Während die Hunde zafch; und. richtig auf dem Train 
fortjagen, muß: die Saͤgerei nicht aufhoͤren, ſie Durch Zur 
chen und durch Blaſen ber — Gute Jagd Mr, 
3.), aufzumuntern, 

Nothwendig iſt es a, daß er Traineur, wie es 
der Hirſch oft thut, Netauren macht, d.h en zieht 
auf oder dicht neben: dem genommenen. Wege ein Stuͤck zus 
ruͤck, macht einen Bogen, und fett dann feine: Tour fort: 
Sobald die Meute, wie ed gewöhnlich geſchieht, die: Re 
tour überjhießt ‚. berumfchwarmt und ftille. wird, veitem die 
Jaͤger vor, rufen ihr Hourvari! zu und bringen fie,. die 
Sanfare Nr. 2. blafend, wieder dahin, wo fie aufhörte zu 
jagen., Sobald fie die Retour aufnimmt, wird Tod! 
Toch! gerufen, gejucht und gute Jagd geblaſen. Nicht 
ohne Noth greift man kreiſend vor, ſondern laͤßt die Retour 
voͤllig ausjagen; denn erſteres macht die Hunde un— 
gewiß, letzteres aber vorſichtig und feſt. 
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So geht die Jagd fort, bis man.auf den Platz 
Eommt, wo der Traineur die Laufe. in. die Hoͤhe gezogen 
und fich entfernt hat, Matürfich verkiert ſich hier die Wit⸗ 
kerung. In dem Augenblide hört, die Meute auf, laut zw 
feyn, und bleibt nach einem Magen Wert ‚ We nn 
zu finden, ſtehen. :- 

Diies iſt das Ende der Trainjagb und nun wird Tanga 
fam mit, den Hunden nach Haufe igezogen. 

Außer dem Nutzen, welchen dieſe Mebung- den Hun⸗ 
den verſchafft, gewaͤhrt ſie dem Zuſchauer auch großes 
Vergnügen, vorzuͤglich wenn er, als Jagdliebhaber, auf 
den Gang der Jagd, auf die Hunde und auf die Bernmus 
hung der Jaͤger, ‚die. Schnelligfeit- ihrer - Pferde bemerkbar 
Bm an ji ht — und ſelbſt waſcher deiter iſt. | 


6. 70. 


Am dritten age. nach der Tegten Trainjagd wird 
zum erſtenmale, und dann, wie oben $. 57. geſagt, bis 
zum November dreimat wöchentlich Parforce gejagt. 
Abends zuvor gibt der Director Nachricht in dem Netrftall, 
in welchem Forft gejagt‘ werden fol, zu. welcher: Stuntie en 
nebft den zum. Vorſuchen beſtimmten Jaͤgern wegreiten 
will, wenn die Meute nebſt dem: ganzen übrigen zur Par— 
forcejagd gehörigen Jaͤger⸗ und: amı- derfelben X beik 
nehmenden Dilettantenperfonal abgehen, wo das Rentd ez⸗ 
vous feyn wird, und, wohin er die Relais zu ſtellen für 
nöthig hält. 

Hiernach verfertigt ein. Bexeiter die Liſte, in welcher 
die Jäger anmerken, welche von ihren Pferden fie: reiten 
wollen und zu welchem Relais fie jedes beftimmen. - 

Hierbei wird in der Folge vorzüglih dahin gefehe n, 
daß das bei Den. vorherigen Jagden am meiſten angegriffeı ve 
Pferd entweder. ganz ruht, oder. doch nur da. gebraudyt 
wird, mo ed muthmaßlich am wenigften laufen muß, 

Auch gibt man den Forfibedienten des Nevierd, wo 
gejagt werden fol, Nachricht, wo. und zu welcher Stunde: 
die vorfuchenden Jaͤger fie am folgenden — — 
wollen, 
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8: BEE 7 8 
" Noch vor . Baba des re reitet der Director und 
der DOberjäger nebſt -den- andern Borfüchjägern, - wozu die 
beiten: Hirfchtenner zu: wählen find ‚auf das den Forſtbe⸗ 
dienten beſtimmte Rendezvous. Bon*'hier'ans vertheilen 
fi) dieſe Perſonen im Reviere, um die Hirſche beim Zus 
holze ziehen zu beobachten, und wenn es die Umſtaͤnde 
erlauben, den Waldbezirk, in welchen ein zur Jagd ſchick⸗ 
licher Hirſch gezogen iſt, zu umlegen. 

Geſtattete das Terrain es? nicht, dieſe Einrichtung zu 
treffen ,. fo wuͤrde man- fich freilich des Leithundes zum m” 
ſuchen und. zum Betätigen. bedienen müflen. +’ 
Wenn nun auf eine oder’ die-andere Art ein gag 
hirſch beſtaͤtigt ifey breißen die. Forftbedienten auf: den Wech- 
fein halten, der Director nebſt den übrigen Vorfuchjägern 
hingegen begibt ſich zur angefeßten Bee * das von 
= ——— — — De ir 1 


2 TE Ad 
— DIET Se 8. 72. Pay 
*. ei ber Feiſtzeit waͤhlt man zur Jagd gern — are 
und unter. diefen die ſtaͤtkſten Hirſche, jedoch ſo, daß einer 
oder ein Paar der aͤlteſten in jedem Reviere uͤbrig bleiben, 
weil dieſe gegen den Winter die ſwwachen zur Omen 
and auf: den Winterſtand führen. 
Waͤhrend und nach der Brunft. jagt man aber Lieber 
ſchwaͤcher⸗ Hirſche und überhaupt fo Spät ala möglich ſolche, 
weiche auf der Brunft fiehen, weil die Meute, wenn fie 
auf Brunfthirfche gejagt- hat, ‚ nicht ch die Biete, andes 
ver: u ee 


6. 73. 4 


Wenn bie  Herrfehaft, die Meute und. die Vorſuchjaͤ⸗ 
ger auf dem Rendezvoub eingetroffen “find, gibt oder 


ſpricht der Director den beftätigten. Hirſch, wenn er vom 


den Vorfuchenden genau gefehen worden-ift, dem Namen, 
wder ‚wenn es kein: Namenhirfh ware, der 


Stärfe nah an, und fagt, wodurch er fi amt Ge⸗ | 


weih, oder fonft von andern unterfcheidet, damit er vom 
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den Jaͤgern, zu — der erſten un gleich erlannt 
werden moͤge. 

Dann waͤhlt er vier * feche ver Averlaſt igſten 
Hunde aus der Meute zum Lanciren, läßt ſie vom juͤng⸗ 
ſten Jaͤger paarweiſe koppeln und etwa 50 bis 60 Schritte 
von derſelben wegfuͤhren. Dort werden die Koppeln ges 
Löft und nun ziehen die beftimmten Jäger nebft allen Jagd⸗ 
theilnehmern, weldye mit Ianciren wollen, an den Ort, wo 
die Fährte des Jagdhirſches beim Vorſuchen verbrochen 
worden ift.. Hier werden die Lancirhunde fo lange ge 
ſtoppt, bid der Bezirk, in welchen der Hirſch ſtecken fol, 
fo mit Reitern umlegt ift, daß diefer, ohne. ‚gefehen zu 
werden, nicht herausgehen kann. 

Wenn dies geſchehen iſt, laſſen die Jager, welche bei 
den Lancirhunden blieben, dieſe auf der Faͤhrte nachjagen, 
vertheilen ſich im Walde und animiren die Hunde durch den 
Zuruf: Toch, toch! Sobald ein Hirſch vor den Hunden 
ober den Durchreitenden losbricht, ohne von den letztern 
genau gefehen zu werden, fignalifiren fie dies durdy den 
Ausorud: Habt Acht! Wer aber den zur Jagd bes 
ſtimmten Hirfch erblickt, gibt Died. durch Yuchen zu er: 
kennen, und nun laßt man die Lancirhunde fo Tange nachs 
jagen, bis fich der Jagdhirſch von andern bei ihm befindfir 
hen und vom Wilde abgejondert hat, oder durch die Reis 
ter auf einem freien Plage davon feparirt worden ift. 
Noch immer fest man das Lanciren fort, bis der Hirſch 
vom Freien in ein Didicht. geht. 

Hier fioppt man die Lancirhunde, und laßt die Meute 
durch "einen abgefchicften Jaͤger fo fchnell als möglich heran 
holen. Mufte man fi) beim Lanciren zu weit von dein 
Drte entfernen, wo fie halt, fo wird ihr em anderer, wo 
fie. zum Anlegen bald bei der Hand ift, durch einen abge: 
fendeten Jaͤger beftimmt. Bemerken hingegen die bei ihr 
haftenden Perfonen, daß das Lanciren zu nahe fommt, und 
baf die Meute auf den Laut ber’ jagenden Hunde aufinerf- 
fam wird, ſo muͤſſen fie feibige in einer Vertiefung ‘oder 
hinter dichtem Gefträuche "verbergen, fcharf zufammenhalten 
und durch Singen und Pfeifen ihr den Laut der Lancir— 


126 Ze. J. Abth. Rap. 1. Ebeia iid, 6. 24. 


Hunde unhoͤrbar machen. Auch iſt es raͤthlich, daß ein 
Jaͤger vorhaͤlt, um, wenn ein Hirſch, waͤre es auch der 
zur Jagd beftimmite, oder anderes Wi auf die Meute zus 
tommt, durch Schwenken des Schnupftuchs oder durch au: 
dere Mittel, nur ohne Ların, alles zu entfernen, was ihr 
Anlaß zum Durchbrechen geben könnte. 


$ 74 | 

Zum Anlegen ober zur Anjagb wählt man bed 
halb einen freien Plab vor dichtem Holye, damit bie 
Hunde gleich) anfaͤnglich vorfichtig -auf der Fährte arbeis 
ten müflen, und fi im erftien Feuer nicht fo Leicht übers 
eilen können. 

Vielleicht möchte man glauben, ed wäre gut, zu Ans , 
fang der Fagdzeit an Drten zu jagen, wo wenig Change 
(d. h. andere Hirfche und Wild) fteht, weil da die Meute 
weniger Gelegenheit findet, fie anzunehmen Die Er 
fahrung lehrt aber, daß die Hunde durch die wenige An—⸗ 
ſtrengung, welche ed ihnen unter den erwähnten Umitänben 
koſtet, auf der rechten Fährte zu bleiben, Leicht für die ganze 
Jagdzeit fajelig werden. Zweckmaͤßiger iſt's daher, gleich 
da anzulegen, wo fie Change treffen; doch. aber einen recht 
feiften und keunbaren Hirſch zu nehmen und von Seiten 
der Jäger ihn genau beobachten zu laſſen. 

Ganzlicher Verderb der Meute würde unvermeidlich 
feyn , wenn man fie am einen angefchoffenen Hirſch brachte, 
denn fie würde fernerhin immer nur auf Schweiß und wicht 
auf der Fahrte jagen wollen. 

Nachtheilig für die Zuverläffigkeit der Hunde iſt's 
gleichfallö, an einem Tage zwei Hirfche mit einer Meute 
zu forciren; denn durch die veränderte Witterung 
beim zweiten werden fie für vie Folge deito leichter dahin 
gebracht, Change anzunehmen. 

Auch Teiden fie, wie die Pferde, zu fehr dabei. 

An vielen Orten ftellte man fonft auch Hunde auf 
Relais; in Deſſau bingegen iſt man zu Folge der Bes 
merfung, daß dadurh oft die Jagd verborben und 
gar kein Vortheil erreicht wird, davon abgegangen, 
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und deshalb laͤßt man Die Meute ; wie he bei m — 
jagd war. 


g. 75. 

Beim Anlegen anf den Hirſch wird eben fo wie 
bei der Zrainjagd (ſ. 9. 69.) verfahren; nur muß malı 
fi) hüten, die Meute unter dem Winde heranzuführen, 
weil fie fonft, wenigfiens bei den erften Jagden, leicht 
jagt, ehe fie fol, und dies wirft höchft vachthellig auf 
den Gehorſam. 

In dem Augenblick, wo man die Mente ſchießen 
laͤßt, ſprengen die Jaͤger aus einander, um durch Vorgrei⸗ 


fen auf allen Seiten den angejagten Hirſch, fo oft es nur 


immer fenn- kann, zu Geficht zu bekommen. Dies hat 
” Jederzeit großen Nutzen, vorzüglich aber dann, wenn de 
Hirſch ‚viel Retouren *) und Miedergange madıt. 

. Beim jedesmaligen Anblick deſſelben ertönt der Aus— 
tuf: Taiaut! und vorzüglich wenn die Mente gleich fol: 
gend ihn int Auge hat, die Fanfare A la vue (Nr. 5.) 

So vft ald möglich, befonderd wenn der Hirfch nicht 
weit vor tft und nicht durchs Wafler geht, muß man ſtop⸗ 


pen; demm dadurch werden die Hunde im Gehorfam gehal⸗ 


ten und lernen auf weniger warmen, felbft kalten Faͤhrten 
jagen. Auch hier muß in der Nähe der Relais geftoppt 
werbeit. 

Wenn nach dem Stoppen beim Weiterjagen die Meute 
gleich auf der Faͤhrte eifrig fortgeht, wird ihr durch Juchen 
Recht gegeben und gute Jagd geblaſen. (S. Nr. 3.) 
Es kann nicht fehlen, daß die Hunde, vorzuͤglich junge, 
bei einer Retour oder einem Wiedergange die Faͤhrte uͤber⸗ 
ſchießen. Sobald der Jäger eins oder das andere wahr 
nimmt, oder die Faͤhrte findet, reitet er an die Hunde 
hetan, bringt ſie durch den Zuruf: Hourvari, hourvari, 





Die Bemerkung Me ſonderbar, aber mahr, daß der Pen fo bei 

.ı., aflen Retouren ſich auf. eine und dieſelbe Seite wendet, Geht er dei 

* — rechte oder nis beram, ” thot . «4 ur auch ui > 
olgenden 


4 
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amd durch Blaſen der. Sanfare Nr; 2. wieder aufs 
Nechte (auf die rechte Fährte) und feuert fie durch Yu: 
hen, Tod, toch! rufen und gute Jagd blaſen, 
zum eifrigen Jagen. .? Ä 
Nicht felten «ereignet ſich auch ‚gu „Anfang der’ Jagd: 
zeit. der. Fall, daß junge Hunde — welchen auch zuweilen 
die ganze Meute folgt — Change annehmen. Auch gebt 
wohl ein Theil der Meute mit. dem rechten Hirfch fort, 
während ein anderer der Change folgt... — 

Dies iſt der einzige Zeitpunkt, wo die Jaͤger, welche 
dem Falſchen folgen, die Peitſche zum Klatſchen 
brauchen und nicht eher ruhen dürfen, bis fie die falſchja⸗ 
genden Hunde geftoppt, abgenommen und unter : dem. Zuruf: 
hay, hay! wieder, wenn es ein Theil der Meute war; 
zu dem rechtjagenden,, war fie es aber ganz, dahin ge 
bracht haben, wo fie vom Jagdhirſch abging. Dann geht 
die Jagd wie zuvor fort, Ä 

Iſt aber die Fahrte vor dem Miederfinden zu Zar 
geworden, oder treten andere Umftande ein, welche maden, 
daß die Hunde nicht weiter jagen; fo muß die Meute ab: 
genommen, von. da an, wo man den Hirfch zuletzt fab, 
wie vor dem Anlegen Iancirt, und da wieder angelegt wers 
den, wo man ihn findet und allein ‚hat. 

Wenn fi) die Meute getheilt hat, fo werden die 
‚Hunde, welche auf der rechten Fährte jagen, oft geftoppt, 
bis die übrigen wieder, wie oben gefagt, dazu gebracht worden. 

Geht der Hirſch während der Jagd durch einen Fluß, 
welches durch den Zuruf: il bat leau: und durch vie 
Waſſer-Fanfare (Nr. 7.) bezeichnet: wird — : oder 
fonft durch ein tiefes Gewafler, das nicht mit dem Pferde 
zu paffiren ift; fo muß der Jäger, weicher ihn auf der 
andern Seite auöfleigen fieht, den Ort, wo dieſes gefchieht, 
genau merken. Wo moͤglich, fioppt man am diesſeitigen 
Ufer, hebt einige zuverläfjige Hunde aus und laͤßt fie 
nebft ein Paar Jaͤgern, welche, wenn eine Fähre im ver 
Nähe iſt, ihre Pferde. mitnehmen ,. wenn aber blos ein 
Kahn gegenwärtig ift, auf. der andern Seite zu Öuß- fols 
gen müffen, fobald als möglich überfegen. . — 
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Auf der Ausftiegsfährte werden denn die. übergefeßten 
Kunde angelegt und jagen dort jo ange fort, bis der 
Hirſch wieder durchs Waſſer zuruͤckkommt. 

Iſt es nicht thunlich, diesſeits zu ſtoppen, ſo muß 
wenigſtens ein Jaͤger ſo ſchnell als möglich uͤbergeſetzt wers 
den, um da, wo der Hirſch ausſtieg, ſo lange ſtoppen zu 
koͤnnen, bis die meiſten Hunde nachgekommen find. 

Der Theil der Meute, welcher auf der Seite bleibt, 
wo der Hirſch ins Waſſer ging, bleibt in einiger Entfer— 
nung unter der Aufſicht der Jagdpfeifer, alle Jaͤger aber, 
die nicht mit uͤbergeſetzt werden, vertheilen ſich laͤngs dem 
Ufer, um zu beobachten, wo der Hirſch wieder zuruͤckkommt; 
denn dies iſt gewoͤhnlich der Fall. Sobald ihn einer wie— 
der darin erblickt, ruft er wie zuvor il bat V’eati und 
biaft die Warferfanfare. Alle Jäger und die Meute eilen 
nun heran. Steigt der Hirſch diesſeits aus, fo wird fie 
fo Tange angehalten, bis die Hunde von jener Eeite herüber 
und gefioppt find, dann laͤßt man fie alle wieder fortjas 
gen. Bleibt aber der Hirſch im Waffer und ift es nicht 
zu kalt, fo laßt man die diesfeitigen Hunde auch heran, , 
um den Fang brillanter zu machen. 

Schr gur iſt's, wenn befonderd zu Anfang der Sagd- 
zeit zwei der beften Jäger und Reiter den Auftrag erhal: 
ten , den Hirfch zu - beobachten (obferviren).. Diefe werfen 
fi) denn, wo es gar wicht moͤglich iſt, ihm zu folgen, 
auf den Wechfeln vor, juchen, rufen Taiaut! bfafen A 
la vue, wenn fie ihn erbliden und begleiten ihn in eini— 
ger Entfernung auf beiden Seiten bid dahin, wo Vorwerz 
fen wieder nöthig wird. 

So fange fie hören, daß thnen die Meute folgt, koͤn— 
nen fie zuweilen juchen; bemerken fie aber, daß fie abge: 
kommen ift, fo reitet einer ftille mit dem Hirfche fo weit 
fort, ald er ihm im Auge behalten Bann, verbricht da die 
Fahrte und wirft ſich auf dem Wechſel vor, Der andere 
hingegen bleibt zurück und auf der Fährte halten, jucht 
und blaͤſſt den Jaͤgerruf (Mr. 6.). 

Sobald dies die bei der Meute befindfichen Jaͤger 
hören und wenn die Hunde wirklich verloren haben, nimmt 

Mintens Hands, 1, 9 | 
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man. fie zufemmen, bringt fie dorthin, wo der - zurüdkges 
bliebne Beobachter (Dbfervateur) halt, und legt da wieder 
an, oder Ianeirt erft, wenn die Fährte zu kalt ift, fo 
lange, bis der Hirſch gefehen worden if. Nur hüte man 
fih, die Hunde im Ausmachen der Netouren und MWieders 
gänge zu ftören, übereife ſich auch nicht im Vorgreifen mit 
der Meute; denn fonft gibt fie fich in Zukunft keine Mühe, 
die Fährte felbft zu finden. 

Während der ganzen Jagd muß der jüngfte Jaͤger 
fi) bemühen, dem Schwanze der Meute zu folgen und 
ihn nachzubringen, einige andere Jaͤger aber bleiben, fo 
weit es möglich iſt, bei oder doch dicht hinter der Meute, 
während die übrigen fi) auf den Wechſeln vorwerfen. 

Unter mannichfachen Abwechslungen wird fo die Jagd 
fortgefetst, bis ſich entweder der Hirſch auf dem Lande 
vor der Meute ſtellt, oder nicht aus dem Waller, in 
welchem er Abkühlung und Rettung fucht, herausgeht. 

In ‚beiden Fällen juchen die verfammeltn Jäger 
und blaſen im erftien die Sanfare A la vue, im letzten 
"aber die Mafferfanfare fo lange, bis die Herrſchaft 
heran ift. 

Um das Xand:Halalı (der wirklichen Fang) zu 
befördern und um zu vermeiden, Daß der nun zur Muth 
gereizte Hirjch nicht zu viele Hunde, oder gar Menfchen 
und Pferde, durch Spießen mit dem Geweih befchädige, 
fieigen zwei Jäger von Pferde, Iegen ihr Horn ab, fohfeis 
‚hen ſich — während die übrigen reitend vorn den Hirſch 
befchaftigen — hinterwaͤrts, von Baumen oder Strauchern 
gedeckt, mit Vorficht heran und fchlagen ihn die Heffen 
(die frarken Sehnen über dem Knie der Hinterlaufe) mit 
einem fcharfen Hirfchfanger ab, wofür ihnen gewöhnlich 
fünf Thaler zur Ergöslichfeit zu Theil werden. Sogleich 
bemerken die Hunde das Hintenniederftürzen des Hirſches, 
fallen über ihm ber und ziehen ihn hieder. Nun eilt man, 
ihn beim Gehoͤrn zu faſſen und nicverzudrüden, bis der 
Herr oder einer der Theilnehmenden, welchem die Herrfchaft 
Bergünfiigung dazu ertheilt, ihm den Bang gibt. 

Dies geſchieht, indem die Spite des Hirfchfängerd 
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vurch bie (inte Brufthöhfe bis Ins Ser geftoßen wird. 
Diefer Moment wird durch den Yusruf: Halalil und durch 
die Fanfare Nr. 8. bezeichnet. . 

Geht der Hirfch beim Ende der Jagd: ins Waſſer ſo 
ſchießt ihm der Herr entweder auf den Kopf, oder die in 
der Nähe befindlichen Kahne eilen heran ‚nehmen. einen Jaͤ— 
ger auf, fahren, wenn die Meute den Hirſch nicht unters 
taucht) an ihr heran, werfen ihm einen Hilfen ans 
Gehören und drücden ihn unters Waſſer, wo er augenblicd- 
lich endet. Much diefen Schluß der Jagd zeigt der Aus⸗ 
tuf: Halali! und die Halali-Fanfare an. | ! 

Sobald beides erichallt, ift es Sitte, daß jeder Ya: 
ger und Jagdtheilnehmer feinen Hirichfänger luͤftet (d. h—. 
zwei Finger breit aus’ der Scheide hebt) und den Hands 
ſchuh von der rechten Hand abzieht. 

Der im Waſſer gefangene Hirſch wird gleih ans 
Land — und erhaͤlt dann von einem Jaͤger den 
— — 


§. 76. | 
Ä Nun folgt die Curée, d. h. der Hirſch wird Auf der 
Stelle lzerwirkt. Hierbei verfährt man wie bei der teut+ 
ſchen Jagd, aufer daß zuerft alle vier Laufe im Gelenk 
Aber dem Geaͤfter abgelöft werden; vie Haus aber bleibt 
bis zum Kniegelenk daran, wird dann getheilt, aufges 
ſchlitzt und dDurchichlungen. : Den ganzen Kopf mebft dent 
Geweih loͤſ't man gleichfalls ab. Der Zimmier kommt zur 
Serrichaftlishen Küche, ver Aufbruch: aber und das. beſſere 
Wildbret wird an die Jaͤgerei vertheilt. Alles uͤbrige, 
ſelbſt das vom Geaͤſe gereinigte Geſcheide ſchneidet die Jaͤ⸗ 
gerei in kleine Stuͤcken, bedeckt alles mit der Haut und 
ſtellt den Kopf nebſt dem Geweih an das Halsende der⸗ 
ſelben. 
Nun führt man die Meute heran, Nachdem ſie un—⸗ 
ter Suchen und Blaſen einige Zeit aufgehalten worden, 
ergreift ein Piqueur den Kopf, geht mit den vorwaͤrts ges 
Br Augenfproffen des —— auf Die Hunde los und 

9* 
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dreht ſelbiges him und ber, fo daß die Hunde zurüdwer 
hen müflen. Hierdurch werben fie vorfichtig und feurig. 

Wenn fie wieder eine Furze Zeit haben warten muͤſ— 
fen und recht eifrig faut find, zieht ein anderer Jaͤger 
die Haut weg und der Yusruf: Halali, gibt den Hu 
den das Zeichen zum Schmanfe, den ‚fie ſehr ſchnell been⸗ 
den. | 
Waͤhrend alles zur Curee vorbereitet wird, fommen 
gewoͤhnlich die alten und andere zuruͤckgebliebene Hunde 
nah. Der Director führt jedeömal eme Liſte über die 
Hunde, welche mitjagen, bei füh; nach dieſer renidirt er 
die Meute und fertigt, in fo fern nody Hunde. fehlen, die 
beiden jüngften Jäger ab, um fie aufzufuchen *) 


8. 77. 


Den zuerſt abgeloͤſſten rechten Lauf erhätt ber Herr, 
die übrigen werden, auf Befehl, an die. vornehmften frem- 
den Anweſenden ald Ehrenzeichen überreicht. Die Jaͤgerei 
erhält dafür ein Geſchenk, weldyes nicht wohl weniger als 
einen Dufaten betragen kann. 

Auch werden an die vornehmeren Theilnehmer im Nas 
deiholze kieferne, im Laubholze eichene Brüche vertheilt, 
weiche die übrigen Anmefenden fich felbit nehmen. 

Wer einen Lauf empfängt, hangt denfelben an das 
Hirfchfängergefäß; der Bruch wird auf den Hut geftedt 
und den ganzen Jagdtag über getragen. 

Mer bei der Jagd oder bei ver Curee Fehler bes 
geht, wird im erjten Falle bei diefer, im andern bei 
der künftigen Jagd mit dem WBlatte beftraft; fiehe A. 
$. 49. 

Endlich, wenn alles eben Erzähfte beendigt iſt, zieht 
die Meute, von den Jaͤgern und Jagdpfeifern begleitet, 
vorweg, die Jagdliebhaber hinterdrein, nach Haufe Sr 


e 





*) Da an ber Erbeltung guter Hunde viel Megt, fo muß. man es nicht 
dernachläffigen, den Landleugen, melde einen von der Meute abge 
—— aufgefangen haben und wiederbringen, den Meg gut ym 
tjahlen. | 


Abſchn. I. Abth, I. Kap. 1. Edelwild, 9. 78. 79. 133 


bald. der Zug in der Stadt ankommt, blaſen die Jäger 
und Jagdpfeifer abwechſelnd Fanfaren; hat man aber eine 
Fehljagd gemacht, d. h, den Hirfch nicht gefangen, 
fo wird fill heimgezogen. 


$. 78. 


Die Kleidung der Par forcejäger ift eine Sache, auf 
welche mehr ankommt ald man glauben follte. Gleichguͤl⸗ 
tig iſt's, wie die Staatsuniform und der Oberrod einge: 
richtet wird, aber bei der Jagd felbit muß der Jäger 
tnapp und leicht, etwa in einem Collet von heller Farbe 
gekleidet feyn, weil er fih muß frei bewegen koͤnnen, 
= hängen zu bleiben, und weil ein gelbes Jaͤckchen 3. 

B. ſchon von weitem in die Augen fallt, wenn man ab: 
“ gelommen ift, oder wenn ein Jaͤger durch einen ungluͤckli⸗ 
chen Sturz Schaden genommen haͤtte. 

Lange, dicht anliegende Stolpenſtiefeln und große 
Stolpenhandſchuhe haben ihren Nutzen dadurch, daß beim 
Durchreiten durch einen. Strauch oder ein Dickicht, die ae 
ſich nicht jo Teicht hineindrangen. 


$. 79. 

Hier mögen zum Schuß noch einige Bemerkungen 
ftatt finden, die vorzüglich für diejenigen von Nuten ſeyn 
koͤnnen, welche als Liebhaber einer Parforcejagd beiwohr 
nen wollen. 

Nur ruhige, gewandte, dauerhafte und fchnelle Pferde 
find dazu anwendbar; gar nicht zu dulden ſolche, die nach 
Hunden ſchlagen. 

Wer auch dem Lanciren beimohnen will, muß, wenn 
er eigne Pferde reitet, wenigftend drei haben, um Relais 
ftellen zu können. . Mit zwei guten Mierhpferden hingegen 
Zaun der, ‚welcher ‚fie nur einigermaßen zu ſchonen weiß, 
alles beobachten. Wer. noch gar nicht mit der Jagd oder 
in dem Forfi, wo gejagt wird, Beſcheid weiß, thut wohl, 
an einen Jäger oder am cinen — erfahrnen Theilneh⸗ 


mer ſich Are 
Mer nicht gar. fehr fcharf reiten wi, bleibe bei den 
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Jagdpfeifern, welche ihre. Pferde fchonen, und doch, fo 
fange- die Jagd nicht zu weit und zu raſch fortgeht, bei 
jedem Stoppen feyn müffen. Dft fieht man bei ihnen mehr 
als bei den Jaͤgern. 

Es ift nicht gut, wenn zu viele Reiter einem Führer 
folgen; theild weil, wenn der Hirfch über den Weg gegan— 
gangen ift, welchen fie nehmen, die Faͤhrte und die Wir: 
terung für die Meute verloren geht, theild weil man nicht 
immer hören kann, wohin fich die Jagd wendet und end» 
lich, weil, beſonders kurz vor dem Halalı, der Hirſch 
böfe ift und man in emen Haufen eingezwängt, ihm, 
wenn er, die Reiter annehmend, gefahren fommt, nicht 
fhnell genug ausweichen kann. 

Man hüte fih, beim. Anblick eined Hirſches Taiaut! 
zu rufen und zu juchen, wenn man den Jagdhirſch nicht 
ganz beſtimmt erkennt. - Wer hierin nicht feft ift und ſeyn 
kann, fchweige, wenn er die Jagd nicht verderben will. 
Nie Hatfche man mit der Veitfche, wenn man nicht zuver⸗ 
laͤſſſg weiß, daß die Hunde falſch jagen; denn dadurd) 
werden fie vüllig irre, 

Endlich huͤte man fich, über die Fährte des Jagdhir⸗ 
ſches zu reiten, bis die Meute voraus ift. 

Zu fchnelles Reiten ohne Zwed macht, daß man bei 
jeder Retour des Hirfcyes oft weiter zurüdeilen muß, als 
man mit aller Anftrengung vorwärts zu kommen trachtete. 
Man bekommt in, der Reg" den Jagdhirſch öfter zu Ge 
fit, wenn man fich nicht übereilt, weil er, beſenders im 
Laub⸗ und dichten Holze, haufig umkehrt. 

Die Parforcejagd hat allerdings viel Reizendes. ei 
einiger » Belanntfchaft mit dem Gange derjelben und mit 
den Hunden wird dem ruhigern Beobachter die Vorſichtig⸗ 
keit und der Gehorfam der Meute viel Vergnügen gewäh— 
ren, Ep wird er 3. B. oft fehen,; daß fie auch dann die 
Faͤhrte des angelegten Hirfches nicht verläßt, wenn er eine 
beträchtliche Strecke mir 50 bis 60 Städen Wild und 
Hirſchen fortging und Dann ſich erft wieder davon trennte, 
Bliebe in dieſem Falle auch das ganze übrige Nudel — 
bet der teutfchen Jagd Trupp genannt — im Gefichte 
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der Hunde ftehen, fo mwird doch fchwerlich, wenn die Hunde - 


gut eingejagt find, einer es zu bemerken fcheinen. 

Auch macht der Uebergang der ganzen Sagd uber ei: 
nen großen freien Pla ein gar fchöned Bild.’ | 

Der Laut der Meute, das Juchen und DBlafen, alles 
trägt dazu bei, Menfchen und Pferde in Feuer zu feßen. 
Selbſt Greife habe ich oft gleichfam verjüngt gefehen, — 

Mag ed immer wahr feyn, daß die Parforcejagd den 


Norwurf der Graufamkeit — niht nur in Beziehung auf . 


den Jagdhirſch, fondern auch in Nückficht der Pferde —; 
auch den eined allzugroßen Koftenaufwandes nicht von fich 
abwenden kann; muß es ferner, zugefianden werden, daß 


fie, wegen des nöthigen ftarfen Wildftandes nacdıtheilig auf 


Feld» und Waldwirthfchaft einwirft: fo iſt's doch auch ges 
wiß, daß während der Jagd am alles dies nicht Leicht 
ein Theilnehmer denkt. 





Zweites Kapitel, 


Boom Elenns Bild 


(Cervus Alces. Linn.) *), 


— — 


G 4 
Die im vorhergehenden Kapitel $. 4. bemerkten weidmaͤn⸗ 
niſchen Ausdruͤcke aͤndern nur in ſo fern ſich ab, daß die 
nach oben handfoͤrmig ſich ausbreitenden Stangen am Ge⸗ 
wicht (Geweih) des Elennhirſches Schaufeln genannt 
werden; jene Ausdruͤcke erhalten naͤchſtdem auch einen Zuſatz 





) Bon Bildungens Taſchenb. v. J. 1809. Behfteins Handb. b. 
Sogdeifenih. Th. I. Dd. I. S. 110. ff. Dtens Lehrb. d. Natuege ⸗ 
ſchichte, Th. Alt, Abth. a. ©. 759. ff. 


* 
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dadurch, daß das dieſer Wildart allein eigene , ziemlich weit 
hörbare Auſchlagen der Oberrüden (Ufterflauen) an bie 
Ballen im Trollen (Trabe), durch Schellen bezeichnet 
wird. 


% 2 | 

Dem Elenn — fonft auh Elch, Elend genannt 
— fommt die in der Weberfihrift, wie hier, gewählte teut: 
ſche Benennung deshalb wohl am füglidäften zu, weil die 
Ableitung derfelben von dem flavonifchen Worte Jelen — 
Hirſch — die natürfichfte zu feyn ſcheint. In allen natur: 
gefchichtlihen Syſtemen wird felbiges als Att der Gattung 
Hirſch aufgeführt. | 

Obwohl das Elenn feit Jahrhunderten in Teutſchland 
nicht mehr einheimifch ift und in Europa nur vom 5 3jten 
bis 6aſten Grade nördlicher Breite — ſelbſt da nicht Kir: 
fig — , dann in Afien vom 45ſten bis Giften, in Am 
rika — unter. dem Namen Musthier (Orimal) — 
vom Aaſten bis 53ſten angetroffen wird: fo glaubt der 
Nerfafler doch, daſſelbe nicht, übergehen zu dürfen, weil es 
wohl nie miflicher für den jungen Weldmann war, als in 
unfern Zeiten Unterhalt und Fortkommen im Vaterlande zu 
finden; Viele daher leicht ſich gezwungen "fehlen möchten, 
beides fern von dieſem und ſonach auch ‚pa ‚zu fuchen, wo 
ihm vorläufige Bekanntſchaft mit der in Nede ftehenden 
Wildart nüglich feyn Tann > -- 


| 3. | 
an den -Elennbirich. ziert auszeichnungsweiſe 
vor dem. Thiere ein Gewicht. (F. 4.), deflen Stangen ſich, 
gleih vom, Stode (Stamme) an, nad) den Seiten und 
fanft unterwaͤrts biegen; dann — ohne Rofen, Augenfprof: 
fen und Eisſproſſen — weitbguchig fi) erheben und Mm 
handfoͤrmig geftglteten, hinterwaͤrts — dem Alter nah — 
mit weniger oden mehr mbenartigen Fortſätzen beſetzten 
Schaufeln ſich ausbreiten, | 
Dieſes Gewicht, welches, wie beim Edelhirſche, 


1 
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alljaͤhrlich abgeworfen und aufgefetst wird, entſteht und 
reproducirt ſich auf folgende Weiſe: 

Im erften Lebensjahre, nud zwat fruͤher als — 
Edel-Hirſch-Kalbe, werden an den Stellen des Kopfs, 
an welchen Fünftighin die Stangen ſich erheben, bucklige 
Erhabenheiten, die im September einen Zoll Hoͤhe erreichen, 
bemerkbar. Im Frühling des zweiten Jahrs - trerem 
die erften wirffichen Kolben hervor, welche ſich zu 7 bis 
8” Tangen Spiefen ausbilden. Diefe — wie jedes 
Fünftige Geweih — find mit ſchwarzgrauem Baft uͤberzo⸗ 
gen und werden, nachdem fie im September fih veredt 
haben, gefegt. 

Zu Ende des Aprils oder zu Anfang des Mai im 
nächften Jahre erfolgt das erfte Abwerfen und ſodann 
dad Wiederaufſetzen in zwei Tängern und ſtaͤrkern 
Epießen oder in Gabeljtangen, die im Auguſt vereckt, 
bald danach gefegt werden. In Folge der bemerkten dies: 
maligen Gehoͤrnbildung wird nun der junge Hirfch entweder — 
wie der zweijährige — Spiefer oder Gabler benaimt. 

Im vierten Fahre reproducirt ſich dad Anfangs April 
abgeworfene Geweih entweder in fiarkern Gaben, over mit 
ſechs (drei an jeder Stange) kurzen, oben mehr breiten 
als rımden, fiumpfen Enden bis zur Mitte des Augufts 
vollkommen und wird fofort gefegt; der’ Hirſch aber als 
geringer Dir angefprochen. 

Im fünften Jahre tritt im März das Abwerfen ein; 
das Vereden und Fegen des nunmehr in Schaufel: Atte 
Deutungen ſich verbreitenden Geweihs zu Anfang des Aus 
gufts. Danı wird ‚der Hirſch geringer Schaufler 
benamt. | 

Im fechöten — erfolgt das Abwerfen im Februat; 
das Verecken und Fegen des Schaufelgehoͤrns mit vier bis 
ſechs endenartigen Fortſaͤtzen an jeder Schaufel im Julius. 
Nun wird der Hirſch als guter Schaufler, bei hoͤherem 
Alter, davon abhaͤngiger zunehniender Leibesſtaͤrke, Schan⸗ 
felverbreitung und ungeregelter Vermehrung der endenartigen 
Fortſatze an jeder Schaufel aber als Kapital-Schaufs 
fer angeſprochen. Dieſe werfen oft ſchon gegen das Ende 
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des Decembers ‚oder doch zu Anfang des Jaruard ab; 
die vollfiändige Reproduktion und das Fegen des dann 30 
bis 40 und mehr Pfunde haltenden Gewichts erfolgt 
bis zum Junius. 

Das gefegte Geweih. der jüngeren Hirſche iſt hell: 
braun, das der älteren je mehr und mehr dunkelbraun 
gefärbt. 
‚Außer dem Gemeih zeichnet Ber Eiennbirfe durch ben 
oben auf dem Halfe befindlichen, aus 7%” langen, fiarren 
Haaren befiehenden, Schopf vor dem Thiere fich fiands 
haft aus. 
Vom dritten Lebensjahre an tritt ftet& bei ihm, un 
terhalb der Droſſel (Gurgel) ein warziger Beutel hervor. 
Er dehnt ſich bei zunehmendem Alter je mehr und mehr, 
bis zu 734” der Länge nach aus und erfcheint mit gegen 
einander gerichteten 6° Iaugen, ſtarren Barthaaren befeßt. 

Beim Elennhirſche find di: Schalen an den Laufen 

kuͤrzer und breiter, die Ballen flärker, die Oberruͤcken 
mehr auswarts fiehend als beim Thiere. 
Bon den $. 14. des erften Kapiteld angegebenen 
Faͤhrtenzeichen finden die mehreftien aud) hier Auwendung; 
befonderd Schränken und Hinterlaffen (in der Zeift: 
zeit), Schritt, Beitritt, Ballenzeichen, auch das 
Himmeldzeihen. 

Dem Elenn=Thiere mangelt, wie oben gefagt, 
Geweih und Schopf; vom SKehlbeutel zeigt fich bei ihm 
im hohen Alter bisweilen eine Andeutung, Es ift ftets 
minder ſtark am Leibe, daher auch in jedem Alter minder 
gewichtig. als der. Hirſch. Ju Rücficht der Fährtenunters 
fheidungszeichen gilt alled Kap. 1. $. 14. in Diefer Bezie⸗ 
bung Erörterte. 

Weber Größe und Gewicht beider Gefchlechter find in 
Litthauen folgende Erfahrungen gemacht worden: 

Beim ausgewachſenen (ſechs- bis fiebenjährigen) 
Hirſch betraͤgt die Länge de⸗ Kopfs bis zum Genick 
2 6, des Halſes 4’ 141” 6, des Leibes, vom Stich 
(Bruftfern) bis zum Ende der abgefiumpften, 6" 3” Tans 
gen Blume (ded Wedels), in gerader Linie gemeffen, 
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6.4", die Höhe vom Ballen am Borberlaufe über das 
Blatt. mit dem Schopf gemeffen 6 2”, vom Ballen am 
Hinterlaufe über die Keule bis zur Mitte des Zimmers 6. 
Ein Hirſch vom angezeigten Alter und Maafe wiegt zur 
Feiftzeit — im Julius und Auguſt — mit Lunze, Ges 
fheide und Schweiß 650 Pfund auch noch darüber und 
bat bis 25 Pfund Unſchlitt — wenig für ein Thier von 
angezeigter Stärke! Ein altes (ſechs- bis achtjahriges) 
Thier iſt — cben fo wie der Hirfch der Meffung unters 
worfen — 5° 7” lang, vorn 5° 9”, hinten 5’ 7” hoch; 
wiegt in der guten Zeit — im September und Oftober — 
550 bis 560 Pfund. Der zweijährige Spießer wiegt 
im Yuguft bis 400 Pfund, dad cben jo alte Schmal: 
threr bis 380 Pfund, das kurz zuvor gefeßte Kalb 
bis 25 Pfund . 


$. 4. 


Das Eleunwild - hat einen Yangen, ‚hinten ſtarken, 
vorn ſpitz zulaufenden Kopf, den es geſenkt traͤgt; er aͤh⸗ 
nelt dem Maulthierkopfe; ſeitwaͤrts hangendes, 12” 8” 
langes Gehör; Heine Lichter (Augen), deren Winkel 
laͤnglich und bogig gefpalten erfcheinen; 1%” lange, 14” 
breite Thranenhöhlen; im Unterkiefer acht fcharfe, zugefpißte 
Lippen- (Border) Zähne, welche in die Kerben einer im 
Oberkiefer befindlichen, ſchwarzen, ſchwammigen Fleiſchwulſt 
paſſen; eine dicke, wulſtige, vom Zahnufleiſch abgeſonderte 
Oberlippe, groͤßer als die Unterlippe; einen kurzen, ſtarken 
Hals; eine breite Bruſt; weitbauchig aufgetriebene Flanken; 
lange, ſtarle, nervige, in ſchwarzen Schalen ausgehende 
Laͤufe; 2” über ven Ballen locker eingelenkte Oberruͤcken 
(Afterklauen), deren Auſchlagen am Ballen beim trollenden 
Gange oder beim Stampfen auf harten Boden das $. 1, 
erwähnte Schellen bewirkt, Diefem nad), weit weniger 
ebenmaßig und leicht, als das Edelwild, gebaut, Tann es 


) 





*) Anderwarte — befonders in Amerika — follen alte Elennhleſche 
zuwellen mm ein Dilttheſl hoͤhrr nnd faſt mm die Haͤlfte armichtiner ſeyn. 
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nicht, wie diefes, anhaltend flüchtig feyn (rennen); 
dagegen trohlt (trabt) es fehr ſchnell und im fo fern mit 
unglaublicher Ausdauer, al5 mehrere Schriftiteller ſa⸗ 
gen, ed könne in einem Tage 50 Meilen zurüdiegen 
(wenn bierbei nicht von engliſchen Meilen die Rede ift). 
Merkwürdig ift die Art umd Weiſe, wie daffelbe fih auf ' 
ſenkigem, andern Thieren unzuganglihen Moors (Sumpfe) 
Boden forthiff.e Da nehmlich, auf vie Heffen fi 
niederlaffend, firedt es die Worderläufe gerade vorwärts 
and, greift mit den Schalen ein und gleitet, mit den 
Heften ſich ſtemmend und fo nachſchiebend, darüber hin. 
In noch mehr ſchwammigem Grunde foll es ſich ganz auf 
die Seite legen und dann, nur mit den Schalen des unten 
fiegenden Vorder und Hinterlaufes die Cherfläche faſſend, 
darauf fid) gleichfam fortſchnellen. Im Schwimmen iſt es 
Meifter und es übt diefe Kunjt nicht nur im Nothfalle, 
fondern auch zur Luft und zur Geſundheitspflege. Auf 
dem Eife kann es gar nicht fort; auch wenn es da einmal 
fällt, ſehr ſchwer wieder auf die Laufe kommen. 


$. 5 

Die Haut diefer Wildart ift ſtets fehr ſtark; in den 
Sommermonaten vorzüglich gut. Die Behaarung und Haars 
farbe leidet durch das (Ber) Farben Abänderung. Die 
Srühjahrss Farbezeit tritt im Monat April ein und dauert, 
wegen der Hlimatifchen Verhaͤltniſſe, bis gegen Ende bes 
Junius, die Herbfifärbezeit fällt in den Monat Oftober. 

Die Farben des Sommerhaard ftellen fid) folgender: 
Mmaßen dar: am Geaͤſe — felbii an den Lippen — bis 
über die Naſenlöcher hinauf gelbbraun; die innere Wand 
ber Gehörmufchel und ein Ring um die Lichter (Uugen) 
afchgrau; der übrige Körper — beim Hirfche auch Maͤhne 
und Hehfbeutel — ——— Vorder⸗ und Hinterläufe 
bis ber das Kuie hinauf, der ermwartd gekehrte Theil der 
Keulen, nebft dem Unterleibe, afchgrau, ins Gelbweißliche 
ſpielend. 
An dem länger und Dichter behaarten Winterkleide er: 
fcheinen die im Sommer duntelbraunen Theile ſchmutzig⸗ 
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hellbraun; vom April an: bis zum Juuins fucceffine fich ver⸗ 
größernde, kurzhaarige, dumkelbraune‘ Flecken, mit folchen, 
auf denen das Winterhaar noch er gemengt. — 


$.. 6. 

Das Elenn vernimmt — — ſdarſ 
aͤugt (hebt) gut, wittert oder windet (riecht) weniger 
gut, laßt aber in der Fährte ſtaͤrkere Witterung zurück, 
als das Edelwild; auch iſt es weniger, ſcheu als dieſes — 
ſelbſt vor der Schuß-Exploſſon, indem es, vom Jaͤger ger 
fehlt, oft nur eine kutze Strecke forttrollt und dann night 
ur ſtutzt, ſondern auch ſtehen bleiht. Im Allgemeinen 
friedfertig und geſellig, halten — gleich dem Edelwilde — 
zu gewiſſen Jahreszeiten junge Hirſche, Thiere nebſt gai⸗ 
been und Schmalthiere im Trupp ſich zuſammen; eben ſo 
alte Hirſche von jenen abgeſondert. Mit der Trennung 
und. Wiedervereinigung im rupp verhaͤlt es ſich auch ie 
wie beim Edelwild. 

Der ſchwankende Tritt und das ganze Anfehen dicker 
Wildart feheint Phlegma- anzulündigen. Und doch find 

beide Gefchlechter nicht wenig reizbar, wenn es auf Selbit: 
vertheidigung ankommt, befonders nach. einer Schußverwun⸗ 
dung. In diefem Felle nimmt das Elenn ohue weiteres 
Menſchen und Hunde, an, die fich unvorſichtig naͤhern umd 
verfegt mit den Vorderlaͤufen höchit kraftvolle, ſelbſt toͤdt⸗ 
liche Schläge. Erwachſen in einen engen Raum einge⸗ 
zwaͤngt, geräth es gleichem in Muth, fo daß es alles 
um fich ber zerftampft und zerfchlägt, ſelbſt anderes Wild, 
aud) reißende Thiere zermalmt, die mit ibm in eine Grube 
gefallen find. 

Dem Elennhirfch ſteht naͤchſtdem in ſeinem Geweih | 
noch eine befondere Wehr umd Waffe zu Gebote, deren er 
fi nicht nur in allen ‚vorerwäahnten Fallen, fondern auch 
zu Kämpfen mit feines Gleichen im der Brunftzeit, gewak 
tig damit forkelnd (fpießend) und hierbei. eben fo viel 
Ausdauer ald Gemwandtheit zeigend , bedient. 

2 Weder von einem Schreckens⸗, noch von einem 
Klagelaut iſt beim Elenn etwas bekaunt; nur Der 
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Hirfch laͤßt einen Teidenfchaftlihen in der Brunft 
geit von fich Hören, der aber auch. dann. weniger oft und 
keineswegs orgelmd.(fchreiend) wie beim Edelhirſche, fons 
dern in kurzen Abfägen, gleichfam plarrend wie beim Dam: 
hirſche — nur in viel’ tieferen Tönen — vernommen 
wird. | E 

Die Lebensdauer dieſer Wirdart foll fi, neuern Wer 
obachtungen zu Folge, nur auf fechzehn bis achtzehn 
Jahre erfireden; eine bemerfenswerthe Ausnahme - von 
der bekannten, für die meiften Säugthiere gültigen Regel, 
nach welcher fie bis fiebenmalfo lange Icben, als 
wachſen. Im Allgemeinen mögen hierzu Wohnort, Aufe 
enthalt, Aefung, und dadurch veranlaßt werdende Krank 
beiten, als Durchfall, Mitzbrand und faft alle zehn Fahre, 
wie. man bemertt haben will, ſich zeigende Löferdärre bei 
tragen ; im Befondern dad beim Elenn im frühern Alter, 
als bei andern Säügthieren, erfolgende: — der Vor⸗ 
berzähne, 


* g. 2. 

In Litthauen beginnt. die Brunftzeit gegen Ende 
des Auguſts und dauert bis zu Ende des Septembers. 
WVom Laut, welchen der Hirfch während derſelben aus 
gibt, fo wie von den dabei ſtatt findenden Kaͤmpfen iſt 
$. 6. fchon die Rede geweſen. Sonſt' verhaͤlt es fich dabei 

mit Allen faſt eben ſo wie beim Edelwilde. 

Junge Hirſche finden ſelten Gelegenheit zur Befriedi⸗ 
gung des bei ihnen aͤußerſt heftigen Begattungstriebes. 
Hierdurch gleichſam in eine Art von. Samenkoller ver 
fest, trollen fie unaufhoͤrlich in der Nähe und Berne — 
ſelbſt gegen ihre ſonſtige Gewohnheit in bewohnten Gegen: 
den und anf Feldern — umher und Fommen. dadurd 
. eben fo fehr vom Leibe (magern ab), als die alten durch 
das — Brunften. 
| Der Beſchlag ſelbſt dauert nur ganz kurze Zeit und 
wird in Furzer Zeit oft wiederholt, Nie ſteigt nach deſſen 
Bollendung der hir ud foren & das —— ruͤcht unter 
ihm weg. — ——— 





a 
— 
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Das Elchthier geht 40 Wochen hochbe ſchla— 
gen. | 

Der erfte Sat befteht gewöhnlich nur in einem 
Kalbe, jeder folgende and zwei, felten and drei, und im 


‚ Testen Falle gehen die Kälber als Schwachlinge meift zu 


Grunde. Sie erfcheinen gleich in der früheften Jugend eins 
farbig — roͤthlichbraun, fpringen gfeich nach dem Ablecken 
auf, folgen dem Mutterthiere ſchon am dritten oder vierten 
Tage und beſaugen daſſelbe meiſt fo lange über die naͤchſt— 
folgende Bruuftzeit hinaus, bis der Milchzufluß ganz auf⸗ 
gehoͤrt hat. Sie wachſen fo ſchnell, daß fie, um ſaugen 


zu koͤnnen, im der letzten Zeit ſich unter die Mutter nie⸗ 


derlegen muͤſſen. 120 

Sie werden, dem Geſchlechte nad), in eben’ bem Alter 
wie die Edelwildkaͤlber, respective Spießer und 
Schmalthiere benannt. Letztere "behalten dieſen Namen, 
bis fie, meift in der Brunftzeit des dritten Lebensjahrs, 
ſelten in der des zweiten, hochbeſchlagen werden. Im drejjaͤh⸗ | 
rigen After wird daher das weiblide Elenn als fertiges 


. (brunftfähiges) Thier, in den m. Jahren als sites 


Thier angefprochen. 


ee 2 
Halbarten und Abarten — man N, Elenn⸗ 
wilde noch nicht bemerkt. 


$. 9 
Das Elennwid nimmt feinen Stand in den wil 
deften und einfamften Waldgegenden, Vom April bis zum 
Oktober in fumpfigen, oder doch tiefgruͤndig⸗naſſen, fpäters 
hin in etwas erhöhtern, die der Ueberſchwemmung nicht 
ausgefeßt und daher im Winter nicht mit Eis belegt find. 
Bei ftillem, heitern Wetter findet man daffelbe meift 
in Laubhölzern mittlern Alters; beim Regen, Schnee und 
Duft meiſt in Nadelholzdickungen. 
Leichter als bei allen übrigen Oattungsverwandten 
veranlaßt Mangel an Ruhe und gnuͤglicher Mefung Veraͤu⸗ 
derung des Standes und Wechſels. 
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$. 10. 

Die Aefung befieht der Jahreszeit nach in Knospen, 
jungen Trieben und Blättern der Weiden, Pappeln, Lin: 
den, Eberefhen, Hainbuchen, Sommerbirfen (mit weißen 
‚Zoden), Ahorn, Eiche und Eiche, Lerche, Kiefer und 
Fichte, im Winter in der abgenagten Rinde und Saft— 
haut aller Nadel- und ver weichen. Laubhölzer, zur Frubs 
lingszeit in der abgejhälten Rinde und Safthaut der 
vorgedachten Zaubholzarten, wenn felbige in vollem Safte 
fiehen und in ſo fern die Rinde einen bittern Geſchmad 
hat. Dieſe wird dann vermittelſt des Vordergebiſſes, wie 
‚mir einem Meißel, vom Stamme iz und vom fiehen- 
den hinaufwärts loögerisien. 

Das Elenn nimmt auch faſt alle Getreidear: 
ten, doch mur in der Zeit an, wo fie im Schoſſen 
ſtehen, nicht minder junges Schilf und Rohr und Eumpf: 

gräfer. 
” Die ausgereichnetfte Rieblingsafung bejteht in der 
Dotter: oder Schmelzbiume (Caltha palustris), 
nach weicher das Elenn die. oben ($. 4.) erwähnte Sumpf: 
rutfchreife zu machen der damit verbundnen Anftrengung 
nicht unwerth halt. 

Heidefraut (Erica vulgaris) und Kiehnpoft (Le- 
dum palustre) geben eine Winternothhülfe ab. 

Beim Yefen muß das Glenn, wegen feines kurzen 
Halfes, die Vorderlaͤufe gegen die Hintern zurüdgezogen 
fegen und ſo den ganzen Vordetleib in eine mehr geienfre 
Stellung als das Edelwild bringen. Vermag es nicht, 
auf allen vier Laͤufen ſtehend, die Gipfel junger Holzſtaͤmme 
mit dem Geaͤſe zu erreichen; fo erhebt es ſich auf den Hin⸗ 
aerläufen und bricht vermittelſt des Geweihes und. Halfes 
durch Drud und Viegung die Kronen ab. Daher die 
Öfterö bemerfbaren haarloſen Stellen am Halſe und an den 
Kinnladen. 

Wo es ſich für ſicher halt, zieht es, wenn es Ap⸗ 
petit hat, zu jeder Zeit auf die Aeſung, an weniger ruhi⸗ 
gen Standorten nur zur Nachtzeit. 

Waſſer zum Trinken und Baden it fe Wilde 
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art unentbehrliches Beduͤrfniß. Im Winter wird der Durft- 
durch Schneelecken geitillt. 


$. 11. 

Beide Elennwildgeſchlechter werden, als Holzverwuͤſter, 
ven Forſten jo uͤbermaͤßig gefaͤhrlich, daß Hegung nir⸗ 
gends, Schonung kaum zu irgend einer Jahreszeit ſtatt 
finden darf. 

Mehrere” Theile des Elenns werden gut und auf 
mannigfache Weiſe benutzt. 

Das Wildbret nehmlich kommt dem Haushalte ſtets 

zu ſtatten, in vorzuͤglichem Maaße das des Hirſches 
vom Ende des Junius bis gegen Ende des Auguſts, 
Das des Thieres vom Oktober bis zum Ende des Des 
cembers, .dAS der Spießer, Schmalthiere und 
Kälber wahrend der Sommer- und Herbfimomate, Es 
wird dann dem befiern Rindfleifche vorgezogen, dem des in 
der beften Zeit erlegten Edelwildes an die Seite gefekt. 
Geafe (Maul), Gebör (Ohren), Zunge und Kuno: 
chenroͤhrenmark werden zu den Leckereien gezahlt: 
Das Unfchlitt wird eben fo wie beim Edelwild bes - 
nußt. | Bet us 
Mefferfchmiede, Schwertfeger und Horndreher ziehen 
dad volllommen reife Gewicht dem des Edelwildes, ver 
feftern Textur. wegen, die Knochen dem Elfenbein deswegen⸗ 
weil es nicht wie dieſes vergelbt, vor. | 

Die eben fo fiarfe, als dauerhafte Haut macht, be⸗ 
ſonders in den Sommermonaten, einen von den MWeißgere 
bern gejuchten Handelsartikel aus. Sie wird unter dem 
Namen Polowinfi in Sibirien am beiten zubereitet; 
Übertrifft dort jede andere an Weichheit und‘ widerſteht dem 
Eindriugen des Waſſers vorzüglich. 

Dad Haar wird zum Poljtern mit Bortheif benutzt. | 
2 Alles wad beim Edelwilde als officinell in - der Apo⸗ 

theke bekaunt iſt, wird beim Elenn zu gleichem Zwecke 
verwendet. Nur die ſogenannten Elennklauen haben 
in unſern Zeiten ihren alten unverdienten > ats 
Heilmittel bei epileptifchen ‚Zufällen verloren, 
Winkells Handb. IL. 10 


oo. 
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$ 12. 
Dem Elenn werden in Europa nacjbenanute reißende 
Thiere gefährlich, nehmlich: 

a) der Bar. Er beſchleicht es, we er es allein findet 
— denn im Trupp hat er demſelben nidyts an — 
von der Seite und reift und fohlägt ed dann 
Zuerfi frißt er die Lunze und das Gefcheide; das 
Uebrige für den folgenden Tag, mit Aeſten, Moos 
und Laub verdedend. 

b) Der Wolf, ifolirt, nur den Kalbe, rottenmweife 
vereint, vorzüglich auf dem Eiſe, dem einzelnen Hir: 
fehe, wie dem alten und Schmalthiere. 

c) Der Luchs nur den Kälbern, die er nady feiner Art 
befchleiht und an der Luft» und Speijeröhre zerbei- 
Pend reift, vom ganzen Thiere aber nichts weiter, 
als Schweiß, Lunze und Gefcheive fich ameignet. 


$. 13. 


Bon den Bewohnern folcher Gegenden, wo dieſe 
Wildart heimifch ift, wird die Jagd: danach auf mancherlei 
Weife und mit defto mehr Eifer betrieben, je größern Vortheil 
deren Habhaftwerdung und Verminderung gewährt. 

Im Winter fol es, da in dem mördlichern —— 
gewoͤhnlich viel Schnee liegt, leicht gelingen, das Elenn 
‚sin Pferden zu ermuͤden — zu buchfiren. 

Man macht auch weite und tiefe Gruben auf den 
gewöhnlichen Wechfeln, bededt fie Leicht mir Reisholz und 
führt von allen vier Seiten nad) und nad) enger zugehende vers 
zaͤunte Stege danach hin, um dad Elenn darin zu fangen. 

In den ‚Ländern, wo die Jagd ordentlich betrieben 
wird, ſchießt man es mehrentheild auf dem Anftande; auch 
beim Bürfchen zu Fuß, zu Pferd und zu Schlitten, oder vor 
polniſchen und deutichen Jagdhunden mit der Buͤchſe ). 

Der Schuͤtze muß aber immer ſehr vorſichtig zu Werke 
gehen, weil Feine andere Wildart, außer dieſer, ihn gleich 





) 6. 5. 40 a), 84: und 47. bes vorkergehmbden Kapirelt. 
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nach dem erften Schuſſe fo leicht annimmt. Beim Ans 
ftande find daher die im vorigen Kapitel $. 42. erwähnten 
Kanzeln zu empfehlen; bei jeder andern Jagd zu Fuß auf 
das Elenn aber ift Behutfamkeit in der Wahl des Stans. 
des hinter einem Baume, auf den man fih im Nothfalf 
retten Fann, nothwendig. Auch muß man immer in gus 
tem Winde zu bleiben fuchen. 
3 $. 14. 
Es war der Urgroßvater des jetzt regierenden 
Herzogs von Anhalt» Deffau, wenn ich nicht irre, wels 
her auf den, dieſem Haufe zuftändigen Beſitzungen in 
Preußen mit feiner Hirfchmeute mehrere Elennhirſche, 
deren Gehörne fich (vermuthlich) noch jest in Deffau und 
im Eufifchloffe zu Oranienbaum befinden, mit gluͤckll⸗ 
chem Erfolg par force gejagt hat. — 
Ob ich nun gleich Beinen der Jaͤger, welche an dieſer 
Jagd Theil nahmen, perſoͤnlich gekannt babe, fo iſt mie 
doch von mehrer, welchen jene genaue Auskunft darüber 
gegeben, werfichert worden, . daß die Meute den Elenn⸗ 
hirſch zwar ſehr feurig gejagt habe, daß aber. die Jagd mit 
vielen Schwierigkeiten deshalb verbunden geweſen feb, weil 
er viel Retduren und weite Abſpruͤnge *) dabei mache, ſich 
Bann gleich druͤcke und hierdurch die Hunde irre Teite, Noch 
leichter kann Dies zu Fehljagden Anlaß geben, wenn er 
den Abiprung in ein Wafler macht, in dieſem fortzieht 
ger ſchwimmt, an dei entgegengeſetzten Seite ausfteigt, 
Retour und Abfprung wiederholt und; dann eilend fortgeht, 
Vorgreifen mit einigen Lancirhunden, aber nicht mit 
der Meute, würde das befte Mittel feyn, wieder auf bie 
Faͤhrte zu kommen. | ne 
| . S15. a 3 
Beim Verbrechen, Aufbrecheir, Zerwirken und Belegen‘ 
wird eben fo verfahren, - wienbeinn Edelwilde u 





) Der Ubfprang beſteht darin, dag monde Wildart Ihren Weg nah einem 
nrle Schub bekiten ‚Geiteniege Im.eineyigan; andern Migeumg fortfept: 

*®) ®. $. 49. [7 A, 6 erſten Kapltels. 
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Drittes Kapitel. 
Boom Dam⸗Wild. 


(Corvus Dama. L) 





S. 1» 


Der Meidmann bedient ſich, wenn ‚von diefer MWildart die 
Rede ift, im Allgemeinen eben ber Ausdrüde, welche auf. 
dad Edelwild angewendet werden") 

Doch merke nran hier noch Folgendes im Beſondern: 

Die Stangen des Geweihes junger Hirſche behalten 
dieſen Namen, ſo lange ſie rund bleiben, wenn ſie aber 
ober= und hinterwaͤrts breiter werden und von. ber Seite 
platt gedrückt erfcheinen , heißen fie Shaufeln. | 

Daher kommt die Benennung: Schaufelhirſch over 
Schaufler, welche man den flärkern Dambirfchen beizu⸗ 
legen pflegt. — | no | 
Ein ſtarker Schaufler , hat breite gute Schaufeln; 
ein ſchwacher ſchlechte. 
a ae Re 

Das Dammild wird von den Naturforfchern mit dem 
Edelwild ganz gleich klaſſificirt, und deshalb als eigne 
Arsıder Gattung Hirſch aufgeführt , weil feiner der 
mannigfaltigen Verſuche gelang, den Edelhirſch mit, dem 


———— — — 
0. Bildangens Leichenb. 1796; Beäneine 
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Damwild, ımd fo auch umgekehrt den Damhirſch mit dem 
Moththiere brunften zu laſſen. In wie fern übrigens die 
beiden genannten Arten einander aͤhnlich oder unaͤhnlich 
ſind, wird in der dolge deutlicher aus einander geſetzt 
werden. 
| Was die Heimath des Damwildes anbetrifft, fo ift’s 
für meine Lefer binreichend zu erwähnen, daß es — eis 
gentlich aus füdlicheren Eröftrichen herſtammend — jeßt 
in den meilten europäifchen Waldungen, wenn man «6 
nicht mit Gewalt auögerottet hat, angetroffen wird; über: 
haupt aber nur unter gemäßigten Himmelsftrichen gedeiht. Faſt 
in allen Provinzen Teuffchlands- finder man es, wo nicht 
im Freien, doch in Thiergärten zahlreich genug. In manchen 
brandenburgifchen Gegenden fügt es, zu ſtark gehegt, den 
Waldungen noch jet beträchtlichen Schaden zu; im Anhakt⸗ 
Deffauifchen hat %8 ſich feit einigen Jahren wieder anfehnlich 
vermehrt: An den Grenzen des Herzogthums Sachſen fieht 
man ed fehr einzeln im Walde; mitten im Lande iſt es san 
‚vertilgt und nur in Thiergärten geduldet. 
Bei Feiner andern Wildart ift die Farbe in ein und 
demfelben- Lande fb verfchieden und mechjelt mit des Jahrs⸗ 
zeit und dem Alter fo häufig, als bei diefen | 

Am haͤufigſten findet man in unſern Gegenden Dam⸗ 
wild, bei welchem im Sommer das kurze, dicht auf der 
Haut anliegende, glaͤnzende Haar an der Stirn und am 
Oberhalſe hoͤher rothbraun als auf dem Ruͤcken, an den 
Blättern, Seiten und. Keulen gefaͤrbt; an den drei letzt⸗ 
gedachten Theiten mit Meinen, rundlichen, weißen Flecken 
unregelmaͤßig befetst erſcheint. Die Unterbruft, der Unter> 
leib, wie die inwendigen Seiten der Laufe ftellen fi) weiß 
behaart dar. Das Weideloch iſt ringsum mit einem, bei- 
laͤuflg 1%” breiten, weißen, an der Aufßenfeite— oben 
breiter, unten ſchmaler — ſchwarz berandeten Streif, wel> 
ches den fogenannten Spiegel bilder, umgeben. Die 
Blame (auch Wedel genanns) ift auf der oberwärtd ge⸗ 
kehrten Seite bei allem Damwilde, außer bei dem ganz 
weißen, fehwarz, bis zur weißen Spige, die untenwärts 

gekehrte Seite durchgaͤngig weiß, 
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Bein Berfärben im Herbfte behalten die inwen⸗ 
bigen ‚Seiten der Läufe, Unterbruit, Unterleib, Spiegd 
and Blume die Sommerzeichnung ftandhaft bei; an den 
uͤbrigen Körpertheilen wird die Haarwurzel Dunfelgram, 
die Haarſpitze martfchwarzbraun; die weißen Flecken ver 
ſchwinden im Winter gänzlich. | 

Weniger häufig, doch ſelten nicht, ft das ganz 
weiße. Dieſes verändert die Farbe zu Feiner Jahreszeit, 
ſondern das Haar verlängert fich nur im Winter. 

Büffon und mehrere Naturgeichichtfchreiber nad) ibm 
erwähnen auch der gelben. Farbe als einer nicht unge 
wöhnlichen bei diefer Wildart. In Folge vieljähriger Be 
obachtung glaube ich mit Gewißheit fagen zu können, daß 
es Fein Damwild gibt, welches dieſe zu ‚irgend einer Zeit 
im Jahre, fein ganzes Leben hindurch, behielte. Alle Rate 
ber des weißen haben ifabellfarbenes Haar; im zweiten 
Bahre geht diefes fehon fehr ind Weiße über, fo daß man 
kaum noch einen gelblichen Schein daran bemerkt; im Brite 
ten wird ed völlig weiß. 

Aleberall findet man Das ganz ſchwarze Damwiſd am 
feltenften. Bei ihm ift der Anterleib hellgrau, die Spitze 
der Blume hingegen weiß wie beim bunten. Auch dieſes 
"verändert die Farbe im Winter nit. - 

Die Faͤrbezeit trifft mit der des Edelwildes zufans 
men. Die Feiftzeit fallt in den Monat ‚September. 

Das Damwild fteht feiner Stärke (Größe) nach zwi⸗ 
fchen dem Edelwilde und dem Reh; es iſt :beträchlich Kleiner 
ald Das erfte, viel größer ald das leute, weniger zierlich ald 
die beiden eben erwähnten MWildarten, doch ebenmäßig und 
leicht gebaut. 

Nach des Herrn Gr. v. Mellin Erfahrung war 
ein 154 Pfund wiegeuber Damhirſch 4° 40” Tang; vom 
bis zum MWiderrift 2° 8, hinten über der Keule bis auf 
die Mitte des Zimmerd 2’ 10° 9” hoch. Der Umfang 
bed Reibes, wo er am dickſten ift, betrug 3° 9”. Kanpi⸗ 
talhirfche diefer Art wiegen in der Feiſtzeit 250 bis 300 
Pfund, find 3’ und darüber fang, vorn 3°, auch. wohl et: 
was darüber, hoch, hinten 2 bis 3” höher. _ In gleichem 
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Alter .ficht immer . dad Thier dem Huſche an Staͤrke 
Taster) bedeutend nad). 

Berhältnißmäfig find beim — Hals und Läufe 
kuͤrzer und minder ſtark (weniger dick), der Leib ſtaͤrker 
(dicker), das Gehör (Ohr) kuͤrzer, die Blume (der Wedel 
— d. d. Schwauz) viel Tanger old beim Edelwilde. es 
ned gibt diefem an Schnelligkeit ‚, Sprungfraft und Ges 
wandtheit wenig wach, untericheidet fich aber in der Bewe⸗ 
gung dadurch, daß es im Trollen (Traben) die Läufe höher 
hebt, in nicht ganz voller Flucht — nach Art der 
Biegen — ſatzweiſe mit allen vier Läufen zugleich einfpringt. 
Im Trollen, wie in der Flucht, trägt ed die Blume im 
gefunden, Zuftande..erhoben, im kranken — .befonders 
nach einer erhaltenen Schußwunde — gefenkt und unterwärts 
gekruͤmmt. Als für den Jager beachtenswerth — wenn auch 
fonft vieleicht. geringfügig ſcheinend — glaube ich hier die 
quszeichnende Eigenheit diefer Wildart erwähnen zu müffen, 
daß felbige unmittelbar nach der Erplofion eines Fehlichufs 
ſes fih mit der Blume vernehmbar klatſchend auf das 
Weideloch ‚Schlägt. | 

Die Sinne der Witterung (eruchs), des Aeus 
gend Geſichts) und Vernehmens (Gehörs) ſtehen 
denen des Edelwildes an Scharfe nicht nad. Doc 
feint dad Dammwild beim Aeſen weniger fen zu ver⸗ 
nehmen. 

Ungeachtet feiner fehr großen Schuͤchternheit im völlig 
wilden Zuftande kann ed in Thiergärten doch feicht, und 
als junges Kalb mit Kuh: oder Ziegenmilch genährt, außer 
ordentlich: gezähmt werden; vorzüglid das weibliche Gens 
fchfecht *). Im wilden Zuftande aͤußert es nie den gerings 
fien Anfchein von Tuͤcke oder Bosheit. Es iſt ſtets muns 
ter, gefellig mit feines Gleichen, zum Scherzen aufge. 
legt, bei fhürmifcher Witterung unftät und unruhig, in Ges 





"Dos männliche zwar au; ei" man folte doch ja Felm Wild moaͤnnlli⸗ 
hen Geſchlechte, weldes Gehoͤrn aufſetzt, ım zaͤhmen verſachen; denn 
Diefes wird, ſobald der Degattungstrieb erwacht, fo boͤſe, dab lelcht 
dem Menſchen Schaden zufügen kann. 
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fahr finnrih an Rettungdmitteln ); aufmerffam auf 
Alles, beionders auf mufifalifche Töne jeder Art. 
Es kann ein Alter von 20 bis 25 Jahren erreichen. 


3 
Der Damhirſch fett, wie der seen / ausſchuet⸗ 
lich vom Thiere ein Geweih auf. 

Im Fruͤhjahre wirft der ſtarke zeitiger, der ſchwaͤchere 
ſpaͤter ſein Gehoͤrn ab, und erneuert es auf gleiche — 
und in gleich langer Zeit wie der Edelhirſch.. 

Wenn das Damhirſchkalb ſechs Monate alt iſt, zeigen 
ſich auch ‚bei ihm Erhabenheiten anf dem' Roſenſtocke, aus 
welchen zu Ende des naͤchſten Februards-mit gelbem Bat 
überzogne Kolben hervortreten,, die ſich — beim nunnieh: 
rigen Spießer — bid zum Fegen im Auguſt zu 5" 
langen Spießen vereden. Von nun an bis zum dritten 
Sahre weicht die Bildung und Form des Gehörnd von dem 
nicht wefentlih ab, was hierüber beim Edelhirſche gefagt 
worden if. Dann aber zeigen ſich kurze Augenſproſſen, 
‚aud) wohl bei guter Aeſung an jeder Stange ein oder zwei 
Furze abgeitumpfte Enden, welche im folgenden Fahre fi ch 
noch zu vermehren pflegen. 

Die mit ſchwachen Perlen beſetzte Roſe verſtaͤrkt ſich 
von Jahr zu Jahr, und ſteht bei zunehmendem in ims 
mer dichter auf dem Rofenftode. 

; Im fünften Jahre beginnt die Bildung des Echaufei⸗ 
geweihes, an welchem mehr oder weniger kurze, kolbige, en⸗ 
denartige Erhabenheiten ſichtbar werden, die ſich in der 
Folge ungeregelt vervielfaͤltigen. Stellung und Form des 
Geweihes bleibt von dieſer Zeit an, nach jedesmaliger Er: 
neuerung, immer dieſelbe; auch iſt es bis zum Verecken 
und Fegen mit braͤunlichgelbem Baſt uͤberzogen. | 

Die Schaufeln fiehen mehr rmidhwars. und oben ver: 
haͤltnißmaͤßig weiter aus einander, find auch gewoͤhnlich 
nach innen zu mehr gekrümmt, als die Stangen beim 





*) Ws da find: Abfpränge, Wiedergänge w. 
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Edelhirſche. Die Geweihe alter Dambhirfche find oft praͤch⸗ 
tig und wiegen zuweilen vierzehn bis achtzehn Pfund. 

Der Kuͤmmerer, welcher abſichtlich oder durch Zufall 
des Kurzwildbrets beraubt ward, feßt fein vollkommnes Ges 
hoͤrn auf: Nur flarke, ſtets mit Baſt umlegt bleibende, 
Knollen entftehen auf dem Röfenfiode, welche‘ er, ſo viel 
ic) weiß, nie ee | 

4 

Zu Anfang des Monats Oktober fchwillt dem Kapi⸗ 
talfchaufler der Hals und das Kurzwildbret an, und ein 
amangenehmer bockartiger Geruch bezeichnet den Aufang der 
Brunft, welche vier bis fünf Wochen danert. Diefer Ge: 
ruch vermindert ſich gegen das Ende derfelben und verliert 
ſich bald darauf vbllig. Die Alteften Hirfche treten" zuerjt 
auf laͤngſtens acht Rage auf bie Brunft, dann minder 
ſtarke u. ſ. f. 
Der Damihirſch beſchlaͤgt mehrere Stuͤcken Wild, welche 
er um ſich verſammelt und einige“ Tage getrieben bat. 
Zwifchen zwei gleich ftarken ift bei Gelegenheit des Auf: 
ſuchens und Treibens der Thiere der Kampf ‚heftig, aber 
felten von gefährlichen Folgen. Dem Sieger wird dann 
das Gattenrecht weiter nicht freitig gemacht. 

Dambhirfche fchreien auch während der Brunftzeit, 
‘aber nur in kuͤrzern, rauhern und weniger tiefen Toͤnen, 
ald der Edelhirſch. Mehrere, Schtiftiteller fügen, der 
Brunftlaut — der feidenfchaftlihe — des Hirfches werde 
nngefahr fo vernehmbar, als wenn ein Menfch ſich erbreche, 
Sch habe dies nie finden koͤnnen, jenen Laut aber dem der 
"Kraniche auf dem Zuge, aus weiter Ferne ertoͤnend, aͤhnelnd 
gefunden. 

Bei der kuͤrzeren Dauer der Brunftperiode und min⸗ 


dern Brunftgier ermatten die D Damhirſche — als die 
Edelhirſche. 


g. 5. 
Das Damthier “geht acht Monate tragend und ſetzt 
ein, ſelten zwei Kaͤlber. Dieſe ſind in den erſten Tagen 


4 Abſqu. J. Abth. J. Kap. 3. Dam witd, 9. 6. 7; 


ihres Lebens eben fo unbeholfen, wie die Rothwildskaͤlber, 
werden. auf die nehmliche Art von den zaͤrtlichen Muͤttern 
befchust und ebenfalö, bis dieſe fih im der folgenden 
Drunftzeit bochbeichlagen fühlen, gefäugt. . Yus dem Kalbe 
weiblichen Geſchlechts wird, wenn es ein Jahr alt iſt, ein 
Schmalthier , und wenn es "zum erftenmale ‚gebrunftet hat, 
ein altes Ihier. Dies gefchieht bei guter Aeſung gewoͤhn⸗ 
ih ſchon im zweiten, bei a aber erit im dritten 
a 


Er 3 — 6; 7 | 2 

Das Damwild nimm ‚alle Aeſung am, ‚von See 
das Rothwild ſich nähıt; es jchält aber, auch, wie das 
Elenn, im Winter vorzüglich, die Rinde der meiften Laub⸗ 
hößzer, den Ziegen, gleih, ab, und muß. fih zu dieſer 
Jahres zeit faſt allein mit dem Geuuß derſelben, ſo wie mit 
dem der Holzknospen begnuͤgen. Auch weiß es ſich durch 
Aufrichten auf den Hinterlaͤufen die jungen Blaͤtter und 
Triebe manches Aſtes zu verſchaffen, welcher ihm ſonſt uns 
erreichbar feyn würde, Lieblingsgeäfe it ihm die Roßkaſta⸗ 
wie, Obft aller Urt, Kenfter und grüne Delfaat; aud die 
Deere vom Crataegus coccinea, 


6. % 

Je nachdem dem Damwilde zu einer Fahreszeit andere 
Nahrungsmittel ſich darbieten, ald zur andern, entfernt es fi 
— doch nie fo weit wie das Rothwild — von dem eilt 
mal gewählten Stande. Eben dadurch wird es den jungen 
Gehauen, in deren Nähe es ſich am liebften aufhält, ges 
faͤhrlich. Die Schaufler, zu denen fi) auch zumeilen 
Damhirſche gefellen vom zweiten und dritten Kopfe, 
d. h. ſolche, welche das zweite und dritte Gehörn tragen, 
bieiben bis zur Brunft in abgefonderten Trupps vereinigt, 
vereinzeln fi) aber, im Sommer vorzüglid, mehr als die 
Edelhirfche. 

Zu andern Zeiten ftehen Thiere nebft Kälbern, Spies 
fern und Schmalthieren in andern,. oft fehr zahlreichen 
Trupps beifammen, Zu Ende des Monatd September 


we 
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fondern fi) alte Thiere und ‚Schmalthiere ab und. serie 
den fich auf die Brunftpläge. 

Died ift die Zeit, zu welcher Spießer und geringe 
Hirſche eigene geringzählige Trupps formiren. Wenn bie 
ſtaͤrkern abgebrunfter und fich zurüdgezogen haben, treiew 
fie zum Wilde und erſetzen die Stelle jener. | 

Das Damwild ſteht nicht nur. am liebſten in lichten 
Hoͤlzern, fondern es thut ſich aud da nieder, um wieder⸗ 
— und der Ruhe zu pflegen. Nur inn Sommer, wenn 
es von Fliegen und Muͤcken ſehr geplagt wird, verbirgt 
es ſich in Dickungen, zuweilen auch, ‚obwohl ſelten, im 
hohen Getreide. 

Aeltere Jaͤger haben behauptet — und mandhe Schrift: 
fteller erzählen es ihnen noch jetzt nach; — dad Dam und 
Rothwild habe eine jo ſtarke natürliche: Abneigung gegen 
einander, Daß es nie an einem und demfelben Orte Stand 
hiefte. Wie ungegründet dies Vorgeben fei, befintigt. die 
tägliche. Erfahrung, ‚welcher zu Folge man (3. B. im Defr 
fauifhen) ganze Truppe beider Wilperten ‚ganz nahe. beis 
fanmenftehend antrifft, und auf der Aeſung unter eingnber 
sermifcht, herumgzichen fieht *). 


$ 8 

Alle innere und aͤußere Theile, deren vielfache Bes 
nutzung für die Tafel, wie zum Gewerbsbetriebe im erfien 
‚Kapitel diefes Abſchnitts $. 8. angegeben worden tft, ges 
währen beim Damwilde ‚gleiche, zum ‚Theile noch größere, 
Bortheile. . 

So 3. B. mird die Haut deſſelben der Dehnbarkeit 
und Weiche wegen mehr gefchagt als die des Edelwildes. 
Wie bei diefem ift fie auch im Sommer, aus den am an— 
geführten Orte mitgetheilten Gründen, am meiften nußbar. 
Woher ed kommen mag, daß man an manchen Drten dem 





7) Die Edelhirſche dulden freilich bei Ihren Ninserfätterungen das Dan 
wild nice, dies Pann aber um fo weniger beftemden, da das weiblide 
Edelwoilld fi dleſen ‚nice einmal nahen Darf. 
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Geſchmack des Wildbrets zu allen Jahreszeiten weniger 
lecker finden will, als bei andern Wildarten, laßt. ſich 
nicht wohl begreifen. 

Vom Monat Julius bis zur Mitte des Monats Sep: 
tember legt der Damhirſch jo viel Feiſt auf, und das 
Wildbret gewinnt dadurch ſo fehr an Zartheit, daß ich in 
der That nicht wißte, welcher andern Speife ich Vorzüge 
geben ſollte. Beim Kuͤmmerer durch Kaftration iſt Dies 
das ganze Jahr hindurch der Fall. Die Thiere — vor 
zuͤglich gelde — ſind im Spätherbite -auferordeutlich gut; 
das Wildbret der Spießer, Schmalthiere und —— iſt zu 
— Zeit ſchmackhaft. 

Wahr iM’; daß der Damhirſch, "wenn die Bruuft 
— , wie oben ſchon geſagt worden, einen bocarti— 
gen Geruch um ſich verbreitet, welcher ſich auch feinem 
Wildbret mittheilt, wenn nicht beſondere Vorſichtsmaaßre⸗ 
Yen angewendet werden. Deshalb iſt's am ratkfamiier, vom 
der Mitte des Septembers bis zu Ende. des Novembers Feinen 
Damhirſch zu ſchießen; ed müßte denn ein Kuͤnmerer fen, 
Bei welchem gedachte Unannehmlichkeit nicht fFart findet. ; 

Fuͤr Jagdberechtigte jedoch, welche blos Wechſel- und 
kein Standwild dieſer Art erlegen zu laſſen Gelegenheit 
haben, erwaͤhne ich eines Mittels, das Wildbret eines 
Dambrunfthirſches wenigſtens eßbar zu erhalten, welches ſich 
mir bewaͤhrt bewies. 

Ich ſchoß nehmlich einen Schaufler, —* in voller 
Brunft ſtand, auf den Kopf. Indem er im Feuer zu— 
f ammenbrac (itürzte), ſprang ich eiligſt hinan, unterband 
das Kurzwildbret und loͤſſte es ſogleich mit allen Samen: 
ſtraͤngen und der ganzen Ruthe aus. Hierdurch erreichte ich 
meinen Zweck ſo gut, daß niemand, der von dem Wildbret 
genoß, Widerwillen zeigte; auch ich ſelbſt fand den Ge— 
ſchmack deſſelben nicht unangenehm. Wiederholte Verſuche 
lieferten gleiche Reſultate. | 


9 
Durch Anpflanzung des Roßkaſtanienbaums (Aescu- 
lus hypocastanum). un) durch Schonung der wilden Obit- 
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Bäume wird man im. Sommer und Herbfte, im Winter aber- 
durch zeitige Anlage der Gehaue, durch Fällen einiger 
Eichen und Aspen, weldye ohnedies zu Brennholze verwendet 
verden follen, und. endlich durch Fütterung mir Roßkaſta— 
nien, Eichen, Obſt aller Art, befonderd aber mit Miftel 
‚ (Kenfter, Viscum album), den Auswechſel in Eleinen 
Revieren am leichtejien vermindern; den Zugang vermehren. 


.& 10 

Der Tritt (die Fahrte) des Damhirſches iſt wie 
beim Rothwilde viel ftärfer als der eines Thieres von. glei⸗ 
chem Alter. 

Doͤbel und mehrere Schriftſteller behaupten , er fei 
auch faft eben fo geformt. Ich darf, diefem.DVorgeben aus 
Meberzeugung widerfprechenz; denn er ftellt ſich vorn wenis 
ger abgerundet . (mehr zugeſpitzt), auch ‚verhältnißmäßig 
Jäanger dar. So gleicht er am meiften dem einer Ziege, 
ift aber natürlich um Vieles ftarker. 

Alle in erſten Kapitel dieſes Abfchnitts $. 11. ange⸗ 
gebenen Zeichen, durch welche ſich der Edelhirſch in der 
Fahrte und fonft, ohne gejehen zu werden, vor dem Thiere 
auszeichnet, follen ſich auch beim Dambirfche auffinden 
laſſen. Ih muß es geſtehen, daß aufer dem Schritt 
und dem Schranken. mir nie eins bemmrkbar geworden 
if, Die: Unterfuhung und Auffindung derfelben ift aber 
auch Begreiflicher Weiſe ſehr ſchwierig, ‚indem der Abdruck 
des ſtaͤrkſten Damhirſchtrittes kleiner iſt, als der eines Edel⸗ 
hirſches an ſechs Enden. 

Auch wird der Damhirſch nie nach der Zahl der En⸗ 
den, ſondern wenn er das zweite Gehoͤrn ‚und jo lange er. 
feine Schaufeln auffegt, als gemeiner Hirſch, nachher aber 
anfaͤnglich als fchlechter, in der Folge als guter und end⸗ 
lich als Kapitalſchaufler angeiprochen, 

.,. Der, Tritt deö alten Damthieres iſt feften ſtaͤrker ale 
der, welpen ein Rothwildkalb im Oktober macht. 


§. 11. 
Da auf Damit Teine Befkätigten — gemacht 
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werden, fo fällt die Anwendung des Leithundes weg. Defto 
nuͤtzlicher und nothmendiger aber wird Beim Buͤrſchen der 
Schweißhund *). Sonſt würde man ſich auch in bergigen 
größern Revieren bed teutſchen Jagdhundes bedienen koͤnnen, 
kleinen wuͤrde aber der Gebrauch deſſelben, wie bei 
weidmänniſchen Jagdbetriebsarten überhaupt, verwerflich 


F. 1% 

Mir iſt kein Fall bekannt, daß eingeſtellte Jagen auf 
Damwild allein eingerichtet worden waͤren. Gewoͤhnlich 
wird es, wenn ſolche auf Rothwild ſtatt finden, mit ein⸗ 
geſtellt und erlegt. Wo es ſich indeß zu fehr vermehrt, 
wuͤrde man wohl thun, daſſelbe auf dieſe Art zu vermin⸗ 
dern. Die Einrichtung bliebe dann eben fo, wie fie im 
erftien Kapitel dieſes Abſchuitts $. 30. bis 40. gelehrt 
worden iſt. 


$ 1% 
Eee * 5 Enfangene f d. Anhang zu diefem Theile, 
Kap. 3. 912 
| $. 14 


Das Bürfchen wird auf eben: fo verſchiedene Be 
und in gleichem Maaße betrieben, wie beim Rothwilde. 
Doch glaube ich jungen Jaͤgern und Fagdliebhabern fol 
gende eigehe- Erfahrungen hierüber mittheilen: zu muͤſſen. 

4. Das Damwild hält fat eben ſo genau Wechſei 

wie dad Rothwiid. Der Anftand- iſt deshalb ein fehr 
ſichtes Mittel, ihm auf die, im erſten Kapitel dieſes Ab⸗ 
ſchnitts $. 42. angezeigte Art, Abbruth zu thun. 
39 Beim Buͤrſchgange (ſ. F. 439. 1. o.) muß man vor 
ſichtiger, ald bei irgend einer Wildart ſeyn, und doch gelingt 
es hoͤchſt ſelten, ſich einem Trupp zu nähern ; weil das Dam⸗ 
wild aͤußerſt aufmerkſam auf jeden fremden Segenſtand iff; 





EHE erſteKepiniedleles Coſchnitte g. as I a4. 
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Eher ift ihm anzulommen, wenn man in Geſellſchaft 
eined Rammeraden feinen. Weg ſprechend, trällerud. oder 
pfeifend fortzuſetzen fcheint, fi) aber dabei auf einer oder, 
der’ andern Eeite unmerklich heranzieht. In gehoͤriger Buͤch⸗ 
ſenſchußweite von hoͤchſtens Hundert: Schritten bleibt der 
Schuͤtze, durd einen. Baum, Strauch, oder auf andere 
Weiſe verdedt, fiehen, indem der Begleiter immer ſprechend, 
trällernd oder pfeifend feinen Weg fortfegt, bis der erftere 
gefchoffen hat. 

Auch allein wird man auf aͤhnliche Art am erſten ſei⸗ 
nen Zweck erreichen. 

Verſchiedentlich iſt es mir gelungen, einige Stuͤcken 
Dammild, welche auf eineit großen freien Plate fanden, 
auf folgende Art zu taͤuſchen: An einem Orte, wo es mid) 
nicht gewahr werden konnte, z0g ich Rod und Weſte aus, 
und ließ den untern Theil des Hemdes fo über die Unter: 
terkleider herabhangen, -daß es einer Fuhrmannskappe ‚glich. 
Die Buͤchſe in der Hand, ging id) meinen Weg fort. Das 

Wild faßte mich fogleich ind Auge, und bewies durdy mans 
cherlei Bervegungen, daß ed nicht ganz ruhig ſei. ch 
machte alfo eimen.neuen Verfuch, ‚mich ihm, während ich 
fortfang, tanzend und fpringend zu nähern. Auch das 
Wild machte allerhand muntere Bewegungen, ohne flüchtig 
zu werden, bis mein Schuß aus Spaß Ernſt — und 
nach demſelben ein Stuͤck zuſammenbrach. | 

Biel leichter kann man fich an ein einzelnes. im Aeſen 
begriffenes Stuͤck bei einiger Vorficht und in gutem Winde 
beranfchleichen,, weil e&, wie oben $. 2. gefagt worden, 
in der That fcheins, als vernehfme (höre) das Damwild 
Yoährend: des Aeſens nicht gar ſcharf; Doppelt aber hat man 
ſich vor dem Aeugen (Geficht)- zu hüten. 

3. Bor dem Pferde und vor Fuhrwerk hält es, wenn 
man fich behutſam und umiter dem. Winde naht, an ‚Orten, 
wo ed nicht zu fehr befchoffen wird, faft immer aus. 

4. Durch mehrere Treiber räßt eö fih, wenn fie nicht 
lärmen, ziemlich gut vorwärts Bringen, und eben fo wenn 
ein einzelner Mann dies geſchickt zu bewerkitelligen fucht. 
Nur muß er ſich hüten, ihm nicht zu nahe zu gehen; dem 
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wird es einmal flüchtig, fo beruhigt es ſich nicht fo Leicht 
wie. dad Rothwild, und hoͤchſt felten wird man es dann 
zubolen im Stande ſeyn. 

5. Mit dem Zeichnen nach dem Schuffe und mit dem 
Buͤrſchzeichen verhält es fich eben fo, wie im eriten Kap: 
tel dieſes Abſchnitts F. 48. Ddargefiehlt worden if. Ds 
man aber ein Erik Damwild getroffen oder gefehlt habe, 
kann man, wenn ed. nach dem Schuffe flüchtig wird, am 
ſicherſten danach beurtheilen, wie ed die Blume hält. (Bergi. 
dad im $. 2. hierüber Gefagte.) 

6. Wenn ein Stud Damwild angefchoffen ift, Hüte 
man fi), es rege zu machen. Man Iafle ihm deshalb 
länger Ruhe ald anderm Wilde, theild weil es, einmal 
wieder auf den Länfen, ununterbrochen fo lange fortgekt, 
ald die Kräfte nur einigermaßen zureichen, theild weil es, 
im Gefühl der Unzulänglichkeit der Kraft zum Widerſtande, 
fi fchwerer vor dem Schweißhunde ftellt. 


§. 15. 


Der 49ſte und 50ſte Paragraph des erfien — 
findet auch hier in allen Stuͤcken Anwendung. 


$. 16.» 


Es ift mir nicht befannt, ob man in Teuffchland an 
mehreren Orten Verfuche gemacht hat, Damhirſche par 
force zu jagen; aber: ich weiß, daß der Ießt verftorbene 
Hurt von Anhalts Deffau in den erftien Jahren feiner Re 
gierung Died that. Der WUbfprünge wegen, welche ver 
Damhirſch wie dad Elenn macht, wenn er gejagt. wird, 
hatten die, Hunde viel Arbeit und die Jagd dauerte ger 
wöhnlich Tänger als beim Rothhirſch; auch ging fie raſcher. 

Ä Mit dem Anfprechen der Dambhirfche verhält es ſich 
bei der franzöfifchen Jagd eben fo, wie beim Edelhirſche. 
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zweite Abtheilung. 
"eberwild 





Vorerinnerung. 


Bon dem zur hohen * Mittefjägp gehörigen Bereit 
find folgende Ausdruͤcke als gemeingüftig in der Fägerfprache | 
aufgenoinmen. Die bei einzelnen Arten, abweichen den wer⸗ 
den zu Anfang jeden Kapitels nachgetragen.. 

Der Aufenthalt des Federwildes dieſer Abtheilung 
heißt der Stand. | 
88 fteht auf dem Baume ober auf der Ene;, ch | 
fit nicht. 
Diejenigen Arten, welche auf Bann wi 
fteigen oder tretem zu Baume. 

Es hat Füße | — * 

Es balzet, wenn es ſich begattt.— 

Balzzeit, Begattungszeit. ENG 

Balz, der Ort, wo ed fich begattet. 
| Es wird aufgebroden, nicht ausgenommen ober 

ausgeworfen. 

Unter Geraͤuſch verſteht man die edeln innern 
Theile, Herz, Lunge, Leber; unter Geſch eide die, Ge⸗ 
daͤrme. 

Es aͤſet, oder fucht ſich Aeſuns) es frißt —* 
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Erſtes Kapitel.“ 
| Tom Shwane. 


(Anas Olor, Lian.*) Cygnus **).) 





$. 1. 
Unter alfen bei ans bekannten Schwimmoögeln iſt ver 
Schwan ver größte und ſchoͤnſte. 

Nach Linné gehört er unter die Shwimmpögel 
(anseres), welche die dritte Ordnung ausmachen; nad) 
Latham hat die dreizehnte Ordnung der Wügel, zu 
welcher er gerechttet wird, den Namen Palmipedes, wels 

er auch fo viel als Schwimmvoͤgel bedeutet. Das 
alter Syſtem führt ihm unter den Waſſervoͤgeln 
(aquaticae a mit gezähneltem Schnabel; 
Bediftein, bei feiner Eintheilung für Jaͤger, in der drits 
ten Abtheilung auf der erften Stufe der Vögel, un 
ter den Schwimmpögeln auf. Alle genannte Methes 
den ftimmen darin überein, daß fie ihn der Gattung 
Ente beizählen. | a 


N ui; 


2) Bech ſtein Handbuch 6. Japdi, 2. T. Sb. U. Kap. 27. 

*r) Meners Taſchend. Th. II. ©. 497. ff. Dort miıd der Schwan — 
mit — — ale etgene Gattung unter obigem latelniſchen Name 
aufgefuͤhrt. 

Eharakteriſtik. Schnabel etwas ſchaufel, Boch mehr haflı 
walzenformig, hinten und vom glelchbreit, am Grande höher als breit, 
an ben Drändern haͤutige Lamelen, an ber Spige mie ſtumpfem, breitem 
Nagel. Mafenlöder eiränd, falt in der Mitte des Schnabels Lin 
gend. Dale lang. Rüden erhaben. Züße ſehr breit, llegen 
mehr nach hinten, alt in bes Mitte; die Hinterzehe frei und ohne Ad» 
gelförmige Haut. er 


x 
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Es gibt zwei Arten derſelben, welche von den Na- 
turforfchern durch abweichende — unterſchieden 
werden. 

Einige nennen die eine den —— die andere den 
wilden Schwan. 

Dieſen folge ich deshalb nicht, weil der ſogenannte 
zahme auch als Zugvogel in unſern Gegenden im Freien 
lebt, der Wilde aber in Rußland beſonders eben ſo haͤufig 
und auf dieſelbe Art gezaͤhmt wird, als bei uns der hier 
einheimiſche. 

Andere Schriftſteller nennen erſtern den ſtummen, 
den andern den Singſchwan. 

Dr. Meyer verwirft aus triftigen Gruͤnden auch 
dieſe Benennungen und ſetzt dafür bei jenem, Hoͤcker— 
ſchwan (Cygnus gibbus, Bechſte ins Naturg. Deutſch⸗ 
lands, Aufl. 2.) unter Angabe folgender Kennzeichen 
der Art: Der Schnabel roth, Saum, Nafenlöcyer, Nagel, 
Wachshaut und Schnabelhöcer ſchwarz, der Augenſtern braun, 
die Füße ſchwarz mit, röthlihem Schimmer, der Körper 
ſchneeweiß. Länge 44. Dem Singfchwan hingegen gibt 
er den teutfchen Namen fhwarzichnabeliger Schwan, 
und den Iateinifchen Cygnus melanorhynchus, Kenn: 
zeichen der Art nach Meyer: der Schnabel fchwarz, die 
Wachshaut gelb, die Süße ſchwarz mit grünlihem Schil⸗ 
ler; Kopf, und Naden mit gelblihbraunem Anfluge, Lange 
79", 

Im Verfolge werden die Beyer ſchen Benennungen 
—— 


F. 2. 
Der — —— wird faſt in ganz Europa, 


Sibirien und Nordamerika gefunden. 

Der alte ift über den ganzen Körper mit ſchueeweißen 
Federn bedeckt; die Gefiederfarbe der ganz jungen aber, 
deren Wachsthum ſich erjt im zweiten Jahre udigt iſt 
dunkelgrau und etwas ins Gruͤnliche fallend. Im — 
Jahre verlieren ſich die grauen Federn immer mehr, 
dritten werden ſie gauz welß. * Gain 

11 


Eu 
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Der Schnabel der Jungen ift im erften Fahre Schwarz, 
im zweiten afchgrau, im dritten wird er anfänglich geib, 
fpäterhin dunkel = orangefarben, ſtets geht er vorn in einem 
einwärts gefrümmten ſchwarzen Nagel aus. Auf demfelben 
birdet fih an der Wurzel der obern Kinnlade äußerlich em 
fchwarzer runder Auswuchs oder Höder. JE | 

Oberwärts von dieſem dehnt ſich nah den Wugen 
hinauf eine dreiedige, ſchwarze, nadte Haut aus.‘ Der 
Kopf it wie ein Ganfefopf geftalter. Oben auf demſelben 
fieht man, wenn der Echwan älter wird, eine roftbraum 
fihe Platte. Inwendig iſt der Schnabel” mit fchiefrigen 
Bißwerkzeugen befeßt; die Zunge rundet fih ſtumpf ab, 
und hat an den Seiten fcharfe Tranzen. 

Der Hoͤckerſchwan hat einen langen, mach allen Kid 
tungen und in mandyerlei Windungen beweglichen Hals, an 
welchem man achtzehn Wirbel zählt. Er trägt ihn, ruhig 
ftehend oder ſchwimmend, in der Form eines S gekruͤmmt. 
Die Flügel hebt er fchwimmend ein wenig, als ſollten fie 
ihm gleihfam zum Segel dienen. In denfelben hat er uns 
gemein viel Kraft, fo daß er bei der fonftigen Schwere des 
Körpers fchneller fliegt, ald man dem Anfcheine nach glaus 
ben follte. Er verfeßt, wenn er gereizt wird, damit mädı: 
tige Schläge, und foll im Stande feyn, durch viefelben 
einem Rinde den Arm zu — „ja ſelbſt ein Pferd zu 
laͤhmen. 

Die an den Zehen mit einer Schwimmhaut verbun 
denen Füße fi find im ‚erfien Jahre ſchwarz, im zweiten blei⸗ 
farben, im dritten und fernerhin ſchwarz mit rothem 
Schimmer. Schwimmend ſcheint er ſich nur von Zeit zu 
Zeit einen neuen Stoß zu geben, nach welchem er eine 
weite Strecke mit ausgebreiteten Schwimmfuͤßen fortzieht. 

Die Laͤnge des voͤllig ausgewachſenen Hoͤckerſchwaus 
vom Schnabel bis zum Schwanz betraͤgt 4 y die Breite 
von einer Flügelfpige bis zur andern 75 ‚ das Gewicht 
25 bis 30 Pfund. 

Das ganze Anfehen diefes Schwanes verraͤth Stof, 
der Blick Tuͤcke. Auch behält der maͤnnliche vorzüglich, 
wenn er auch noch fo zahm zu fepn ſcheint, faſt "immer 
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etwas Boshaftes, weshalb. fih Kinder vor ihm zu hüten 
haben. Er Außert Died durch ein Gezifch, welches viel 
Hehnlichkeit mit dem der Gaͤnſe hat, und durch das Auf: 
plauftern des Gefieders. Der weiblihe Schwan hingegen 
wendet feinen Much und feine Kraft. zu weit edlern 
Zweden an. | Ä | 
Mit zaͤrtlicher Sorgfalt. vertheidigt er durch gefchidte 
Anwendung der ihm in feinen Flügeln von der Natur vers 
Siehenen Waffen feine Yuryen nicht. nur gegen den erzürns 
ten Vater, fordern auch gegen Raubthiere und Raubvoͤgel, 
fo daß der. Fuchs, der Adler - und der Geier meiftentheild 
unverrichteter Sache abziehen müffen. Fa 
Ueberhaupt foll der Schwan dad Gute haben, daß 
er von den Gewäflern, auf denen er fi) aufhält, alle den 
Fiſchen nachſtellende Thiere entfernt. ——— 
Von der allgemeinen Regel, daß jedes wilde Thier 
die Zeit feines Wachsthums ſechs- bis ſiebenmal überlebe, 
macht er, wie uͤberhaupt das Gefluͤgel, eine Ausnahme, 
da er oft ein Alter von 80, zuweilen, wie man behaup⸗ 
ten will, von hundert Jahren erreicht, wenn er einmal das 
erſte ſeines Lebens uͤberſtanden hat. Denn waͤhrend der 
heißen Jahreszeit gehen oft zwei Drittheile der Jungen, 
durch das an füllen Gewaͤſſern fo haͤufige Ungeziefer, ja 
ſelbſt durch die Bosheit der männlichen Schwane, verloren. 
Der Schwan, von welchem wir fprechen, ‚läßt, 
wenigftend. im ‚gefunden Zuftande, keinen audern Laut von 
ſich hören, als ein Teifes Gezifch, ein gewiffes Brummen 
md Schtumren, und, im Frühjahre befonderd, ein verlich- 
tes Geguadel. Eine der gewöhnlichiten Krankheiten der ges 
zaͤhmten Schwane, die ihnen auch fat immer das Leben to: 
fter, beftcht in einer Halsentzündung, durch welche Die 
fange Luftröhre fo verengert wird, daß Dad erſchwerte 
Athemholen zuweilen einen pfeifenden Ton bewirkt. 


. $. 3 
Die Schwane begatten fich, gleich dem übrigen Ges 
fluͤgel, im zeitigen Fruͤhjahre und halten ſich paarweiſe zu⸗ 
ſammen. Im April bereitet ſich das Weibchen am den 
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ſchilfigen Ufern der Gewaͤſſer ein kunſtloſes Neſt von Schirf, 
Binfen und duͤnnen Neifiogengeln, füttert ed mit feinem 
eigenen verlornen ‚Gefieder aus, legt ſechs bis acht grün: 
weißliche Eier und bebrütet diefe fünf Wochen, Wahrend 
diefer Zeit entfernt fich das Männchen nur felten und auf 
kurze Zeit aus der Gegend, wo das Neft befindfich iſt, 
um im Notbfalle daffelbe hartnadig, faft würhend zu ver: 
theidigen. 

Sobald die Jungen ausgekrochen ſind, folgen ſie der 
Mutter, unaufhoͤrlich pipend, auf das Waſſer und Biei- 
ben unter ihrem Sonıte bis zur Brütezeit des Folgenden 
Jahres, 


$. 4 


Die Aeſung der Schwane befteht in allerhand Waſſer⸗ 
kraͤutern und Inſekten, beſonders in Waſſerkaͤfern; auch 
nehmen ſie Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer und mehrere 
Getreidearten an, wenn ſie ſolche in der Nähe ihres Aufe 
enthalt3 finden, oder da, wo- fie gelahmt und gezähms wers 
ben, zur Winterfütterung erhalten. | 


| G 5 
Sie Tieben den Aufenthalt im Waſſer fo ſehr, daß 
fie ed felten, dann nur auf kurze Zeit verlaflen,. und im: 
mer auf Flüffen, großen Zeichen und Seen, oder doch am 
Ufer derfelben angetroffen werden. Daher und aus Grün 
den, welche fi) aus dem porigen Paragrapl) von ſelbſt 
ergeben, gehören fie audy im wilden Zuftande zu den Ing: 
sögeln; denn um immer frifche Aefung zu haben und Wal 
ſer zu finden, begeben fie ſich im Herbſte nach ſuͤdlichern 
Gegenden, Fehren aber im Frühjahre jedesinal am ihren 
einmal bei uns gewählten Uufenthaltdort zuräd. Will 
man den Zug verhindern und fie zahmen, fe muͤſſen den 
Jungen die erften Flügelgelente abgelöft, oder doch gelähmt 
le werden. Hat man mur wenige folcher gelähmten 
Schwäne, fo bringe man fie zur Winterzeit in ‚Ställe und 
pflegt fie gleich Ben Enten und Gänfenz wäre ihre Anzahl 
aber beträchtlich, fo läßt man einen Theil des mit Eis be: 
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legten Waſſers, wo fie fich aufhalten, aufeifen. Durch 
ihre unaufhörliche Beweglichkeit verhindern fie dann ſelbſt 
wenn die Kälte nicht allzu grimmig ift, das fernere Zus 
frieren, leiden auch von derfelben wenig, in fo fern man 
ihnen nur mit eimiger Fütterung zu Hülfe kommt. | 

Will man fie fo zähınen, daß fie auf den Ruf herans 
fommen und im Sommer . bei Waflerfahrten dem Kahne 
beftändig,, faft zudringlich folgen; fo darf man ihnen nur 
von Zeit zu Zeit gequellte Erbien, Brod und Gemmel 
vorwerfen. 


$. 6. 


Die aͤltern Naturforſchen hielten den Hoͤckerſchwan fuͤr 
eine Abart vom ſchwarzſchnabeligen; der weſentlichen Ver—⸗ 
ſchiedenheit wegen, welche zwiſchen beiden in Ruͤckſicht "des 
Aeußeren ſowohl, als des Innern ſtatt findet, muß einer 
wie der andere fuͤr ſelbſtſtaͤndige Art gelten. 

Der letztere wird ausſchließlich an der Nord- und 
Dftfee und in Falten Gegenden gefunden Nur bei hef⸗ 
tigen Stuͤrmen verirrt er fich zuweilen auf kurze Zeit in 
füdlichere *); ihm fehlt der Höder auf der Nafe; er halt 
feinen weit kuͤrzern Hald gerade wie die Gans, und läßt. 
oft einen mäßig ftarken, wie Ang erflingenden, Ton von 
fih hören, der doch für Gefang gewiß nicht gelten kann. 
Meyer (f. Taſchenb. a. a. D.) glaubt, die Fabel vom 
Schwanengefange fei cher von dem ſtarken Gefaufe, welches 
durch. den Fluͤgelſchlag in der Luft (bei beiden Schwanen⸗ 
arten) veranlaßt wird, abzuleiten, als von jenem einfürmis 
gen Laute. 2 

Merkwuͤrdig ift der Luftröhrenbau bei dem ſchwarz⸗ 





”) In den drei erften Monaten des Jahres zug wurde der ſchwarz⸗ 
ſchnabellge Shwan in den Rhein und Moingegenden häufiger als fonft 
angetroffen. Ein Flug von beildufis 30 Gthd blieb in der Nahbarfchaft 
von Geinsheim am Rhein auf einem uͤberſchwemmten Wiefergrunde. Dort auf 
einer mit Gebhfch betmachfenen fandigen Erhoͤhung legte ein Weibchen Hier oliven: 
geünlich · weiße Eier, melde, einer sahmen Gans zung Yustrüten untergelegt, 
don biefer aber gefreffen wurden, wodurch die Hoffnung, aber die Daner der Brd+ 

trieit Gewibhet zu bekommen, veusitels wurde, Reners Taſcheub. a. 0. D. 


168 Abfäm. I. Abih. IE Kap. 1. Swan, 9. 7. 


ſchnabeligen Gcymwane, welcher bon dem des Höckerſchwanes 
ganz verfchieden it und den — Meyers eigenen Unterfus 


dungen zu Folge — das Weibchen mit dem Männchen 


gemein hat. 
„Das Bruſibe in nehmlich bildet ein hohle Kapfel, um: 
gefähr wie beim Kranich, die zur Aufnahme eines betracht: 


tichen Theils der Luftröhre dient. Diefe fällt gerade herab 
m jene Hoͤhlung, fchlagt fih dann um, wie eine Trom | 


pete, wird durch einen. Knorpel veremgert und fenft fi 
nad) einer zweiten Beugung in die Brufthöhle.” 

Nah Büffon zählt man beim Singſchwan auf jeder 
Seite zwölf Rippen, beim Höderfchwan aber nur elf; auch 
anterfcheidet er fich in der Farbe des Gefieders von dieſem, 
dem fie fpielt bei dem ausgewachfenen atıf dem Ropfe und 
Nacken ind. Gelblichbraune. Sonſt ſcheint vie ganze Re: 
- Gendart beider Arten in allen Stuͤcken übereinzuftimmen. 

Man follte die Schwane ihrer Schönheit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit wegen um fo mehr hegen, da es, ohne irgend ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Schaden —— za duͤrfen, geſchehen 
kann. 


$. 7. 

Dad Wildbret der alten Schwane ift thramig von Ge 
ſchmack und fo grob und zähe, daß es nicht wohl genof: 
fen werden kann, das der Jungen hingegen hielt man fohil 
für einen ausgefüchten Leckerbiſſen. 

Einen nicht unbetraͤchtlichen Handelszweig machen die 


vortrefflichen Federn ans. 


Auf der Spree und Havel im Brandenburgifchen treibt 
man die gezaͤhmten Schwane während . der. mildern Jahres: 
zeit zweimal zufammen und. berupft fie wie die Gänfe. 

Aus Lirthauen, Polen, Preußen und Rußland brachte 


man ſouſt jährlich viele hundert, Gentner Federn zur Meile 


nad) Frankfurt am der Oder. Diefe waren vom ſchwarz⸗ 
pin Schwan entnommen, 

Der Pflaum, oder das wollige, weiche, doch feſte, 
Gefieder Tann mit der Haut abgelöft und gar. ges 
macht werden, So ‚zubereitet, ‚gewährt «8, beſſer als 


N 
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dad waͤrmſte Pelzwerk, Schutz gegen die Kaͤlte· ¶ Die 
Grönländer bedienen ſich deſſelben hierzu vorzugsweiſe. 

Auch gewoͤhnliche Puderquaſten und aͤchten Schwanen⸗ 
boy verfertigt man daraus. 1 

Die Federkiele ſind ſehr hart. Man kann ſie zu 
Schreibfedern gebrauchen; doch BR die Hand nicht an 
Leichtigkeit dabei. j 
8. 

Ueber den Betrieb der Jagd auf Schwane laßt fich 
wenig Merkwürdiges fagen: Er ift mit geringen Schwies 
rigkeiten verbunden. \ 

Die nicht gezähmten werden mit der Kugel , oder auch 
mit Laufkugeln oder Poſten“) geſchoſſen. Sie find ſo we 
wig fchüchtern, daß es feiner großen Vorficht bebarf, im 
ihnen beizulommen, Doch wird man twohl hun, bei dem 
Anfchleichen auf den Wind Ruͤckſicht zu nehmen, und ſich 
hinter einem Damme oder Strauche zu mähern, weil fie ſich 
fonft ſchnell genug aus der Schufiveite entfernen möchtet, 

Hühner oder andere Wafferhunde Fünnen, wie “bei 
der Gaͤnſe- und Entenjagd, zum Zutreiben angewendet wer⸗ 
den. Junge Schwane erlegt man nicht gern. Muß mah 
vbn der Seite im Fluge ſchießen, ſo halte man, went 
man nicht fehlen will, vorn an der Bruft an. 


! g. 9. 

Dad Aufbrehen alles zur hohen und Weitterjage 
gehörigen Federwildes ift mit fo wenigen Umftänden verbun- 
den, daß, man weiter nichts zu thun hat, ald vom Weid⸗ 


loch an einen kleinen Einſchnitt aufzufeharfen und das Ge: 
rauf und De ee 





 &ie werden auch irdier genannt. Im Unhange zum diliten —— 
—— den Schrotarten die Rebe IR, ſol auch üaber dleſe geſprochen 
werden, 


27 
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Zweites Kapitel, 


Boom Zrappen 


“ 


(Osis Tarda, Linn.) *) 





$. 1. 


Der Trappe lebt unter allen gemäßigten und ſelbſt unter 
falten Himmelsſtrichen in ebenen, nie im waldigen oder 
gebirgigen Gegenden, ö ! 

Nah Linne, Latham und Bechſtein gehört er 
zu den hühnerartigen Vögeln; nad) der Parijer 
Eintheilung aber zu den Sumpfvoͤgeln mit aufge: 
triebenem Schnabel (f. Unterord. 37. Tab. C.). 
Veberall macht er eine eigene Gattung aus, — 

Es muß mehrere Arten von Trappen geben, da bei 
mehrern Naturgefehichtfchreibern die Angaben ihrer Größte, 
der Farben des Gefiederd und anderer Auszeichnungen ſo 
ſehr von einander abweichen. 

Ich glaube meine Verbindlichkeit zu erfuͤllen, wenn 
ich hier nur von dem ausfuͤhrlich ſpreche, welchen man in 
Teutſchland am haͤufigſten finder*"), 





) Bechſſt. Handb. d. Jagd, 25. 1. ®b. IL. 8.8. v. Wilbungent 
daſchenb. 1796. ©. 75. Meyers Taſchenb. Th. I. ©. 308. ff. 


9) Der Pleine Trappe, Amergtrappe, (Otis Tetrax, Gm., Linn.) 
verdiene nor beitdufig Erwähnung für meine Leſer. Was ich dorhiber fage, If 
ws von Wildungens Taſchet buch für Jagdrremnde v. 9. ıgow mi 
lehnt. „Er tft In den märmiten Gegenden Europens einbeimifh and ſoll 

D in Sardinien zuch den Winter jabriugen. In Spanttn, 

 Srantreih und in den Fhalichen Ebenen Rußland, (fa Odfter 
reich, Schleften, jumellen In den Rhein: und Main Ge 
genden, cu In der Wetterau) erfäelnt er nur als Zugvogel.’ 
„Das Männchen in 6 Aang und ſelten ſchwerer als mel Pfand, 
Seinem glatten. bühnerartigen Kopre fehlen jene bufchigen Backen- und 
Bartfedeen, bie den großen Zrappenpahn auszeichnen, Der ober 
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Unfer Trappe iſt ums vieles ſtaͤrker als die größte 
Gans. Die Stärke und dad Gewicht deflelben. Laßt fich 
nicht ‚genau angeben, da beides nad) Maaßgabe ded Ger 
ſchlechts, des Alters und der. Jahreszeit fehr verichieden ift. 
- Der männliche Trappe wiegt 18 bis 25 Pfund, ver weibs , 
liche 11 bis 14, 

"Kopf und Hals find afchgrau. Zu beiden Seiten des 
Halſes zieht fich von den Kinnladen His zur Mitte deſſel⸗ 
ben ein kahler, unbefiederter, jchwarzgrauer Streif. Ein 
aͤhnlicher kahler Fleck ift unter dem Schnabel fichtbar. 
Die Grundfarbe des Gefteders auf dem Rüden und an 
einem Theile des Halfes uber demfelben ijt ſchoͤnrothbraun. 





Theil des Kopfes (?) it ſchwarz, zoftfarben geſtrichelt. An dem gleich 
fans schwarz befiederten Holſe wird ein doppeltes weiſtes Halsband ſicht⸗ 
bar. Die vorbgelde Grundfarbe des Ruͤckeng, der Schultern und. der 
. Blögeldedfedern iſt mir ſchmalen fchwärzlichen Auerlinien ſehr mannige ⸗ 
foltig ducchftreift, die Bruſt, der Bauch und der Fluͤgel dnfere Dränder 
find weiß, die vier mittleren Schwanzfedern braungeld, bie hbrigen bier 
sehn weiß, unregelmäßig Ihmwärzlih gefleft, Dem etwas Fleineren Welb⸗ 
en fehlt zwar das doppelte weiße Halsband; befto zlerlicher und feiner 
iſt ober die Zeichnung feines voftgelben Rüdens und Halfes und feiner 
fanftröchlihen Bruſt.“ 

„Del beiden Geſchlechtern Ift der Pflaum, mie Beim großen Zrappen, 
zofenfarb.”’ ee 

„Die Balzzele foͤlt in den März und April. Mährend derſelben 
foten die Haͤhne den bränftigen Laut: Brut, Prut! zur Machtzeit 
hören laſſen und zwifchen ihmen fi oft ernfthafte Kämpfe erheben.” 

Das Huhn legt drei bis fünf glänzend :geöne Eier, in eine Mache, 
auf den Aeckern ausgefcharrte Wertiefung. Die Jungen fommen zu Ende 
bes Mais oder zu Mnfange des Junias aus, und werden fchon im 
Auguſt fingbar.’” u 

„Man finder diefe Trappenart In den mit hohem Grofe beftandenen Wie— 
fen, auf den mie Gommerfröchten beftandenen Aeckern, nie aber auf den 
Winterfaatfeldern.” (Nah Meyer auch In unfrachtbaren, fteinigen el: 
dern. — | 
L ber Strich⸗ und Belzelt fallen Me Blngtseife auf; außerdem aber 
werden , die Periode gußgenommen, während welcher die noch nicht flag⸗ 
boten Jungen bei der Mutter bleiben, nur hoͤchſtens zwei und zwei beis- 
fammen gefunden.” 

Sir folen den großen Trappen an Schuͤchternhalt und Lift noch über 
treffen, und olfo auch dem Sägen das Geſchaͤft, Ihnen Adbruch zu thun, 
noch mehr: erſchweren. 

Wihrfheintih mäfen bei der Jagd auf diefe Tropprnart diejenigen 
Mittel anwendbar fenn, melde Im MBerfolg des gegenwärtigen Kopitels 
empfohlen werden, ’ 

Doch fou man fr auch vermittelt des Falten batzen. 
Das Wildbret fon an Geſchmack dem des Birkhahns fehr Ahnikh 
»  fegn. j 
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Schwarze wellenfoͤrmige, auf Bern Ruͤcken und der Schul: 
tern weißgetantete Linien und: Muſchen erfcheinen. Darüber 
ziennlich regelmäßig verbreitet. 4 Die groͤßern Schwungfedern 
find fehwarz, nach - dem Kiele zu weiß, und haben weiße 
Schäfte; die Fürzern Schwung» nebft den Längen Deckfe⸗ 
dern find weiß. Da wo die Ießtern fich-zu verfützen- an- 
fangen, werden fie aſchgrau, die hintern und obern aber 
find dunkel-und hellbraun Ben und mit —— 
Querftreifen- belegt. 

Gleiche Farbe und Zeichnng haben die Sqhwanfedemn, 
bis auf die vier aͤußern, welche weiß ſind. Die Bruſt, 
der Bauch, der After und die: Schenkel ſind mit weiß⸗ 
graͤulichem Gefieder bedeckt, der Pflaum aber iſt roͤthlich 
(roſenfarben). 

Schuabel, Kopf und Haͤls ſind beinahe eben ſo wie 
bei den Truthuͤhnern geſtaltet. 

Die Bruſt iſt hoc) gewoͤlbt. Die Fluͤgel ſtehen in 
Ruͤckſicht der Laͤnge nicht ganz im richtigen Verhälmiß zu 
der Schwere. des Körpers. . Jeder vderfelben befteht aus 
33 Federn, vom‘ man freben im Dedfhigel befindliche dazu 
rechnet... Au der dritten, vierten, fünften und fechöten 
verkürzen fich bie äußern Baͤrte auf einmal merklich. 

Sm Schwarze zahlt man 20, Ruderfedern, unter 
denen fich die zwei mittelften ‚auszeichnen. 

Die Fuͤße find ziemlich, aber nicht unfoͤrmlich Lang 
md bis zu den Zehen mit einer kleiuſchuppigen, grauen 
Haut bedeckt, welche man, wie bei den Schlangen, ab— 
ziehen kann. An jevem Fuße hat der Trappe drei einzeln 
feehende Zchen, deren Haut ſchmalblaͤttrig erfcheint. Die 
Klauen dder Nägel find kurz und abgeftumpft.- Eine Fleine 
‚Erhabenheit unter den Füßen vertritt die Stelle der Ferfen. 

Die Werkzeuge des Gefichts, Geruchs und Gehörd 
Find ‚größer als "bei anderm Geflügel und fehr fein organi⸗ 
fi rt, Die Shrenöffnungen haben nur eine leichte Bedeckung 
von Furzen Federn. Ju jeder derfefben entdeckt man zwei 
Kanäle ‚, wovon der eine nad) dem Gehim, ver andere 


nach dem Schnabel geht, 
Am Gaumen und am innern Untertheile des Schna: 
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bels find viele drüfige Körperchen, | welche: fi) in - 
baren Röhren öffnen. . 

Die Zunge iſt zugefpist, von außen fleifchig ‚und auf 
den Rändern mit ſcharfen, kleinen Erhabenheiten beſetzt. 
Inwendig hat fie eimen Tnorpelartigen, mit -dem Zangen: 
beine verbundenen Kern. | 

Unter derfelben fand, wie Büffon fagt, D. Don: 
glaß zuerft bei einigen die Deffnung einer Taſche, welche 
der Trappe mit eimer beträchtlichen Quautitaͤt Wafler füllen - 
fol, um auf — Ebenen nu Durſt leiden zu 
muͤſſen (2). 5 

Der Schlund erweitert ſich in dir Gegend bes. Mu⸗ 
gend und ift hier mit regelmäßigen Glandeln bejegt. 

Der Trappe hat feinen Kropf und nur einen Magen, 
iwelcyer "ungefähr Bier Zoll breit und fö Hart wie bei gemeis 
nen Hühnern if. Dieſe Härte rührt‘. aber wicht von der 
Dide des unberrächtlichen fleifchigen Theils deſſelben, fon- 
dern von der fehr feften, auf unferfchiedene Art. gefalteten 
innern Membrane «her, welche man an den Enden 'mit der 
Haut des Schlundes verbunden fand. Sie ift weiß, die 
Dagenhaut aber gelb von Barbe. DR MDarctanal * 
kurz ). 
Der Trappe laͤuft ſehr ſchuell, vermag: ſich aber, we⸗ 
gen des Baues ſeiner Fluͤgel, nicht ſogleich, beſonders wenn 
ihm der Wind in die — seht, von ‚ber. Erde zu er: 
heben. 
Iſt er aber einmal im Fluge, o — er ſi ich mã⸗ 
Fig geſchwind und kann eine große Strede ‚ * — 
ruhen, in der Luft fortſtreichen. 

Er iſt aͤußerſt ſcheu und furihefam: FE : emıpfüäbet au 
jeden Schmerz fehr heftig. Der Jaͤger wird Gelegenheit 
haben’, zu bemerken, daß tein anderer: Vogel von gleiche 
Starte bei der leichteſten Verwundung ſo — — 


SUR ER Was —un'T, 


e) Hieraus ergibt‘ ſich, daß der Trapp , umgeachtet Dre — lab 
get Sonl· iſt Ner, nicht wiederkauen Sarın. Abder eden ſo “wenig beſtätigt 
die Erfahrung die bloß auf Porausſehun agen Beeppende, Meinung ridenn 
"welche sh unter Die Klaſſe der Raubror fegen, 
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Beweglichkeit verliert, als dieſer; daß er aber bloß durch 
den Schreck getoͤdtet werden ſollte, iſt eine Behauptung, 
weiche ich aus Erfahrung weder zu Ben „noch zu 
widerlegen vermag. 

Nie Habe ich einen Laut vom Trappen gehört, 


. 6 2. 

Der Hahn iſt bedeutend fiarfer ald das Huhn; auch 
find. die Farben des Gefieder Iebhafter und auderd ver: 
theilt: Er zeichnet fich beſonders dur einen haarigen 
Federbart aus, welcher an beiden Seiten des Halſes, vom 
untern Theile ws — herabhängt. 


Pa $ 3 

Die Val geit faͤllt in den Monat März. Wahrend 
derfelben geht der Hahn mit aufgepläufiertem Gefieder un 
ter den Hühnern herum, fihläagt ein kleines Rad mit. dem 
Schwanze, und firedt den Federbart nach beiden Seiten 
aud. Er balzet mit. mehrern Huͤhnern, - ftreitet ſich mit 
feinen Nebenbuplern — nady Art der zahmen Hahne — 
durch Schlagen mit den Flügeln, auf den Feind Loshadend 
und fpringend, nicht ohne Hartnaͤcigkeit, um den Erwerb 
der — 


——— 

Das Huhn macht eine kleine Gruͤbe auf Exatfeidern 
in den Erdboden, legt zwei Dis drei ins. Oflvenfarbige fal: 
Iende , bleihbraun gefledte Eier, und brüter fie, ohne Bel 
“ bülfe des Hahned, in 28. 30 Tagen aus. .. Ed geht 
nur fo Lange: vom Nefte, auf. dem es ſonſt fehr feft fikt, 
oals es nöthig ift, um das dringendfie Beduͤrfniß der Aeſung 
zu befriedigen. Wei. der leifefien Berührung der ‚Gier. wäh: 
vend. diefer. - kurzen Abwefenheit verläßt es fein. Neſt für 
immer, 

Einige Jäger wollen behaupten, daß, wenn mm ſich 
dem. bruͤtenden Huhne, felbft ohne es „zu ſtoͤren, inähere, 
ſelbiges die Eier auf zwei bis drei hundert Schritt weg: 
trage, und ſie in einer neuen Grube, ausbringe. ‚Ge, une 
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wahrfcheinlich dies auch ift, fo kann man ed doch nicht für 
unmöglich) ausgeben, da 3. B. die zahme Gand während 
des Brütend oft ein Ei unter den Flügeln hält, und es 
ſelbſt dann nicht fallen laßt, wenn man fie, ohne die Flüs 
gel zu heben, vom Nefte nimmt. Auf ähnliche Weife würde 
die Trappe vielleicht. im Stande feyn, ihre Gier unter 
die Flügel zu nehmen und von einer Ötelle zur andern zu 
tragen. 

Gleich nachdem die mit dunkelbraunen Pflaumfedern 
bedeckten Jungen ausgekrochen find, führt fie die Mutter 
in das Sommergetreide und lehrt fie das Geafe ſuchen. 
Eıft fpät machen fie ‚Derfuche zu fliegen, wachen aber 
— im erſten Herbſte voͤllig aus. 


§. 5 
Ob der große Trappe gleich feinen Stand oder Yufz 
enthalt nad) der Jahreszeit verandert ,- fo entfernt er fich 
doch nicht weit genug von dem einmal, gewählten , m zu 
den Zugvögeln gerechnet werden zu können. 

Selten findet man, außer der Brütezeit, einen allein, 
ſondern mehrere, oft viele, vereinigen fich im Herbſte in 
einem Sluge, den fie bis zur folgenden Legezeit nicht. ver⸗ 
laſſen. 

Morgens und Abends faͤllt jeder Flug an demſelben 
Orte auf, ſo lange Geaͤſe da vorhanden iſt; man kann 
daher ſagen: der Trappe haͤlt Stand. 

Den Zug, welchen ein ſolcher Flug nimmt, um von 
einem Stande zum andern zu gelangen, veraͤndert er ſo 
wenis ‚ wie der Hirſch den Wechſel. 21 


u 
Die Aeſung dieſer Federwildart befteht nicht nur im 
den Samenkörnern, ſondern auch in. dem jungen grünen 
Aufichlage faft aller Getreidearten, .in Wurzelwerf, als 
3: B. Möhren, Zurnips und, weißen Ruben, Vorzuͤglich 
foll der Trappe den Schierlingsfamen lieben, Zn 
Es wäre fohon der Mühe werth, ‚hierüber Verſuche 
anzuftellen, weil, wenn died wirkfich der Fall iſt, man 
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vielleicht im Stande fenn würde, ihn damit an eihem Orte 
zu Tieren, wo man ihm Teichter- Abbrudy thun könnte. 

Ueberhaupt fügt er den Zeldern im Herbfie und Früb- 
jahre ungemein viel Schaden zu, befonderd denen, welche 
mit Raps imd Ruͤbeſaat beſaͤet find, weshalb an meh 
ven Orten, ob er gleich zur hohen Jagd -gehört, deſſen 
Erlegung auch denen geftattet ift, welche nur zur Nieder: 
jagd berechtigt find. Auch allerhand Inſekten und Regen: 
würmer nimmt er a | 


7 
Das Trappameildbret muß in Eſſig einige Tage ge: 
beißt werden und im Winter tuͤchtig durchfrieren, wenn et 
genießbar ſeyn ſoll; dann iſt es aber auch, als Paſtete, 
edämpft und gekocht, falt, in Schyeibchen gefchnitten, mit 
utterbrod zur Bierſuppe gegeffen, recht ſchmackhaft. Es 
* faſt uͤberall das Anſehen von Rindfleiſch; nut auf der 
Bruſt fiudet man einen a deffeiben , dem Hühnerfleiſche 
— 
"Der weichere Theu der Federn konnt⸗ wage 
zu Betten angewendet werdet. Die .. geben er Mk 


Schreibfedern. 


De Fe u 9 ,8&.:.:% 

| Da die: — ſehr ſcharf aͤugen, — und 
— auch uͤberhaupt ſehr ſcheu ſind, — Hirt es ſchwer, 
— Abbruch zu thun. 

’ Mur. im Auguft wird man in eityeindt Haferſtuͤcken 
dieſen atved mit dem Huͤhnerhunde erreichen, indem er ent 
weder die Jungen, welche dann noch nicht gut fliegen koͤn⸗ 
nen, wenn er raſch iſt, fängt, ‘oder, wenn fie fich drücken, 
davor! ſteht, wie vor Huͤhnern. Sie ſchießen ſich zu die⸗ 
fer Zeit ſehr leicht, und Schrot Nr. 3. iſt zur Ladung 
ſtark genug. Späaterhin, wenn fie völlig flugbar find, und, 
mit. Ben Alten vereinigt, in Zügen zu 50 bis 60 Stuͤck 
auf den Saat» und Moͤhrenfeldern ſtehen, iſt es, bei 
* Vorſicht, zuweilen moͤglich, ſich mit gutem Winde 

in einem Graben,’ oder: hinter Waͤllen und dichten Zoaͤunen 
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bis auf Büchfenfchußweite, auch wohl nahe genug. heran 
zufchleichen, um von einer mit Poften oder Schrot Nr. O. 
geladenen Flinte Gehraudy machen zu koͤnnen. 

Nur felten, und an Orten, wo fie nicht geftört were 
den, halten fie vor dem Schießpferde aus, wenn man, 


gleich von weiten her, fo neben demfelben geht, daß man- 


Dadurch bededt iſt. Defter gelingt e$, anzulommen, wenn man 
auf einem mit grünem Reiſig behangten Bauerwagen in 
gutem Winde hinanfährt. 

Sonſt hat man fich auch der Karrenbuͤchſe bedient; 
eined aus neun Laufen, wovon drei auf den Fleck, drei 
etwas höher und drei etwas tiefer gerichtet find, und weiche 
durch den Abdruck eines Schlofes auf einmal entzündet 
werden, bejtehenden, und in emem Schafte vereinigten 
Gewehred. Man legte es auf die Leitern eines auf vorbes 
fchriebene Art eingerichteten Wagens, und unterftüßte es 
durdy eine im Boden eingelaifene bewegliche Gabel, fette 
ſich, vecht gut bededt, auf den Wagen, richtete beim Ans 
fahren da5 Gewehr, und konnte mit Kugeln 150 bis 200 
Schritte, mit Voften aber 100 Schritte weir ſchießen. 
Mur mußte man beim Unhalten der Pferde gleich ſchußfer— 
tig feyn. Wenn man den Baden an der Karrenbuͤchſe ans 
legen wollte, durfte man am Schafte nicht vorfallen, fona 
dern mußte fie recht ruͤckwaͤrts an die Schulter anzieben, 
um den durch die Erplofion des neunfachen Schuſſes bee 
wirkten Stoß zu vermindern, Wahr ift ed, daß man mit 
einem folhen Schuffe, wenn er gelang, viel ausrichtete; 
aber felten Fonnte man dem Gewehre die gehörige Richtung 
geben. Daher kommt es, daß in neuern Zeiten von dieſem 
Gewehre Fein Gebrauch gemacht wird. 

Wenn es ſtark geregnet oder geglatteift hat, Branchen 
die Trappen viel Zeit und laufen. weit, ehe fie fich erhes 
ben können. Hat man dann ein rafched Schießpferd, fü 
nähert man ſich nach und nach mit gutem Seitenwinde, 
bis fie zu laufen anfangen; dann wirft man ſich im vol— 
len Laufe fo vor, daß die Trappen in den Unterwind 
fommen (welcher, indem er ihnen in die Federn geht, 
das Auffliegen noch mehr N jagt hinan 

Wintens Handb. I, 


— 
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and fchießt, fobald man nahe genug il. Ein Schuf 
firedt oft mehrere nieder, weil fie bei dieſer Gele— 
genheit mehr zufammen, ald aus einander Tqufen. 

Auch von guten Windhunden werden fie unter dieſen 
Umftänden, ehe fie auffliegen können, eingeholt und ge 
fangen. 

Da fie Abends und Morgend gewöhnlich denferben 
Zug nehmen, fo kommt ed hauptfächlidy darauf an, Ddiefen 
genau zu beobachten, fi) dann an einem ſchicklichen Orte 
gut zu verbergen und fie zu erwarten. Bei ſtarkem Re— 
bei und im Winter fliegen fie fo tief und fo wenig fchnell, 
daß ein Teidlicher Schüße mit groben Schroten auf jcden 
Schuß einen erlegen fann. Oft kommt man, wo fie haus 
fig find, an einem Abend oder Morgen zweis, dreimal 
zum Schuß; auch verändern fie den Zug beshalb im ver 
Folge nicht Teicht. 

Die Verkteidung ald Bauer, oder noch beffer, als 
Bäuerin, ift Ihnen, vorzüglic wenn man einen Korb auf 
den Rüden nimmt, das Gewehr verbirgt und fi mit gus 
tem Winde von der Seite unmerflic) immer mehr wähert, 
am allerwenigften verdächtig. Laͤßt man fich nicht durch 
Hitze übereilen, zu weit zu fchießen, fo kann man mit der 
Doppelflinte viel auf einmal ausrichten. 
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Drittes Kapitel, 
Vom Kranid. 


Grus cinerea (Meyer) *), 





$. 1. 


Der Kranich ift ein Sumpfoogel und wird. von einigen 
Maturforichern, 3. B. von Linné und Latham, unter 
der Gattung Reiher aufgeführt. Nah Bechſtein 
macht er eine eigene Gattung in der zweiten Abtheilung 
(Sumpfvögel) auf der erften Stufe (teutiche, ef 
bare, wilde Vögel) aus. Dem Parifer Syitem zu 
Folge ift er eine eigene Gattung (der 33. Unterordnung) 
der Sumpfvoͤgel mit geradem zufammengedrüds 
ten Schnabel. 

Als Zugvogel bringt er den Sommer im Schweden, ' 
Schottland, Podolien, Litthauen und in andern nördlichen 
Ländern zu. Dort niftet er in großen unzugänglichen Brüs 
den. Auch in einigen Gegenden Preußens war dies oͤfters 
der Fall, ehe es ftarkere Bevoͤlkerung gewann, jeßt fehr jels 
ten. Im Herbſte (Monat Oftober und November) zieht 
er durch Teutfchland, Frankreich, Griechenland, und beſucht 
alle unter gemäßigtern Himmelöftrichen Tiegende Lander Eus 
ropens, England ausgenommen, wo man ihn jeßt gar 
nicht mehr.fieht, ob er gleich in Altern Zeiten dort nicht 
felten gewefen feyn fol. Den Winter bringt er in Aegyp⸗ 


a 


e) Beqhſſt. Bande, d. Jagd, Tb, 1. Bb. It. K. 10. v. Wildun 
gene Zaſchend. 1797, ©.987, Meyers Taſchenb. Tb. Il. S. 349 u. fi. 
! 12 * 
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ten, Lybien, Indien und mehrern heißen Ländern zu. Zu 
Anfange des Frühlings (Monar März) beginnt er den Rüd: 
zug nad) feinem Sommerfiande. 

Schon den Alten war er ald Zugvogel befannt. ie 
tiefen ihn drei Monate hindurch an den Quellen des Nils 
durch die Pygmaäen — eine vorgeblihe Zwergnation — 
befämpfen. Wie bei den meiften Fabeln der Art liegt viel 
leicht auch bei diefer etwas Wahres zum Grunde. Des 
Fanntlich liegen ftarkere Vögel immer in offener Schde mit 
den Affen, und ans vdiefer fchuf man fich wahrjcheinlich das 
Pygmaͤen⸗-Voͤllchen. Nicht weniger wahrſcheinlich iſts, daß 
fie ihren Urfprung daher habe, weil der Kranich in jenen 
Gegenden während feines Aufenthaltes den Geldern fo viel 
Schaden zufügt, daß fie durch Kinder, aus denen man 
Pygmaͤen fchuf, bewacht werden muͤſſen. 

Der Kranich iſt einer der groͤßern bei und bekannten 
Dögel. Er iſt 3° 6 bis 9” hoch, gegen 6° breit und 
wiegt gegen zehn bis fünfzehn Pfund. Der Tchwarzgrüfs 
Yihe, am der Spitze hornfarbene,” am Grunde rörhliche 
Echnabel ift nur an der Spitze etwas gewoͤlbt, ſonſt ges 
vade, 34” Yang, und fo geformt, daß er vermittelt deſ⸗ 
felben in fumpfigen Gegenden die Aeſung aus der Erte 
hervorholen kann. 

Der Vorderkopf ift ſchwarz, mit Vorſten beſetzt; der 
Hintertopf mit kahler, warziger, beim Männchen höber, 
beim Weibchen lichter roth gefärbter Haut bedeckt. Von 
Heiden Augen laͤuft ein weißer Streif in dem am Naden 
befindfichen dunfelgrauen Dreied zufommen und geht von 
da am Halſe bis zur Bruſt herab. 

Die Kchle, die Seiten und die Spigen der Schmanzs 
federn find ſchwaͤrzlich; die Flügel an den vordern Schwung» 
federn: ſchwarz, an den hintern roͤthlich grau gefärbt. 
Ganz am Ende jedes derfelben verbreitet fih, wenn der 
Kranich Fehr, aus einem Kiele ein großer Eraufer Federbüs 
ſchel, welcher aufgerichtet und niedergelegt werden kann, 
uͤber den Schwanz. Aſchgrau iſt die Farbe deſſelben, wie 
groͤßtentheils des uͤbrigen Gefieders. Zuſammeugelegt ‚reis 
chen die Flügel bis an die Spitze des 8” Tangen Schwanzes. 
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Die Füße find, mit Einfchluß der nackten Schenkel, 13” 
Tang, To daß die. Kraniche im Stande find, Nahrung in 
flachen Gewäflern zu fuchen, nicht ſtark, und mit einer 
ſchwaͤrzlichen, fhuppenartigen Haut überzogen. Drei fange, 
bis an das erfte Selen? mit einer Haut verbundene Zchen, 
nnd ein kürzere, nach hinten zu gewendete, alle mit furs 
zen Klauen bewaffnet, find fo geftellt, daß der Gaͤng auf 
weichem fchlammigen Boden dadurch erleichtert wird. Das 
Meibchen ift etwas Feiner, am Hinterfopfe nicht fo kahl, 
heller aſchgrau und am Bauche roftfarben. 

Merkwürdig ift die dem Kraniche, und zwar dem 
weiblichen wie dem männlichen — nicht, wie einige neuere 
Ornithologen behauptet haben, Ießterem allein — eis 
gene Bildung der Luftröhre. Meyer (f. d. Taſchenb. d. 
Vogelkunde, Th. IE. ©. 351) befchreibt fie folgender Ges 
ftalt: „Nachdem die Luftröhre auf der rechten Seite in den 
Bruftfnochen feiner ganzen Länge nach hineingegangen iſt, 
ſteigt fie aufwaͤrts und Tauft laͤngs der Hintern Seite, dann 
macht fie eine Bengung, geht wieder bid zur Hälfte des 
Brufifnochens zuruͤck und befchreibt einen halben Bogen; 
fteigt abermald aufwaͤrts, beugt ſich auf der finfen Seite 
nach der Brufthöhfe und theilt ſich dann erft in die zwei 
Ruftröhrenafte.” 

„Schon im Sahre 1355 hat Pierre Berlon dies 
fen befondern Luftroͤhrenbau gefannt und genau befchrieben.” 

* Derd) ihn wird der höchft unangenehme, in der Nahe bis 
zur Betäubung fiarfe Laut, den man fo oft hört, bewirkt. 
Der Bruftfnochen hat keinen Icharfen and, wie bei ans 
dern Vögeln, fondern ift rund, die ımtere Flaͤche hat zwei 
KHervorragungen, damit die Luftröhre nicht gepreßt werde 
und zur Biegung Raum habe. | 

Der Kranich hat einen ernften, bedachtigen Gang, 
wie der Stordy, fcheint aber weniger phlegmatifch oder mes 
Iancholifch zu ſeyn; denn er macht fih im Frühlinge 
wohl zuweilen ein Späfchen auf feine eigene Hand, indem 
er einige Sprünge thut, ein Kleines Stuͤckchen Holz mit 
dem Schnabel aufhebt, in die Höhe wirft und wieder füngt. 
Dan bemerkt dies vorzüglicd an dem männlichen Geichlechte. 
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Ich vermuthe, daß diefe Fröhfichkeitsaußerungen durch das 
erfte Erwachen des Begattungstriebed veranlaßt werden. 

Er iſt fo ſchlau und mit fo fcharfen Sinneswerkzeus 
gen begabt, dabei fo fchüchtern und wachſam, Daß es 
dem Jäger oft fchr ſchwer wird, ihm nahe zu kom⸗ 
men. Doch follen jung eingefangene fi leicht zahmen 
laffen. Die Pohlen bringen dergleichen, jogar zu Kunſt⸗ 
ſtuͤcken abgerichtete, nach Danzig und Königsberg. 

Nur mit Anſtrengung erhebt fich ‚der Kranich von 
der Erde; hat er aber erft eine gewilfe Höhe im der 
Luft erreicht, fo. wird ibm das Fliegen immer Teichter, 
und oft fchwingt, er ſich fo hoch auf, Daß cr dem unbe- 
waffneten Auge kaum fichtbar bleibt. Vorzuͤglich gefchieht 
dies bei hellem Wetter und reiner Luft. Iſt es binges 
gen nebelig, fo zicht er tief genug, um ihn mit der 
Büchfe erreichen zu EZönnen Mir ſelbſt ift dies einmal 
gelungen. 

Nie fieht man in unfern Gegenden einen allein, fons 
dern fie vereinigen fich auf ihrem Zuge zu 60, 80 bis 100 
Stud. Um fih das Fliegen zu erleichtern, führt einer 
den Zug an. Dicht hinter ihm folgen zwei, jedem von 
diejen wieder einer und fo fort. Auf diefe Weiſe wird ein 
ſpitzer, fich bei reiner Luft mehr, bei bider minder erweis 
ternder Winkel gebildet. 

Ein optiſcher Betrug mag Veranlaffung zu der 
Sage gegeben haben, daß zuweilen die hintern im Zuge 
ihre Köpfe auf die Schwänze der vordern flüßten, um 
auszuruben, 

Wahr iſts aber, daß der Anführer des Flugs, wen 
er ſich ermüder fühlt, einem der folgenden feine Stelle abs 
tritt und fich hinten anfchließt. 

Unaufhörlich vernimmt man, wenn fie bei Tage 
oder Bei der Nacht in der Luft ziehen, ihren FTreifchens 
den Laut. Er ahnelt dem Gequietfche eines ungejchmiers 
ten Rades und gab Anlaß zu der Zabel vom wuͤthenden 
Heere. 

Eie follen, wie man behauptet, 40 Jahre und druͤ⸗ 
ber alt werden. 


\ 
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Wahrſcheinlich balzen die Kraniche fhon auf ihrem 
Sruhlingszuge. Sie paaren ſich nicht, fondern ein Hahn 
beftreitet mehrere Hühner. Im Mai legt das Weibchen ik 
fumpfigen Gegenden zwei graugrünliche, hellgrau gefledte 
Eier auf zufammengetragenes Schilf, Mood und duͤrres 
Gekraͤuter, zwifchen Binfen und Erlenbüfchen, und brütet 
fie binnen vier Wochen aus. Sobald die Zungen . flugbar 
werden, entfernen fidy die Alten und überlaffen ihnen an 
Orten, wo fie ohne Schwierigkeit Aefung finden, die Sorge 
für ihre Erhaltung. 

Daß man diefe Federwildart in Menge findet, iſt 
nicht ihrer Fruchtbarkeit, fondern den Schwierigkeiten zuzu= 
fchreiben, welche der Jager au befiegen hat, wenn er ihnen 
Abbruch thun will, 


6. 3 

Mo möglich fuchen die Kraniche ſelbſt auf dem Zuge 
ihren Stand in ebenen, fumpfigen Gegenden und wählen 
da mancherlei wilde Samereien, Kräuter, auch Schneden, 
Eidechfen, Mufcheln, Gewürme und Inſekten aller Art zur 
Aeſung. Auf diefe Weife vergüten fie doch einigermaßen 
durch das Hinwegichaffen mancher fchädlichen Kreatur den 
nicht umbeträchtlichen Nachtheil, welchen fie im Fruͤh⸗ 
Iinge ſowohl, wo fie haufig auf der grünen Saat auffallen, 
diefe dicht an der Wurzel abbeifen und mit Lüfternheit vers 
zehren, ald auch im Herbſte, indem fie einen. großen Theil 
des ausgefireuten Weizenfamend oder die jungen grünen 
Stauden begierig verichluden, den Feldern um fo mehr 
zufügen, da ihre Flüge fo ftarkzählig find, ob fie ſich 
gleich nicht lange, höchitend zwölf Stunden an einem Orte, 
dabei aufhalten. 


9 4 
Schon die alten Römer hielten bas Rranichäwirbbret 
für einen Lederbiffen; nicht weniger die Engländer, als 
ed auf ihrer Inſel noch zu erlangen war. Wahrſthein⸗ 
th iſt die Kunſt, es zuzubereiten, verloren gegans 
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gen *); denn heut zu Tage will man ed, wenigftens Bei 
und, nicht fihr genießbar finden. Yu den nördfichen Sans 
dern, wo der Kranich niftet, ift man jedoch davon, umd, 
wie Kenner verfichern wollen, foll befonders die Brühe au: 
ßerſt Eraftig feyn. Won Jacobi an bis in den Spätherbjt 
foll das Wildbret am beſten jeyn. 

WMit den im erfien Paragraphen erwähnten krauſen, 
faferigen Federbuͤſcheln ſchmuͤcken die Tartarn ihre 
Muͤtzen. 

Die Kiele der Fluͤgelfedern wuͤrden zu Schreibfedern 
zu gebrauchen ſeyn. | 
Den Bewohnern der innern Provinzen des nördlichen 

Amerifa folen die Kraniche einen  bevorjichenden 
Sturm .unfehlbarer vorher anzeigen, als ed durch den 
bort noch unbekannten Barometer nur immer  gefchehen 
koͤnnte. Denn 

„wenn fie in den tiefern und flachern Gegenden ein 

Vorgefühl davon haben, verlaffen fie ihre, der Aeſung 
wegen gewählten Standorte, ziehen fi) naher zulammen 
und fcheinen Nüciprache mit einander zu nehmen. Ein 
allgemeines Gejchrei gibt das Zeichen zum Aufbruche. Dann 
erheben fie fich im dicht gedrängten zahllofen Zügen, aus 
denen fi) ein unermeßlicher Kreis bilder. Schnell nimmt 
diefer hoch in den Lüften die Geſtalt eines ſich allmaͤhlig 
verengernden Schnedenberges an. Alle bewegen die Flügel 
langſam, wie nach dem Takte und ftrengen ihre Krafte uns 
nachläffig an, die bergähnliche Form nicht unregelmäßig 
werden zu laffen. Nicht cher bis die tobenden Elemente 
wieder ruhig geworden find, fchiweben fie aus ver Höhe 
berab und vertheilen ſich wieder auf die Pläge, wo fie 
ver dem Aufbrude Stand gefaßt hatten. Mag dann Ihr 
Verlangen nad) Yefung noch fo groß feyn, fie nehmen 





*) SHoraz font In ber achten Sotire des erſten Bud, wo er eines 
Schmont fehr Murtg befchreibt: man babe ah Kranlichswlldbret, Im Felne 
Bruder: zerlegt in Mehl gebaden und mir Sol; beſtreut, dabei aufge 
trogen, Diefe Zubreettungeort fann — follte man meinen — eben nicht 
viel dazu mitgewirft haben, es vorzüglich ſchmackhaft zu mochen. 
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forche doch nicht eher an, bis fie auf den erhabenften Or⸗ 
ten der Gegend ihre Wachen auögeftellt haben.” (Nuss 
zugöweife aus dem 44. Stuͤck der gemeinmisigen Beiträge 
zu den Dresdner Anzeigen v. Jahr. 1803 entlehnt.) | 

Wodurch der Kranich fih in Japan fo fehr in Ans 
fehen fette, daß man ihm den Chrentitel: Gnaͤdiger 
Herr, beilegt, laßt fi wohl nicht einmal mit Wahrfcheins 
Jichkeit befiimmen. Doch, wer weiß, ob er fich dort 
nicht -befondern Ruhm durch die vorermähnte Wetters 
prophezeiungsgabe erworben hat? — MWenigitens wird 
der Japanenfer es fich denn doch wohl nicht beikommen Tafs 
fen, feinen. gnadigen Herrn zu verzehren! 


§. 5 

Wir Jäger haben fo wenig Reſpekt vor ihm, daß 
wir ihm nachitellen, wenn und fo viel wir koͤnnen, wers 
den aber immer gefichen müuͤſſen, daß nur felten ein 
gluͤcklicher Erfolg unfre Mühe lohnt. Denn, theild zieht 
er nur felten tief genug in der Luft, um ihn, ferbft 
mit der Büchfe, zu erreichen, und auch in diefem Falle 
wollen wir fo befcheiden feyn, ‚das Gelingen eines fols 
hen Schuffes nur dem Zufalle, nicht unfrer Kunſt zuzus 
fchreiben, theild findet man ihn immer in einem ftarfen 
Corps vereinigt auf einer Plane fichend, wo es ſchon 
ſchwer genug wäre, fid dem Einzelnen zu nähern, wie 
vielmehr einer Gefellichaft, welche ſich . ununterbrochene 
Wachſamkeit zum Gefete gemacht zu haben fiheint. Sms 
mer und auf allen Seiten find Wachen ausgeftellt, wels 
che, ohne durch militärische Zwangsmittel dazu angehals 
ten zu werden, doch bei Tage und bei der Nacht die 
Annäherung irgend eines wahren. oder eingebildeten Feins 
des, den Vorpoſten unferer disciplinirteften Armeen gleich, 
nicht nur bemerken, ſondern auch augenblicklich fignas 
Tifiren. 
Ein einziger warnender Laut reicht hm, dad ganze 
Corps ſogleich zum Aufbruche zu bringen, 

Um den Wachen ‚die nörhige Ruhe zu. verfchaffen, 
werden fie regelmäßig abgelöft. 


286 Abſchn. I. Abth. II. Kap. 3. Krunid, $. 5. 


ESoolche und ähnliche Bemerkungen beftimmten gewiß 
die Alten, den Kranicy ‚zum Symbol der Wachſamkeit zu 
wählen, und da man ihn auf der Wache immer nur auf 
einen Fuße ftehend fand — wahridyeinlid um den andern 
auszuruhen; — ſo feste man hinzu: er halte ’in dem aufs 
gehobenen Fuße einen Stein, um bei einer doch möglichen 
Uebermannung durch Schlaf fogleich, vermittelt des. Ders 
abjallens defjelben, geweckt zu werden. 

Iſt man nun auch gleich In der Folge dahin gefoms 
men, died mit Mecht für fabelhaft zu erklären; fe kann 
doc) eben fo wenig geläugnet werden, daß es fehr ſchwie⸗ 
rig für den Weidemann ijt, die ſtets gefpannte Aufmerk⸗ 
ſamkeit diefer Federwildart zu überlisten. 

Den Auftaud auf dem Zuge abgerechnet, bedient 
man fich bei dem immer mißlichen Verfuche, die Jagd 
auf Kraniche zu betreiben, nicht nur derjelben Huülfsmittel, 
welche bei den Zrappen ald anwendbar mitgerheift wors 
den find, fondern. man bat ſich auch bemüht, noch andere 
ausfindig zu machen, welche hier bekannt gemacht werben- 


follen. 
&o baiz’t man ſie, z. B. in Aſien, auf. eben die Art, 
wie (fonfi) bei und die Neiher mit abgerichteten Falten, 
welche. Rranichfalfen genannt werden. 

Man laßt aber mehr ald einen Falten auf. einmal 
nad) dem Kraniche ſteigen. Indem diefer, um feinen eins 
den zu entkommen, fich immer höher emporſchwingt, gehen 
ihm jene unabläfjig nad), bis der Verfolgte ſowohl, ald 
die Verfolger dem unbewaffneten Auge unfichtbar werden. 
In dieſen höhern Regionen wird endlih Die Luft” zu 
dünne, um dem Siranicye erträglich zu feyn, oder ibn 
tragen zu boͤnnen; vielleicht werden auch feine Kräfte 
durch die fortdauernde Anftrengung erſchoͤpft. Kurz, um 
ter jammerlichem Klagen (Schreien) flürzt er aud der Höhe 
herab; ihm nah die Falken. An der Erde auf dem 
Ruͤcken Tiegend, ereifen ihn diefe. KHartnöcdige Vertheidigung 
von der einen, und heftige Angriffe durch immenvahrende 
Stöße von der andern Seite werden fo Tange ununterbrov 
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&en fortgefest, bis endlich der herzueilende Sager dem 
Kampfe ein Ende macht. 

In unfern Gegenden madıt man an Orten, wo fie, 
um auszuruhen, oder Nahrung zu fuchen, gewöhnlich aufs 
fallen, fo tiefe Gruben, daß der Kranich, um das hin 
eingeftreute Futter herauszuholen, den ganzen Hals hineins 
fteden muß. Oben über die Gruben legt man auf Stroh⸗ 
halmen mehrere ſtarke Schleifen von Pferdehaaren , oder 
Meffingdraht und befeftigt diefe an Keinen, welche an tief 
eingefchlagenen Pfählen gebunden, völlig mit Erde bededt 
werden. Bei dem Bemuͤhen, dad Futter aus der Tiefe 
bervorzuhofen, verengert fi die Schlinge und zieht fich, 
wenn der Gefangene zuruͤck will, völlig zu, fo daß er 
nun nicht mehr entkommen kann. 

Ferner graͤbt man graue Papiertuten, welche fo weit 
feyn müflen, daß der Kranich mit dem Kopfe hinein kann, 
in der Erde ein, legt Erbſen, Bohnen oder andere Aefung 
auf den Boden derjelben und beftreicht den obern Rand 
mit Vogelleim. Wahrend des Verſuches, das Futter zu 
erlangen, Flebt die Zute am Gefieder an, biendet den 
Ueberliſteten, welcher ſich nun pofjierlid genug, aber ims 
mer vergeblich — um die fatale Kappe los 
zu werden. 


4 
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Biertes Kapitel 
om NERENEIRE 


Terao Urogallus, (Linn.) . 





F. 1. 


Der Ausdruck Auergefluͤgel bezeichnet die ganze Fee 
derwildart, von welcher in dieſem Kapitel die Rede ſeyn 
wird, ohne auf den Unterſchied des Geſchlechtes Rüds 
ſicht zu nehmen. 

Auerhahn iſt bei uns die gewoͤhnliche Benennung des 
maͤnnlichen Geſchlechtes. An andern Orten kennt man ihn 
unter dem Namen Urhahn, Waldbaba — Gurgelpabn, 
Riedhahn, Alphahn. 

Durch die Benennung Auerhenne — Urhenne, 
Alphenne. 


§. 2. 

Mehrere Schriftſteller haben, wie Buͤffon ſagt, be 
hauptet, dad Auergefluͤgel muͤſſe mit den zahmen Huͤh⸗ 
nern von einem Stamme entſproſſen ſeyn. Wahrſchein⸗ 
lich ſtuͤtzten ſie ſich beſonders auf die Beobachtung, daß 
faſt aus jedem einzelnen Federſchaft des Auerhahns zwei 
Federn hervorwachſen; eine Eigenſchaft, welche Bellon 


Sa —— 


*) Bechſt. Handh. der Jagbwiſſenſch. Th. J. Bo. I. K. r. v. Wil 
bungens Taſchenb. 170v5, S. 92. Meyers Taſchenb. Th. l. 


S. 293. 

0, Dis Wort Waldhahn IN elgentlich vollig glelchbedentend wilt dem 
vorbergebenden : Urhahn; dern in der alten teutſchen Sptache Bedeutet 
Ur einen Bald, 
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in feiner Nature des oiseaux den Haushaͤhnen als auda 
zeichnend beileat. 

Buͤffon befireitet die eben angeführte Meinung mit 
folgenden Gegengruͤnden: 

a) Der Auerhahn hat unter dem Schnabel keine Backen⸗ 
lappen. 

b) An den Fuͤßen keinen Sporn, aber wohl an den 
Seiten ausgezackte Zehen. 

‚c) Der Schwanz deſſelben theilt ſich nicht, wie beim 

Haushahune, in zwei ſchraͤge Seitenwaͤnde, ſondern 
breitet ſich, faſt wie beim Puter, faͤcherfoͤrmig, und 
hebt ſich zu Zeiten radfoͤrmig. Auch zaͤhlt man in 
demſelben zwei Ruderfedern mehr , als beim Dose 
hahne. 

d) Es gibt keine Art von Haushuͤhnern, welche mit 
dem Auergefluͤgel in Ruͤckſicht der Stärke verglis 
chen werden koͤnnte. 

e) Farbe und Größe der Eier ift völlig verfchieden von 
der der gewöhnlichen Hühnereier. 

f) Das Auergeflügel pflanzt fi) auch in Fältern 300 
nen fort, die Haushühner vorzüglich in gemäßig» 
ten. 

g) Er alaubt bewiefen zu haben, daf bie — 
urſpruͤnglich aus Aſien herſtammen; in dieſem Welts 
theile ſei aber von keinem — das Auerhuhn 
gefunden worden. 

Moͤgen Ornithologen genauere Unterſuchungen uͤber 
dieſen Gegenſtand anſtellen! Mein Zweck geht dahin, 
dem jungen Jaͤger und Jagdliebhaber eine Ueberſicht von 
den natuͤrlichen Eigenſchaften aller Wildarten zu geben, 
welche in dem churfuͤrſtl. ſaͤchſ. Mandate vom 8. No— 
vember 1717 als zur Hohen-, Mittel: und Niederjagd 
gehoͤrig, aufgefuͤhrt ſind. 

Fuͤr meine Leſer wird es daher hinreichen, wenn ich 
ihnen ſage, daß das Auergeflügel nach allen mir bekannten 
Syſtemen eine eigene Art der Gattung Waldhuhn (Te- 
trao), welche zu den Hühnerartigen Vögeln gerech⸗ 
net wird, ausmacht. 


* 
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Man findet e3 faft in allen europäifchen, nicht 
ganz ebenen Ländern, fogar in den waldigen Gebirgen der 
füdlihern. In Rußland und Lappland ift es nicht 
felten; in Sibirien häufig. In Teutſchlands waldigen 
und bergigen Gegenden wird es überall, obgleich an wenis 
gen Orten ii Menge, gefunden. 

Es ſteht vorzüglich gern in weitläuftigen Nadelhoͤlzern, 
bejonders wenn fie mit Buchen (Fagus sylvatica) unters 
mengt find; doch haltesauch in reinern Laubholzhoch wals 
dungen Stand. Am meiften Tiebt es Gegenden, wo Berge mit 
Thaͤlern, oder doch Anhöhey mit feuchten Vertiefungen abwech⸗ 
feln. Das Auergeflügel halt fihd — außer an Regentagen, 
wo man ed nicht felten auf lichten Stellen antrifft — bis 
zum Einbruche der Nacht im Didicht am Boden verbörgen 
und ſteigt dann, um im Schlafe vor NRaubthieren gefichert 
zu ſeyn, mit weit hörbarem Geraufche zu Baume; — man 
bezeichnet died mit dem Ausdrude Einfall. 

Zum Geäfe wählt es: im Winter Knospen der Nas 
delhoͤlzer ſowohl, als der Laubhölzer, vorzüglich der Bus 
en, auch reife Wachholderbeeren; im FSrühlinge, Sommer 
und Herbfie, refpective Blatter und Blüthen von Buch: 
‚weisen, DBlattererbien, Schafgarbe, Löwenzahn, Klee= und 
Waldwicken. Sobald an allen diefen Gewachien der Same 
ſich zu bilden anfängt, nimmt es Feine fpatere Bluͤthe 
derjelben mehr an, jondern begnügt fi) dann entweder 
mit den jüngern grünen Blättern, ‚oder es aͤſet zu feiner 
Zeit reife Heidels, Bromz und ee ‚ fpaterhin Buche 
nuͤſſe und Eicheln. 

In dem aufgefchnittenen Kropfe, welcher rund ift un® 
eine ungewöhnliche Größe hat, fand man Beine Kiejeliteine 
und Waſſerſchneckengehaͤuſe, * zuweilen Getreidekoͤrner, 
beſonders vom Weizen. 

Nach Art kornfreſſender Voͤgel kratzt es gleichfalls 
ben, Boden wund. Nur das zur Frühlings, Sommers⸗ 
und KHerbiizeit in Laubholzwaldungen Stand haltende 
Auergeflügel ftreiht im Winter, bei tiefem Schnee fort, 
in vielleicht Stunden weit entfernte Nadeiholzbejtände, kehrt 
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aber mit Eintritt ded Frühlings in der Regel zum Som⸗ 
BE zuruͤck. 


$. 4. 


Der Auerhahn weicht in Ruͤckſicht der Staͤrke nicht 
nur, ſondern auch in den Farben des Gefieders ſo ſehr 
vom Huhme ab, und hat uͤberhaupt fo viel Eigenes, daß | 
ih im den folgenden Paragraphen von beiden Gejchlechs 
tern befonderd zu handeln für nöthig halte. 

Die Gefiederfarben werden fo verſchieden befchrieben ,. 
daß man zu glauben verfucht wird, file müßten. fich nicht 
nur nah Maaßgabe ded Alters, fondern auch des Klima 
und des Standes verändern. Doch kann diefe fo ab wei⸗ 
chende Darſtellung auch mit daher rühren, daß die Licht⸗ 
firahlen wahrend der Beobachtung in verjchiedenen Niche 
tungen auf Das Gefieder fielen, wodurch es jedeömal it. 
andern Scheitirungen erichien. | 


$. 5. 


Der gelbliche, 24” Tange Schnabel des Auerhahns 
ift Folbig zugeipist und fehr gefrümmt. Um Gaumen bes 
merkt man eine verhaltnifmäßige Vertiefung, in welcher 
die ſpitzige Zunge liegt. Viele altere Jaͤger behaupteten 
irriger Weife, er babe gar Feine. Die in der Folge mehr 
aufgektärte Erfcheinung, daß fich bei den meiften geſchoſ— 
feren Anerhahnen, indem fie enden, die Zunge mehr oder 
weniger zurüdzieht, machte died vielleicht glaublid. Man 
hat fich wohl noch nicht Mühe genug gegeben, genan zu unters 
fuchen, ob dies durch die Testen krampfhaften Zudungen 
zu allen Zeiten veranlaßt wird; oder ob man ed nur im 
der Balzzeit zu beobachten Gelegenheit findet. Mir feheint 
das Teßtere nicht unwahrſcheinlich. Wielleicht muß dann 
der Auerhahn, um den ihm eigenen fonderbaren Laut hers 
vorzubringen, die Zunge fo Tegen, daß fie, vermöge des 
Schrecks und der Schmerzen, weldye gerade in dieſem Aus 
genblick die tödtliche, Verwundung verurfahen muß, mit 
der Epige in den Schlund: hinabfahren und auf diefe Urt 
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unfichtbar - werben Eöunte. Die Luftröhre iſt — ungefähr 
wie beim Kranich — trompetenartig gebogen *). 

Die Nafenlöcher find mit Eurzen, ſchwarzen Feden 
beſetzt. 

Mehr oder weniger breite, kahle, warzige, rothe 
Flecken ſtellen ſich nach Maaßgabe des Alters über des 
Augen dar. 

Der Kopf iſt, ind Violette ſpielend, ſchwarzblau; 
ein ziemlich langer ſchwarzer Federbart hängt von ber 
Kehle herab. | | | 
| Das gleichfalls ſchwarze Gefieder am Hinterhaffe, 
Ruͤcken, Bauche und an den Ceiten der Bruft ift mit 
einzelneit weißgrauen Federn untermengt. 

Schin ſtahlblau und glänzend erſcheint der vordere 
Theil des Halfes und der Bruft. 

In der braunen Grundfarbe der obern Dedfedern 
an den Flügeln, verlaufen fih auch ſchwarze Schattirun⸗ 
gen, auf dem mittelften Fluͤgelgelenk wird ein weißer Punkt 
fihtbar. Die innern Deckfedern derfelben find fchwarz ge 
färbt. Eben fo die größten Schwung = und die ſechzehn — 





®) Ueber das oben Geſagte ſpricht IH D. Wolf in Meyers mb 
thologiſchem Taſchenbuch, Tb. I. ©. 294. ( Unmerf.) folgendermaßta 
aus: ., Die Buftsdhre gebt auf der Linfen Seite herunter, biegt ih am 
obsen Theile des Kronfes etwos nach dem Rüden zu, dann nad vorm; 
dierauf macht fie eine große Beugung nad bieten und kroͤmmt ſich »ie 
der aufwärts bie an die Beugung nah vorn; dann Frümmt fie 1) 
wieder nad onten und laͤuft endlid neben dem Schlunde hinab In bie 
Sungen. An der Bufträhre länfe ein Dinsfel herob bis zur erſten Sem 
gung nad vorn, von dieſer nicht an Der großen Beugung berum, ſon⸗ 
dern geht ſogleich auf die letzte nach den Pungen zu gerichtete über, and 
ein Theil luft oberbalb, der andere unterhalb der Luftroͤhre; anf beiden 
Seiten thellt fich jeder derfelben in zwel Thelle, von tmelchen der «ine 
on der Luftroͤhre binabgeht, der ander» bi an das Bruftbeln, wo tt 
angewachſen ift. Bet drei Jungen wurde dir Kelinimung der kuftroͤhre 
nicht bemerkt, ſondern fie lief serade am Schlunde fort, anf der Linfen 
Belte des Kropfes in die Broſthöhle bineln. Die Zunge lag bei diefen 
SYungen Im Sehnabel ziemlich weit nach born.” 

Waren :sefe Jungen vielleicht weiblihen Geſchlechtes — 
woruͤber Herr D. Wolf fi eben fo wenig äufert, ols darüber, ob 
er überhaupt Weibchen mnteriuhe bat — jo mlırde Dadurch Des Drerm 
Drofs. Dfen Angabe, daß nur dem Auerbabne jener Eurträgrendan, 
und des Veriaffers Bermusbung daß auch ihm allein Die Zurödguogen: 
heit der Zunge eigen (eh, beſtaͤtigt. Sufop 4. zweiten Uusg. 
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nach Andern achtzehn — Ruderfedern. An jeder derſelben 
zeigen fich dem Auge ſo regelmaͤßig geordnete weiße Fle— 
cken, daß ſich dieſe, wenn der Auerhahn mit feinem 12 
langen Schwanze zu einer Zeit, wo man es beobachten 
koͤnnte, ein Rad ſchluͤge, in genau abgerundeter Form 
darſtellen wuͤrden. Die Schwanzdeckfedern find ſchwarz 
mit gelblichen Einfaſſungen; das Gefieder unter dem 
Schwanze iſt ſchwarz mit Weiß durchmengt. 

Die 35 hoben Fuͤße find bis an die dunkelgrauen, 
"mit fchwarzen fiumpfen Klauen bewaffneten Zehen mit 
dunkelroſtbraunen, weißlich gefledten und durchfprengten 
Federn beſetzt. Dieſes Gefieder geht wahrend der Balzzeit 
‚größtentheils verloren, erfeßt fich aber in der folgenden 
Mauzeit (Maufe) — im Sommer — vollfommen. 

Die Lange eined ausgewachfenen Auerhahnes beträgt 
beim einjährigen 2° 8”, beim ältern bis 3° 4”; die 
Breite von einer Flügelfpige zur andern 34 bis 45 
Das Gewicht ift zwölf bis — * 


5. 6. 


Die Balzzeit faͤngt, je nachdem die mildere Fruͤh— 
lingswitterung den Begattungstrieb früher oder ſpaͤter ers 
weckt, gegen das Ende des Monats März, oder zu An— 
fange des Aprils, ‚in Gebirgen oft dann fchon an, ‚wenn 
fie noch tief mit Schnee bedeckt find. ie dauert vier 
bis fünf Wochen. 

: Bid, zu dieſer Zeit fiehen die ältern Hahne ‚von den 
Hennen abgejondert. Dann aber fuchen fie auf den ihnen 
befannten Balzen den einntal gewählten Stand wieder auf, 
und jeder alte Hahn verfammelt zehn bis ‚zwölf Hennen 
um ſich ber. 

Selbſt im Greifenalter duldet er jüngere Nebenbuhter 
in feiner Nähe nicht, fondern vertheidigt, die Rechte, 
welche: er über fein Serail zu haben glaubt, - fo lange mit 
Hartnaͤckigkeit, Bis ein gluͤcklicher Schuß des wachſamen 
Sägers jene in den Stand fest, die gewiß nicht troſtloſen 
Witwen unter ſich zu verrheilen und ſie für fo manches, 

Miele Kante. I, 13 


* 
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durch die eiferfüchtigen Grillen des Despoten erduldete 
Ungemach ſchadlos zu halten. | 

Eben in diefer mit dem After, felbft bei dem Ges 
fühle ded zunchmenden Unvermögens wachienden Eiferſucht 
und Gier nad) Alleinbefig iſt einer der Hauptgriude zu 
fuchen, warum ſich das Auergeflügel nirgends fo vermehrt, 
wie ed fonft wohl koͤnnte *). | 

Abends, wenn die Nacht den Tag faft ganz. ders 
drängt hat, fleigt während der Balzzeit der Auerhahn 
meijtentheild in die Spite, zuweilen aber auch auf einen 
tiefern Seitenaſt eines ftarken Nadelholzftammes, oder im 
reinen Laubholze, einer Aspe oder Buche — feltener einer 
Eiche — zu Baume Er nimmt dann jededmal genau 


denſelben Stand wieder, welchen er am eriten Tage 


wählte. 

Beumuhigung - — —— Art fie ſei — veranlaßt 
ven Auerhahn zur Wahl eined andern Einfallbaumes in 
der Naͤhe des Balzes — d. h. des Ortes, wo das 
Auergefluͤgel balzet — meiſt fuͤr die ganze Dauer der 
Balzzeit des laufenden Jahres; Schlagfuͤhrungen, welche 
den Waldbeſtand im Umkreiſe des Balzes weſentlich angreis 
fen — beſonders wenn bei ſelbigen die Einfallbaͤume mit 
getroffen werden, bewirken bei Haͤhnen und Heimen gaͤnz⸗ 
Tiche Entfernung vom vorherigen Balze und Verſetzung defr 
felben in andere dazu geeignete Dijtrifte des Standreviered. 

Nach des Verfaſſers Wahrnehmungen bleiben alte 


Haͤhne nad) dem Einfalle bis gegen zwei Uhr Morgens 


ſtumm und unbeweglic) auf ihrer Srandftätte, wm der 
Ruhe zu pflegen. Nur jumge Hähne üben fic) bisweilen 
im Herbfte des erfien Lebensjahres, öfter beim Beginn der 
nachftfolgenden Balzzeit, Abends, -wenn fie zu. Baume ger 


Te 


4) Dan follte baher die alten Höhne, melde am früßeften bafıen, alelch 
Unfangs der Balzeit wegnehmen, Die jüngen hätten dann gleche 
Rechte anf die vafonten Dennen und würden ſich entweder, «iner ftälle 
f&mwelgenden Uebereinfunft ;u Folge, in den Beſitz berfelben thellen, 
oder es traͤte doch wenigftens an die Stetle des entnervten Alten ein 
rüſtiger Junger, von deſſen Kraftfulle fih eine vounzäpligere, Noqkou · 
menſchaft amanın Heß, 
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ſtiegen find, durch anfänglich unvollfommenes Ausgeben der 
‚einzelnen Theile des Balzlaut ſatzes — in der Sprache 
der Tonfünfiter zu reden — auf die Hervorbringung des 
ganzen Satzes gleichſam ein. Bald bringen fie e3 zu gleis 
chem Grade von PVirtuofirät mit den Alten, nnd fo ers 
tönt nach Verfluß weniger Tage der Balzzeit — da, wo 
mehrere Hähne an einem Balze ftehen — in der oben ber 
zeichneten Frühe und bis zur Tagesdaͤmmerung von verſchie⸗ 
denen Staudſtaͤtten her, bei guͤnſtiger — das heißt, nicht 
allzuſtuͤrmiſcher, mehr kalter als warmer Witterung, der 
Balzlautſatz vollſtaͤndig nach feinen drei Theilen, naͤmlich: 
1) ein gleichſam doppelt ſchnalzender Laut, welcher 
ungefaͤhr ſo erklingt, als wenn zwei völlig aufges 
dörrte Stoͤcke von hartem ſchalenloſen Holze zufams 
mengefchlagen werden. Diefer Laut wird in der 
Beidmannöiprade durch Knappen bezeichnet. Das 
Knappen, einzeln und abgejett vernommen, ift für 
Vorſpiel zum Balzlautſatze zu nehmen. Defter, immer 
fehneller ‘(accelerando), zufammenhängender wie: 
derholt — fo ein gutes Vorzeichen für den Jaͤger — 
tritt es gemeiniglich fait in Zufammenhang mit 
2) einem befonders ſich unterjcheidenden , in abgefettem 
Mittelrone vernehmbaren, dem prallenden Zungens 
klatſch allenfalls zu vergleichenden Schnalzen — in 
ber Fagerfprache Hauptfchlag genannt. Er wir 
dem Jäger beachtungswerth, weil demſelben 
3) ein im tiefern und hoͤhern, ungeregelten ‚, aber nicht 
widrigen Zonausweichungen wechfelndes, dem leifen 
Wegen einer Senſe nicht unaͤhnliches Geſchwirr, wels 
ches — bald weniger, bald mehr, doch felten.: über 
einige Sekunden ausgehalten — unmittelbar fich ans 
fließt. Diefer Schlußtheil des Balzlauiſatzes — 
in der Jagdkunſtſprache durch S chleifen oder 
Wetzen bezeichnet — iſt deshalb ausgezeichnet wich⸗ 
tig für den Weidmann, weil, wenn und ſo Tange 
er ertönt — aber auch nur dann — der 
Auerhahn in der That weder aͤuget noch ver: 


a3” 
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nimmt (weder ſieht noch hört) *), obwohl er wie 
die Henne mit aͤußerſt ſcharfem Geficht und feinem 
Gehör ausgeftattet, und daher fonjt fehr ſcheu it. — 
Se heftiger — daß ich fo ſage — der Leidenfchaft: 
liche Taumel it, in welchem er fid) befindet; vefto 
öfter und fchneller hinter einander erfolgen jene lauten 
Ausbrüche des Entzuͤckens, und „es pflegt in dieſem 
Balle das, im entgegengeiehten den neuen Balzſatz 
nur präludirende Knappen, den SchIußtönen 
des Schleifens fo fchnell zu folgen,” daß bier: 
durh Döbel und mit ihm der Verfaſſer des gegen: 
wärtigen Werkes (vergl. erjte Ausgabe, Th. L 
&. 344) verleitet wurde, irriger Weiſe zu far 
gen: es ſchließe der Satz wieder mit einem prals 
Ienden Schnalz “). Dabei dreht und wendet er fich auf 
einer und. derjelben Stelle, oder geht, wenn ed bie 
Richtung des Standaſtes zulaßt, mit vorwanyd ges 
firedtem Kopfe, aufgeblaͤhtem Kropfe, ‚herunterhäns 
genden Flügeln, gehobenem, vadfürmig ausgefpreize 
tem Spiele (Schwanze) auf demjelben pathetiſch 
Yangfam umher, und unterhält fo den Beobachter 
auf die beluſtigendſte Weile durch Lant und Ges 
berde. 

Uebrigens ift der Vergleich fo uneben nicht, wenn 


man von einem jungen Menfchen, welcher der Leidenfchaft 
für das fchöne Gefchlecht den Zügel bis zum Uebermaaß 





®) Dfen ( Soeol. TIL. ©. 620) macht blerbel die Einfcränfung, Ber 


Auerhahn fehe und hoͤre beim Wehen nicht va unten. Db dem fo, 
oder ob er für den Moment Überal taub und blind feh, ſcheing mir ym 
den unanfgelöften, ſchwer aufsulöferden Problemen zu gehören. Bugleid 
Befcheide ich mich deffen gern, dab dem urkundigen Leſer der Balileut⸗ 
fog nad allen drei Thellen duch die obige Beſchreibung nicht gang 
verſinnlicht werden koͤnne, halte jedoch dafür, daß ſelbige wenigften® 


eben fo viel, vielleicht mehr leiſte, als die von andern verfüdte Made 


abmung der Tine durch eigene Worte. Der Verf. 4. weiten Ausg. 


”r) Obenitehende Darftelung gehnder Ach auf die In Bezlehung auf die 


fethyern: vom Herrn Dberforfimeifter ©, Wildungen im Dartige 
ſchen Journale fhr das Hort», Jagd: und Kifhereimefen 1906, Deft IE, 
S. sıs m. f mitgetbeilten, durch neuere Wahrnehmungen dee Berfs. 
vollkommen bejidtigten Bemerkungen. Anm. jur jmeiten Guss. 
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ſchießen laͤßt, ſagt: er iſt verliebt wie ein Auerhahn. Oft 
bat ja dieſer noch das. voraus, daß er beſonnene Augen⸗ 
blicke hat, jener faſt nie. 

Mit Tagesanbruch ſieigt der, Auerhahn von feinem 
Etande herab zu den Hennen, befriedigt zuvörderft feine 
wollüftigen Xriebe durch immer ‚wechfelnden Genuß, und 
fucht hernach im gefelligen Vereine mit feinen Schönen, 
ohne fidy jedoch weit vom Balze zu entfernen, die verlor: 
nen Kräfte durch nahrhafte Aeſung zu erfeßen. | 

D i» f . 

Die Länge der Auerhenire beträgt feiten mehr als 26”, 

die Breite über die Flügel gemeflen bis 40. 
| Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die kurz bebartete Kehle 
bis zur Bruft herab roftröthlich. Letztere bat einige Eleine 
weiße Sleden. Der untere Theil derfelben und der Bauch 
fpielt ind NRoftgelbe und es werden hin und wieder ſchwarze 
‚oder. fchwarzbraune Sieden ſichtbar. 

Quer über den roftfasbenen Schwanz verbreiten fi 2 
fchwarze Streifen. 

Das weibliche Auergeflügel ähnelt übrigens der Farbe 
nach an den meilten heilen des Körpers der Bald: 
fohnepfe und dem Birfhuhne fehr. 

Sobald die Hennen des Hahnes Balslaut Sören, ers 
wacht audy bei ihnen der Geſchlechtstrieb; nur daß fie ihn 
— tout comme chez nous — nicht fo bemerkbar 
‚werden Taffen ald jener. ie ziehen fich näher an den 
Balz heran und geben durch ein Leifes, gleichham ſchmach⸗ 
tendes, abgebrocdhenes Rat — Ah? — zu erfennen, daß 
fie, von feinen Leiden gerührt, ihm den Sieg nicht fehr 
erfchweren werden. Und doch legen fie hernach die Maske 
der Sprödigkeit vielleicht nur deshalb wieder an, um ihn, 
wenn er etwa Alters wegen einen Reiz bedarf, deſto bes 
gehrlicher zu. machen. Setzt fteigt er herab — in verlieb- 
ter Eil fcheinen fie zu fliehen — er folgt, holt fie ein 
und gibt — was er vermag! — 

ER j 

Die Balzzeit endigt gewöhnlich, wenn die Knospen 

der Buche fich zu öffnen beginnen. " Dann fondern bie 
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Hentten fi) wieder von den Haͤhnen ab, und fuchen im 
dichten, jungen Holze oder im Farrenkraute einſame Platz⸗ 
dien, wo fie in einem, falt auf der bloßen Erde, mit 
duͤnnem trodnen Reifig uur wenig umlegten Nefte fechs 
bis fechzehn gelbweißliche, mit rofigelben Flecken befüete 
Eier legen, welche von ihnen allein in vier Wochen ausge— 
brürer werden. Sie verlaffen  diefe fo ungern, daß man, 
wie Döbel fagt, die Nefter zum Schuge gegen Raub: 
thiere umzaunen Tann, ohne das Bruͤtgeſchaͤft zu ſtoͤren. 
Entfernen fie fid) des Aefend wegen, fo geichieht Died nur 

auf kurze Zeit und erft dann, wenn fie die Eier mit Laub 
oder Moos bevedt haben. 

$. 9, 

Die Jungen, kaum dem Cie entfchlüpft, folgen ſo— 
gleich, oft noch Eleine Schalenrefte auf dem Rüden tragend, 
der forgfamen Mutter, um ſich unter ihrer Aufficht und 
Anleitung Aefung zu fuchen. Gie bleiben bis zur Balzzeit 
ded folgenden Jahres bei ihr. 

Raubthiere und Raubvögel find ihnen in ber früheften 
Fugend um fo gefährlicher, da fie erft fpat flugbar wer: 
den. Auch hierin Tiegt eine Urfache, warım dad Auerge— 


flügel fetbit bei der ſtreugſten Hegung nirgends haufig ges 
— wird. 


$. 10. 

Der Auerhahn wird auf großen Tafeln mehr zur 
Zierde als des Wohlgeſchmackes wegen entweder gebraten, 
oder in einer Paſtete aufgelegt. In beiden Fallen rupft 
man ihm gleich, wenn er zur. Küche abgeliefert ft, nur am 
Kopfe und etwa an einem 2” Tangen Ende des Halle 
bieiben die Federn. 

Diefes befiederte Stud wird in Papier eingefchlagen; 
dann dad Ganze in Weineflig einige Tage gebeigt, oder 
im Winter an die Luft gehangt. 

Wird er ald Braten verfpeift, fo bleibt Kopf und Hals 
am Rumpfe; als Paftete aber wird das befiederte Stud abs 
geloͤſſt und. durch einen Stift auf dem Dedel befefligt. 
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$. 11. 

Auerbennen werden auf einem gehegten Meviere in 
der Regel gar nicht, die Auerhähne meilt auf dem Dal; 
gefchoflen. ' 

| Gngdberechtigre ; welde dem Weidewerke genugfam 
huldigen, um der Ausübung deſſelben einige Stunden 
Schlaf aufzuopfern, behalten fich oder ihren Freunden dies 
Vergnügen felbft vor. 

Was daher der dienende Jäger zu Seobachten hat, 
um der Herrſchaft den Erfolg der Balzjagd möglichft zu 
ſichern, werde ich hier anzeigen. 

Auf jedem Reviere, wo Auergeflügel ſteht, findet 
man einen Balz, auch wohl mehrere. 

Gleich beim Eintritte der Balzzeit ($. 6.) muß der 
Täger in die Nachbarfchaft des frequenteften Balzes auf 
feinem Reviere fi gegen Abend auf den Anſtand begeben, 
um,’ möglichjt verborgen und fill fich haltend, den Eins 
fall verhören, d. h. aus gecigneter Ferne die Stands 
bäume und auf dirfen die Standſtaͤtten der einfallenden 
Haͤhne — jene mittelji d 6 Gehörs, diefe , wenn Dunkels 
heit es zuläßt, mittelft des Geft ichtes — wahrnehmen zu 
fönnen *). 

Iſt diefer Zweck erreicht, fo ziebt er, wenn die Nacht 
vollkommen eingetreten und alles in Ruhe ift, mit moͤglich⸗ 
ſter Vor⸗ und Umſicht jedes Geraͤuſch vermeidend, ſich zuruͤck. 

Am folgenden Morgen, ehe die Haͤhne zu balzen be— 
ginnen, hat derſelbe zum Behuf des weitern Verhoͤrens ſei⸗ 
nen Stand in Folge behutſamſter Annaͤherung auf einem, 
beilaͤufig 200 Stchritte weit vom Balzplatze entfernten, 
vorbeiziehenden Wege zu nehmen. 





e) m deue, daß im der Gegend bes Baljes Reh ober anderes Wilb 
wechfelt oder anf die Aefung sehe und den verbörenden Ydger vor dem 
Einfolle zu Geſichte kommt, muß er ſich demfelben forort bemerli 
lich mahen. Beim weiter uuten in Rede kommenden Diorgenanftande 
hingegen „muß er «6 ſorgidltig vermeiden, don dem Wilde bemerfe zu 
werden, fo lange, Bis die Wnerhähne vom Baume gefllegen find und 
mit den Hennen ſich entfernt haben. Dann erſt darf er fh zeigen. Die 
sed Berfahren bar den Zweck, anderes Wild ans der Rahbarfchaft iu 
verdrängen mund dadgrch Stoͤrung bes Balzes u vechlien. 
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Nachdem er da durch aufmerkjame Beobachtung der, 
von den Abends zuvor bemerkten Einfallftätten her ertoͤnen— 
ben Balzlautfäse ($. 6.) von der Zahl und dem Stande 
der vorhandenen Halme ſich in Kunde gefest bat, ſchreitet 
er, ungefahr von acht Uhr Morgen: an, zur Borrichrung 
der Auſpringe-(Annaäherungs-) Pfade, von einem 
Punkte des Weges aus, auf welchen er am Morgen ver: 
hörte, bis in die Nahe der wahrgenommenen Stand 
baͤume. 

Sind deren von fruͤherer Zeit. her ſchon vorhanden, 
ſo werden ſie benutzt; wo nicht, ſo legt man neue an und 
zwar ſo viele moͤglichſt gerade gerichtete, als erforderlich 
find, um auf denſelben ſämmtliche auf dem Balze Stand 
haltenden Hähne an- oder unterfpringen zu koͤnnen. 
Zu dem Ende wird in einer Breite von 3 bis 4’ der Bor 
den von allem, was binderlich. werden oder Geraufch veran⸗ 
laſſen könnte, mir Beil, Hade, Schaufel, Rechen (Harte) 
und Beſen gefänbert, auch jeder üuberhängende At oder 
Zweig entfernt. 

Am folgenden Abend und Morgen verhört der Jaͤger 
wieder, unterfpringt auch am letztern wenigftend einen 
Haha, um deſſen Balzſtaͤtte auf das genauefte zu er: 
forfchen. Hierauf erfolgt der Rüdzug unter fteter Beob: 
achtung aller Vorfichtömanfregeln, welche bei der Annaͤhe⸗ 
rung ftatt finden mußten — von welchen der Unkundige 
. demnächft unterrichtet werden wird — bis and Ende des 
- Dfades, auch, wo noͤthig ‚ noch ein Stuͤck dem zuführens 
den Wege entlang. 

Bis zu dem Punkte des Annaherungsweges, von wel: 
chem die Epringpfade nach dem Balze fich hinziehen, führt 
dann der mit den Balzpfaden, wie mit dem Stande der 
Balzhaͤhne bekannte Jaͤger an einem fuͤr dieſe Jagdart guͤnſti⸗ 
gen Morgen ($. 6.) denjenigen, welcher zum Schuſſe ge: 
bracht werden Toll. 

An ‚Diefer "Stelle verweilen beide fo Tange, bis die 
vom Jaͤger verhörten Haͤhne recht eifrig balzen; unter 
dieien aber ee der zundchft — in⸗ 
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dem auf felbigen zuerft Jagd gemacht werden muß *). 
Wird dann von deffen Balzftätte her der ganze Balzer 
lautſatz Preis bis viermal furz nad) einander wieder« 
holt; fo dient der mächftfolgende Hauptſchlag ($. 6. 
Nr. 2.) als Zeichen, fih zum Anfpringen bereit zu 
machen. Eobald dad dem Hauptfchlage in der Regel 
unmittelbar folgende Schleifen ($. 6. Nr. 3) zu. ertös 
sten beginnt, eilt: der Jäger auf dem nächften Pfade mit 
rafchen Sprüngen — deren im immer nur Eurzen Zeifraume 
des Schleifens felten mehr als drei gethan werden konz 
nen — voran, ihm genau nach der Andere, welcher — 
gemeiniglid Iagdliebhaber — weniger mit dem Bes 
triebe diefer Jagdart vertraut zu feyn pflegt, als der Jaͤger 
und daher in Allem nach dieſem fich pünktlich Fichten muß, 
wenn der Erfolg lohnend ſeyn fol. In demſelben Mo— 
ment, wo der Hahn zu ſchleifen aufhoͤrt, muͤſſen beide 
Anfpringende ihre Schritte hemmen und — felbit in der 
unbequemften, gezwungendften Stellung — fo lange uns 
beweglich ſich verhalten, bis das nächfifolgende Anna ps 
pen ($. 6. Nr. 4.) und der Hauptfchlag : worüber 
find und das Schleifen anfängt. Während deſſelben 
wird weiter angefprungen und in Allem das vorerwähnte 
Benehmen fortgefeßt befolgt, bis die Anfpringenden zu dem 
Standpunkte gelangen, von welchem aus der Schüge den 
Auerhahn frei ſtehen fehen und mit dem Flintenſchuſſe er⸗ 
reichen kann. 
Außerdem, daß auch hier das — nicht eher an 
ven Baden genommen (angeſchlagen) werden darf, bis der 
Hahn wieder im Schleifen begriffen iſt, hangt nun das 





2) Uns dem begrelflichen Grunde, weil, wenn man felbft mit der größten 
Behutſamkelt eines entferntern anfpringen wollte, näberfichende entwe⸗ 
der noch gar nicht Tante, oder doch mie jenem nike zuglelch 
fhleifende fofort abftreichem (megfilegen) wärden. In diefem 

— Kuofle aber ginge nicht nur De Hoffnung, einen oder mehrere an) dieſem 
Morgen neh zu erlegen, verloren, fondeen der garıe Balz gerierhe 

durch das mit dem Abſtreichen verbundene Geränfrh in Unende, und anf . 
dieſe Welfe, könnte und müßte die Ausſicht zu einer gluͤcklichen Jagd auf 
Diefem Dalze für diefen Tag — vielleicht für die ganze Ballneit — vers 
ſchwinden. 
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Weitere, dad Treffen oder Fehlen nehmlich, von der mehs 
rern oder mindern Fertigkeit des Schüßen im Gebrauche des. 
Schießgewehres ab. 

Fuͤr Ungeübte noch folgende Bemerkungen: 

4. In der Dunkelheit, ſelbſt bei hellem Mondlichte und. 
in tiefer Dämmerung muß entweder bei wie am Tage 
genommenem Korne, etwas höher ‚ald am. Tage ges 
zielt, oder dad Korn mehr als voll, und — nie 
man zu jagen pflegt — noch Lauf mitgenem- 
men, im legten alle aber fo wie am Tage gezielt 
werden. 

2. Waͤhrend des Schleifens bringt in der Regel ſelbſt 
der Fehlſchuß den Auerhahn wicht zum Abſtrei⸗ 
chen, vielmehr kann der zweite Lauf des Zwilling, 
‚oft auch ein andered Gewehr benußt werden, um den 
zweiten Schuß befler anzubringen. Sch felbit war 
vor ungefähr 36 Jahren Augenzeuge, daß einer der 
trefflichſten Schügen damaliger Zeit einen freifich hoch⸗ 
ftehenden, eifrig balzenden Auerhahn mir vier einfachen 
Slinten fehlte und erft mit dem fünften Schuffe ere 
legte. 

Su Revieren, wo Auergeflügel häufiger ald gewöhnlich 
Stand halt, mag die Tagsjagd mit dem Auerhahu— 
hunde, welche der Verfaſſer aus Erfahrung nicht kennt, 
dem Sagdliebhaber nicht geringes Vergnügen: gewähren. 
Menn nehmlich der freifuchende Hund Auergeflügel findet 
und zu verbellen anfangt, fteigt daffelbe zu Baume. 
Der Schuͤtze fchleicht fih dann unter dem Winde, vom 
- Bäumen oder Geftrauchen gededt, bis auf gehörige Schuß⸗ 
weite zum nächftjtehenden Hahne heran, um ihn, wahrend 
derfelbe den Auerhahnbeller, feinen Verräther, im 
Auge behält, zu erlegen. 


$. 12. 
Gute Schüsgen erlegen den Auerhahn lieber mit ber 
Buͤchſe, als mit der Flinte, vorzüuglih am Tage, wo eb 
felten gelingt, fo nahe zu kommen, daß letztere anwendbar 
ware, Auf dem Balze hingegen, wo bie Dunkelheit am 
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genauen Ablommen hindert, wie beim Xreibejagen, wo, 
nächft andern Wildarten auch Auergeflügel bisweilen zu 
fchießen verfiattet wird, bedient man fich gewöhnlich einer. 
tüchtigen, mit Schrot Nr. 1. geladenen Flinte, 

Der Erlegung folgt bei der Heimkunft das Aufbres 
cheu des Auergeflügels, wie ded gefammten, zur ho— 
ben und Mitteljagd gehörigen Federwildes auf 
folgende Weife.. Nachdem der Jaͤger das aufzubrechende 
Auerhuhn geftredt (gerade vor ſich hin auf den Ruͤcken 
gelegt) hat, wird. daffelbe vom Weidloche an nad) der 
Bruft zu, beiläufig 4” lang aufgefchärft, dana die Hand 
oberhalb des Magens bis zur Lungengegend eingefchoben, 
mit. gekruͤmmtem Vordergelenke der Singer das Gefcheide von 
der Leber getrennt herausgezogen, zuleßt der Maitdarm , 
mit dem Meffer auögelöft. Das Geraͤuſth (Herz, Lungen 
und Leber) bleibt zurüd. | 





Sünftes Kapitel, 
Dom Fafan) 


'Phasianus Colchieus (Linn.). Ph. Marginatus (Meyeri) #%). 





$. 1. 


Die unter dem Namen der Argonauten bekannten 
Griechen follen bei ihrer Fahrt nah Colchis — dem 


a a 


) Sler wird nur Rückſicht auf wilde Bafanerie genommen, Wegen a 
sabmen verweiſe ich den, welcher htee dieſen Gegenſtand ſich belehren 
win. auf Krhnigens Encpflepidle und Döbels Yäcerprakeik, 

No wil ich bei dieſer Gelegenheit erwähnen, daß das von einer 
Bafarbenne im Frelen ausgebrachte Geheck Geſperr, der Schwan, des 
Haehnes Spiel genannt wird, 


’) v. Wildungens Nerjahrtgeſcheuk, 1797, ©. 56. Deqh ſtelne 


f 
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jetzigen Mingrelien — um dort das goldene Vlies abzuho⸗ 
len, die Federwildart, von welcher gegenwaͤrtiges Kapitel 
handelt, in großer Menge an den Ufern des Fluſſes Pha— 
fi8 gefunden, ihr deshalb den Namen Phafan, oder, wie 
man jegt gewöhnfich schreibt, Faſan gegeben und fie des 
Wohlgeſchmackes und der Schönheit wegen mit in ihr Bar 
terland zurücdgenommen haben. 

Man kann nicht in Abrede fellen, daf die Argonane 
ten den Ledermäulern ihrer und unferer Zeit durch das 
Einheimifchmachen des Fafans, ein angenchmeres Gefchent, 


als durch das goldene Vlies gemacht haben. 


Sp viel feheint gewiß zu ſeyn, daß der Fafan, außer 
feinen eigentlichen Vaterlande, zuerſt in — ber 


XAannt geworden i 


In Italien ſwhaͤtzte man ihn ſchon zur Zeit der erften 
römischen Kaifer fehr. Bon da aus verbreitete fich diefe 
koͤſtliche Wildart nach und mach faft über alle gemäßigte 
und warme Erdfiriche der belannten Welt. Hierzu muß 
allerdings gleich vom Anfange die vom Menfchen auf die 
Pflege, Fortpflanzung und Erziehung des Faſans verwen: 
dete Sorgfalt, mitgewirkt haben, ba der Körperbau diejes 


Vogels nicht fo eingerichtet iſt, daß er weite Reifen flies 


gend machen kann. In neuern Zeiten brachten die Euros 
paer den gemeinen Faſan auch nach Amerika. 

Büffon fagt: „in mancen Provinzen Frankreichs 
habe es nie gelingen wollen, Sajane zu ziehen.” Ob ver 
Grund dieſes fonderbaren Creigniffes mehr im fehlerhaften 
Verfahren oder in örtlichen Verhältniffen Tiege, laͤßt ſich 
freilich , ohne mit beiden genau befannt zu feyn, nicht bee 
ſtimmen; muthmaßlich hat das erftere mehr Schuld daran, 
als das Tektere. 

Unter allen teutfhen Rändern ift Böhmen dasjenige, 
wo fie fich ohne vorzügliche Pflege ſelbſt im wilden Zus 
fande am meiften vermehren, 





Handb. d. Yaatm. br I. Wb. II. K. 7. Deffen ornithol. Taſchenb. 
S. 255. Meyers Talhenbi der deutſchen Wögelfande, Th. L © age. 
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Much in Sachſen wurden fie m: ‚vorigen Zeiten ſehr 
firenge gehegt. 

So erfchien den 2. Mai. 1695 ein Mandat, welches 
den 18. September 1697 erneuert ward, den zu Folge 
: die Safane auf Feine Weile, beſonders in der- Drutzeit ges 
fiört oder: beunruhigt werden follten *). 

Jeder ſaͤchſiſche, ſelbſt mit der hohen und Mitteljagd 
beliehene Vaſall mußte, wenn die Befugniß, Faſauerie zu 
unterhalten, nicht ausdruͤcklich im Lehnbriefe zugeſtanden 
war, beſondere Conceſſion Dazu nachſuchen **). Ferner vers 

ordnete ein Mandat vom 7. Mai 4741, daß diejenigen 
WVaſallen, welchen die Erlaubniß, Faſane zu halten, geges 
: ben worden, das Recht, ſolche zu ſchießen ufd zu Fangen, 
fich erſt Dadurch erwerben - könnten, went fie, nach Verhälts 
niß der Größe ihrer Beſitzungen, 30 Bis 50 Stuck im 
Beifeyn eines Foritbedienten -'amegefegt hätten, ſich auch 
‚Dazu verftimven, nach großen Ueberſchwemmungen oder ſehr 
harten Wintern 15 bis 25 Stu von neuem auszuſetzen. 
Daſſelbe Mandat unterſagte zugleichdie / Verpachtung der 
Faſanenjagd und befahl, daß bei Verſendung erlegter Fa⸗ 
ſane eine beſiegelte Beſcheinigung mitzu geben ſei*). 
Schon ſeit mehrern Jahren hat ſich bei dem allen 
dieſe Federwildart in Sachfen ſo ſehr vermindert, daß es 
allerdiugs rathſam wäre, die eben erwähnten zweckmaͤßigen 
Befehle in Anwendung zu bringen ‚ um berfelben einiger> 
—— wieder ————— * 
rn 
= Rörperkan, Aeſung und andere Eigenſchaften gaben 
den Naturforſchern triftige Gründe an die Hand, dem Far 
‘fan, als. eigene Sattaus, den — ——— Voͤ⸗ 
geln beizuzaͤhlen. 
Die Aeſung deſſelben beſteht in Getreidekoͤrnern aller 





*) &. Yard: und Forſtrecht mach churſaͤchſ. Geſtthen. . 1773 —D 
1792, $. 20, ©, 458. 

“*) Ehensfelift $. 37. ©. 247. 

**) Ebendaſelbſt $. 23. S. 179 m fı 


J 
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Art, Heidekorn und Hirfe mit eingefchloffen; im jungen 
grünen Pilanzen und Kräutern; in Schneden, Würmern 
und Umeijeneiern. Beeren von allerhand Strauchhölzern 
‚nimmt er. fehr gern an, vorzüglih aber den Miſtel 
.(Viscum album, Linn.), welchen man auf wilden 
Obſtbaͤumen finder, und Eberefhen. Grober Sard und 
‚Leine Steinchen, die er verfchludt,, bewirken. leichtere Ber: 
dauung. | 


S. 3. 

Am Tiebften halten fich die Fafane in Feldhölzern auf, 
‚welche mit tragbaren "Feldern und Wieſen umgeben fint, 
und in deren Nähe Heine fließende Gewäffer nicht fehlen; 
nur müffen letztere zu Ueberſchwemmungen nicht Weranfafs 
fung geben. - In -foichen Revieren gedeiht auch Lie wilde 
Zuzucht am beften, in fo fern der Jäger gehörige Mittel 
‚and Muͤhe anwendet, um Raubthiere und Raubvoͤgel, die 
‚den Bafanen fo nachtheilig find , möglichft zu vermindern. 

Nadelholz eignet fih gar nicht. zur Unterhaltung einer 
Faſanerie. | Ä | 
Selten wird man am Tage den Fafan auf einem 
Baume fichend antreffen. Nur des Abends baumt er, um 
vor den Raubthieren ſicher zu ſeyn. Seine forgiofe Ruhe 
macht diefe Vorſicht um fo nöthiger, 


$. 4. . I 

Nie legt er feine Wildheit ab. Undankbar gegen 
alle auf feine Erziehung und Unterhaltung verwendete 
‚Sorgfalt, entzieht er fich, fo viel er faun, dem Auge dei 
fen, der ihn pflegt. Zwar kommt er, von kleinauf daran 
gewöhnt, wenn Das Zeichen durch Pfeifen oder Klingeln 
gegeben wird, zur Fütterung, entfernt ſich aber auch, fchen 
in der früßern Jugend ſogleich wieder, wenn er das lebte 
Körnchen verzehrt hat. Bei unbegrenzter Liebe zur Frei⸗ 
heit wird er, wenn man ihn derjelben beraubr 7” gleichfam 
wuͤthend. Sieht er fich mit mehrern ſeines Gteichen. in. eis 
nem auch nicht ganz engen Raume eingefchloffen ‚fo hadt 
er ſelbſt auf feine. Ungluͤcksgefaͤhrten los; ja ex ſcheut 
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N 

Nicht Teicht wird man eine Wildart finden welche fo 
leicht wie dieſe aus der Faſſung gebracht werden koͤnnte 
und dadurch unfaͤhig wuͤrde, einen Entſchluß zu faſſen. 
Ueberraſcht die unerwartete Ankunft eines Menſchen oder 
Hundes den Faſan, fo ſcheint er augenblicklich zu vergeſ⸗ 
ſen, daß ihm die Natur Fluͤgel verlieh, um vermittelſt der— 
ſelben ſeine Rettung zu verſuchen, vielmehr bleibt er gemei⸗ 
niglich auf der Stelle, wo er iſt, unbeweglich ſitzen, druͤckt 
fi) und verbirgt den Kopf, oder er Läuft — Zweck in 
die Kreuz und Quere herum. 

Nichts iſt ſeinem Leben gefaͤhrlicher als das Anwach⸗ 
fen eines in der Naͤhe ſeines Etaudes vorbeifließenden Ges 
waͤſſers. Befinder er fih am Rande deſſelben, fo bfeibt 
er unbeweglich fteben, ſieht unverwandten Blicks gerade: in 
Dafleide hinein, bis dad Gefieder durchnaͤßt ift, und das 
durch feine Schwere fo vermehrt wird, daß er fich nicht zu 
heben vermag. Als Opfer feiner Dummheit geht er: dann 
recht eigentlich zu Grunde, 

: Der Berfajier war einft ſelbſt Augenzeuge eines aͤhn⸗ 
lichen Ereigniſſes. Damals ſuchte ſich aber der Faſan 
nicht nur nicht zu retten, fondern er wadete ganz gravitaͤ⸗ 
tifch immer tiefer in den Ötrom hinein. Als die Füße 
nicht mehr zureichten, und .er ſchon fortgetrieben ward, 
erwartete er in ftiller Nefignation mit ausgebreiteten Flü- 
gen fein Schickſal. Vermittelſt eined abgefchnittenen Ha= 
tens zog man ihn ans Land und entriß ihn für diesmal 
der Gefahr. 


$. 5. 
Unter allen bei uns im freien vor= und fortkommen⸗ 
den nutzbaren Vögeln it der Faſanhahn der ſchoͤnſte. 
In der Starke (Größe) gibr er dem größten Hands 
hahne nichts ‚nach, deren ed einige gibt, welche ihm im 


vielen Stücden ähneln. 
Die änge deſſelben "beträgt: mit ihfchluß. des Spies 
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les Echwanzes) 3, die Breite von einer Fluͤgelſpitze zur 
andern 2%. 

Der. 4 bis 43 Tange, — Schnabel iſt 
wie bei:,den zahmen Huͤhnern geſtaltet und an der Wurzel 
‚oben mit einem ſchwarzroth-, an den Seiten aber mit einem 
ſtahlgruͤn⸗ glänzenden, hier: abftehenden Federrande beſetzt. 
Mund um die Augen, deren Stern gelb :-erfcheint, 
zieht ſich ein rother, warziger, einzeln befiederter Ring. 
In demſelben iſt unter dem Auge ein ſchwarzes Fleckchen. 

Durch die von der Natur in verſchiedenen Farben und 
Schattirungen ſo kunſtvoll zuſammengeſtellten Federn, welche, 
einzeln betrachtet, ſchwarz, braun, mitunter weißlich, gelb⸗ 
lich und ganz weiß erſcheinen, entſteht das ſchoͤne Farben⸗ 
ſpiel aus ſchwarz in blau, ſchwarz in gruͤn, braun in roth, 
hellgelb in hochgoldgelb. Ein glanzender — verbrei⸗ 
tet ſich uber dad Ganze. 

Der, Kopf nnd der obere Theil des Halfes fehillert in 
dunkelſtahlblau mit Dunkelroth vermiſcht, oder, mit eincar 
Worte, in vivlet: Ein gelbgrüner Federbüfchel, welcher 
fich erhebt, wenn der Faſanhahn balzt, bedeckt die Ohren: 
Öffnung. . Bon der Kehle zieht fi) nad) dem Naden ein 
‚ziemlich. breiter flahlgrüner Streif. Der übrige vordere 
Theil des Halſes bis uber tie Bruft herab fallt ins 
Scönrothbraune. Auf den Geiten des Kropfes iſt das 
‚glanzende Gefieder ſtahlblau, mitten auf der Bruft aber 
dunkelgrün gefantet: Der Leib und .die Seiten — welde 
‚fohwarz. gefchuppt find — fpielen ins Braungelbe, hinter: 
waͤrts wird die Narbe. ned), lichter. 

Auch der braune Rüden hat ſchwarze Mufchen. Die 
meiften Federbofen auf demielben find rorhbraun, am Ende 
ind. Purpurfarbene fpielend, die Kiele goldgelb. Gleiche 
Farben haben auch die Fleinen Deckfedern der Flügel; die 
‚größer find. grau, die Schwungfedern grandraun. Die 
Grumdfarbe der an den Epißen purpurfarbig glänzenden far 
ferigen Steißfedern iſt braun. 

Das oft .20” Tange, hinten feitjörmig zugeſpitzte 
Spiel bejieht aus achtzehn fichelfürmigen Nuderfedern, 
unter welchen. die Beiden. mittelften: wiel länger ſind als die 
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übrigen. Er iſt bis zum braunrothen Nande fchwarzgran . 
gefärbt. Quer über die zwölf mirtelften Ruderfedern deh⸗ 
nen fich in nicht ganz gleichen Entfernungen ſchwarze 
Streifen auf. ' 

Die 4” hohen Fuße find mit graubrauner Haut übers 
zogen und mit Fleinen Schuppen belegt. 

Die drei Vorderzehen find weiter vor, als es bei aus . 
bern Voͤgeln, welche ihren Unterhatt zum Theil, im Erdbo⸗ 
den kratzend, ſuchen, gewöhnlich iſt, durch eine Haut ver: 
bunden; wahrſcheinlich um in brucdyigen Gegenden , ar | 
der —— liebt, nicht fo leicht durchzutreten. 

Am Hintertheile der Fuͤße iſt der Faſauhahn mit ei⸗ 
nem Sporn bewaffuet. 

Der Laut deſſelben iſt durchdringend und — 
Er haͤlt faſt das Mittel zwiſchen dem Geſchrei des Pfaues 
und des Perlhuhnes. Am haͤufigſten hört man ihn wähs 
rend der Balzzeit. Zu. anderer Zeit fleigt er faft nie, ohne 
ein abgefioßenes Gekacker in verhaltnißmäßig tiefen Toͤnen 
auszugeben, zu Baume. 


$. 6. 


Die Balzeit fängt im März an und dauert ſechs bis 
acht Wochen. Auch in der Freipeit kann man durch eine 
gute nahrhafte Fütterung die Vermehrung der Safanen bes 
fördern, befonderd wenn man kurz vor und während der 
Balzzeit von Zeit zu Zeit Buchweizen *), Ameifemeier, Ohr⸗ 
würmer und aͤhnliche reizende Aeſung gibt; nur. nicht im 
Uebermaaße, fonft bewirkt man gerade das Gegentheil. 

Ein Faſanhahn Tann fechd Dis zehn Kennen befruchs 
ten. In eigentlichen Faſanerien gibt man ihm gewoͤhnlich 
fieben; im wilden Zuftande fol er fid) aber, wie Büffon 
fagt, nur mit: einer paaren *). Da ic ſelbſt hierüber 


*%) Polygönum Fagopyrum (5. $.). 

"*) Andere behaupten, im —— ER lege fi der Dahn nicht eher 
eine zweite Henne zu, bis die erfte befruchtet fei; man folle daher auch 
in diefem Punkte der Natur nahahmen, und da, wo eingefhränft für 
die Bortpflanzung dieſer Federwildart geforgt wird, dem Hahne rue erft 
dann eine zweite > beigefehen, wenn bie erfte anfangen weis zu 

Minkens Handb, I. 14 
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entfcheidende Erfahrungen zu machen, keine Gelegenheit 
hatte, fo will ich- diefe Behauptung nicht beitreiten. Ge 
viel ift gewiß, daß der Hahn dad Bruͤtgeſchaͤft un mit 
_ überninmt. 

Wie bei allem Federwild enthält jeded Geſperr mehr 
Haͤhne ald Hennen, wefhalb man darauf zu fehen bat, 
daß die Zahl der erfiern fich micht übermäßig vermehre, 
weil fie fich fonft in der Balzzeit unaufhoͤrlich um den Bes 
fig der Hennen jtreiten, und darüber das Begattungsgefchäft 
vernachläfligen. 

Auch entipringt hieraus noch der Nachtheil, daß fich 
bie jüngeren Haͤhne in andere Gegenden ziehen und, wenn 
fie da SHennen finden, feſten Stand uehmen. 


$. 7. 


Die Fafanhenne ift viel Heiner als der Hahn — fie 
mißt mit Eimichluß des 7” weguchmenden Schwanzes nur 
4° 9” — und das. Gefieder derſelben weit weniger ſchoͤn. 
Sie hat einen graufarbenen Echnabel, um die Augen einen 
weit fchmalern, nur grauröthlichen kahlen Ring. Shen auf 
dem Kopfe iſt die Grundfarbe des Gefteverd hellbraun, 
doch mit dunkleren und ſchwarzen Flecken gleichſam befäet. 

Die gelbbraͤunlichen Backen ſind mit Schwarz beſchmitzt, 
die Kehlfedern weißgelblich. Zimmtbraun iſt die Grundfarbe 
des Halſes und Ruͤckens. Beides iſt theils mit wellens, 
theils mit muſchenfoͤrmigen ſchwarzen und dunkelbraunen 
Flecken belegt. In der Mitte der Ruͤckenfedern zeigt ſich 
ein großer ſchwarzer, braun eingefaßter Fleck, der ſich in 
einer hellern Kante verlaͤuft. Der hellbraune Schwanz iſt 
mit dunkleren braunen Flecken beſprengt und hat ſchwarze 
Querſtreifen. Die roͤthlichbraune Bruſt iſt mit dunkelbrau⸗ 
nen Punkten beſchmitzt; ſo gleichfalls der gelbbraune Leib. 
Ueber die fahlbraͤunlichen Schwungfedern dehuen ſich weiße 





Brhten,, well dann gewiß nicht fo vll anbeſtuchtete Eler dem Empor⸗ 
kommen dır Faſanerle entgegen ſeyn würden. Geſchickte Faſanwärter kön⸗ 
nen allerdenge hierbber die deſte uslanfı gen. Bir IR 908 — 
ſeht ee 
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graue Streifhen aus. Die Stander find bleifarbig ges 
ſchuppt. 

Sie macht ſich aus trocknen Grashalmen, dünnen 
Aeſten, Baumblaͤttern und aͤhnlichen Sachen an den dun⸗ 
kelſten und am meiſten verborgenen Orten ihre® Aufents 
halted, am liebiten im Farrenkraute oder im ſchmieligen 
Graſe ein kunſtloſes Neſt. Hier legt ſie aller zwei oder 
drei Tage ein Ei, welches viel kleiner, mit duͤnnerer 
Schale als beim zahmen Huhne bedeckt, hell olivengruͤn 
von Farbe und oben ſehr abgeſtumpft iſt. Sie kann deren 
hoͤchſtens zwoͤlf bebruͤten, und legt deshalb in der Freiheit 
gewiß nicht mehr, oft weuiger. 

Nimmt man aber die Eier bid auf eind, welches 
unberührt bleiben muß, aus dem Neſte, ſo faͤhrt ſie fort 
zu legen. 

Iſt die Henne uͤber drei Jahre alt, ſo wird ſie weni⸗ 
ger ‚fruchtbar und taugt alſo nicht viel zur Fortzucht. 

Auch macht fettes Futter, in Menge gegeben, die 
Hennen zu feift, und in diejem Zuftande bleiben fie ges 
wöhnlih gelte (unfruchtbar). 


$. 8. 

Man mag das Brütgefchaft der Fafanhenne ferbft 
überlaffen, oder bei aufgefuchten Eiern Truthühner dazu 
anwenden ; jo kommen nach 24 bid 25 Tagen die Jungen 
aus, und folgen, gleicy ſchnelllanfend der rechten ober Pfles 
gemutter. -Diefe, wie jene, führt fie zum Auffuchen des 
Geafes an, welches ihnen auch augenblicklich willkom⸗ 
men ift. | | 

Nah den erften vier Wochen unterfcheidet fich fchon 
das männliche Gefchlecht vom weiblihen durch abweichende 
Farben des Gefiederd. Auch fangen dann die Fangen 
ſchon zu flattern an, Gegen Ende des Auguft oder im 
Anfange des Septemberd find fie völlig flugbar und im 
Dftober ganz ausgewachfen. | 

In der Freiheit, won der rechten Mutter erzogen, 
bleiben fie bis zur folgenden Balzzeit, wo auch fie fich bes 
gatten, unter der Aufſicht derſelben. : 

14 


212 Abſchn. I. Abth. IT. Kap. 5. Faſan, $. 9. 


Unter den mamtigfaltigen Spielarten, welche bei dies 
fer in unferm Welttheile, wie früher ſchon geſagt, nicht 
eigentlich zu Haufe gehörenden, nur eingebürgerten Feder⸗ 
wildart öfter ald bei wirklich einheimischen vorkommen, bes 
merkt man folgende am häufigfien : 

a) Glaͤnzend weiß, auch bier und da mit Fleinen 
ſchwaͤrzlichen oder violetten Fleden. 

b) Bei gewöhnlichen Hauptfarben verfchiedentlich weiß 
geichedt. 

6) Bei gewähnlichen Farben, um den Hals ein fchönes 
weißes Halsband. Diefe Spielart geht unter der 
Obſicht eines forgfamen Faſanwaͤrters in Halbart 
über und pflanzt fih als folche fort. 


$. 9. 

Auch bei der wilden Fafanerie muß, da harte Wins 
ter, ſtarke Regengüfle oder Schloßen, Ueberfchwenmungen , 
Raubthiere und Raubvögel auf ihr Gedeihen fo nadhtheis 
ig wirken, die Vermehrung durch Fünftliche Mittel nad) 
Möglichkeit befördert werden, wenn nicht baldiger, oft 
fchneller Ruin Folge der Vernachlaͤſſigung feyn foll. 

Zusörderft gehört zu diefen Mitteln das Aufſuchen 
ber Fafannefter und Ausnehmen der Eier. 

Man finder fie am leichteften, wenn man ſolche Ge 
genden, wo Faſane fiehen, in der Legezeit und zu Anfange 
der Brütezeit mit einem guten, gelaffenen Hühnerhunde 
abſucht. Steht nun bier der Hund vor der brütenden 
Henne oder vor dem Neſte, fo Freiftt man ihn, (d. h. 
man geht in ſich immer mehr verengernden Kreifen um ihn 
herum) bis man eind oder dad andere erblidt. Dann 
wird der Hund abgepfiffen. Hat man Urſache, zu glaus 
ben, daß die Eier fihon bebrütet feyn koͤnnten, fo thut 
man am beiten, man nimmt fie ſaͤmmtlich weg und legt 
fie unverzüglich einer Truthenne unter; außerdem, wenn 
etwa nur fünf oder ſechs in einem Mefte lägen, laͤßt man 
ein Neftei unberuͤhrt, damit die Henne zu legen fortfaͤhrt, 
Auf dieſe Weiſe bekommt man von einer gewiß ein Dritt⸗ 
theil Eier mehr, als außerdem. Auch koͤnnen dergleichen 
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unbebruͤtete Eier aufgehoben werden, bis man deren genug 
bat, um eine oder mehrere Truthennen darauf zu feßen. 

| Naͤchſtdem verfanme man es nicht, denjenigen Leuten, 

welche bei ihren Feld», Wieſen- oder Holzarbeiten etwa 

zufällig ein Neft gefunden und die Eier fogleich abgeliefert 

haben, eine reichliche Belohnung zu geben, 

Kindern darf ed nie gefiattet werden, irgend eine 
Art von DVogelneftern, am wenigften die der Fafanen auss 
zunchmen, auch felbft dann nicht, wenn fie ſich zur Abs 
gabe der Eier anheifchig machen. 

Hat man einige zuverläffige Perfonen, fo mögen diefe 
zwar die Nefter anfjuchen, und den Drt bezeichnen, um 
fie wieder finden zu Eönnen; aber von ihnen angeführt, 
muß der Jaͤger fie befuchen und das Ausnehmen der Eier 
ſelbſt verrichten. | 

Mer zum erftenmale Fafane ausfegen will, muß ſich 
die Eier aus einer benachbarten Tafanerie zu verfchaffen 
fuchen und foldye dann durch Truthennen ausbringen Iafs 
fen. Ded muß man wiffen, mit wen man zu thun hat, 
wenn man den Anfauf derfelben machen will; denn es ift 
kein feltener Sal, daß die Eier zufällig oder mit Vorbe⸗ 
dacht *) unfruchtbar gemacht werden. 


$. 10. 

Die zum Ausbrüten der aufgefuchten oder angefauf: 
ten Eier beftimmten Truthennen miüffen genau unterfucht 
werden, ob fie etwa Ungeziefer (Laufe) haben. In diefen 
Falle muß man fie mit Queckſilberſalbe davon befreien. 
Man reibt davon hoͤchſtens nur fo viel im Furzen Gefieder 
en, ald die Größe einer halben Hafelnuß betragt, und 
laͤßt nachher die Henne im Sontenfcheine herumgehen. 
Eind die Bruthennen völlig rein, fo bereitet man an ei= 
sen mäßig warmen, trodnen Orte, welder von der 
Mergens und Mittagsfonne befchienen wird, gute, durch 


1* 
— 





°) Indem man fie im fiebendes Waſſer wirft. Freillch iſt 606 fhäntll 
na ar α a ar wg 


214 Abjhn. I. Abth. II. Kap. 5. Faſan, 8. 10. 


Verfchläge *) abgefenderte Nefter aus weichem Stroh, legt 
in jedes zwanzig Stud von den vorrathigen Falaneiern, 
fett, indem man eben fo verfährt, wie bei der - Beſorgung. 
des Brütgefhäfts in der Haushaltung, auf jeded Neſt eine 
Bruthenne und merkt den Tag, an welchem died gefchehen 
ift, an, um genau wiffen zu können, wenn die Jungen 
ausfommen muͤſſen. 

Wahrend des Brütend bekommen die Hennen ſtets 
frifches, gutes Treffen und Saufen, werden auch täglich 
zweimal auf kurze Zeit vom Neſte abgehoben. 

An dem Tage, wo die Jungen auöfriechen, muß 
man genau Acht haben, daß die Bruthennen dieſe nicht 
erdrüden, jenen aber volauf und gut zu freffen geben, 
damit fie feft auf dem Nefte bleiben, bis die zarten Kleis 
nen völlig abgetrodnet find. 

Den britten oder vierten Tag werden die. Jungen ges 
täuchert. 

Hierzu nimmt man Eiſenkraut »), Fenchel *"), 
Erbſeuſtroh, von einem fo viel ald vom andern klein ges 
ſchnitten, geftoßene Schalen von ausgebrüteten Faſanen⸗ 
eiern und Wachskugeln. 

Nachdem man die jungen Bafane, aus jedem Nefte 
beſonders, vorfichtig in ein Haarſieb gefett, halt man. dies 
fed etwa 41° hoch über gelindes Kohifeuer, auf wels 
ches man nach und mac) etwas von den oben angege⸗ 
beuen, gut gemengten Beftandtheilen fchüttet, und den Rauch 
davon gemächlich Durch das Sieb gehen laßt. Wenn bei dies 
ſem Verfahren eine vder zwei Minuten vergangen find, 
bringt man fie in einen oben und an den Geiten mit 
Draht: oder MWeidenftäben,, welche fo weit aus einander fies 
ben, daß in der Folge die jungen Faſanen heraus: umb 
hineinlaufen koͤnnen, überzogenen, an einer Seite mit einem 





®) Auf Peine MWelfe beblene man fi eines engen Mordes, oder mad: ben 
Berſchlag u enge; denn wenn die Eier nicht luftig, nie tm reiten, iin 
gen, erftiden fahr bdufig die Jungen in benfelben, 
Elfendart, Verbena offrinalis, 
Sl Bındel+ DIE, Anerbum Focniculum, 
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Schieber verfehenen Kaften, in dem imvendig eine befons 
dere, auch mit gleichen Stäben verfehene Abjonderung für 
die Bruthenne angebracht ift, damit fie die Jungen unter 
ihren Flügeln hübern (erwärmen) kann. Gut ift ed, weni 
auf allen Seiten des Kaftend Schieber von dünnen Bretern 
fich befinden, um fie beim etwa nöthigen Transport, oder 
wenn die Jungen darin verwahrt werden follen, nieberlafs 
ferr zu können, 

Wird das Näuchern wöchentlich einmal wiederholt, 
fo tragt es viel zur Erhaltung der jungen Fafane bei, 
weldye man mit dem SKaften, in der erſten Zeit die Bruts 
benne in der für fie beftimmten Abtheilung eingefperrt, 
bei fchöner, warmer Witterung fo viel ald möglich ins 
Sreie bringt. Ziele bei diefer Gelegenheit ganz unermars 
tet ein Regenſchauer ein, fo müffen Deden, aus leichten 
Bretern verfertigt, bei jedem Kaften bereit liegen, um fie 
damit fo fchnell ald möglich zu belegen. Näffe ift dem 
ganz jungen Fafanen gefährlih; kann man alfo Regen 
erwarten, fo ift ed beffer, fie in eine Stube zu thun, 
welche, wenn die Luft rauh iſt, mäßig erwärmt wer⸗ 
den muß. | 

Die befte Aeſung beſteht glei) nach den erften 
24 Etunden in Hein gefchnittenem Weiß von hart gekoch⸗ 
ten Hühnereiern, wozu man fehr fein gehadte Peterſilie, 
Schafgarbe und Brenneffel, von einem ſo viel ald vom 
andern, auch, wenn es ſeyn Fanır, etwas Fliederbluͤthen 
thut. Zur Abwechslung kann auch von Zeit zu Zeit Zwies 
bad oder recht gut ausgebadenes, hartes Weizenbrod ges 
trieben, in warmer, frifcher Mitch eingeweiht, an das 
Eierfutter gemengt werden. 

Eier von Holzameifen (Formica rufa) felten und 
in geringer Quantität gegeben, befördern das Gedeihen 


fehr. 

Ganz junge Faſane dürfen gar kein Sanfen befoms 
men; auch beim fchönften Werter nicht eher an die Luft 
gebracht werben, bis der Thau vollig abgetrocknet iſt. 
Die Unmöglichkeit, im Freien ausgelommene Faſane vor 
Feuchtigkeit zu ſchuͤtzen, iſt ed eben, welche macht, daß 
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ein: beträchtlicher Theil derſelben, ohne den unsermeidlichen 
Abgang dur NRaubthiere-zu rechnen, verloren geht. 

Die angeführten Nahrungsmittel werden nach Ber: 
fluß der erften vierzchn Tage noch durch fügen Quarkkaͤſe 
und durch immer friſch und did in Milch gekochte Hirſe 
vermehrt. Bei. irgend guter Witterung müflen die nad) 
und nach heranwachſenden Faſane der freien Luft geniepen. 
Da fie nun fchon zu ſtark werben, um durch die Luüden 
zwifchen den Draht» oder Weidenftaben am SKaften Tau: 
fen zu Finnen, die Bruthenne audy nicht mehr im Kaften 
‚eingefperrt wird; fo erhalten fie das Futter unter einem 
großen Huͤhnerkorbe, in welchen fie, aber nicht die ſie be 
gleitende Pflegemutter, durch die unten angebrachten Seis 
tenöffnungen hinein konnen; doch muͤſſen die Kajten oben 
zugededt, und mit aufgezogenem Schieber in der Nabe 
fiehen, um fie in benfelben vor Platregen und Unwetter 
zu ſchuͤtzen. 

Findet man es nöthig, ihnen dann und wann Gans 
fen zu geben; jo werfe man in das Waſſer etwas Eis 
fentraut, Feldkümmel ) und Gundermann **), 
wodurch dem Durchfalle vorgebeugt wird, 

Nachdem fie ein Alter von ſechs Wochen erreicht has 
ben, bringt man fie den ganzen Tag über, unter guter 

Aufſicht, in eine Feine, mit einer Bretwand umſetzte Ver: 
machung, wo entweder die Kaflen aufgeftellt werden, oder 
eine kleine leichte Hütte erbaut ift, um fie bei einfallen: 
dem Unwetter bineintreiben zu koͤnnen. Zur Erleichterung 
der Aufficht kann das fehr beitragen, wenn oben über dies 
fen Zwinger ein Neß gezogen wird, um dadurch Raubvoͤ— 
gel, Krahen, Eljiern u. dgl. m. abzuhalten. In demiels 
ben müffen fehon vorher „Feine Flecken mit Salat, Kohl 
und Sommerruͤbeſaat befaet feyn, damit das grüne Geäfe 
richt fehlt. 

Zum. trocknen Zutter wählt man MWeizengräup 





2) Felbthgmten, Thymus Serpylium, Carum CaPrl, 
9%) Glechoma hederacea (Hedera tesrestzis), 
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hen, Hirfelörner, gequellten Leinfamen; zus 
weilen werden auch einige Holzameifeneier gegeben. Täg⸗ 
lich erhalten fie diefes alles frifch, immer noch, damit es 
die Bruthühner nicht wegfreffen, unter den obenerwahnten 
Koͤrben. Friſches Waffer darf nun nicht fehlen, und 
einige hin und wieder im Zwinger aufgefchüttete Haufe 
chen von trodnem feinen Sande find nüslih. Die 
jungen Faſane kratzen und hübern ſich gern darin und bes 
freien fic) fo vom Ungeziefer. 

Wenn fie ftart genug find, um Getreidelörner heben 
und verdauen zu koͤnnen, füttert man fie mit Weizen, 
großen Gerftiengraupen, Hanflörnern und Buche 
weizen. Nur muß cd altes Getreide feyn. Auch kann 
man kleinwuͤrflich geichnittene Möhren *) und Broms 
.beeren **) oder Preifelbeeren *) mitunter geben. 

Das Räuchern wird von Zeit zu Zeit wiederholt. 

Von diefer Zeit an ift es fo noͤthig nicht mehr, die 
un weniger zartlichen Faſane vor jedem kleinen Regen: 
ſchauer zu ſchuͤtzen; folgt ihm aber nicht bald Sonnenfchein, 
fo bleibt es doch räthlih, fie an den Ort zu bringen, wo 
fie die Nacht über bfeiben ‚ welcher ‚ wenn er fear kuͤhl iſt, 
unter dieſen Umſtaͤnden maͤßig erwaͤrmt werden muß, um 
das Abtrocknen zu befoͤrdern. 


9. 411. 

Mancherlei Krankheiten werden den jungen Faſanen 
während ihrer Aufziehung lebensgefaͤhrlich. 

Von den gewoͤhnlichſten und deren Heilart Folgendes: 

1. Bemerkt man, daß ſich das Gefieder ſtraͤubt und 
der Kopf dick wird; ſo iſt dies ein Zeichen, daß ſie Laͤuſe 
haben. 

In dieſem Falle beſtreicht man ſie am Kopfe und 
unter den Fluͤgeln mit friſchem Baumoͤl. Wirkt dieſes 
nicht, ſo reibt man ss lberſalbe, aber nur — jedes 





”, Mobrräben, ‚alte Mhben, Dauens Carota. 
”) Kragbeeren, Tubis- früricosus, 
”.) Kronsheeren, Vaedinium Vitis, Ldaca, 
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Stuͤck hoͤchſtens einer halben Zuckererbſe groß ein. Bei 
dem Gebrauche beider Mittel muß dafuͤr geſorgt werden, 
daß die Kranken im Sonnenſcheine, oder in einer warmen 
Stube bald abtrocknen, ſouſt find ſie ſchaͤdlich. 

Haͤlt man die Behaͤltniſſe und Aufenthaltsorte der 
jungen Safane recht reinlich, verwahrt man die Bruthennen, 
wie fchon oben gefagt, vor dieſen Schmarosern; "fo hat 
man wenig zu fürdıten. 

2. Eine andere Fatarrhalifhe Krankheit, bei welcher 
mieiſtentheils alle Mittel fehlichlagen, ift der fogenannte 
Pippsd Man erkennt fie an der gelben Schnabehvurzel, 
den aufgefiräubten Kopffedern, am öftern Auffperren des 
Schnabel und an der Vertrodnung der Zungenſpitze. 

Sie wird wie beim zahmen Huhne behandelt, indem 
man mit einem ſcharfen Federmefler den vorn an der Zunge 
befindlihen, mit harter Haut belegten weißen led, doch 
ohne merkliche Berwundung des noch gefunden Theiles, 
wegnimmt, den Schnabel aber mit einem Gemeng von 
Knoblauch und Saffran fleißig bez und ausreibt. Auch 
ein aus Pfeffer, Butter und Knoblauch gemifchter Biſſen 
kann eingeftedt, dann, um die Verftopfung der Nafentes 
cher zu hindern, ein Feines Federchen durch dieſelben gezo⸗ 
gen, und oͤfters herumgedreht werden. Gewoͤhnlich leiden 
erſt dann die Faſane am Pipps, wenn ſie hartes Futter 
bekommen. Immer friſches Waſſer gegeben, verwahrt man 
fie am beiten dagegen. 

3. Die Dürre oder Darre befällt fie gleichfalls 
nicht felten und Außert ſich, wie bei andern Vögeln, durch 
ein fpitig erhabenes Bluͤthchen auf dem Hintertheile dicht 
am Steife. Sie entfteht durch PBerftopfung der Fett: 
drüfe und wird am Strauben der Steißfedern, am Beißen 
wach dem Leidenden Theile und an der braunlichen Farbe 
der Drüfe, welche im gefunden Zuftande weißgelb und we⸗ 
niger erhaben iſt, erkannt. 

Gewoͤhnlich fehnist man fie ſonſt mit einer ſcharfen 
Scheere weg, und. beftrih, die Wunde mit ungefalgener 
Butter, Die Erfahrung hat gelehrt, daß dies zwar eine 
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ſchnelle Herſtellung, in der folgenden Mauferzeit *) aber 
derch Zerfißrung der Fettdrüfe fat immer den Tod bewirkt. 
Um alfo den Zweck zu erreichen, foldye, ohne diefen Nach—⸗ 
theil befürchten zu dürfen, zu öffnen, fteche man mit einer 
feinen Nadel oberflachlicy ein kleines Loch hinein, drüde 
die zaͤhe Feuchtigkeit Ieife heraus und beftreiche die Wunde 
taͤglich einigemal mit der in allen Apotheken zu en 
Bleiweißialbe. 

Döbel will, man folle den Schnabel mit einem. 
fcharfen Meſſer vorfichtig befhaben und mit Quarffäfe eins 
reiben. Diele Behandlung kann auf Feinen Fall niüßen, 
wohl aber fchaden. 

4. Im dritten Lebensmonate verliert der Faſan das 
kurze Gefieder zum erftenmale, während die Schmwanzfedern, 
beim Hähnchen vorzüglich , fich bedeutend verlängern. Auch 
diefer Zeitpunkt @ tritiſch. Ameiſeneier, nicht zu oft 
und nicht im zu großer Menge gegeben, bewirken Vermehs 
sung und Fluͤſſigerhaltunz des Fettdruͤſenoͤls und fördern 
fo die Reproduktion und refpestive Verlängerung des Ge⸗ 
ſieders. 

5. Nicht ſelten leiden junge Faſane auch am Durſch⸗ 
falle. Es geht dann eine weiße kalkartige Materie hät: 
fig bei ihnen ab, welche jich in dem Gefieder am After 
anhängt und fo Atend fcharf ift, daß ſich dieſer und. der 
Maſtidarm entzündet. 

Für diefen Zufall gibt es Fein ficheres Mittel. Am 
beften iftö, wenn man ihm durch dad aus MWaffer, in wel: 
ches Eiſenkraut, Feldfümmel und Gundermann zu gleichen 
Theifen geworfen wird, befiehende Getraͤnk — deſſen fchon 
oben ($. 10.) Erwähnung gefchahe — zuvorzukommen 
ſucht. Auch zur Kur ift felbiges, oder Wafler, im wel: 
chem einige verroftete Nägel wenigfiend 24 Stunden geles 
gen haben, anwendbar. Zugleich rupft man die Federn 
um den After herum aus, beſtreicht die entzuͤndete Stelle 


=. —*R ſegenaunte — iſt bie, m welcher ter —* das Gefleber 
eijahrlich, meiſt im Gommer, verllert und wieder erfegt, 373 © 
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mit Leinoͤl oder ungefalzener Butter, taucht eine glätte Ste: 
nadel mit dem Kopfe einigemal in Leinöl und fchiebt dieſen ſanft 
in den Maſtdarm *). Dies Klyſtier Tann man täglich drei: 
mal anwenden, und eben fo oft den “ter mit Leinoͤl Des 
ſtreichen. 

6. Im Gegentheile iſt Verſtopfung eben fo ge 
fährlih. Man bemerkt fie daran, wenn der Fafan den 
Hinterleib unterwerts krumm ‚giebt ‚ ohne Erfremente ver 
fi) zu geben. 

Ä Auch in diefem Falle ift das Leinoͤlklyſtier und eine 
Kreuz- oder Hausſpinne, die man ihm hinunterſchlucken 
laͤßt, ſehr nuͤtzlich. 

7. Es gibt noch verſchiedene Unpaͤßlichkeiten, deren 

Grund ſich nicht immer genau angeben laͤßt, groͤßtentheils 
aber darin liegt, daß man gruͤne und trockene Fuͤtterung 
nicht in gleichem Verhaͤltniſſe reicht. Ucker dieſen Umſtaͤn— 
den iſt es gut, zur Stärkung der Verdauungswerkzeuge 
Senfkoͤrner Far, zu ftoßen, ſolche mit ungefalzener Butter 
zu vermifchen, Kuͤgelchen daraus zu bereiten und den Pas 
tienten täglich ein Paar einzuftecken **). 
2 8. Auch lahm gehende Junge fieht man oft. Mit 
folgender Salbe beftreihe man die Bein-, Fuß⸗ und Zeh⸗ 
gelenke der kranken kurative, und der unlaͤngſt ausgekom⸗ 
menen, noch geſunden, praͤſervative. 

Man nehme: 

Mercur. subl. Gr. X. 

Spir. vin. rect. Un. III. 
Aqu. flor. samb. Un. VIII.“ 
Syr. Violar. Un, L 

Thue died alles in einen reinen Topf, koche es mit 
einem Maaß (Kanne, Quart) Waſſer bis auf die Halfte 





9) Maf diefe Art wird’ auen’ Vögeln ein Klyſtler gegeben, 

*“) Age ermähnte Krankheiten haben Grubennögel und Mandgehägel wit 
den eingefihränft aufarzogenen Faſanen gemein, and bie bier angegebmen 
Mittel find auch bei jenen anmendbar. Im gar wilden Fufande het 
man fie bei feinem Vogel bemerkt. Ein Weweis, wie wenig der Menſch 

im Stande iſt, and bei der größten Sorg falt * . = LL. 
Ipft den VFrelheit zu erfogen !; — er IR 


Ss \ 
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ehr, fülfe- es in eine gläferne Flaſche und ſetze es bis zum 
‚zum Deftilliren in die Sonne. | Ä 

.Laſſen die ftarkeren Fafane bei naffem, kaltem 
Better De. Flügel hängen, fo beftreiche man die Gelenke 
mit Lorbeeroͤl. 


2* Boy * $. 12. BT 
Will ein dazu Berechtigter wilde Fafanerie unterhal⸗ 
ten, fo wird .eri:bei der erften Anlage ſchickliche Orte 
zum Ausſetzen wahlen müffen; folche nehmlich, weiche kei⸗ 
ner Ueberſchwemmung ausgefest find, den Faſanen in Dichs 
ten, nicht zu großen, mit Trink- und Badewaſſer verfes 
henen, mit tragbaren Feldern und MWiefen umgebenen Laube 
hoͤlzern einen ihrer Natur angemeffenen Stand gewähren 
und nicht zu nahe an den Grenzen liegen. Die Anpflans 
gung von Ehberefchenbaumen (Sorbus Aucuparia) ift ſehr 
nuͤtzlich. F 
Ferner wird er nur dann ſeinen Zweck erreichen, wenn 
er die Koſten der Einrichtung und Unterhaltung der noth⸗ 
wendigen Anpofchs (Kirrungs:) Pläße für den Winter 
nicht ſcheut. 
| Zu dem’ Ende grabt man auf einem, im dichteſten 
Holze befindlichen, Heinen freien Plate ſechs eichene Saͤu⸗ 
Ien in länglichem Biere ein. Die bordern, Ffürzern müfs 
fen 34’, die Hintern 83 über der Erde ſtehen. Auf den= 
felben wird. eim leichtes Dach errichtet, welches auf der 
vordern Seite wenigftend noch 4’ breit über die Säulen 
herabgeht, „um die Safanen, wenn fie auf der Kirrung 
fiehen, dem Gefichte der Naubvögel zu entziehen. Den 
hintern Theil diefed Beinen, 16 langen und 427 breiten 
Gebaudes laͤßt man ganz mit Bretern verfchlagen und 
eine Thuͤr zum Eingange anbringen. Un. den Gichelenden 
Tann der Bretverfchlag 6° von oben herabgehen. Der : ins 
wendige Boden muß entweder mit gut gefügten Bretern 
belegt, oder mit Lchmichlag planirt werden. 
Hund um den Pofcypla herum Taßt man etwa r 
breit den Raſen aditechen, von da aus nad dem Holze 
au ſchmale Stege: machen und mit Sand befahren, in einer 
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Entfernung von 30 bis 40 Gchritten von der Firmung 
aber ein Hürtchen erbauen, in welchem fich der Jäger beim 
Yusfegen ver Fafane jowohl, ald nachher, werm gefüttert 
‘wird, verbergen faun, um durch eine am Vordertheile dei 
felben befindliche Deffnung zu beobachten, wie viel Fafane 
‚jeden Geſchlechts den Poſchplatz befuchen. _ 

Diefen Wahrnehmungen zu Folge muß dann ein rich 
tiged Verhaͤltniß in Rüdjicht der Gefchlechter durch Wege 
nahme überflüfjiger Haͤhne hergefiellt werden. 

$. 13. 

Zum erften Ausfage wählt man gewöhnlich Zafane, 
bie in einer gut eingerichteten Fafanerie erzogen worden 
find. Hinlaͤnglich ifiö, wenn man im Monate März etwa 
dreißig Kennen und fünf Habe anlauft. Diefe bringt man 
beim Zransport in mit Leimvand an den Seiten und oben 
bezogeue Kajten. 

Den Abend zuvor, ehe fie an den Ort ihrer hinfti« 
gen Beltimmung kommen, und den Morgen, me fie ihre 
Sreiheit erhalten follen, gibt. man ihnen fein Hutter. 
Dann werden fie in den Kaften, bei welchen an der einen 
ſchmalen Seite ein leicht beweglicher Schieber angebracht 
ift, in daseAnpofchhäuschen geſetzt. Wenn dies geſchehen 
und fowohl auf der Kirrung felbit, ald auf den regen 
vorgefüttert ift, macht man einen tuͤchtigen Rauch 
(if. F. 16.),)). Wenn diefer fich gehörig verzogen bat, 
befefligt man ein Leinen am ‚Schieber , zieht diefes über 
eine am Vordertheile des Haͤuschens unterm Dache befinds 
liche Rolle und von da ın das MWachhüttchen., Da verbors 
gen, öffnet man mittelft der Leine laugſam den Schieber. 
Bald werden fich die Faſane aus dem Kaften machen und 
ſich fchnell in das benachbarte Holz zerfireuen, im kurzer 





© Neumdings wid man die Nutzlichkeit und Rothweunbigkelt bed Raucht 

in Zweifel sehen, Der Werfaffer befennt, daß er nie Gelegenheit batıe, 

hierüber Erfahrungen zu machen, Mlte, töchtlae Zufanmwärter, die ee 
basldes beftagte, flimmten einmürhig für die Roͤtlichkett. 
u. ; . D a h weita n 
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Zeit aber, wenn fie von Jugend auf zum Futter und Aug 
Raud) gewöhnt find, die Kirrung annehmen. 

Zum Ausjegen wählt man gern einen heitern, warmen, 
Märzmorgen; macht auch die Faſanen wohl naß, damit 
te fich in der erften Angit nicht verfliegen. | 

Die eintretende Balzzeit feffelt fie fchon an den für 
fie gewählten Stand. Werden fie nun in der erften Zeir, 
bis die Natur hinlängliches Geafe zuwachſen läßt, taͤglich 
gefüttert (und gibt man ihnen im Unfange wöchentlid) ein⸗ 
mal Rauch); fo entfernen fie ſich gewiß. nicht Teicht 
davon. 

Wil man den Fafanftand fchnell vermehren, fo 
werden zugleich Faſaneier angefauft, von Xruthennen 
audgebrütet, die Jungen, bis fie im September flugbar 
werden, erzogen, und dann auf eben die Weife behandelt, 
wie die im Frühlinge audgefegten. 

Hat man die Zungen ſchon bei der Erziehung dazu 
gewöhnt, daß fie, wenn gepfiffen wird, das Futter annehs 
men; fo ziehen fie ſich mir den übrigen bald auf die Kir⸗ 
sung, wo fie von nun an täglid etwas finden müffen. 

Je zwedmäßiger die Kirrung den folgenden Winter 
hindurch unterhalten wird; defto beffer wird der nächfte 
Balz von flatten gehen, wenn man gehörig dafür forgt, 
daß vor Anfang defielben die überzähligen Haͤhne wegges 
ſchoſſen oder gefangen werden. 


$. 14 

Zum Einfangen bedient man fich fpiegelig geftridter 
Netze, welche fo hoch find, ald die offenen Stellen am 
untern Theile des Poſchhaͤuschens. Sie werden ringsherum 
angehangen, durch Kleine Gewichte befchwert, mit in das 
Hüttchen · gehenden Keinen’ über die oben befchriebenen Rots 
len aufgezogen und wenn die Fafane auf der Kirrung find, 
vom Hüttchen aus heruntergelaffen. Sobald man fich 
nun fehen laͤßt, werden die Fafane fich entfernen wollen 
und in das Ne Taufen. Die Hennen fest man danu 


in Freiheit, die überzähfigen Haͤhne aber nimmt man mit 
weg. E 
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zum Butter auf der Kirrung dient Weizen, Hanf, 
Heideforn*), Eleinwürflih geſchnittene Möbh: 
ven, Kohlblätter, Miftel und zuweilen, vorzüglich 
ehe die Balzzeit angeht, Ameifeneier. 

Daß die Futterplaße reinlich gehalten werden müffen, 
verfieht ſich von ſelbſt. Auch darf man außerhalb des 
Poſchhaͤuschens nur fo Lange Futter fireuen, bis die Faſane 
hinein gehen. Dies wird dadurch befördert, wenn man eine 
oder ein Paar Weizengarben hineinlegt. Die Fafane leſen 
ſehr gern die Körner aus den ehren heraus. 


$. -16. 


Der Rauch ift den Fafanen fehr gefund und erhält 
fie am ficherjten auf ihrem Stande *). Gut iſts daber, 
zu jeder Jahreszeit wenigftend wöchentlich einen zu geben. 
Zu diefem Ende wird einige Schritte von der Kirrung, 
nad) allen Himmelögegenden zu, ein 3’ Tanges, eben fo 
breites und 1% tiefes Loch gemadıt. 

In das Loch, von welchem an dem Morgen, wo ge: 
säuchert werden foll, der Wind nad; der Kirrung, und 
von diefer nad dem Holze freicht, wird früh, ehe 
ber Thau oder Reif abtrodnet, eine Schicht (Lage) 
von Haferſtroh, mit etwas faulem Weidenholze ver: 
mengt, Danı eine andere von MWaldameijenhaufen 
und KHanfipreu gelegt, und mit der Hälfte eines 
aus 

2 Loth Kampfer, 

3 — Weihrauch und Maftir 

zu gleichen Theifen, alled geftoßen ; 
5 — 3uder, 
4 Quentchen Ambra, 


02 


©) Meidel, Budmeizen, Polygonum Fagopyrum. 
”») ©. Anmertung zu $, 13. 
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Wachswinden (das Gebau aus dem 


Bienenſtock) von jedem eine 
Faſaneierſchalen, 7 Hand voll Hein 
Eifenfraut und i 
a ($. 40.) — 


ine Gemenges überfireut. 

Nun folgt wieder eine Lage von Haferfiroh und fans 
lem Weidenholze, dann die andere Hälfte des vorher anges 
zeigten Gemenges. Oben darauf kommt ein Feiner Haufen 
von Hanfipreu und Ameiſenhaufen. 

Unten in dem Loche macht man Feuer. Sobald die 
Flamme fichtbar wird, bedeft man das Ganze mit naffen 
Schilfe, um die Glut zu daͤmpfen. 

Ein anderer guter und wohlfeilerer Rauch befteht aus 
Meihrauh, Fenchel, Schwarzktümmel *), Ameifenhaufen, 
Bichtenharz, Feldfümmel und Haferſttoh. 

Emen dritten bereiter man aus Weihrauch, Myrrhen, 
wilden Rosmarin **), Jungfernwachs, weißem Wegebreit, 
weißer Tollita und Hanfſpreu. 


Dieſe ſaͤmmtlichen Beſtandtheile werden gemengt, das 


Loch damit gefüllt; fonjt bleibt bad oben befchriebene Vers 
fahren underändert, 


5. 17. 


a man glei mit echt davon zurüdgefommen, 
dem Wildbrete der Faſane Heilfräfte, vorzuͤglich bei krampf⸗ 
artigen Zufällen, beizumeffen; fo ift und bleibt ed doc, ger 
börig zubereitet, eine vortrefflihe Speife für Kranfe und 
Gefunde. Deshalb wird auch der Faſan — bejonders der 
junge — überall als ein Leckerbiſſ en betrachtet und theuer 
bezahlt. 


F. 18. 
Fuͤr Liebhaber des Weidwerks, welche weder viel 


Rn DS 


) Sewhrzfänmmerf, Nigelle (gemeine), Nigella sativa, seu aromatica. 
**) Kienpoft, Borft, Ledum palustre (Rosmarinus sylvesızis — 
olim). 


Winkels Handb, J. 15 
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Zeit noch Muͤhe darauf verwenden Eünnen oder wollen , if 
die Jagd auf Faſane fchr angenehm, weil fie ſehr gut 
halten oder aushalten (weil ſie nicht leicht eher auf: 
fieben, bis man nahe genug beran it, um einen Scuf 
anbringen zu koͤnnen). 

Am Tage bedient man fich bei diefer Jagd eines gut 
dreffirten Huͤhnerhundes mit Vortheil. Mir dieſem fucht 
man ein Gehoͤlz, wo man Faſane vermuthet, unter dem 
Winde Strich für Etridy ab. Immer muß der Hund ur 
gehalten werden (wie bei allem Suchen im Gehölze), um 
ihn nicht aus dem Gefichte zu verlieren: Steht der Hund, 
fo Freift man fo fange, bis man den Faſan fitten oder 
herausfliegen ſieht, und fchießt ihn, wenn es ein. Hahn 
ift, mir einer im September mit Nr. 4., fpärerhin mit 
Nr. 3. geladenen Flinte *). = 

Mit Stedneßen kam man im Getreide fowohl, aß 
im Holze Faſane leicht, fangen, wenn man gerade fo wie 
bei den Rebhuͤhnern verfaͤhrt. Hieruͤber wird im dritten 
Abichnitte an feinem Orte ausführlidy gefprochen werden *. 

er ſichs nicht zur Schande machen will md em 
Recht dazu hat, Fam and ſtarke Schleifen von Pferdes 
haar oder Draht zum Fange der Safane anwenden. , Er 
darf dann nur im dien Holze ſchmale Stege auf der 
Erde ehren und diefe mit Weizen, Hanfförnern und Ameis 
feneiern befireuen, unter den dickſten Sträuchern auf je 
der Seite ded Steges eine 14— 16” über der Erde ſtehende 
Mücde einfchlagen, und in diefer einen Querftab fejtbinden, 
in welchem fo viel Schleifen eingezogen werden, daß ber 





2) Dübel — bei der Faſanjagd auch der Splonhunde (einer eat 
fleinen Hühnerbundsrace), melde zwar gehorfam fenn, gut hören und 
opportisen müffen , fonft aber alles heranssagen, indem fie fur; vor dem 
Jäger ſuchen. Steigt vor ihnen ein Faſan, Auer⸗ oder Dirkgefid» 
gel zu Baume, fo muſſen fie ihm verdellen, aber nicht lant jagen, wenz 
es odfiiehr (berunterfliegt). Bel den zeitherigen Gerreibepreifen möchte 
es dem Yügre wohl Aberell unmdglich wirden, ju jeder Jagdatt befendert 
Kunde ın halten. Der Spionbund If überhanpt nie nme fehr-entbehe 
ih, Sondern auch (hädlih, Hat man viel Wild, fo bedarf man feiner 
nicht; bat man wenig, fo verjagt er auch das oft no. Seiner m 
atfo weltce nicht gedacht werben, 

*) ©. d. Kap. vom Redhuhn. 
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ganze Steg damit bedeckt if. Geht num der Faſan dem 
Sutter nach, fo kann er der Schlinge nicht entgehen. Mer 
fein Revier und den Safanfand lieb hat, und wer Ya: 
ger feyn will, wird fich jedoch eines Mittels nicht bedienen, 
durch welches er zwar viel fängt, aber dabei nicht‘ vorher 
wifen kann, ob Hahn oder’ Henne. Weg mit der 
Aasjaͤgerei bier und nberall! — Möchten doch alle 
Sagdberechtigte in diefen Wunfch fo mit einſtimmen und zu 
deſſen Erfüllung ‚beitragen, wie id). defien von meinem ehr: 
würdigen Freunde und Bruder in Diahen, dem wadern 
Dberforfimeifter von Wildungen, gewiß bin! — 
Schicklicher für den Weidmann und zugleich nuͤtzlich 
iſts, an einem ſchoͤnen Herbſtabende (auch En ganz zeiti⸗ 
gen Srühlinge, wenn da noch zu viel Hähne vorhauden 
find), in Gehöfzen, wo Fafane ſtehen, herumzuſchleichen 
and zu verhoͤren, wo ein Faſan zu Baume ſteigt (welchen 
Zeitpunkt er, wie. fchon oben gefagt worden, Durch) einen 
Laut bezeichnet). Es ift nicht einmal noͤthig, viel Vorſicht 
anzuwenden, um ſich ſeinem Stande zu naͤhern; will man 
aber feiner Sache recht gewiß ſeyn, fo bleibt man in ‚einer 
Entfernung von. 60 bis 80 Schritten ‚einige Minuten ſte⸗ 
ben. Wahrſcheinlich ſchlaͤft der Faſan gleich ein, denn 
nach einer kurzen Zeit kaun man dicht unter den Baum, 
auf welchem er ſteht, gehen, um ihn herunterzuſchießen. 
Wieder eine Herzensluſt fuͤr ungeuͤbte Schuͤtzen! — 


X J mA: er Fan 4 
bel ah 4 
Ans — 4 ar ur 75. 7< 


A me, vn, nz 


228 Abſchn. I. Abth. II. Kap. 6. Kode, 1.2 


— — — — 


Schstes Kapitel, 
2m geden”). 
Ardea Nyaicorax (Linn) N. 


— — 


— 


| Her Focke Führt auch den Namen Nachtreiber, 
Nachtrabe, bunter oder Schildreiher; wird in Sachſen Tel 
ten, häufiger in Schleſien und an ben ungarifchen Grenzen 
angetroffen. Einiges hat er mit dem afchgrauen Reiher 
(Ardea cinerea, Meyeri) gemein; in. andern Stüden 
— nur im der Farbe nicht — ähnelt er. der Rohrdom⸗ 
mel. Wie jener gehört er zu dem Sumpfoögeln md 
zwar zur Gattung Reiher. Er ift bei uns ein Zugvogel, 
wie alle feine Gattungssverwandte. Ä 


I. 2% 
Die Länge des Maͤnnchens beträgt 244, die Breite 
von einer Flügelfpige zur andern 444% 





1 


N v. VBildungens Nenjahreglech enk, 1799, ©: *%5. Behfrint 

Hondb. d. Jagdw. Th. I. Voru. sap. 243; deſſen ornithel. 
Taſchenb. ©. 563. Naumanns Vögel, B. 3. ©, 123, tab. a6. f, 35 
Der Berkaſſer bemerkt zugleich, daß er zwar darin / volkoumen "dem 
Heen von Wildungen beipfligeet, wenn ſelbiger, nad Dartist 
Journal, 1806, Heft 2. &. 15, feinen Grund finder, dan Tocken m 
hohen Jagd zu rechnen; Andeffen wurde der Einthellung des Wil 
het der Entſtehnug Diefes Werkes das ſachſiſche Edift v. 8: Nov, 1717, 
welches, fo oiel dem DBerfaffer bekannt, noch nicht eunfgehoben, In Ruͤd · 
fit des Focktn and) nicht abgeändert iſt, vum Grunde gelegt und dit: 
hold hält der Verfaſſet ſich nicht befugt, diefem Weiher vine andır 
Stelle anzuweiſen. dinm, zur zweiten Mund; 
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Der Schnabel ift 34, der Hals 8%, der Schen: 
tel 5”, das Scyienbein 34 Iang. Die Mittelzehe mißt 
3, deren auf der innern Seite etwas gezähnelte Kralle 
3’, die Geitenzehen find beinahe einen ganzen - Zoll, 
und deren Krallen auch verhaftnißmäßig kürzer als die 
Mittelzehe. Die Hinterzehe iſt 2 lang, deren Kralle 
| .— Maaß hat. 


» 


(. A 


Der ſchwarze, an der Wurzel etwas gelbliche,, ein 
wenig gefrümmte, im einer ſcharfen Spige endende Schnas 
bei ift von beiden Seiten znfammengebrüdt; die Schneiden 
deſſelben find fcharf, die obern vorn fein gezahnelt. 
| Die großen Augen haben vorangefarbene (nad 
Meyer hochrothe) Sterne, die Zuͤgel, d. i. die Fable 
Haut zwifchen denfelben und der Schnabehwurzel, und der 
Augenkreis iſt ſchwarzgruͤn. 

Der ganze Oberkopf ift "bis ind Genick mit ziemlich 
langen, ſchwarz⸗, ſtahlblau⸗ und gruͤnglaͤnzenden Fe⸗ 
dern bedeckt. Ueber den Augen dehnen ſich blaßgelbe, 
kurz gefiederte Stwifen aus, die ſich auf der Stirn ver⸗ 
einigen. 

Drei lange ; ſchmale, oben ſpitzzulaufende — 
weiße, am Ende des Hinterkopfes (am Genick) horizontal 
liegende Federn machen die ſchoͤnſte Zierde des Focken 
aus. Die oberſte und laͤngſte — fie mißt 7“ — bil—⸗ 
det durch ihre unterwaͤrts gekruͤmmte Boſen eine Scheide, 
in welcher ſich die beiden andern und kuͤrzeren verbergen, 
Denn der Vogel ruhig ift, haben diefe dicht in und über 
einander gelegten Federn das Anſehen eines bartlofen 
Kiels. Bald hebt er fie, bald Laßt er fie finfen. Im 
Zorne oder im Affekte ftehen fie ſaͤmmtlich ausgebreitet und 
aufgerichtetz zugleich firäubt ſich das obere Kopfgefieder 

buſchig auf. 
Das ziemlich lange wulftige Gefieder des ganzen Hals 
ſes ift oben, vom Naden herab, afchgrau, in Violet 
ſchillernd, das. übrige aber blaßgelb gefärbt. Wie beim 
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gemeinen Reiher und bei der Rohrdommel iſt der Hals durch 
zwei Kniegeleuke in drei gleiche Theile abgetheilt. . 

Die vorkern MNüdens und die Schulterfebern find 
glaͤnzendſchwarz, ſtahlblau und grün. Aſchgrau iſt die 
Farbe der Federn am hintern Theile des Ruͤckens, am 
kurzen abgerundeten Schwanze und an den Flügelu. 
Letztere ſind lang und haben ſtarke, an den. Spitzen gleich⸗ 
falls abgerundete Bogen. 

Bruſt, Schenkel, welche, einen 2” Tangen Theil 
ei dem Kniegelenk abgerechnet, befiedert nd, und fs 

ter zeigen fidy dem Auge hin paille gefärbt. So au 
der Bauch, deffen Seiten nur Teicht mit. aſchgrau gleich⸗ 
ſam uͤberflogen ſcheinen. 

Die kahle, vorn geſchilderte, ſonſt urkfünmige ‚Haut 
ber Füße ift, fo Iange der Vogel lebt, grünlichgelb, bins 
ten fleifchröchlicy überlaufen, an den Gelenken gelblich; 
nad) dem Tode aber wird fie überall gelb. 

Die Krallen find mehr gekruͤmmt, als beim grauen 
Neiher und der Rohrdommel. 

Das Weibchen ift mit weniger. lebhaften Gefiederfar⸗ 
ben und kuͤrzern Nackeufedern geſchmuͤckt, am Oberleibe faſt 
ohne Glanz, ſonſt wie das Männchen gezeichnet und ges 
baut, nur der Körper im Ganzen Meiner )). (So Beds 





*2) Meyer gibt a. a. D. folgende Farbenabiwelhungen, dem Ulter der 
Nachtreiher nach, anı 

2, „Bet eirjährigen, der Schnabel oben braun, an den Eelten 
und würen gelblich gelin; dee WUngenftern braun, die Füße olivens 
Braun arlınliingerb hbrelaufen;, Kopf, Dberrücen und Floͤgeldeck⸗ 
federn durfiltraun mir gelbilhmwelien Flecken: die dunfelbraunen 
Schwungfedern am der Spige mir weißlichen Flecken.“ In Blefem 
Kleide wrde der Focke alfo der ſonſtige geflhedte Reider 
(Ardea maculatı, Gmel,, Linn.; Butor tachet6 ou Pouacre, 
Buffon)) ſeyn. 
.» Bir swetjährigen, der Schnabel horndraunſchwarz, an. dem 
Seiten gruͤnllch; der Argenftern rorbbraun, die Fltte dunfelbronn, 
mir arlınem Unſtrich; der Kopf (hwarıbrann, arünglänzend, ehne 
Federbuſch; Vorderbals und Bruſt gelblihweiß, nit graußramen 
Streifen; die Dediedern der Flügel und der Rüden mie toſtgelben 
deeiedigen Flecken.“ Man bielt dies febhet für eine —— 
Reihtratt und befchrieb fie unter dem Namen; grauer Re 
(Ardea griseca, Gmel,, Linn.; Forelle de ie B * 
— pl, ent, n. 750) 
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fein; Meyer konnte beim alten Weibchen keinen Une 
Ren finden ). - 


6.4. 


Der goae fliegt leicht, geraͤuſchlos und — mit 
zufammengelegtem Halſe, wie der afchgraue (gemeine) 
Reiser. ° Seine Reifen macht er im April, September und 
Dftober zur Nachtzeit Helltoͤnend erfchallt dabei der ihm 
eigene, faf wie Koak oder Eon klingende Laut. Ä 

Er ift ſcheu und furchtſam. Wird er aber überrafcht,, 
fo kann er fi, wie die Rohrdommel, durd) das Zufams 
menziehen der Federn, ‚und durch das Zufantmenfegen des 
Halſes, beträchtlich verkleinern. In der ' nicht ungegruͤnde⸗ 
ten Vorausſetzung, fo den Blicken des Spähers zu entge⸗ 
hen, bleibt er mit gerade in die Höhe gerichtetem Schnas 
bel unbeweglich fißen, jedoch in einer weniger gezwunge: 
nen Stellung als die Rohrdommel. 


J F. 5 | 

Die Begattungszeit der Focken ſetzt Döbel in den 
März und April. Gie leben, wie alle Reiher, in Mono: 
gamie (paaren fih). Das Weibchen niftet nicht, wie man 
fonft. vorgab, auf Bäumen, fondern im Schilfe und unter 
dicken Gefträuche , oder im Rohre, und brütet ohne: Bei— 
huͤlfe des Männchens drei bis vier blaßblaue, gefledte 
Eier, in großen fchwer zugänglichen Sümpfen aus, 

In Sachſen und den angrenzenden Provinzen verrichtet 
ed indeß dies Gefchaft nie; daher ift man über die Dauer 
der Brütezeit, die von — zu vier Wochen angegeben 
wird, ungewiß. 


—— . 6. 
—Einzeln kommt dieſer Vogel zu Anfange des aAprits 
in unſern Gegenden an, haͤufiger im Auguſt, bleibt aber 
auch dann nicht lange an einem Orte. 

Anm liebſten hält er ſich in ſumpfigem Gebuͤſche, oder 
in hohem Schilfe und Rohre auf. Nie kommt er am 
Tage zum Vorſchein, wenn er nicht aus feinem Schlupf⸗ 
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winkel verjagt wird. .. Seine aus. Heinen Fiſchen, Froͤ— 
ſchen, Muſcheln, Schneden und Waſſerinſekten beftchente 
Aeſung fucht er hier, oft bis an den Leib im Waffer mu 
tend. Nur bei Nacht geht er ihre auf freieren Plätzen 


nad. ee Z . 

Gegen Abend und früh Morgens ſteht er zuweiler 
auf Baͤumen, doc) nie ganz frei, ſondern in der. $. 4. 
‚angegebenen Stellung, immer unter. Zweigen verborgen, 
dicht am Stamme derſelben, auf einem Seitenafte. . 


$. 7. 

Mit dem von altern Schriftſtellern angeruͤhmten vor: 
trefflihen Gefchmade des Wildbretes mag ed, nach Bed: 
ftein und v. Wildungen, nicht weit her feyn. Lesterer 
fagt, im Hartigſchen Sournale, a. a. D. „der Tode if, 
nach meiner Erfahrung, gleich dem Kranich, auch nad 
fehr Fünftlichen Zubereitungen faum genießbar*)” Die 
drei weißen Nadenfedern dienen zu koſtbaren Federbuͤſcheg, 
und werden zum Putz der Zurbans von ben Tuͤrken ſehr 
theuer bezahlt. 


9. 8. 
Doͤbel halt die Karrenbuͤchſe und das Schießpferd für 
die beſten Hülfsmittel, die Fodenjagd zu betreiben. 
7 Die Anwendbarkeit derfelben wird, nach dem allen 
zu urtheilen, was im 4. und 6. $. gefagt worden, jedem 
Sachverſtaͤndigen unwahrſcheinlich und zweifelhaft bleiben. 





) In der erften Musgabe ſchloß Mich ber Verfoſſer dem Vorgeben der Eh 
ten an, well er das Wildben dr Rohrdommeln, mir denm der 
Focke gleichmäßig fih nähere, aus Erfohrung als vortrefflich kannte. Er 
nimmt das vor vienehn Jahren ohne Erfahrung Nachgeſchrithere 
willig zurdd. Uebrigens darf In dergleichen Foͤlen das Sprichwort: de 
guetibus non est disputandum, do ride ganz aus dee Acht greifen 

werden Wie fehr iſt von Andern das Wildbret des afharanın Kb 
here (gemeinen Bifhreihers) nicht gerühmt worden? Dee Berfeger 
fand ee war mehrmals ſehr fert, aber hoͤchſt thranig — abfiheutid 
fogar — von Geſchwack, und doc prangt diefer im der Bechfteint: 
Then oder vielmehr Burgsdorfifhen Mlaffififation der wllden Bi 
gel anf der Stnfe der efibaren, Mährend Rohsdommel und God ei 
du Safe der unebbaren ſtehen! — x 
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Das Schießpferd Fönnte vielleicht dann nüßlich feyn, went 
man einen Vogel diefer Art auf dem Baume ftehend er: 
blidte; aber auch diefer Fall kaun und wird nur felten eits | 
treten, da er ſich fo forgjam zu verbergen fucht. 

Eher möchte der Zweck, ihm Abbruch zu thun, ers 
reiht werden, ‚wenn man ſich gegen Abend, vorzüglich 
beim Mondfcheine, an oder in Brüchern, wo er fih aufs 
halt, gut verborgen anftellte, oder wenn folche Gegenden 
am Tage mit Schüßen umftellt und mit Hühner : Oder 
andern Waſſerhunden abgeſucht wuͤrden. 
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Dritte Abtheilung. 


Reifende und Raubthiere. 





Erſtes Kapitel. 
Dom Bir. 


Ursus Arctos, (Linn,) *), 


$ 14. 


Weidmaͤuniſche Ausdruͤcke, in ſo fern ſie von denen in 
der erſten Abtheilung des erſten Abſchnitts, Kap. 1. $. 1., 
abweichen: | 

Der Bär hat Branten oder Taten, Feine Füße. 

Er brummt, er fchreit oder bruͤllt nicht. 

Er geht von oder zu Holze, er zieht und trabt 
nicht. 

Er verlaßt fein Lager oder Loch (nicht Bett) 
und fucht ed auf. 

Er erhebt ſich, wenn er dieſes verläßt, oder fich 
auf den SHinterbranten aufrichtet und erniedrigt fi, 
wenn er ſich auf die vordern miederläßt oder zur Ruhe 

ibt. 

Er ſchlaͤgt feine Feinde mit den Vorderbranten. 


Ron nn 2 


*) Disdels Ylgerprefif, Th. 1. ©. gab); Th. II. 25 Bechſteint 
Handb, d. Jaatıw, Th. 1. Bd. I. K. 29. v. Wildangene Taſchen ⸗ 
vduch, 3807. I. Dfens Hool. Th. II ©. 1089. fi. | 
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Er fhlägt fih ein, wenn er fich ins. Winter⸗ 
lager begibt. N 

Barzeit -ift der: Ausdruck, deffen man fich ftatt 
Begattungszeit bedient, und er baͤret, indem er fic) bes 
gattet: Ä | 

Die Baͤrin ſetzt oder bringt Junge. 

Dom. erften bis zum vollendeten dritten Jahre heißen die 
Zungen — junge Bären; dann werden fie (in Boͤh⸗ 
men) bis ſie fehsjährig find, ald Mittelbären,.in his 
berem Alter als Hauptbären angefprocen. 

Der Bär wird aufgeſchaͤrft, nicht aufgebrochen; 
die Haut abgefhärft, nicht, wie Einige wollen ;' abge: 
„ 2 | 

Das ſtaͤrkſte unter allen in Europa aufzufindenden 
reißenden und NRaubthieren it der Bar”). 

Zur MWermeidung umuser Meitlauftigfeit foll nur 
vom Landbarntit einiger Ansfuͤhrlichkeit die Rede ſeyn. 

Nach allen, Syſtemen ftehen beide hierher» gehörige 
Arten unter , der ‚Gattung Bar (Ursus), welche nad) 
Linne in die dritte Ordnung, nah Pennant in 
der zweiten Drdnung zweiten Abſchnitt unter die 
Raubthiere, nad Blumenbach in die fiebente Ord= 





| 


*) Bom Polar- oder Eisbär (Urs, maritimus, (glacialis) nur 
Bolgendes: 

Er hält fih blos In den, dem nördlichen Bolarzirfel zunächtt Mlegen: 
den Gegenden auf, 3. DB. In Grönland, Gpigbergen, Nova Semlja 
und auf den Jnfeln des Elameeres; iſt weii von Farbe, 20 bis 19° 
fang, mirgt: oft 1000 Pfund und ſoll ſehr arimmig’ and relfend 
feyn,‘ Im KRbckſicht des Koörperbaues If er weſentlich vom Pandbär 
verfhleden: Selm Kopf und Holg Hit länger als an dieſem, auch bat 
er einen breiten Machen, größere Mofenlächer und einen mewölbtern 
Schadel. Selne Aeſung beftebt banptiählid In todten Secthteren 
und Seefiſchen, und er raue foiche lebend, wenn fie Ihm an Gidefe 
vihe üderleam find, 

Dei eintretenden Mangel aber verschont er Feine lebende Kreatur, 

Nur wenn er ſich erhoben bat, fol er mit der Kugel tddelich u ber 
lehen fegn. Die Grönländer halten fein Wildsrer für ſehr ſchmack 
batt. EooFf, welcher einen von den Esguimo's verfölgten erlegte, 
und von diefen mit der Haut und einer Keule befchenfe ward, beſtä 
tigt dies, m. i 


x 


236 Abſchn. J. Abth. M. Kap. I. Bar, $, 3 


nung unter die größern -reifenden Thieres; nach 
Bechſteins Klaſſifikation für Jaͤger macht er die zehnte 
Gattung der erften Abrheilung anf ver zwe iten 
Stufe (teutſche, uneßbare, wilde Säugthiere) aus. 
In der Parifer Eintheilung der Säugtbiere wird er als 
Art der Gattung Bär, unter der wierten ‚Unter 
ordnung, die mit der dritten Ordnung in Verbindung 
fieht, als vierfuͤßiges Saͤugthier aufgeführt, deſ— 
fen ganze Sohle fih beim Gange auf den Erd 
boden ftüßt, und weldes mit ——— Eck⸗ 
und Backzaͤhnen verſehen ift. | 

Die zwei vorerwähnten Arten. find: 

4, Der‘ große ſchwarze ober MREICHABIT 
Urs. niger, Arctos, Oken. 
Der Eleine rothbraune oder Zeidelbar, 
Urs. fuscus, Arctos, Oken. 


Ä 98% — 

Der große ſchwarze oder Ameifenbar. bes 

wohnt jetst ausſchließlich nur die. kaͤltern, nördlichen Lane 

der der bekannten Erde; noch vor 100 ‚Fahren ungefähr 

war er auch in Polen, ſelbſt in Preußen nidt 
fremd *). J | 

Wenn er ausgewachſen ifi, betragt feine Lange 


ı bis 6°. 
Die — des, beſoaders an den Keulen, langen, 


9 


— 





*) Im letzten Blertel bes aebiehnten Jahrhunderts wurde ſogar ein ſol⸗ 
cher don außerordentlicher Stärke in dem zu dem KRittergute Moeſt 
an der anbalt: deſſauiſchen Grenze, welches gegen’ Ende des achtzehrten 
Jahrhunderts durch Verkauf von meiner Famtlie an den Hetzeg von 

Deſſau überging, gehoörigen Walde elegeftelt und von dem damaligen 
Beherrſcher Sach ſens etsenbändig erleg; Ein vom demielben bei Die: 
fer Gelegenheit meinen Vorfahren verehrter großer filberne Vokal In 
Geftale eines erhobenen Bären, nebft dem dazu gehörigen Handſchrelben, 

befindet ſich noch im Gewahrſam meines Altern Wenders. Die Eiche, 
von welher der Bär herabgefchoffen wurde, ſührte den Namen Bären 
sihe Im 9. 1785 wurde fir — ganz hohl and eANdndig — vom 
Sturmwinde umgebrogen. Der Schaft bielt, am Astra gemeffen, 28’ 
im Umfonge Staum und Weſte gaben beildufig- 2728 Cub. Schu 
Droendholuaſſe. Anm. di Serf. 
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zottigen Haares, unter welchem ſich auf der ganzen Haut 
eine graue, wollige Bedeckung zeigt, iſt gewoͤhnlich ſchwarz 
oder ſchwarzbraun; nur am Unterleibe fällt es etwas Lich« 
ter aus. 

Der Fleine braune oder Zeidelbär lebt und ges 
deiht ſowohl in falten ald warmen Gegenden. Unter den 
europaifchen Ländern find jedocd) Rußland, Curland, Eſth⸗— 
land, Liefland, Polen, Böhmen, Ungarı, Tyrol, Steiers 
mark, Kaͤrnthen, Krain und vorzüglich die Schweiz dieje— 
nigen, wo man ihn am baufigjien im wilden Zuflande ans 
trifft. Er erreicht hoͤchſtens die Größe von 47 und iſt ges 
meiniglich rothbraun oder röthlichhraum von Farbe. unge . 
Baren .diefer Art zeichnen fih bis ins dritte Jahr durch 
einen weißen Halöring aus. 

Bon beiden Arten findet man im tiefern Norden zu⸗ 
sen weißlich und gelblich gefärbte., 
| Der Kopf ift oben breit und platt, übrigens aber ° 

der Theil, wo er durch einen einzigen Schlag getoͤdtet wer⸗ 
den kann, und alſo der ſchwaͤchſte. ö 

Das .Gehör. ijt kurz und rund. Die kleinen Augen 
liegen tief. 
| Gleich unter der beim ſchwar zen Bär ftärker, als 
beim rot hen eingebogenen Stirn erſcheint der verhaͤltniß⸗ 
- mäßig kurze Kopf ſchmal zuſammengedruͤckt. Er geht in 
einer abgeftußten, mit ziemlich ftarken Nafenlschern verfchenen 
Naſe und in einem mit ftarfen und ſcharfen Fangen bewaffz 
neten Nachen aus, an welchem ‚die untere Kinnlade laͤuger 
als die obere ift, die Unterlippe aber achtzehn Zacken hat. 

Der Hals ift ſtark und kurz, der Leib did und lang. 
Die ftarten, kurzen Läufe endigen in fünfzehigen Branten, 
welche den. menfclichen Fuße aͤhnlich gebaut und mit 
aͤußerſt fcharfen Maffen verfehen find. Der Purzel 
(Schwanz) iſt ſehr kurz. 
un Die Sinne der Witterung (des Geruchs), des Ge⸗ 
hoͤre und Geſichts ſind ſehr fein organiſirt; der letztere 
wird aber haͤufig durch Augenkrankheiten geſchwaͤcht oder 
gar vernichtet, ‚deren Heilung der Bar oft dadurch bewir⸗ 
ken foll, daß er die Nafe in einen Bienenftod fledt, fie 
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willig von den Bewohnern deſſelben zerftechen laͤßt, und auf 
dieſe Weiſe viel Schweiß (Blut) verliert. 

Vermoͤge feines plumpen Körpers hat der Bär, wenn 
er ruhig it, einen Tangjamen, ſchwankenden Gang; wir 
er aber ſluͤchtig gemacht, ſo bewegt er ſich ziemlich 
ſchnell. 

Auf die Hinterbranten erhoben, geht er mit Leich— 

tigkeit ganze Streden fort, ohne ſich zu erniedrigen. 
Er erhebt ſich zum Kampfe, oder wenn er etwas 
traͤgt. 
Mit geringer Anſtrengung, mit großer Behendigkeit 
ſogar, erklettert er hohe Baͤume. Um deſto ſchneller herun⸗ 
terzukommen, ſoll er den Kopf zwiſchen die Vorderlaͤufe 
einklemmen und ſich ohne — Schaden zu leiden , berabs 
ftürgen. 
Er iſt hoͤchſt phlegmatiſchen Temperaments; doch 
ſcheu, wie alles Wild und grimmig, wenn er gereizt 
oder verwundet wird. Vorzuͤglich iſt dies der Fall beim 
Zeidelbaͤr (Urs. fusc. Arct.). 

Erblickt er einen Feind, ſo erhebt er ſich, geht ihm 
entgegen und druͤckt ihn, wenn er dazu kommen kann, 
ſo unſanft zwifehen den Vorderbranten an ſich, daß der, 
welchen er mit feiner -Umarmung beehrt, nicht Teicht hofs 
fen darf, je wieder einer andern und füßern entgegenges 
hen zu können. 

Im Kampfe verſetzt er mit den Vorderbranten fo hef—⸗ 
tige Schläge, daß ein einziger himveicht, den ſtaͤrkſten 
Hund leblos zu Boden zu ſtrecken. 

Den brummenden Laut deſſelben hoͤrt man gewoͤhulich 
nur, wenn er zornig wird; doch ſoll er zuweilen auch ein 
gewiſſes Wohlbehagen *— Im erſten Falle iſt ein 
vernehmliches Zahnkuirſchen genieiniglich damit verbunden. 

Sein Alter ſoll der Bar hoͤchſtens auf 24 bis 30 
Sahre bringen, fen’ Wahsthyum aber erſt im ſiebenten aufs 
hören. Kann es erwieſen werden, daß der Bär im wilden, 
imeingefchränften Zuſtande nicht länger lebt; fo’ macht er 
von der: allgemeinen Regel, daß jedes Thier ſechs- bis fies 
beumal länger lebt als wächft, eine Ausnahme: 
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6, 4.. 

Die Bärzeit wird faft von allen Schiftſtellern ,welche 

dieſen Gegenſtand behandelten, verſchieden angegeben. Da 
ich perſoͤnlich nie Gelegenheit hatte, Beobachtungen daruͤber 
zu machen; fo nehme ich Petri's Bemerkung — In feis 
ner Schrift uͤber Eſthland: — „der Baͤr brunfte im 
April oder laͤngſtens zu Anfange des Monats Mai,” des— 
halb fir wahr an, weil mein wuͤrdiger Lehrherr, der nun 
verftorbene churfachfifche Wildmeiſter Haͤhnel, welcher mehs 
rere Sabre in Polen und Gurland zubrachte, und als tüch: 
tiger Jäger gewiß die Gelegenheit, fich über diefen Punkt 
zu unterrichten, benußt hat, gleicher Meinung war. 
- Slemming fett in feinem teutfhen Jaͤger die 
Yärzeit beftimmt im Mai an, Buͤffon im Herbite, Dis 
bei in feiner Jaͤgerpraktik ift ungewiß, ob fie im Februar 
oder April eintrete; Georg in dem vollftändigen 
Handbucdhe der agdwiffenfaft, herausgegeben 
vom Prof. Leonhardi, fagt: „man fei noch nicht einig, 
ob fie in die eben erwähnten Monate oder in den DOftober 
falle;” Funk äußert: der Ameifenbär brunfte im Septem⸗ 
ber, der Zeidelbar im Junius oder Julius. 

Auch bei der Angabe der Zeit, wie fange die Bärin 
tragend, gehe, find die Meinungen abweichend. 

Der Wildmeiſter Hahnel behauptete, fo auch 
Petri und Flemming, fie fehe, wenn neun volle Moe 
nate nach der Baͤrzeit verfloifen wären; Dübel ift unge⸗ 
wiß, ob es nach 30 oder 36 Wochen gefchehe; Funk und 
DBechftein fagen nad) ſechs Monaten *). 





! 


*) Die State Bern unterblelt vom J. 1740, bie während der franzöfl: 
fhen Revolution auch die Schweiz occupirt wurde, mehrere Baͤren in eis 
nem ausgrmanerten Grabe. Um Stammpaare bemerkte man, daß es 
jedesmel im Juntus bärte nnd daß jedesmal die Bärin zn Anfange des 
Januwars Junge brachte. Zum erfienmale erfchlen eine, hernach bald 
wei, bald drei, niemals mehr; vom ag. Bid Zr. Lebendjabre mieder 
nur eins (vd. Wildungens Taſchenb. 1807). Hliernach beitimmt ſich 
die Tragzeit anf ſeche Monate und einige Tage. Die Bärzelt anlangend, 
ſchelnt mie Hrn. Prof. Dfens Annahme (f. d. Zoolögie Th. II. Adth. 
1. ©. 1083.): die Bären moͤchten wohl durcht ganze Jahr begattungs: 
luſtig, die Därkn eonceptionsfähig feyn, wahrfheiniih, Ooch Irkt Dr, 


€ 
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Vielleicht gibt es Kein anderes Gefchöpf, welchem 
die Natur gemäßfigtere Begattungstriebe eingepflanzt hat, 
ald dem Bar. Nur mit einer Barın brunftet er, zicht 
ſich aber auch von diefer nad) kurzer Zeit — wahrſcheinlich 
fobald fie hochbefchlagen iſt — zurüd, ohne eine. zweite 
Gattin zu fuchen. 

Erft im fiinften Jahre werden die Bären brunftfähie. 

Den Begattungsaft vollenden fie wahrjcheinlich wie 
alle vierfüßige Thiere; doch behaupten Einige, es gefchehe 
anf. den Hinterbranten ftehend, oder wahrend bie Baͤrin 
auf dem Rüden Tiege. 

+ Wenn die Seßzeit herannaht, bereitet dieſe ſich 
an entlegenen unzugänglichen Orten ded Waldes, in einer 
Höhle vder unter dem Stamme eined ftarfen Wind 
bruchs *), ein mit Laub und Moos ausgefüttertes Lager, 
verbaut deſſen Seiten und Wordertheil bis Auf eine Def 
nung, durch welche fie. es nur eben verlaffen Fanır, mit 
Reifig und trodenem Grafe, und bringt da-in der frühern 
Jugend ein bis zwei, in der Folge drei Zunge, im hoher 
Alter wieder nur eins. 

Schon längft ift man von ber Zabel — 
daß der als ein bloßer Fleiſchklumpen eben geworfene junge 


- Bar feine Geſtalt erſt durch das Lecken der Mutter erhalte; 
“ aber. ausgemacht iſts, daß Fein Thier, welches eine jo an: 


fehnliche Starke erreiht, fo ſchwach (klein) geboren 
wird, als diefed. Denn die Jungen find. nicht größer. als 
ungefähr eine Ratte und zwar aud dem Grunde, weil bei 
der Barin das Schloß ſich nicht öffnet, wenn fie wirft. 
Dier Zißen des Geſaͤuges fiehen bei der Barin au 
der Bruft, zwei am Bauche. An vdemfelben fuchen um 
finden die Jungen, fo lange fie, ihrer Unbeholfenheit we⸗ 
gen, das Lager nicht verlaſſen, allein ihre Nahrung, waͤh⸗— 
vend die Mutter. fie Lieblofend leckt. Sie führt, ſobald 





Brof. Den (8. 1083) beim ſchwarzen Bär die Wärzeit in ben 
Dftober, beim braunen In den Aunlus. Aum.;. zweiten Yuse. 
* b. i. Eines vom Winde mit den Wurzeln aus der Erde gerifenen und 

umgeworfenen Baumes. 
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die Kräfte der Jungen ed erlauben, fie aus dem Loche, 
ſieht ihren pofiterlichen Spielen zu, Tehrt fie rauben und 
Nahrung fuchen und gibt ihnen: Anweifung, auf Baume 
zu fteigen. Mit zartlicher Sorgfalt bewacht und ſchuͤtzt 
“fie jeden ihrer Schritte. Weit entfernt fie ſich nie, und 
wehe dem, der e5 wagt, ihr einen ihrer Lieblinge entreißen 
zu wollen! Mur mit den letzten Arhemzuge gibt fie die 
Vertheidigung derfelben auf. In ſolchen Fällen hat ihre 
Kuͤhnheit, Wuth, Graufamkeir und ihr Blutdurft Beine 
Grenzen. 

Wenn fie Gefahr ahndet, geht fie ſogleich mit den 
ungen zu Loche uud: bemüht ſich, auch die Ausgangsäffs 
nung dem Auge des Spähenden zu verbergen. 

Kann fie das Lager nicht erreichen, fo laßt fie fie 
auf einen Baum flüchten, ſtellt ſich dem Feinde entgegen 
und beginnt den Kampf auf Leben und Tod. 

Bis zur folgenden Bärzeit gewährt fie ihnen Schuß 
and Wachsthum beförderirde Nahrung. am Gefäuge; dann 
aber müffen fie dem Gatten Pla machen, das Loc) we: 
nigftens fo lange verlaffen, bis dieſer fich wieder entfernt 
und für ihren Unterhalt ſelbſt forgen. Willig nimmt fie 
fie nachher wieder auf bis zur naͤchſten Sekzeit; dann 
trennt ſich die ganze Familie und jeded Einzelwefen derfels 
ben fängt feine eigene Oekonomie an. 


$. 5 

au feinem Aufenthalte wählt der Bar große, fchwer 
zugängliche Suͤmpfe, Felfenktüfte und Dickungen. Wird 
er nicht gewaltfam aufgeregt; fo bringt er dort in feinem Las 
ger, melched er immer wieder auffucht, — nur felten auf 
einem Baume — in melandholifcher Abgejchiedenheit ſelbſt 
von feines Gleichen getrennt und in träger Ruhe, den Tag 
zu. Mit Einbruch der Nacht geht er auf Raub und Fraß aus, 
Wenn er, aufgeregt, erfchroden aus dem Loche hervorbricht, 
feuert er — nach Freund Wildungens Erzählung *) — 


y 





2) ©. v. Wildungens Taſchenb. 2807, ©. 14. 
VWinkella Hands. IT. 16 
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wie der Bombardierläfer (Carabus crepitans), mar 
wahrſcheinlich viel mächtiger und vernehmlicher, a poste- 
riori und fucht ſich, fo fchnell er cö vermag, durch die 
Flucht zu retten. - 

Wenn der Winter herannaht, verbaut er fein Loch 
immer forgfältiger, um in demjelben der Kälte und dem 
Schnee Trotz bieten zu können; denn in demfelben verfebt 
er den raubeften Theil diefer Jahreszeit, zwar nicht immer 
ſchlafend, aber doch unbeweglich, zehrt von dem im Herbſte 
oft 4 bis 6 hoch aufgelegten Feift und thut auf Raub 
und Fraß Verzicht. 

Wäre auch die Behauptung irrig, daß er fich zu Dies 
fer Zeit durch beſtaͤndiges Saugen an den Taten erhalte; 
fo gewährt ihm dies doch einen. angenehmen Zeitvertreib 
und brummend gibt er fein Wohlbehagen zu erkennen. 

Er Iöf’t fih während der Winterruhe nie, fondern 
die Lofung (Erfremente) geht erft, wenn er wieder das 
Lager verläßt, in ſtarken verhärteten Pflöden ab. 


F. 6. 

Der Schwarze oder Ameifenbär frißt Obſt, 
Beeren, Weintrauben, Knospen, Eicheln, Bucheln, ſuͤß⸗ 
fihe Wurzeln, Getreidekoͤrner. Seine Lederbiffen beftehen 
in Nmeifeneiern, Mich, Honig und Forellen, «ud 
in andern Fiſchen. Nie fallt er ungereizt Menfchen und 
Thiere an, um fich von ihrem Fleiſche zu nähren; wenn er 
aber verwundet oder von Hunden gejagt wird, oder wenn 
ed der Mutter auf Vertheidigung der Jungen ankommt, 
erdruͤckt oder fchlägt der Bar feine Feinde zu Boden und 
reißt fie, vermitterft der fiharfen Waffen an den Vorder—⸗ 
taten, in Stüden, genießt aber auch dann nichts davon, 
als hoͤchſtens das Blut. Er ijt daher ein reißendes, aber 
tein Raubthier. . 

Der braune oder Zeidelbar ift beides zugleich in 
bohem Grade. Alle Iebende Thiere, auch Menſchen, find 
feinen Nachftellungen ausgeſetzt. Alles zerreißt er, vers 
zehrt davon, fo viel er kann, auf der Stelle und ver 
ſcharrt das übrige bis zum folgenden Tage. Gejtorbeneb 


Abſchn. I. Abth. III. Kap, 1. Bär, $. 7. 243 


Vieh oder gefallenes Wild nimmt er nur bei der größten 
Hungersnoth, Leihen — wie man fagt — nie an. 

Auch verſchmaͤht er Feines der beim Ameiſenbaͤr ange⸗ 
zeigten Nahrungsmittel, am wenigſteus die, welche jener 
beſonders liebt. 

Um den Durſt zu loͤſchen, gehen beide Arten haͤufig 
zur Quelle, ſollen aber das Waſſer nicht auflecken, ſondern 
biſſenweiſe verſchlingen. 


5. 7. 


Die Feiſtzeit des Baͤren faͤllt in den Spaͤtherbſt; des⸗ 
halb ſowohl, als darum, weil die Haut mit laͤngerem 
Haarg dichter beſetzt iſt, ald früher, wird in diefer Jah⸗ 
reszeit derjelbe ökonomisch und  merkantilifh am beiten 
benutzt. 

Das Feiſt ſoll bei allen äußerfichen Verlegungen aͤußerſt 
heilſam ſeyn; auch liefert es ein nicht uͤbles Brennmaterial 
und wird nicht leicht ranzig. 

Das Wildbret der jungen Baͤren haͤlt man in der gu⸗ 
ten Zeit für ſehr ſchmackhaft; dagegen. das der aͤltern 
widerlich⸗ ſuͤß ſchmecken ſoll. In Canada werden fie in 
Staͤllen gemaͤſtet und geſchlachtet. 

Beſonders die Taken gibt man für eine Leckerei aus, 
Auch der Kopf, eben fo wie der Kopf der wilden Sau 
aufgepußt, hat oft anf den Tafeln der Großen geprangt. 
Ueber die Zubereitung gibt Krünigens Encyflopädie 
Bd. 3. ©. 431 f. Aufſchluß. 

Die Haut. thut, ald Velzwerk, den Bewohnern nörds 
licher Laͤnder vortreffliche Dienfte. Sie wird bei und zu 
Deden, Müffen u. dgl. verarbeitet. 

Das gereinigte Gefcheide dient, zerſchnitten, ausge⸗ 
fpannt und getrocdnet, den Koſaken ftatt der Fenſterſcheiben. 
Mit demfelben follen auch die Kamtſchadaler Schönen Ihr 
Geficht verkleiſten, um — fi gegen Sommerſproſſen zu 
ſchuͤtzen. Ob fie wohl Nachahmerinnen fänden, wenn es 
noch Bären bei und gäbe? — — 

1 
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6. 8. 

Haben, wie fchon int Vorbergehenden geſagt worden, 
die Branten der Geftalt nach einige Aehnlichkeit nit dem 
unbefleideten Fuße des Menfchen; fo gleicht. ver Tritt des 
Bären noch mehr dem Tritte eined barfufgehenden Manwes. 
Doch find in jenem die Abdrüde der Waffen an dem Zehen 
ftetö deutlicd) wahrncehndar; 

Da die Hintertaen viel breiter. ald die -vordern find, 
fo formen jene auch viel breitere Zritte als dieſe. Die 
Baͤrin fpürt fich viel ſchwaͤcher ald der Bar, wenn fie auch 
von gleichem Alter mit ihm ift, vorzüglich in Ruͤck ſicht der 
Breite des Trittes. 

Im ruhigen Wechſel (Gange) zwängt der Bär beis 
derfei Gefchlechtd die Zehen zuſammen; dieſe druͤcken fi 
hingegen aus einander ftehend ab, wenn er flüchtig iſt. Im 
erfien Falle fest er die Hinterbrante — die Zehen auss 
waͤrts, die Ferſen einwaͤrts gerichtet — ziemlich nahe an 
die vordere. Nicht ohne Nuten wird fich der junge Weid⸗ 
mann, unter Anleitung eines Erfahrneren, ded Zollſtockes 
zum Meffen der Bärentritte bedienen, um, zu Folge anges 
ftellter Vergleichungen, die Stärke, das Alter und ſelbſt 
das Geſchlecht der Spur nad) anfprechen zu Iernen. 

Verwechölungen der Gefchlechter und Arten würden 
jedoch da faft unvermeidlich bleiben, wo fid) ſowohl Ameis 
fenz als Zeidelbären aufhalten. 

Auf hartem Boden kann natürlicher Weile der Tritt 
und fo auch die Fährte nicht wahrnehmbar werden; bie 
Spur befchränkt fich demnach in dieſem Falle auf die bier 
und da fich findende hochgehaͤufte, fat ſchwarze, Aeſungs⸗ 
refter aller Art enthaltende Loſung und auf die gewaltſam 
zerſtoͤrten Waldameiſenhaufen. 


— 


$. 9. 

Der junge Bar iſt anfaͤnglich mit Honig, in Bier anf 
gelöft und mit Brod Teicht zahm zu erziehen, und nachher | 
bei gut ausgebadenem Brode und Waſſer zu erhalten. | 

Sleifch darf er nie bekommen; - aber auch in dieſem 
Falle wird er bei zunehmendem Alter heimtüdifch, vorzuͤg⸗ 


# 


* 
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lich wenn man ihn neckt oder ſonſt reizt. Dann verſteckt 
er fih, wo er kann, und fchlägt oder drüdt feinen Beleis 
diger ficher todt, wenn er Gelegenheit dazu findet. 

Nie wage man ed, von dem zahmiten Bären fich 
lecken zu laſſen. Anfaͤnglich meint er ed zwar gut, aber 
von ſelbſt hört er nicht auf, bis der geledte Theil biuts 
ruͤuſtig wird, und, ſobald er Blut ſchmeckt, wird er immer 
gieriger und eudlich mordſuͤchtig. 

Daß er allerhand Kuͤnſte lernt, iſt bekannt. 


$. 10. 
Zur Barenjagb werden 

4. polnifche oder teutfibe Jagdhunde und 

2. Hetzhunde 
gebraucht. Erſtere ſind in dieſem Werke ſchon bei mehrern 
Gelegenheiten erwaͤhnt worden; ich verſchob es jedoch bis 
hierher, uͤber ihr Eigenthuͤmliches und uͤber ihre Behandlung 
dus Möthige zu ſagen, weil ich bei Feiner andern Jagd 
viel von deren Anwendung halte, fondern diefer Anwen 
dung nur bei der Bärenjagd und überhaupt bei der Jagd 
in großen unzugänglichen Suͤmpfen und Bergen dad Wort 
reden kann. Von letztern wird bier mur wenig, ausführs 
lich aber in der zweiten Abrheilung des zweiten Abjchnite 
tes Rap. 2. 9 10—18. gefprochen werben. 


$. 411. 

Der polnifche und teutfche Jagdhund ift von 
mittlerer Größe, etwas ftärfer ald der franzöfifche und 
engliiche, gemeiniglich ſchwarz, ſchwarzbraun oder rothbrauu 
von Farbe, und hat oft gelbe Extremitäten (Schnautze 
und Füße), zuweilen auch eine Blaͤſſe und weiße Bruſt. 
Sein Kopf iſt laͤnglich, vorn zugeſpitzt; das Behaͤuge (bie 
Ohren) iſt lang. Uebrigens zeichnet ſich der polniſche durch 
Stärke im Bau, durch dichteres, laͤngeres Haar und durch 
Daver aus; der teutfche durch Leichtigkeit. 


$. 12%. | 
Alles was die Einrichtung der Ställe und Zwinger, 


6 Abſchn. J. Abth. IH. Kap. 1. Bir, $. 13. Lu 


die Fütterung, Zuzucht und Behandlung. derfelben betrifft, 
findet man in des erften Ubfchnittes eriter Abtheilung, Kap. 
4. B. $. 61 — 65. und 67. Dod kann die Fütterung 
etwas fchlechrer feyn ald die dort vorgefchriebene, uund tägs 
id) einmal blos troden Brod gegeben werden. Bein Fut— 
ter blaͤſſt ein Jaͤger auf dem Home, um die Hunde an 
das Horn zu gewöhnen. 

Das Ausführen ift ihnen eben fo nuͤtzlich als ven 
franzöfifchen und englifhen, um fo mehr, da gewöhnlid) 
zwei oder drei zufammengefoppelt werden, wenn man fie 
zur Jagd führt, und fie alfo vorher Eoppel: *) bandig fern 
müffen. Um dies zu bewerkjtelligen, legt man anfanglich 
jungen Hunden die Koppel im Zwinger an, wo fie, wenn 
die Witterung es irgend erlahbt, immer herumlaufen müfs 
fen. Ueberhaupt dürfen folche Jagdhunde auf Feine Weiſe 
verzärtelt werden, weil man fie im Spatherbfte und Wins 
ter am meijten braucht. 


$. 13. — 

Gemeiniglich jagen fie auf jeder friſchen Fährte, 
welche ihnen vorkommt, weshalb man fie auh Wildbos 
denhunde nennt. Schr ſchwer halt ed, fie auf eine 
Wildart nur einzujagen; foll es aber gefchehen, fo muͤſſen 
fie, wie die Parforcchunde zum Geherfam gewöhnt und jes 
desmal, wenn fie falfch jagen, befiraft werden. 

Die Koppelu Töf’t man — durd Abfchnallen der 
Halfung — gewöhnlich da, wo fie fuchen und jagen 
follen. 

Zu den erften Jagden und zum Einjagen wählt man 
gern Vor- oder Feldhoͤlzer. Sobald ein Hund Iaut wird, 
zuft der Jäger, welcher zu Pferde oder zu Fuße fo viel 
ald möglich folgen oder auf den Hauptwechſeln vorgreifen 
muß, durch Horn und Stimme die übrigen herbei, damit 
fie. ale auf einer Hährte jagen. Dies ift um fo möthis 





®) Die Koppel beſteht aus einem Dinge, von welchem auf beiden Seiten 
Kertenzeienke ausgehen, an deren Ende wieder Dinge mun Wirbeln am 
> gehrace And, durch Welche die Halfuagen gejogen Iprıdtn. 
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ger, weit fonft die Hunde fich zerfpfittern und der Fäger 
nicht weiß, welchem Lauf er folgen ſoll ). 

Tragende Hindinnen können die erſten vier Wochen, 
nachdem fie belegt find, welches bei dieſer Race zu jeder 
Jahreszeit gefchehen darf, noch mäßig zur Jagd gebraucht 
werden, Tpäterhin aber, bis fie gewölft haben und die 
Jungen abgeſteckt find, gar nicht mehr. 
Mach jedesmaliger Beendigung der Jagd gebe man 
den Fagdhunden Schweiß und Hein gefchnittened‘ Gefcheide 
vom vor ihnen erlegten aufgebrochenen Wilde, um fie ime 
mer mehr genoſſen zu machen. 


6. 44 


Die auf Bären anzuwendenden Hetzhunde find: 

4. Bullen oder Bärenbeißer, eine nicht gar 
zu große, aber ftarke, beherzte Hunderace, mit diden, 
kurzen Köpfen. Cie paden alles, worauf fie gehetzt wer 
den, find aber ſchwer. Man pflegt fie zu mäufeln, 
d. h. die Ohren verftußen; auch die Ruthe kurz abzuſchla⸗ 
gen. Beides gefchicht, che fie ſechs Wochen alt werden. 

Ihrer Tuͤcke und Boshrit wegen Fünnen fie Menfchen - 
und. Thieren Ieicht gefährlich werden; and diefem Grunde 
ift es im mehrern Ländern nicht erlaubt, fich derſelben zu 
bedienen. | | 
2. Englifhe Doggen. Dies ift die ftärffte 
(größte) Hunderace. Sie haben Tangere Köpfe und eben 
fo ſtarke Läufe ald die Bullenbeißer, packen auch eben ſo 
feft, find aber auch eben fo wenig leicht *). 

3. Dänifhe Blendlinge, von denen bei der 
Saujagd ein mehrered vorkommen wird. Was dort uber 





*) Mon wird hier Monchet finden, was anf die Baͤrenjaad nice anwend· 
bar ift. Ic fahre ober deshalb ales zuſammen, was Über polntſche und 
teurfche Jasdbunde zu fügen war, am kei andern Gelsgenheiten hierher 
verweiſen zu koͤnnen. 

* Die darf der Butiendeißer, die Dogge nur dann, wenn fie fromm iſt, 
ſrel herumgehen, and weder der eine noch die aodere nugefahtee Fleifch 
oder Dlor genleßen; denn das macht fie boͤſe. 
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Erziehung, Fütterung und Einhegen geſagt "werden wird, 


findet auch bei den hier genannten Hunden YAuwendung. 


$. 15. 


Sowohl der Jagd ald Hetzhunde bedient man 
ſich auf folgende Weife zur VBarenjagd: So weit es das 
Terrain erlaubt, ſucht man fi durch Einkreifen vom Aufs 
enthalte des Bären zu unterrichten. 

Der Diſtrikt, in welchem ein Bär eingekreifet, odet 
doch wahrfcheinfich zu vermuthen iſt, wird umlegt, zum 
Theil mit Haben, deren jede aus zehn, zwölf bid vier 
zehn Hunden beſtehen muß, zum Theil mit Schügen, bes 
ven fich immer zwei und zwei an cinem Drte anftellen, 
damit, wenn einer einen Fehlſchuß thut, oder ihm Das 
Gewehr verfagt, der andere den Bär auf den Kopf 
ſchießen fan. 

Nebſt der Büchſe führt jeder Schuͤtze einen tuͤchti⸗ 
gen Hirfchfänger.und ein Fangeiſen. Von beiden 
tegtern Werkzeugen wird bei. der. Sauhatze mehr vorfoms 
men; fie find zur Rettung im Nothfall befiimmt. 
Einige Jäger legen die von der «Koppel gelöften 
Jagdhunde auf der Baͤrenfaͤhrte an, andere laffen fie uns 
ter dem Winde fuchen, . 

Sobald fie im letztern Fall eine _ Frifche Bärenfährte 
oder den Bär -felbit finden, fangen fie laut zu jagen am 
Scheu, wie alles Wild, flieht er, bis er von den Schügen 
erlegt, oder dur) die Hetzhunde gepadt wird. In 
diefem Falle eilt man. hinzu und fängt ihn, zwiſchen den 
Augen etwas unterwärtd, oder, zur Echonung ber Dede 
(Haut) — wie das Edelwild — auf dem Stich, mit 
dem Fangeiſen ab. 

Oft teitt der Fall ein, daß der Bar fich früher vy 
den Sagdhunden fiellt, als er die Schüßen oder Haben 
. erreicht. Dann hebt man entweder auf den Keif, 
(d. h. man Lift die, Hate, welche dem Laut der Jagd 
hunde am naͤchſten iſt, und dieſe eilt ‚hinzu, um ihn zu 
paden, oder es müffen ſich einige Jaͤger hinanfchleichen , 


1,9 
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und ihn ſo ſchnell als moͤglich vor den Jagdhunden todte 
ſchießen, damit er ſie im Grimm nicht zu Grunde richte. 


$. 16. 

Man zieht auch, mit Buͤchſe, Fangeiſen und 
Hirſchfaͤnger bewaffnet, auf das Baͤrenbuͤrſchen 
aus, d. h. man ſucht ihn entweder im Walde auf, oder 
man ſtellt ſich nach ihm an. Dies allein zu unternehmen, 
wuͤrde nicht rathſam ſeyn; deshalb gehen immer zwei 
Jaͤger mit einander. Erblicken fie einen Bär in der ges 
hörigen Nähe, fo fchießt ihm der eine auf den Kopf. 
Auf den Fall, daß diefer fehlen, oder ihn nur verwun⸗ 
den könnte, macht fich auch der andere ſchußfertig. Miß— 
länge auch diefer Schuß, fo nimmt fie ficher der Bär 
an, indem er, erhoben, auf fie zueil. Dann muß der 
eine dad Fangeifen ergreifen und fich bemühen, ihm den 
Fang zu geben. Während der Zeit fucht ihn der andere 
mit dem Hirfchfänger die Tatze abzubauen, oder dod) zu 
Lähmen, um beide Jäger vor der fehr unfanften, für einen 
wenigftens in ihren Zolgen gewiß unglüdlicen Umarmung 
zu fügen. | 


$. 47. 


| Don den vielen Arten, den Bär auf andere Weiſe 
zu erlegen und zu fangen, welche Naturgeſchicht- und 
Neijebefchreiber der Altern und neuern Zeit erzählt haben, 
will ich hier nur diejenigen erwähnen, welche am anmwends 
barjten zu ſeyn fcheinen, oder von dusgezeichneter Entichlof 
fenheit, Tapferkeit und Gewandtheit des Baͤrenjaͤgers zeu⸗ 
gend, für den Leſer überhaupt, bejonderd aber für den 
jungen Weidmann Intereſſe haben. 

Eine der Leichtefien Methoden, den Bar zu fangen, 
ift die, wenn man eine gute Portion Honig, mit ftarkem 
Branntwein vermischt, in einem hohlen Baume oder auf 
dem Wechſel ausfegt. Der dem Baren leckere Genuß ders 
feiben macht ihn trunken; er ſchlaͤft auf der Stelle ein und 
bleibt ziemlich lange Liegen. Während der Zeit geht der 
Jaͤger heran und gibt ihm den Bang, ober er läßt ihm 


’ 
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feſſeln und in fihern Gewahrfem bringen, um nach dem 
Erwachen die Hetzhunde zu üben. i 

Die Kamtfhadalen fihlagen in ſtarke Pfoſten 
viele eiferne, mit Widerhafen verfehene Stifte fo ein, daß 
der Bär, er mag treten wohin er will, eine Spitze berüßs 
ren muß. Mitten auf diefe Pfoften wird cin Gefaß mit 
Honig oder Mitch geſetzt. Wenn num der luͤſterne Gaſt 
zur Nachtzeit bei dem Verfudy, ſich dieſen Lieblingsgenuf 
zu verfchaffen, mit einer Brante haͤngen bleibt, wird er 
vboͤſe, will fid) durch Aufdrüden der andern los machen, 
tritt auch mit dieſer in die Stifte und macht fich immer 
feſter. So muß er brunmend und vor Wuth fchänmend 
warten, bis der herzueilende Menfch ihn auf eine oder die 
andere Weiſe toͤdtet. | 

In andern nordifchen Laͤndern befeftigt man vor dem 

Loche von Bienen bewohnter Baͤume an einem Seile einen 
ſtarken Klotz, welcher vermittelft des Geiled an dem höoͤ⸗— 
ber oben gerade über der Flugoͤffnung hervorragenden 
Afte freihangend fo angefihleift wird, daß felbige mit dem 
Klotze bededt if. Wenn nun der Bär den Stamm ers 
fieigt, uf den Honig zu. ſchmauſen, fieht er ſich durch 
den Klotz verhindert. Eigenſinnig flößt er ihn mit ver 
Vorderbrante weg, erhält aber in dem Augenblicke durd 
den Ruͤckfall defielben einen geringen Stoß an den Kopf. 
Aergerlich über den ihm fatalen Spaß, wirft er mit vers 
mehrter Heftigkeit den Klotz weg, empfindet aber deſto 
ftärker die Gegenwirkung deſſelben. Zornig ergreift er 
aufs neue das Werkzeug, welches ihm num ſchon fchmerze 
liche Empfindung an feiner ſchwaͤchſten Parthie verurfacht, 
fiößt es mit verboppelter Gewalt weg, und befonmt eis 
nen doppelt Fräftigen Gegenſtoß. Wuͤthend firengt er 
nun alle feine Bärenkraft an, um der Fopperei ein Ende 
zu machen, weit fliegt der Kloß — kommt ploͤtzlich 
zurüd und — verfegt endlich dem vielleicht vorher ſchon 
halb Sinntofen den Hauptſchlag fo tüchtig, daß er tau⸗ 
melnd im die unter dem Baume eingefchlagenen widerha⸗ 
figen Pfähte fürzt und hier fein Ende von der wohlthäs 
tigen Kugel oder dem Fangeiſen des Jägers erwarten muß. 


‘ 
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In den fibirifhen Gebirgen foll man ibm 
durh feine eigene tollföpfige Hitze auf folgende Art 
den Untergang bereiten: Auf den Wechſeln, welche 
er an den Abgründen hin zu nehmen pflegt, werden 
mehrere ftarfe: und fefte Schlingen an einem Klotze ans 
gebunden und fo aufgehängt, daß er mit dem Kopfe 
durchfahren muß. Kaum hat er die Schlinge am Halfe 
und fühlt ſich durch das Gewicht des Klotzes am Ges 
hen verhindert, fo padt er diefen mit den Branten, wirft 
ihn den Felſen hinab und wird unfehlbar ein Opfer feis 
ner Wuth, indem er, mit fortgeriffen, fi den Kopf zer 
ſchmettert. 

Auch legt man in vielen Gegenden, wo es nicht un⸗ 
terſagt iſt, und weder Menſchen noch Vieh Schaden das 
durch zugefuͤgt werden kann, Baͤrengruben, nach Art der 
Wolfsgruben (m. f. des zweiten Abſchn. dritte Abthei— 
fung, vom Wolf $. 16.) an; nur müffen fie tiefer, cher 
unten ald oben weiter, und mit glatt gehobelten eichenen 
Bohlen ausgefchalt feyn. Auf die in der Mitte befindliche 
Scheibe wird ein Bienenſtock oder Milch geftellt. Will ſich 
der Baͤr dieſe leckere Koſt zu Nutze machen, ſo ſtuͤrzt er 
hinein und iſt gefangen. — | 

Nah Kraſcheninikows Beichreibung von Kamt⸗ 
ſchatka gibt es dort Menfchen, die bios mit einem an 
beiden Enden. zugefpißten, fo Iangen Eifen, daß es den 
geöffneten Rachen des Baren von einander hält, welches 
mit einem Riemen am Linken Arme. befeftigt ift, in der 
rechten Hand mit einem ftarken, fcharfen und fpigigen 
Meſſer bewaffnet, ‚auf. den grimmigfien, ſtaͤrkſten Bar . 
losſgehen. Erhebt fich diefer, um fie anzufallen, fo fios 
Ben fie ihm das Eifen in den offnen Nachen und wenden 
ed darin fo, daß er ihm nicht mur nicht ſchließen kann, 
fondern auch wegen der ungeheuren Schmerzen, die er 
ausfteht, Kraft und Muth fich zu wehren verliert. So 
führt der Kamtſchadale den Bar wohin er will, oder tödtet 
ih mit dem Meſſer. 

Iſt dieſe Erzählung wirklich gegründet, fo wollen wir mes 
nigftens gern gejichen, daß wohl wenige unter und dazu ſich vers 


A 


252 Abſchn. I. Abth. UI. Kap. 2. Suche, $. 1. 


ſtehen moͤchten, dieſe Fangart zu verſuchen. Auch waͤre 
ed ſonderbar, im Beſitz beſſerer Waffen, ſich der fchlech 
tern bedienen zu wollen! 





Bweites Kapitet 
Dom IT7 


Felis Lynx, (Linn) *), 





j | $. id. J 
Der Luchs hat einen Balg, keine Haut; Waffen 
oder Krallen an den Zehen, feine Nägel; Faͤnge, keine 


Zähne. 
Er trabt, er geht nicht; er ſchnuͤrt, d. h. er ſetzt 
einen Tritt ganz gerade hinter den andern; oder er 
ſchraͤnkt, d. h. die Tritte fiehen abwechfelnd und in 
ſchraͤger Richtung, feitwärts. etwas von einander ent⸗ 
fernt. 
Er hat ein Lager , ten Bett, worin er ſich vers 
birgt und ruht. 
Er raubt und reißt. das en: er fängt es 
nicht. 
Er N d.h. er -geht Pr einen Baum. 
Er thut Sprünge, nicht Ex, um feinen Raub 
zu ereilen. 


BET 


2) v. Wildungens Zafhensuh v. 1800. Behfteins Hanbiud de 
Joegdw. T. 1. 8. 15. v. Wildüngend Wellmannd Selreabende, 


D. III, ©. sıı und Bd. IV. ©, 163 fi. 


Xsfän. I, Abth. M. Rap, 2, Lude, 6,2, 268 - 


Er. frißt von demfelben, er afet nicht. 

Der Ort, wo er etwas geraubt und  geriffen bat, 
wird der Fang oder Riß genanıt. = 

Er ranzt oder begehrt, wenn er fich begattet; 
Ranzzeit it fo viel als Begattungszeit. 

Er bringt Junge, er wirft oder ſetzt nicht. 

Er wird gejtreift, wenn man bie. Haut nach Jaͤ⸗ 

gerart ab t. 


2 u 
Unter allen in unfern Gegenden im wilden Zuftande 
bekannten reißenden und Maubthieren ift der Luchs, 
welcher nach allen Eintheilungsfgfienien eine Art der Gate. 
tung Kate ausmacht, dasjenige, deſſen gänzliche 
Ausrottuug ſchon von Langen Zeiten her mit Necht fo ems 
fig betrieben ward, daß er jet in Teutf gr and Faum 
als einheimifch betrachtet werden fann. 
Erleichtert ward dies Vertilgungdgefchaft durch dad, 
bei zunehmender Bevoͤlkerung zut Ausdehnung des Acker⸗ 
baues nöthige, Ausrotten des größern Theft der Urwals 
dungen. 
Nachfichende Luxjagdchronik — die der Berf. feine; 
weges für vollſtaͤndig ausgibt — beweift, daß feit der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts der Luchs nur als einzeln 
vagirender Raͤuber in unfern teutf hen Wildbahnen fein 
Weſen getrieben hat: 
4. Sm Jahre 1649, am 17ten September, ſchoß Adam 
Engel, Foͤrſter auf dem Clausthale (im Harzwalde), 
“an der Herrn= — Wieſe einen Luchs. Gewicht 
87 Pfund (7); Laͤnge von der. Spitze des Rachens 
bis zur Ruthe 3° 75 Höhe des Vordertheiles, vom 
Nacken bis zur Spitie des Borderlaufes, 2 47, 
(Mad) einer dem Herrn Amtmann Swims zu Seefen 
. gehörigen Abbildung gemeflen.. ©. v. Wildungen, 
Weidm. Feierab. B. 4. ©. 167.) 
2. Zu Wnfange des -achtzehnten Zahrhundertd wurde 
einer im Anhalt: Dejjauifchen durch einen dortigen 


Zörfter. geſchoſſen. 
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3. Im Jahre 1768 wurde in der Oberlaufig bei 
Muska einer getüdtet. 

4. Auf den Thüringer Walde S. Gothaifchen Antheils 
erlegte man in den. Jahren 1773, 1788, 1789 
und 4796 deren fünf. 

5. Im Jahre 1817, am 24. März, ſchoß der Forſtcon⸗ 

troleur, Herr Kallmeyer aus Wernigerode, unfern 
der Pleſſenburg, im Graͤfl. Wernigeroder Harzans 

theile einen. Gewicht 53 Pfund; Länge 3 5%; 

Höhe vorn 2° 247; Laͤnge der Ruthe 8. u 

wie bei Nr. 4 gemeſſen.) 

6. Im Jahre 4848, am 17. März, ſchoß der 8. han⸗· 

noͤveriſche reitende Revierfoͤrſter, Herr Spellerberg, 

auf dem ihm untergebenen Harzwaldreviere, in wel⸗ 
chem jedoch dem Herzogthume Braunſchweig die Jagd⸗ 
gerechtigkeit zuſteht, bis jetzt den letzten auf einem 
braunfchweiger Seits darnach angefiellten großen Tas 
gen. Gewicht 41 Pfund; Länge 3° 17 3/7; Höhe 
vorn. 2575 Länge der Ruthe er St, (Alles wie 

bei * gemeſſen P.) 

Es iſt davon durchaus nichts — ob auch nur 
einer der vorerwaͤhnten Luchſe weiblichen Geſchlechts ge 
wefen iſt; das aber weiß man mit Beitimmtheit, daß alle, 
in Ruͤckſicht des Gefchlechts genau unterfuhte, Männs 
hen waren. Hierdurch erhält Vater Bebfteind und 
Freund Wildungen: Muthmaßung hohe Wahrfcheinlichs 
feit, daß dieſer heiflofe, in Preußen, Polen, Norwegen, 
Schweden, Efthland, Liefland, Rußland, Sibirien, am 
Kaulaſus und in der Tartarei, dann in Nieder » Defterreich 
und Steyermark zeither einheimifch und nicht eben felten 
gewefene Raubmoͤrder, in den und näher gelegenen genanns 
ten Ländern, jetzt gleichfall® mehr als fonft verfolgt, im 


der Ranzzeit vielleicht oft weit und breis vergeblich eine 





5) ©, die vorn angezogınen Schriften, In Balchuug auf ®. ., 5 BE 6, 
Bet Nr. 5 und 6 wurde das hintere Döhenmaaß weggelaſſen, well 
aus der Vergiethung fih ergab, das in den er Unfägen Irrang 
GStatt finden mäfe, Sur jmtiten Aucg. 


| 
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Gattin fuchend, aus jenen füdlichen und nördlichen Wilds 
niſſen in die großen dichten Waldungen Boͤhmens, von 
‘dort aber bis in den Harze umd in den Thuͤringer Wald 
vordringe. Erreicht er nun auch den Zwed der Befriedis 
gung des Begattungstriebes, ſo viel man weiß, auf dieler 
weiten Wanderung nie, fo richtet er doc) da, wo er hin 
kommt und verweilt, in der Wildbahn, wie am zahmen 
Vieh, die Hülle und Fülle von Verwuͤſtungen an. 

Der Luchs if das einzige, der Falten Zone ans 
gehörige getigerte (tigerartig gefledte und geftreifte) 
wilde Säugthier. 

Ein ausgewachſener enropäifcher männlicher Luchs 
fommt in der Größe ungefähr einem Huͤhnerhunde von 
mittler Stärke bei. Das Längens und Höhenmaaß bes 
ſtimmt fi aus dem, was darıber im Vorhergehenden uns 
ter Nr. 4, 5 umd 6 beigebracht wurde. Das Weibchen 
hat einen fchmalern Kopf, ift überhaupt Eleiner, und der 
Balg deſſelben hat weniger lebhafte Farben, mehr verwas 
ſchene Sleden und Eireifen. Sein Kopf hat fait die Ges 
ſtaltung des Katzenkopfes, nur die Schauße ifi etwas laͤn⸗ 
ger. Sie erfcheint ſchwarz, und ift an der Oberlippe zu 
beiden Seiten auf drei Warzenreihen mit weißen Barthaas 
ren- befeßt. Dad durchaus ſtarke Gebiß zeichnet ſich durch 
ſehr lange und fcharfe Fänge (Eckzaͤhne) aus. 

Die Zunge ift wie bei allen Gattungsvenvandten Ir 
lenartig rauh. 

Die Augen find groß, erhaben gewölbt, rund ‚ mit 
grüngelbem Stern, bei Nacht funfelnd. 

An den zugefpisten, mittelmäßig Iangen, weiten, 
gleihfam dreiedigen, fcharf aufgeredten Laufhern (Oh— 
sen) ſteht oben ein Buͤſchel fchwarzer Haare empor; in— 
wendig find fie weißgrau ſtark gefüttert, auswendig ſchwarz 
breit geraͤndert. 

Das Haar am Ruͤcken und an dem groͤßern Theile 
der nicht ſtarken Ruthe ſtellt ſich dunkelrothbraun, mit roſt⸗ 
rothen und weißgelben Spitzen, und fo gleichſam milchcho— 
kolatenfarbig dar. Auf dieſer Hauptfarbe deuten ſich bier 
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und da einzelne fchwarzbraunliche Flecken nur leiſe an. 
Die lebten 2° der Ruthe find fchwarz behaart. 

‚Die dunflere Farbe des Ruͤckens wird an den Eeiten,- 
befonders nad) unten zu, immer heller, und geht bis zum 
Unterleibe und bis zur Kehle durch alle Scyattirungen von 
Rothbraun, Hellbraun und Gelb in Weißlichgelb, am den 
Seiten bemerft man auf heilerem Grunde undeutliche und 
ungleiche dunkle Streifen and dleden. Critere Schlangen 
ſich nad) dem Unterfeibe zu. Diefer, die Bruft und die Kehle 
feibft eriheinen weiß. Der weiblidye Luchs foil durchaus 
heller von Farbe. jeyn ald der mamliche *). Der Leib ift fait 
überall gleich ſtark. Die Laufe, an deren auswendiger Seite die 
braunen Fleden unterwärts immer Peiner werden, find wes 
niger lang, aber beinahe fo did, wie die des Wolfes. 
Sie gehen unten in 3 breiten, flarf abgerundeten Bal- 
len aus, an denen fi) die mit auperft fcharfen Waffen 
befetsten Zehen anſchließen. 

Die Waffen oder Krallen ſind wie bei allen Arten 
der Gattung Katze (Felis) einziehbar und ausdehnbar; 
im Gange in Scheiden verborgen. 

Die Brunftruthe ift wie beim Kater ai) nicht 


fichtbar. 


$. 3 
Man fieht und fpürt den Luchd, wenn er auf Raub 
ausgeht, immer fchleichend und dann ſchraͤnkend; went et 
fi) aber von einem Orte zum andern begibt, meljt tras 
bend, und dann ſchnuͤrt er. 





+) An dem oben unter Mr. 6. am Darı erlegen Luchſe nahm der Dem 
Forftmeifter Gr, v. Velrheim roh folgende Auszeichnung wahr; 
'„ Dis vordere Keblhaar war bedeutend länger, als alles Übrige, ach 
ſtraͤubte ſich ſaſt mie beim Brunfthirſch vorwärts in tie Höhe Auch 
das Doar am bintern Theile des Umerleſdes mar Tänger, ale nach vorm 
bin, wodurch der Anſchein eines Hängebaugs entitamd.” (8.9. Bils 

— dungens Weldwanns Belerabende, Dd. IV. S. ınd.) Ds biefe 
Wahrnehmung wohl damit in Bezlehung ſteht dab voch Behrrimn 
(Handb. d. Jagd. a. 0, O. ©. ıa8) don dem Kinebaden Bis binter 
die kauſcher ein grober, das Geſicht umfzfpender,, oben rothbraunee, Sm 
sen welßgelder Backenbatt ſich darſtelen fon? — 

Bst pwelten u 7 
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Er aͤuget (ſieht) — ſelbſt bei Nacht — und 
—vernimmt (Hört) aͤußerſt ſcharf, und erſetzt hierdurch 
das, was ihm an feiner Witterung (Geruch) abgeht. 
Jene fein organifirten Sinne find ed, welche ihm das Rau—⸗ 
ben erleichtern, dem Jaͤger aber die Bemühung, ihm beis 
zufommen, köchlich erfchweren. Gleichmaͤßig wirkt zu beis 
den die Verſchlagenheit und Lift mit, welche aus feinem 
Ange ſpricht. Der Laut, welchen er ausgibt, ſoll viel 
Hehnlichkeit mit dem Heulen des Wolfes haben *). 
| Seine Lofung — immer ftard mit Haar und Ge— 
fieder vom Raube durchmengt, und in Ballen von der 
Größe eines ftarken Fliutenpfropfs fich findend — verfcharrt 
er nach Art ver Hauslage. | 


a, $. 4. . 

Die Luchſe ranzen im Februar. Neun Wochen (?) 
geht das Weibchen tragend **) oder Die, und bringt 
dann. im Dichteften Walde oder in Felſeukluͤften, auch 
wohl in einem Dachsbaue, drei, hoͤchſtens vier Zunge. 
Diefe werden blind geboren und oͤffnen die Augen erft nach 
neun Tagen. Flemming fagt, fie wären Anfangs fait 
ganz weiß von Farbe, und würden nach und nach erft 
dunkler. 2 Ze 

Sobald fie flark gemmg zum Rauben werden, bringen 
die Alten fchwächeres Geflügel und Haarwild lebendig, 
um fie daran die Kunftgriffe zu lehren. 


" $. 5. 

Am Tage verbirgt fich der Luchs in öden, gebirgi⸗ 
‚gen, mit dichtem Walde bedediten Gegenden Dort hat 
er’ fein Lager in Ktüften, Höhlen oder hohlen Baumes 
ſtaͤmmen. Fehlt ihm diefed alles, fo macht er ſich auch 





—— ice und Eſt hland Im weiten Cſchnitt des erften 
et 


%) Na Blemmings volfommnem teuffchen Jäger furfjehn Moden, 
Da alle neuere GScheirrfteer ariderer Meinung And, fo glaubte ich, Ihnen 

‚‚z folgen zu mögen; glaube jeda@, daß über das Wahre genaue Fafim 

mung mod fehlt. 4 

Mintes Handb, I. 17 
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einen Dachsbau zu Nuße; und das mag wohl zu ber irris 
gen Muthmaßung Anlaß gegeben haben, daß er ſelbſt 
Baue ausführe _ An feinem Ruheorte binterläßt er einen 
höchft widrigen, überaus ſtarken Kagengeruh. 


| 8. 6. 
Mit einbrechender Nacht verläßt. er dieſe Schlupf: 


winkel und trabt oder fchleicht nad) Raube umher. Alles 


Wild und alles zahme Vieh iſt feinen Nachſiellungen aus⸗ 
geſetzt. 

Wo er des irgend Etwas gewahrt, ſchleicht er ſich 
entweder. im Dickicht hinan, oder er druͤckt ſich, wenn ex 
bemerkt, daß es ihm ſich nähert, auf der Erbe, oder er 
baumt und verbirgt fi) auf einem hervorſtehenden Aſte, 
bis. ed ihm nahe genug if. Dann thut er, wenn ed feyn 
muß, einen Sprung von 15 bis 20°, welchen er fo ges 
nau abzumefjen weiß, daß er feinen Raub jedesmal, vom 
Boden aus an der Luftröhre, von der Hoͤhe herab — 


was jedoch felten fich ereignet — im Genid packt. Seine 


fcharfen Faͤnge fchlägt er da fo feit ein, daß er das ge 
fangene Thier im Augenblide tödtlich verwundet und nicht 
eher Losläßt, bis es leblos niederjturzt. | 
Er ſcheut ſich nicht, den Angriff auf die ftärkiten 
Wildarten zu machen, und felten geichieht es vergeblich. 
Der von ihm gefangene Elenhirſch fol fo. wüthenb 


werden, daß er felbit den Kopf an Banmftannnen fih eins 


rennt und fo ihm zur Beute wird, 

Nur dem Elen-, Nenn: und Roththiere, vorzůglich 
aber dem wilden Scheine glüdt ed zuweilen, wenn Dis 
ckicht ganz in der Naͤhe iſt, den Luchs abzuftreifen. 

Iſt ed noͤthig, fo folgt er feinem Raube bis in die 
höchiten Gipfel: der Baͤume. 

In Preußen und Polen foll er fi) zur Nachtyeit an die 
auf der Weide gelaffenen Kühe fchleichen, und ihnen u 
Euter — einer feiner: — — mn. 


— anderes ** m im Su, {eföft' den 


ST 24 wire 


—R 


T 
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....r BWildftand fo ſchnell herunterzubringen, als der 
Luchs, welcher vom Raube nicht alles, fondern nur die 
edlern und beffern Theile frißt, das Uebrige aber verfcharrt, 
fo gut er ed vermag. Vom Hunger getrieben, kommt er | 
indeffen doch am diefen Ort zurüd und nimmt, fo lange 
der Borrath friſch iſt, Etwas davon an. Vom fumet 
und haut goüt iſt er hingegen fo wenig ein Freund, daß, 
fobald er irgend eine Spur davon hat, er lieber Alles an— 
dern Maubthieren überläßtz ob er gleich diefe — fogar 
wilde Katzen — eben fo wenig als andere Thiere ſchont, 
wenn ed ihm an Fraß gebricht. 

Bei feiner gar nicht oͤlonomiſch berechneten Lebengs 
art kommt es oft dahin, def er ſich nach einem kurzen 
Aufenthafte, wenn er nicht Hungers fterben will, gende 
thigt ficht, eine Gegend zu verlaffen, in welcher er alles, 
was er erſt nur verlangen konnte, anfänglic) im Ueberfluſſe 
fand. 


6. 8. 


Der Winterbalg ift auch beim Luchfe am Dichter 
fien und fefteften, und iſt derfelbe am Unterleibe bis 2,0 
lang behaart, dann fieht er in hohem Werthe. 

Die beſten Luchsbaͤlge kommen aus der Gegend des 
Balkhaſchſees in Sibirien. Man bezahlt dort an 
der Stelle das Stuͤck mit fünf Rubeln; bei und mit zehn 
bis funfzehn Thalern. Mit dem hohen SPreife dieſes ſchoͤ— 
nen und ſehr warmen Pelzwerkes ficht jedoch die Dauer 
deſſelben wicht im Verhältniffe, weil das Haar an demſel⸗ 
ben ſproͤde iſt. 

Das Wildbret des Luchſes ſchaͤtzt der Kalmuck als 
Leckerbiſſen. Wir wollen ihn darum nicht beneiden; gern 
auch andern Nordländern, welche ed nur aus North effen / 


einen ſo elelhaften Genuß uͤberlaſſen! 


$. 9. 


Das befie Mittel, dieſes fo fchlauen und mit fo 
überaus ſcharfen Sinneswerkzeugen begabten Raubthieres 
babhaft zu merden, ift die Venugung der Neue (des 


a7 


— 
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friſch gefallenen Schneed) zum Einfreifen, indem 
man einen Waldbezirk ganz umgeht und genau verfpürt. 
Iſt er aus demfelben heraus, fo wird weiter geßreift, 
und fo fortgefahren, bis man beſtimmt weiß, wo er 
fein Lager bat. Der Luchs wird nicht fo leicht rege wie 
der Molf, und deshalb kann man ih auch enger mit 
Mirteltüchern, oder beffer noch, mit Wolfs- und 
Rehnetzen ) ciuftellen. In der Stellung loͤſ't man 
Jagdhunde, welche ihn entweder in die buſeureich geftell: 
ten Netze oder auf einen Baum treiben, oder auf der Erde 
ftellen. | 
Im erften Galle wird er ſogleich von denen am 
Zeuge befindlichen Jagdleuten erfchlagen, im, zweiten ber 
untergeſchoſſen, im written aber, auf welche Art es jeyn 
kaun, fo fchnell als möglich erlegt. Denn fobald die 
Hunde Miene machen, ihm zu paden, wirft er ſich auf 
den Rüden und weiß feine Waffen mit fo vieler Geſchick⸗ 
Tichkeit anzuwenden, daß er mit denfelben feine Feinde 
oft gräßlich zurichtet. Wo e3 daher die Umjtande geltats 
ten, ift es beffer, am Zeuge Schuͤtzen anzuftellen und 
Treibelente zum Negemachen anzınvenden. In Ermau—⸗ 
gelung des Jagdzeuges kann auch frei getrieben werben; 
nur darf es weder an Sagdleuten, noch an Schüßen fehs 
Ien, und immer ift ed gut, wenigfiens einen oder ein 
Paar nicht allzufharfe und rafhe Hunde auf 
die Fährte zu ſetzen. 

Doͤbel ſchlaͤgt vor: „man folle bei einem frifchen 
Riffe oder Hange em Paar an ſtarken Ketten befefiigte 
Tellereifen Tegen und mit Laub einfüttern.” 

„Wenn dann in der folgenden Nacht der Luchs wieder 
Fame, um fich noch Erwas von dem Raube zu Nuke zum 
machen; fo wurde er fich, indem er erft da herumfchliche, 
leicht fangen.” 

Sch bezweifle den. glüdlichen Erfolg des Verſuchs! 





m) eher Die Deſchaßenhelt und Unwendung dlefer Yagderfordernig firhe den 
Anhang zu dirſem arten Theile, Kap. 2, 9. 26, a7 and 18. 
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Senn der Fall ift an ſich felten, daß der Luchs den Riß 
wieder: befucht; ereignet er ſich aber doch, fo wird ihm 
der Dirt, mo die Eifen Tiegen, verdächtig werden, da, 
fo viel ich weiß, noc Fein erprobtes Mittel zum Werwit: 
tern bekannt ifi ). 

Noch eher, glaube ich, möchte der Luchs, wenn 
man ſich an einem. Orte, wo er gewöhnlich herumfchleicht, 
recht gut auf einem Baume verbergen könnte, durch das 
Reizen oder Raͤtzen (wie der Fuchs und Haſe) heran 
gezogen werden. Nur müßte man ſchon im Voraus fchuß: 
fertig feyn, weil er gewiß, eben fo wie der Fuchs, fich 
ſchnell nähern, bei dem geringfien Verdachte aber entflie- 
ben würde. 

Auch möchten vielleiht Gruben (wie beim fen, 
Bär und Wolf) anwendbar ſeyn; in fo fern man bei 
ihrer Anlage auf die ungeheuern Sprünge des Luchſes 
beim Rauben gehörige Ruͤckſicht nahme, und deßhalb vie 
Scheibe, auf welcher ein Ichendiged Thier befeftigt würde, 
ſo einrichtete, daß fie auf jeder Seite, wo er fie bes 
träte, umfchlagen müßte. ehr tief müßte die Grube, 
die Ausihalung aͤußerſt glatt und dennoch oben auf 
dem Nande wenigftend 2° breit mit alten Bretern bededit 


ſeyn. 
$. 10. 

Ein guter Schütze wird fich zur Luchsjagd immer der 
Buͤchſe bedienen; doch reicht auch eine mit Poften geladene 
Flinte bin, ihn zu erlegen. | 

Rathſam foll es nicht feyn, unbedachtſam an den 
verwundeten Luchs beramzugehen, weil er ſich aud dem 
Menfchen mit Wuth widerfegt, und ihm durch feine- 
Sprünge gefährlicher als ein anderes veißendes Thier wird, 





©) Bemerkte ich zu einer Jahreszeit, wo «8 mwegen Mangels an Eine 
ur moͤglich wäre zu Preifen, einen Luchriß; fo würde ih aller: 
dinge den Gang mit dem Teüerelfen auf oden befchrießene Welſe vers 
ſuchen, mund feiblges mit Teucium Marum (Marım verum) 
Kayengamandeır, Raygenfrans veriirten. 


' 
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§. 11. 

Ich wuͤrde hier uͤber das Verfahren beim Streifen 
fprechen, wenn ich es nicht für beſſer hielte, dies bis 
zum letzten Paragraphen deöjenigen Kapiteld im dritten 
Abfchnirte, welches vom Fuchs handelt, zu werfchieben, 
weil bei allen Raubthieren damit auf gleiche Weiſe verfab: 
ren wird, und es fchicklicher fcheint, die Anleitung dazu 
dann zu geben, wenn von einer Art berfelben die Rede 
ift, welde dem jungen Säger 1... unter Die Hand 
kommt. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Mitteljagd. 


..ErkeAbtheitung. 


Haarwilv. 








Erftes Kapitel. 
| Vom Reh. 
Cervus Capreolus, (Linn) . 


9. 1. 


Unter der allgemeinen Benennung Reh begreift man 
die ganze MWildart, von welcher hier gehandelt werden 
oft 


Das männliche Gefchlecht derfelben wird mit dem 
Namen Rehbock belegt; das weibliche heißt Ride 
(Riele), an andern Orten Hille oder Geiß. 

Die Jungen nenut man junge Rehe oder Reh⸗ 
kälber. Wenn der junge Bock ein Jahr alt wird und 
dann das erfte Gehörn **) trägt, heißt er Spiefbod. 
Im folgenden Jahre fett er gewoͤhnlich auf jeder Stange 





®, v. Wildungens Brenjefeishönnt 1797 I. 2799 II, Tafdem 

boch 2804 Mich Tgog VI. Weldriannds Felerahende, Wand I. 
©. ” f. Bechſtehnse Handbach ber Jagdwiffenfhaft Th. 1. ®. 1. 

Kup. " 

**) Bıim Rehbock Ander blos die Wenennung Gchden fast, nicht, wir beim 
Dirſch, Sewelh und Sewicht. 
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eine Gabel mit zwei Enden auf, dann wird er Gabel: 
bock; in der Folge aber, ohne, wie beim Edelhirſch, die 
Zahl der Enden anzufpreben, Bock; bei vorziglicher 
Stärke am Leibe fowohl, als am Shin, gu ter, bta: 
ver Bock genannt. 

Der Lange Haarbüfchel,, ‚ weicher “am —— Ende 
der Brunftruthe herabhaͤugt, heißt der Pinfel. 

Das Rehlalb weiblichen Geichlechts erhält, wenn 
ed ein Jahr alt ift, ben Namen Schmalreh, und 
behätt ihn, bis es zum erfienmale gebrunfter hat; dann 
tritt für die übrige Lebenszeit. die Benennung Ricke, alte 
. Ride ein; wenn diefe aber nicht hochbefchlagen ift, wird 
fie gelte Ride genannt. . 

Bei der Ride ſteht ein Langer Haarbüfcher aus dem 
Feigenblatte (Geburtögliede) hervor, welder Waffer: 
zeichen oder Schürze heißt. ax 

Der Spiegel it die weiße, etwas Tänger als die 
übrige Haut behaarte runde Scheibe, welche ſich um das 
MWeidelod herum ‚bis auf den hintern Theil der Keulen 
erſtreckt. 

Das Reh ſchreckt, ſchmaͤlt oder meldet ſich, 
wenn ed einen kurzen, protzigen — wenn ich mich fo aus⸗ 
druͤcken darf — bloͤckenden Laut von ſich gibt. 

Es klagt, wenn es von Hunden, Raubthieren oder 
Menſchen gefangen, ſchmerzhafte Empfindung oder Angſt 
durch Schreien aͤußert. | 

Der Ausdruck Sprung wird son ben chen ge: 
braucht, wenn man fie in Geſellſchaft oder familienweiſe 
vereinigt antrifft. | 

Alle übrige, im erflen Abfchnitte beim Edelwilde ans 
gegebene weidmaͤnniſche Kunſtausdruͤcke, in fo fern fie hier 
nicht. anders beftimmt find, können aud von. den Sehen 
gebraudyt werden. 


ae Pe 
Das Reh iſt in allen europdifchen Ländern — Eng: 
land ausgenommen, wo ed im Freien gar nicht, in Park: 
eiugeſchloſſen nur felten gefunden wird — bie nah Nor: 
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wegen und Schweden hinauf; in Sibirien, dann 
in Afien, bis nah China, Perfien, Java und 
Ceylon hinab, eiuheimiſch; nur Die ganz Falte und ganz 
heiße Zone verträgt ed nicht. 

Eonderbar, aber durch vielfältige Erfahrungen beſtaͤigt, 
iſt es, daß ſelbſt bei der ſorgfaͤltigſten Pflege die Rehe 
weder gedeihen, noch ſich vermehren, ſondern gemeimglich 
gleich im erſten Jahre fallen, ſobald fie ſich, ohne von 
Jugend auf zahm erzogen worden zu ſeyn, enge einge—⸗ 
ſchraͤnkt fühlen. Nur in weitläufigen, mit guter und hin⸗ 
laͤnglicher Aeſung verfehenen umzäunten Vermachungen kom⸗ 
men fie fort; doch werden fie da nie fo ftarl, als in: voll: 
kommner Freiheit. 

Das Reh gehört in bie. Klaffe der wiederkaͤuenden 
Säugthiere und wird ald ſolches in allen foftematifhen ° 
Eintheilungen ald Art der Gattung Hirsch auf 
geführt. 

Die Stärke (Größe) deffelben ift gleich vom erſten 
Jahre an, der guten oder fehlechten Aeſung nach, welche 
ed da findet, wo es feinen Stand gewählt hat, fo vers. 
fhieden, daß fie fich nicht ganz genau angeben Täßt. 
Doch koͤnnte man die Höhe eines alten Rehes im erften 
Falle ungefähr zu 25° und etwas drüber, im letztern zu 
2 amd 2— 3, die Länge vom Maule bis zum Weide: 
loche aber zu 4’ angeben. 

Es färbt fich zu cben der Zeit. und auf eben die 
Art, wie das Edelwild. 

Die Haut des Kalbes ift in der erften Zeit feines 
Lebens kurzhaarig, braunröthlid und mit Pleinen weißen 
Sieden firichweife befact. Letztere verlicren fich von Woche 
zu Woche je mehr und mehr, fo-daß es ungefaͤhr nach 
zwei Monaten eben fo gefärbt erjcheint, wie das alte 
Reh; nehmlich am KHalfe, auf dem Nüden und an den 
Eeiten fchön braunroth, an den Laͤufen braungelblich, am 
Unterleibe noch heller. 

Im Herbſte verlaͤngert ſich bei Alt und Jung das 
Haar am Halſe, auf dem Ruͤcken, am Leibe und an den 
Keunlen. Vom Gehoͤr an, über den Hals und auf dem 
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Ruͤcken wird es dann fihwarzbraun in grau fpielend 2 an 
den Seiten faft graugrinlich. Am Kopfe und an den Raus 
fen ift- die Winterhaarverlangerung nicht nur unmerklich, 
fondern die Eommerfarbe verändert ſich auch da weniger 
weſentlich — ſie verliert jedoch an Lebhaftigkeit im Ko⸗ 
lorit. 

Die Groͤße des Kopfes ſteht in richtigem Verhaͤltniſſe 
zu der Staͤrke des übrigen Körpers. Er iſt mit ſchwarz— 
braͤunlich kurz behaarter Haut bedeft, und endigt in einem 
fpisigen Maule, in weichem die Gebißwerkzenge eben fo 
ſtehen, eben fo geformt find, und fih dem Alter nach eben 
fo verlieren und wieder erfeßen, wie beim Schafe. Die 
Nafe ift Schwarz und glatt, immer naß und Falt, an der 
Wurzel mit einem fchr Eurzhaarigen fchwarzen Rande ums 
geben, welcher da, wo er fih anfangt, in der Jugend 
weniger, im Alter mehr mit weißgrauem Haͤar unternrifcht 
it. Das Untermaul erjcheint hell weißgrau, die Kehle 
ſchmutzig gelb. 

Die Augen find groß, haben einen blaͤulichen Auge 
apfel und verrathen Munterkeit. 

Das gegen 6“ lange, eifoͤrmig zugeſpitzte Gehoͤr ſteht 
“an der Wurzel gegen 2, oberwärtd aber weiter aus 
einander. Es iſt fietd aufwärts gerichtet; Doch kann das 
Reh jedes Ohr einzeln, auch beide zugleich, nach allen 
Richtungen fehr fchnell bewegen. Auswendig hat das Haar 
an demferben eben die Farbe und Länge, wie am obern 
Theile ded Kopfes, der Rand eine fchwarze Einfaffung. 
Inwendig ift es, um dad Eindringen der Näffe und des 
Ungezieferd zu verhindern, mit wolligem weißgelben — 
dicht beſetzt. 

Der Hals iſt lang genug, um das Geaͤſe ohne Be— 
ſchwerlichkeit dicht an der Erde erlangen zu koͤnnen. Auf⸗ 
und. abwaͤrts biegt er ſich nur in geraden Richtungen, 
nach den Seiten aber nimmt er auch jede beliebige krumme 
an. Das Haar an demſelben iſt eben ſo lang ‚ wie an 
allen den XTheilen des Körpers, wo ed ſich im Herbſte 
verlängert; die Farbe ift oben der des Ruͤckens gleich, 
wird an den Geiten- heller, und fallt unterwaͤrts ins 
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Gelbliche. Bei zunehmendem Alter dehnt ſich das am Un⸗ 
termaule bemerkte weißgraue ua immer mehr über die 
ganze Kehle aus. 

Die mit kurzem Haar bedeckten Läufe find dünn, 
doch, bei ungemeiner Spannkraft der Sehnen, ſtark ger 
nug gegen den Körper. Sie gehen in zwei gefpaltenen, 
hornigen, fchwarzgefärbten Schalen aus. Hinten uber 
dem Feffelgelent fteht dad Geäfter. Unter dem erften Ges 
lenke der Hinterläufe fteht ein duntelbrauner, ‚ fruppig und 
kurz; behaarter Wulſt. 

Bon dem weißen Spiegel, dem gefbfichen Pinfel 
und der eben jo gefärbten Schürze ft fhon $. 4. die- 
Rede geweſen. 

Das Reh hat keine Blume (Schwanz). Nur eine 
Heine, ganz duͤnne Erhabenheit wird beim Zerwirken an der 
Stelle‘ fichtbar, wo bei den andern Gattungdverwandten die 
Blume eingewachfen if. Die Thränenhöhlen Fehlen *). 





*) Die Maturforfcher menerer Zeit haben — das Gesmungene der Artes⸗ 
‚ ‚sofammenftelung in den Linnetfhen Gattungen (gencra) em 
kennerd — mehrere giteennt. So 3. B. zerfäut jezt mis Mecht die 
» ?inneifhe Gattung Urus, Bär, in zwei, ndmlih: a) Urus, 
Bär, und. b) Taxus, s. Melos, Dachs, dann die Gattung Mu«- 
. stela, Birfel, in drei, nämlih: a) Lurra, Otter, b) Mustela, 
— Wieſel (die wirklichen Wiefel, den Bub» und den Hausmarder nıms 
“ faffend), c) Viversa (Cusier und Dumeril), Stinkthier, wohin 
Viverra putorius s. mephitis, dee Jltiß (Muet. puror., Linn.) 
gehört. Sollten nicht gleihmwichtige Gründe vorhanden fenn, ouh die 
er (Species) Reh von der Linneifhen Gattung Cervus, Hitfhr, 
zu fhetden? Das Reh hat mit den übrigen Linneifhen GBatrungener 
wandten wohl fanm mehr Aehnllchkeit, ale der Dachs mit dem Bär, 
als die Fiſchotter und der Jleih mir dem Wiefel, Zwor siert den 
Rebbock ein Gehoͤrn, und er wirft felblges ab und reproducht es alle 
jährlich, wie der Edel: und Damhirſch; aber diefe baden Ange 
fpeoffen. jener nihe, bei diefen nimme Me Zahl der Enden» und 
reſp des Dimbirfches der endenartigen Bortfäge an den Schanfeln 
mie den Jahren zufolge oͤrtlicher Verhaͤltniſſe mehr ober minder gun; 
bei jenem. iſt es eine feltene Anomalle, wenn das Dandgehden mie mehr 
als acht Enden fid darftellt; die Kiödrigen im dieſem Werke beſchrlebenen 
Arten der Linnelfhen Gattung Dirfch (Corvus) haben Thräs 
nenhöhlen, dem Rebe fehlen fie; ſowohl das Edelr als das Dam 
mild har eine das Weldloch und beim Thlere das Felgblatt bedeckende 
Blume (Were, d 4. Schwranz), eine derzlelchen ſichtbare har doe 
Med nicht, Pagegen har die Hide am SBriablatte He Shhrye, nice 
fo d:4 Edel: und das. Damthler. Wir verſchleden iſt nicht die 
gsoße une Scheibe des Rehes von dem verhälentgmäntg Meinen 
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Se tief auch bad Reh in Nüdfiht der Staͤrle 
(Größe) unter dem Edelwilde ſteht; fo ift doch deſſen 
Aeußeres in feiner Art nicht minder gefällig. Vermoͤge 
der fehr richtigen Verhaltniffe, in welchen die Elaſticitaͤt 
der Sehnen zur. Stärke der Gliedmaßen fteht, und nah 
welchen aus diefen Gliedmaßen der Körper conftruirt if, 
beivegt fih das Reh mit großer Behendigkeit und thut, 
nicht nur, wenn ed flüchtig gemacht wird, fordern aud 
von freien Stüden erſtaunlich weite bogenformige Gate, 
fo daß es über breite Graben, hohe Heden und Straͤuche 
ohne bemerkbare Anfivengung überfällt. 

Freundlichkeit und — fo zu fagen — Zuthufichkeit 
fpricht and jedem feiner Blicke; und doch laͤßt es mur, 
von der zartefien Jugend an vom Menfchen kuͤnſtlich erzo⸗ 
gen, ſich zaͤhmen; im Grgenfalle behält, es felbit bei der 
beſten Pflege Sie ihm im. wilden Zujtande eigene Schüch⸗ 
ternheit und Furcht vor Menfchen und Thieren bei. Diefe 
geht fo weit, daß es, wenn es überrafcht wird, nicht mur- 
je zuweilen einen kurzen Laut des Schredeus von fid) gibt, 
fonvdern auch den Verſuch, ſich durch die Flucht zu retten, 
oft aufgeben muß, indem es Leicht völlig aus dem Spruuge 
kommt, und dam auf einem engen Raume, fich aͤngſtlich gleich- 
ſam herumtummelnd, nicht felten ein Opfer gemeiner, gar 
nicht rajcher Bauerhunde, vorzüglich aber der Naubthiere 
wird. 





berzfoͤrmigen Spienel des Edel: und Dammildes? Wie weint 
Nh urd einzig unterſcheldet ſich nihe das Red in Rückſicht der befanmı 
ten Erelan'ffe waͤhrend der fogerannten Blautzelt nicht nur von 
, allen übrigen Hirfharıen, fondeen aub von der ganzen Saͤugthierwelt ? 
Diefee für De Thlerkunde nicht unwichtig mie ſchelnende Gegenſtand 
ſel hlirmit der rüber Prüfung der Zoologen entworfen. Borden Fol, 
daß meine Anficht Eingang ond Seife finden folte, wird Ah ja doch 
eine ſchld!lche latelniſche Denenrung darbleten, d. 5. eine ſolche, die, 
weder an Bier ze noh an Schaf erinneend, die mine Gattung {gemur) 
Meb von der Gattäng Hhbeſch (Gerrus) beſtimmend unterfcheidet, 
Dbne andern Zoolegen zu nahe terien jza welen, wage id ee — der 
Zuftimmung jed⸗s wiſſenſchaftlich gesifderen Wridmannes gewiß — meh 
nen hochverehrten Freund and Bender In Dianen, den wadern Oder⸗ 
forftmelfter von Wildungen, zur Löfung _. nicht ganz leich· 
ten Aufgabe hlerdurch — weiten Auss. 
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Nur in Revieren, wo'die Mehe fehr wenig befchoffen 
werden und immer Nuhe haben, Iegen fie ihre Scheu vor 
den Menfchen in fo weit ab, daß fie, wenn er im einer 
Entfernung von 25 bis 30 Schritt bei ihnen vorübergeht, 
ficy im Aeſen nicht fioren Tafın. Im Bette wird feine 
andere Wildart häufiger uͤberraſcht, als dieſe. Wahrfcheins 
lid) muß das Reh fchlafen, oder, wenn cd ſich wachend 
niedergerhban bat, um das Gefchäft des Wiederkaͤuens zu 
verrichten, unter einem dicken Strauche oder im hoben 
Grafe vor dem fpahenden Blicke feiner Verfolger ſich hins 
Tänglich gefichert glauben. 

Der Laut, weldyen die Rehe ausgeben, if als Tode 
laut nur den Muttergefönlechte und den ungen, als 
Schredlaut den Alten beiderfei Gefchlechtes, ald Klag⸗ 
laut den Alten und Zungen beiderlei Gefchlechtes eigen; 
in allen erwähnten Fallen aber am fich verfchieden, im ers 
ften und Teßten dem Alter des Rehes nach, im zweiten 
dem Gefchlechte nach tiefer oder höher geftimmt. 

Das Zunge laßt, wenn ed fiine Mutter fucht, einen 
fiependen Locklaut, welcher aus zwei ungefähr eine 
Quarte *) aus einander liegenden Toͤnen bejteht, deren 
erjter und höchfter Tang, der andere tiefer kurz abgebros 
chen ift, von ſich hören. Dieſem aͤhnlich, nur etwas tie 
fer, ift der einer afted Ride, wenn fie dem Jungen ante 
wortet, oder wenn fie daffelbe zu fich rufen will. 

Eben diefe Töne vernimmt man auch vom Gchmals 
seh oder von der alten gelten Ride in der Blattzeit, 
wenn eins oder das andere von den Bode gejagt wird, 
als Angſtlaut. 

Der Bock wird nur dann, wenn er durch irgend 
eine Veranlaſſung ſich unficher glaubt, mit mehreren kurz 
nad) einander wiederholten, kurz abgefioßenen, mit in ihrer 
Art tiefen Tönen, weldye ungefähr wie bö, boͤ, boͤ, kurz 
abgebrochen erklingen, laut. Auf gleihe Art die Ride 





*) In dir Mufiffprae ein Intervalovonf vier Tönen, 
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unter "Ähnlichen Umſtaͤnden, nur: in etwas höheren, meht 
ſchreienden, Länger gezogenen Tönen. 
Der Klaglaut aller Rebe bejicht in einem rauhen, 
Ereifchenden, Tanggezogenen Bloͤcken, welches bei längere 
Dauer in ein aͤugſtlich Freifchendes Gefchrei übergeht. 
Dad höchfte Alter der in vollfommner Freiheit TIeben 
den Rehe kann man zu funfzehn bis fechzehn Jahre auſetzen. 


Dr $. 4 

In zweiten Paragraph habe ich die gewoͤhnliche 
Sommer: und Winferfarbe des Haares der Rehe anzıge 
ben verſucht. Hier mag noch Einiges über abweichende 
feltnere Farbenabänderuugen P laß finden. 

Es gibt nehmlidy in einigen Gegenden Rehe, welche 
im Minter röthlichgrau, im Gonmer. gelbroth, an den 
am angeführten Orte angegebenen Theilen des Körpers 
aber, wo im Winter die Zarbe fid) wenig oder gar nicht 
verändert, eben fo gefärbt find, wie die gemeinen. 

Büffon und Heppe in feinen wohlredenden Jaͤ⸗— 
ger. *) erwähnen einer dunkelbraunen Halbart mit. eben 
Spiegel. | 
Ju dem zur Grafſchaft Dannenberg gehörigen Forſte, 
die Luzie genannt, fol es tuſchfarbenſchwarze **); im 
der Grafſchaft Schaumburg, vorzuͤglich im Ottenſer Forſte, 
sabenfhwarze *2) geben. Selbſt ver Spiegel ſoll 
ſchwarz, das Gehörn der Voͤcke aber gelb feyn. Cie fol 
Ien ſich weder in der Stärke, noch -fonfi im Bau von 
den gemeinen unterfcheiden, auch mit diefen brimften. Der 
Beichreibung nad) — ſie ſich als Halbart fortzu⸗ 
pflanzen. 

Gleichfalls ſi nd zu Anfange dieſes Jahrhunderts ie 
den graͤfl. Erbachiſchen Forſten zwei bleifarbige 
Bode erlegt worden. Die Keuntniß diejer bis jegt ganz 





9, Im erften Theile S. 186. . 
”) 8.0. Wildungens —— für Zorft: und Jagdilchhgber 

v. 9. 1797, 8. 14. 
”..) Ym angtı. Disc, ©. 26 m, f. 
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unbelaunten Varietaͤt verdanken wir dem intereffanten Tas - 


ſchenbuche für Jaͤger ıc. des — von Wildungen vom 
Jahre 1804. 

Hoͤchſt ſelten findet mar, dem Damwilde aͤhnlich, 
weißgefledte. Einer meiner Brüder ſchoß, wo ich 
nicht irre, im Jahre 1790 ein folded, in dem zum Rit—⸗ 


tergute Moeſt — au der anhaltzdeifauifchen Grenze be⸗ 


legen — gehoͤrigen Reviere. 

Weniger rar, aber doch nicht haͤufig, ſind die ganz 
weißen Auch find fie nicht für Halbart, ſondern nur 
für eine Spielart zu halten, vielleicht fogar für Kaker— 
Taken, da. die Lichter roͤthlich erſcheinen, fie auch fein bos 
hes Alter erreichen. Es gibt mehrere ‚Gegenden. Sachfens, 
wo von Zeit zu Zeit weiße Kälber von rothen Reben: ges 
feet werden. Auf dem Hubertöburger Walde fanden im 
Fahre 1782 fünf Stud weiße Rehe; ed waren, wenn 
das Gedaͤchtniß mich nicht frügt, zwei Bode und drei 
Ricken in einem Sprunge beiſammen. Wahricheinlich hats 
ten fie auch mit einander gebrunftet, und doch zogen Die 
Ricken gemeinfarbige rothe Kälber. Der Winter vom 1754 
auf 1785 rafjte Xeltern und Kinder hinweg; nachher ſahe 
man. Fein einziges wieder. A 

: Sr den Jahren 1796 und 4797 wurden in dem 
zum Rittergute ‚Machern (zwiſchen Leipzig und Wurzen 
gelegen) gehoͤrigen Zeititzer Reviere drei Stuͤck weiße 

Rehkaͤlber — ein weibliches und zwei maͤnnliche — ein⸗ 

gefangen und von dem damaligen Beſitzer jenes Gutes, 

dem koͤnigl. preuß. Oberſtallmeiſter, Herrn Grafen 
von Lindenau, in ſeinem 1795 errichteten, bis zum 

Jahre 1802 vortrefflich unterhaltenen Thiergarten vers 

pflanzt *) Nur Schade, daß auch dieſe lieblichen Krea⸗ 

turen ſehr bald das Schickſal aller im wilden Zuſtande er⸗ 

— 

Der Verkouf Diefer fhönen Beſitung Harte and bie Aufloͤſunz dis 
Thlergartens zur Folge. Im Oktobder des Jahres 1802 ward auf Dr 
fehl des damaligen Beſttzers alles Darin verwahrte Wild zum Theil tur 

gefangen und, zu äußert niedrigen Preifen an die Meifibtetenden ver 


Kauft, zum Theil einem Witöbrerähändler überloffen und ven Dieiem 
mapfafıier. Tsauriges. Geſchld. einer ſo treſſuchen Anlage! — Gaor 
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zugenen, nachher eingefchränften Rebe traf! Sie fielen 
binnen Jahresfriſt. | 
Im Frühlinge 1802 hat eine alte rothe Ride auf 
dem mit dem Macherfchen genzenden Polenzer Reviere 
ein weißes weibliches Kalb geſetzt. Der Beſi ber des Kits 
terguted Polenz, der churſaͤchſ. Operforfimeifter von Linus 
denau, Fam mit feinen gefalligen Nachbarn überein, dai- 
- felbe nebft der alten Ride zu fchonen. Ich felbft habe da} 
Vergnügen gehabt, mic) an dem Anblide deſſelben zu ver: 
fhiedenenmalen zu weiden. 
Faft vermuthe ich, daß die Mutter diefes Kalbes 
diefelbe ift, welche im Jahre 1796 und 1797 Die gleich: 
- farbigen in Machern feßte. Ob uun mehrere weiße Rebe 
in diefer Gegend gezogen werden, muß die Folgezeit Ich: 
ven ). 


5 4. 
Nur den Rehbock ziert ein Gehoͤrn. Zwar verecken 
ſich, ſelbſt im hoͤchſten Alter, ſelten mehr als drei Enden 
auf jeder Stange deſſelben, doch ſtellt es ſich bei guter 
Aeſung oft ſehr ſtattlich dar. 

Bei keiner andern Wildart zeigen ſich fo mannig⸗ 
fache Abweichungen von der Regel in Nüdficht der 
Behörne und der difformen Auswuͤchſe an denſelben, 
als bei diefer. | | 
Ä Ich will es verfuchen, nicht nur bie Entſtehung, 

Vollendung, das Abwerfen und MWiederauffegen der regel: 
mäßigen Gehörne, fondern auch die bemerfenswerthe Ger 
ftalt einiger unregelmäßigen zu befchreiben. 





erften Mufl.) Gpäterhin ging Machern en einen Wann über, deu I 
meinen Freund hennen darf; diefer würde als braver Defonom den Thies 
garten, wenn er Ihn noch gefunden hätte, zwar nicht nach übergroßen 

 Marfitabe unterhalten, gewiß aber auch nicht fo Pläglih zu Grunde ge 
richter baden! — me jiwelten Ausgabe. 

*) Die ſelbe Ricke ſetzte zwei Jahre fpäter Im Polenzer Reviere ein weile 
Ges Bockkalb; im darauf Folgenden Jahre zwel weißgelbliche 
Kälber, Erſter erlebte das dritte Jahr, dann fiel er, letztere gingen 
gleich ols Kälber zu Grande. Wahrſchelnlich folgte ihnen die Mutter 
ua, denn fpäterhin fad man kein meldet Mey wieder, 


Xbiqn. N. Abth. I. Kap. 1. Reh, . 5. 223 


Schon zu Ende des vierten Monates, nachdem dag 
maͤnnliche Rehkalb geſetzt ward, bekommt deſſen Stirnbein 
eine etwas hoͤhere Woͤlbung. In den folgenden vier Wochen 
bilden ſich auf derſelben kleine, immer höher werdende. Kol— 
ben (Erhabenheiten), aus welchen die Roſen und nach 
und nad), während der naͤchſten Wintermonate, duͤnne, 
ſpitzzulaufende, mit Baſt uͤberzogene, 3 bis 4 lange 
Spieße hervorgehen. er J a — 
— Im Maͤrz, oder zu Anfange Aprils des folgenden 

Jahres, wenn dies erſte Gehoͤrn völlig vereckt iſt, ſchlaͤgt 
oder ſegt der Bock an jungen Baumſtaͤmmchen, vorzuͤglich 
von weichen Holzarten — am liebſten an Lerchen 
( Pinus Larix) und an andern Nadelhoͤlzern — mit Wols 
Iuft und wahrem Uebermuthe. | 

Wenn dns. Gehörn ganz vom Baſt entbloͤßt iſt, hat 
es an den jest fait 3 hoch vom Stirnbein abftehene 
den, einzeln mit kleinen Perlen beſetzten Roſen, und bis 
‚gegen die Eden hinauf, welche immer. weiß und glänzend 
bleiben „ hellbraune Farbe; die Spiefe ſelbſt aber find 
nirgends geperlet, ſondern gleich über den ofen ziemlich 
tief, weiter hinaufwaͤrts weniger gefurcht, die weißen, 
oft fehr. ſcharfen Ecken glat. 

Der Spießbock wirft dies erſte Gehoͤrn im naͤchſten 
December ab, und ſetzt binnen drei Monaten ein zweites 
auf, deſſen etwas ſtaͤrkere Roſen dichter am Kopfe ſtehen. 
Auch die Stangen nehmen an Stärke und Länge zu, bes 
kommen am untern Theile Perlen und gehen. oben. gewöhns 
lich in Gabeln aus. Nach dem Fegen wird die Farbe die 
ded ganzen Gehörnd, die weißen Spiken auögenommen, 
dunklerbraun.. : . 0. ? | 

Etwas früher ald im vorigen Herbſte wird auch dies 
Gehörn abgemorjen und durch ein neues erſetzt, am deſſen 
Stangen, da, wo fich im vergangenen Jahre die Gabeln 
theilten, drei faft immer gerade hinter einander ftehende, 
aber dod) verfchiedentlich gerichtete Enden erfcheinen, und 
es entiteht auf diefe Weile ein ſogenanntes Handgehoͤrn. 

Gemeiniglich nimmt von nun an die Zahl ‘ver Enden 

Winkels Handb, J. 18 
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nicht mehr zu; doch finder man biöwellen Gehörne mit 
acht, böchft felten aber mit zehen und mehr Enven. 

Dei alten Böden erfolgt: das Abwerfen oft ſchon im 
November. Won Fahre zu Jahre wird die Wölbung bed 
Stirnbeins flacher; die Rofen fichen immer näher an dem 
felben, bekommen. eine dichtere Perlbefeßung und nehmen 
an Etärke fornwährend zu. So auch die Stangen, welde 
ſich aber nicht immer verlängern. ! 

Der Verfaſſer dieſes Werks hatte oft Gelegenheit zu 
bemerken, daß bei Böden von gleihem Alter, die in 
glei) guter Aefung ftanden, ein Gehörn die Ränge von 
10, 12 bis 43° erreichte, während das andere kaum 
7 maß. Dod waren die kuͤrzern Stangen -allemal ver 
haͤltnißmaͤßig ftärker. 

Der größern Anzahl meiner Xefer wird: ed hoffentlich 
nicht unangenehm feyn, wenn fie hier einige fonderbare 
Erfheinungen an nicht regelmäßig geftalteren Gehörnen, 
weldye - ich felbft genau zu beobachten Gelegenheit hatte, 
angezeigt finden. | Pr 

4. Mein älterer Bruder verwahrt. die Abbildung eir 
ned Rehbockes *), welcher auf den fonjt der Winkellſchen 
Familie zuftändigen, oben ſchon erwähnten Gute Moeſt 
vor ungefäht 60 bis 70 Jahren zahm erzogen, ohne 
am Kurzwildbret verletzt worden zu ſeyn, folgendes hoͤchſt 
merkwürdige Gehoͤrn trug: | 

Ueber den ganzen Vorderkopf bis an die Augen, 
dann an den Seiten, bis 24% über die Kinnbaden 
‚herab, fallen lockenfoͤrmige, am einander hangende, überall 
mit Bat bedeckte Auswüchfe, in Geftalt einer Perüde 
herab, durch welche das Gehör dicht an den Hinterkopf 
angedrückt ward. | 
| Oben auf dieſem Gewächfe erheben fich vier gerade 

aufgerichtet ftehende, 35 bis 4’ lange Stangen in 
einem ziemlich regulären Viereck. Sie flehen born und bie 





©) Er del im Winter, ehe er fegen Fonnte and aller Redforfäungn 
ungeadstet habe Ach nicht erfahren können, eb er in frühern Jahr 
gerhlogen hat. 
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ten 14”, an ben Seiten aber 134 von elnauder, 
und find um und um mit erbfengroßen Perlen beſetzt. Die 
Schwere ded Gehoͤrns nebſt dem Gewächfe ift auf dem Bil⸗ 
de zu zehn Pfund angegeben. Nachftehende. Knürtelverfe 
ftehen daneben: . | 
Klein kam ich her und. ward Kupido fletd genannt, 
he Dan om hie m Ku 
Er Karo -DactE meinen. Ka des Wunſches nicht — — 

2. Ich ſelbſt ſchoß im Monate Auguſt 1788 einen 
Bock, deſſen voͤllig gefegtes Gehoͤrn ſolgendermaßen ſich 
darſtellt: 

Die Farbe deſſelben iſt bis an die weißen Spitzen 
der Enden dunkel ſchwarzbraun; die Perlenbeſetzung dicht 
und ſtark. | 

Die Rofen fiehen ſehr dicht an einander, und jede 


— haͤlt 44 im Uinfange. Auf der rechten 9 laugen, 


unten 33° im Umfange farfen Stange fliehen vier 
Enten. : Das unterfte, vorwärts ſich erhebende, gebt 
34 über der Roſe aus verfelben hervor, und iſt 
3 lang: 2 höher Hinauf breitet fich die Stange 
fchaufelförmig, und geht in drei Enden aus, movon das 
vorderfte 24 Tange, ſchraͤg oberwaͤrts, aber fait gerad: 
linig, das hinterfte 24° haltende, ebenfalls ſchraͤg nach 
oben gerichtet ift; mitten zwifchen diefen erfcheint. das Fürs. 
zefte, nur 2° meflende, gerade aufwärts ſtehende. 
| An der Linken Stange zeigt fih auf der innern 
Seite, 2° über der Roje eine 3 haltende Erhabenheit, 
welche ich für ein gültiges Ende anfpreche; dicht daneben 
eine andere, die zwar auf ein Ende zeichnet, aber doch 
nicht dafiir gerechnet werden: kant. 

44° höher hinauf bildet fich zmifchen drei Im Dreieck 
aufrechtfiehenden Enden, wovon das Iängfie 41 halt, die 
beiden andern aber nur z Länge haben, eine Felchähna 
liche Vertiefung. Auf der dußern Seite diefer Stange 
ſchlaͤgt ſich dicht über der Roſe, zwifchen dem Kicht und 





*) Der Derzog von Welmar. — 
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Gehör, ein, dem Umfange nah 3“ ſtarker und eben 
fo Tanger, völlig gefegter und beperiter, ftangenförmiger 
Auswuchs uber den Kinnbaden herab, welcher In zwei, 
nicht ganz veredten, mit Baft befegten Enden audgeht. 
An demfelben fieht man noch auswaͤrts zwei Peine, nicht 
für Enden zu rechnende, aber doch augenſcheinlich darauf 
hindeutende Erhabenheiten. 

Man wauͤrde dies Gehoͤrn als ungerade zwölf Enden 
haltend anſprechen koͤnnen. Form und Staͤrke deſſelben 

find fo einzig in ihrer Urt, daß ich wegen ber faſt etwas 

mehr ald genauen Befchreibung auf Nachficht rechne ). 

3. Mein oben erwähnter Bruder beſitzt noch ein nicht 
minder merfwürdiged Gehörn, deſſen Farbe, fo wie die 
nicht gar ſtarken, nur mit Fleinen Perlen, nicht dicht bes 
fetten Rofen, ob fie gleich) ziemlich nahe am Stirnbeine 
ſtehen — vorzüglich bei der noch ſtarken Woͤlbung deifels 
ben — auf Bein hohes Alter des Bockes, welder es trug, 
der aber bei guter Aeſung doch wicht ſtart am Leibe war, 
ſchließen laſſen. 

4% hoch uͤber der Roſe der rechten Etange 
Tegt fi ein 3 Tanger, nicht völlig gefegter, kolbiger 
Auswuchs, auf ‚deffen vberm Theile ein +’ Tanges, 
hinterwaͤrts fichendes Ende fichtbar it, vor dem Gehör 
nach dem NKinnbacden herunter. ben von der Biegung 
des Auswuchſes an, geht die Stange in einem auswärts 
‚gebogenen 34’ Langen Spiche aus, 
| An der Tinten Stange befindet fih, 37- über bet 
Rofe ein dem an. der andern befchriebenen völlig aͤhnli⸗ 
her, 4° Fürzerer Auswuchs. Da, wo auf jenem das 
lkurze Ende ftcht, erhebt. fi) auf diefem ein 14 hoher, 
Binterwartö gebogener. Spieß. Oben auf der Stauge fichen 





©) Is Jahre 1938 erlegte ich In dem meiner Muffiäht untergeßenen, “dem 

"  Berrbene don Thängen suftändigen Roßachet Revhere els berrfiched 

Heridant zw. oboefipttedenemwßendene, indem die Diffotmität am der 

rechten Siange fi befinden. Beibde gab Ih drum Bönigtih batrrı'dem 

Kimmerer, Iteld. von Thüngen ;u Thöngen, urd von dieſem gingen 

fie In tie Eamimlung bes Pinigli Nanifgın Borimituiere, Fretheren 
ven Gebſattel, ht, zur joriten uf, 
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zwei Enden gerade hinter einander, deren borbered 2, das 
andere 45° Lang. Am letztern erblidt man noch Feine, 
auf ein Ende deutende Erhabenheit. 

Auch habe ich verfchiedene brave, alte Böde mit. 
fer Tangen und dinnen, oder mit kurzen, aber flarfen, 
Dicht mit Perlen bis zur Epiße beſetzten Spießen, und 
ein Gehörn geſehen, an welchem der eine Spieß ſchuecken⸗ 
förmig gewunden erſchien. Eudlich ereignet ſich auch wohl 
je zuweilen der Fall, daß ein Bock drei und vier Stanz 
gen aufſetzt; ob aber folde außerordentliche Gehörne in 
den folgenden Fahren fich in gleicher Geftalt wieder er: 
neuern, Dies ift ein Problem, weldes ih aus Mangel 
an Erfahrung nicht zu Löfen vermag. 


$. 6 | 

Die Ride bekommt in der Regel kein Gehört. Ges 
fhicht es bisweilen, wie Döbel in feiner Jaͤgerpraktik 
und v. Wildungen *) einige Beilpiele ‚anführen, und 
wie deren mehrere im Deffauifchen ftatt gefunden haben; 
fo ift dies ein Naturfpiel. 

Beim männlichen und weiblichen Nehe it der Unters 
fhied in NRücjicht der Staͤrke am Leibe weniger auffals 
lend, als bei andern Wildarten mit gefpaltenen Klauen, 
beionderd wo die Aeſung gut if. Sch feibft habe fehr 
alte Riden, welche zwei Jahr hinter einander nicht mehr 
geicht hatten, ihrer wahrfcheinlichen Unfruchtbarkeit : wegen 
geiheffen, welche fo ſtark waren und: fo ſchwer wogen, 
ald ein fehr guter Bock. Nur an einzelnen Theilen des 
Körperd, am Kopfe nnd Halſe nehmlich „ iſt die Ride 
ſchwaͤcher gebaut. 

8. 7 

Ueber die eigentliche Brunftzeit der Rehe und uͤber 
die Tragzeit der Ricke ſtritten ſich ſchon die aͤlteren Jaͤ⸗ 
ger, indem einige behaupteten, ſie falle in den Monat 
Auguſt, andere, fie fange gegen Eude des Novembers 





*) In feinem — — für Zorſt » und Sagbtichhaber, vs 
797; ©, 3 
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an, und dauere bis zur Mitte des Decembers. Endfich 
fhien man dahin uͤbereiugekommen zu feyn, den zuletzt 
angegebenen Zeitpunkt für Den richtigen anzunehtten. Gegen 
dad Ende des achtzehnten Jahrhunderts behauptete ein 
hoͤchſt achtungswerther Schriftſteller, der Herr Graf 
v. Mellin *), wieder das Gegentheil. | 

Er verzeihe, wenn idy es geftehe, daß die für feine 
Meinung angeführten. Gründe mich nicht überzengen konz 
ten, da mannigfaltige eigene Untertalpungen mic) eined ans 
dern belehrt harten. 

Echon der minder ſtarke Körperbau des Rehes als 
des Rothwildes, macht es unwahrſcheinlich, daß jenes ei⸗ 
nen ganzen Monat laͤnger hoch beſchlagen gehen ſollte, 
als dieſes. 

Beiſpiele, daß ſchwaͤchere Thierarten auch nur eben ſo 
lange tragend waͤren, als ſtaͤrkere, vorzuͤglich wenn der Abſtand 
ſo groß iſt, als zwiſchen den beiden erwaͤhnten Wildarten, 
moͤchten wohl ſchwer aufzufinden ſeyn. Gleichwohl ſetzt das 
Reh in der Regel nicht fruͤher als das Rothwild. 

Doch dieſe ſchon ſo oft wiederholte Bemerkung bei 
Seite: geſetzt, will ich dem Leſer die Erfahrungen mittheis 
Ien, welche mir das Zufammentveffen glüdlicyer Verhaͤlt⸗ 
niffe verichaffte. 

Ich beſaß ein Gut an der deſſauiſchen Grenze, auf 
welchem das Recht ruhte, die hohe, Mittels und Nieder⸗ 
jagd zu jeder Jahreszeit auszuüben. Die vortheilhaftefte 
Sage, an der Grenze eines Landes, das wegen feiner vor 
trefflich. unterhaltenen Wildbahn berühmt iſt; die außeror⸗ 
dentlich gut bejiandene, zu diefem Gute gehörige auſehn⸗ 
liche Waldung, die berrlichfte Aeſung aller Art, im einer 
fruchtbaren Auengegend — died alles machte, daß, befon 
derd bis zum Jahre 1790, der Wechfel aus dem Deffauis 
ſchen in mein Revler faft zu ſtark war. Naͤchſtdem Tiebte 
id) von Jugend auf die Jagd leidenfchaftlih. Daher mar 
ed fein Wunder, wenn ich, als unglüdlide Familienver—⸗ 
haͤltniſſe — denn es fand ſich in meinem Stammbaume 





*) In», Wildungent oben amzeogenem Menjahresefhenf. 
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ein Ahnenfehler — mir die Ausficht verfperrten, durch die 


im Forſt- und Jagdfache mir erworbenen Kenntniſſe meis 
nem Vaterlande, dem damaligen Churfürjtentbume Sach⸗ 
fen, mügtih zu werden, und mich ‚dazu zwangen, Zu 
meinem Aufenthalte einen Ort zu wählen „.< welcher im je: 
der Ruͤckſicht ganz dazu geeignet geweſen ſeyn würde, mir 
eine hoͤchſt augenehme Exiſtenz zu verſchaffen, in fo fern 
mein Vermögen wit dem ‚großen Aufwande, welchen koſt⸗ 
fpielige. Waflerbaue und völlig vernachlaͤſſigte Gebaude 
nothwendig machten, im gehörigen Gteichgewicht geitanden 
hätte; wenn ich, fage id), meiner Lieblingsneigung folgte 
und - einen fo guten Rehſtand unterhielt, - ald es nur im— 
mer ohne Schaden für Feld und Holz gefchehen konnte, 

Es war kein Verdienft für mich, als Weidmann, 
wenn ich den Wechſel und Stand meiner Bode. und 
Niden Fauute, und, der täglichen Anficht zu. Folge, .er- 
fiere am Gehoͤrn, letztere am. Körperbaue und nach ver 
Barbe *) unterfcheiden konnte. 
+, Schon früher auf die verfchiedeen Meinungen wes 
gen der Rehbrunft aufmerkſam gemacht, verfuhr ih, um 
mir ‚über , dieſen Gegenftaud ueberzeugung zu verſchaffen, 
auf folgende Weiſe: 

Vom Ende des Monats Julius an, den ganzen N us 
— - alfo, die ganze ſogenannte Blatt zeit — hindurch 
begab ich mich, mehrere Jahre nach einander, Morgens 
su Tagesanbruch, Mittags gegen 11 Uhr, und 
Wends gegen Sonnenuntergang, an diejenigen Orte des 
Rwieres, wo die meiſten Rehe ſtanden. 

Geraume Zeit yerſtrich, ehe ich meinen Zweck, durch 
gene Beobachtungen zu Wefultaten zu -gelangen, Die, 
mir wenigſtens, untrüglic ſchienen, erreichte, 

Auch geſtehe ich es gern, daß meine Geduld wohl 
* die ‘Probe ‚beftguden haben wuͤrde, wenn mich nicht 
die Mtur eat u eo. — wonnevoller Ge⸗ 
5 Di a { 


en Ihe am allem Sangthlexren teirb man ach am Bkche zu bemerken 
Sel geydeit finden, daß in Nüdficht- des Banrsı einige Auszeichnung, 
. An Ihdfihe der Farbe aber zu jeder Jahreszeit ein, obwohl ſchwet 
zu braertender Unterſchled bei jedem Elzzeftonfen feiner Ark ſtatt ſinde. 
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müffe ihrer Schönheiten ſchadlos gehalten, und wenn ſich 
nicht fo manche Gelegenheit dargeboten hätte, mich über 
die Eigenheiten der Thiere, deren genaueſte Beobachtung 
ich beabiichtigte,, auf mamnigſache Art zu erfreuen. 

Sobald die Zeit herankam, zu welcher der Bock das 
Schmalreh zu jagen anfangt, ſuchte der fiärkere den 
ſchwaͤchern aus der Nachbarfchaft feines Standes gleichfam 
mit Wuth zu vertreiben, dieſer aber jenen durch Wers 
ſchlagenheit zu beruͤcken. Kaum aber wagte ed ber Ber: 
jagte, ſich blicken zu Taffen; fo müßte er auch ſchon wieder 
die Flucht ergreifen. 

Trieb wirklich der Staͤrkere ein Schmalreh, glaubte 
der Schwachere, dieſen Zeitpunkt zur Befriedigung feines 
nicht minder heftigen Begattungstriebes bei einem andern 
Schmalrehe — der frühern Geliebten des jtärkeren — benuts 
zen zu koͤnnen; fo "ward Ddiefe Hoffnung doch meifichtheits 
dadurdy vereitelt, daß die fpröde Schöne dem leidenfchafts 
lich Zudringlichen entjlichen zu wollen fihien, und bei dies 
fer Gelegenheit auf. eine Miefe oder auf ein Gehau Lam, 
wo der ältere Liebhaber eben im Begriffe war, eine Untreue 
zu begeben. _ In Dem Augenblick, wo vieler bemerkte, 
daß dad Vergeltungsrecht gar Leicht gegen ihn ausgeuͤbt 
werden koͤnute, entbrannte er, nach Art aller Abertins 
deren Kraͤfte ſelten mit dem ſelbſtſuͤchtigen Streben ag 
Alleingenuf im richtigeit Verhaͤltniſſe ſtehen, wor Eife- 
acht, “und verließ den Gegenftand feiner neuen — 

den Einbruch in fein Gehege zu befi rafen. 2 

Schon dies ſchien mir ein Wink,‘ daß es mit: der 
jetzigen Brumft - nicht "fo ernſtlich gemeint ſeyn möchte, da 
der Rehbock einer im November und Decembereit 
mal gewählten. Ricke nicht leicht und wahrfeinfiäh nicht 
eher untren wird, bis fie hochbeſchlagen it. Eben vd wes 
nig uͤberlaͤßt ſich in der“letzt ermäßnttn Zeit — "ieh 
ald einem Biden - 

Eines Morgens ſaß ich im — auf. einer San: 
‚sel, ald der, Bock ein Schmalreh, welchem zufälig Als 
Kalb das Gehör abgeſchnitten (gemaͤuſelt) dorden 
war, jagte. Dicht an den Baume, auf weichem ich mich 
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verborgen hatte, ging der Beſchlag foͤrmlich und öfter 
vor ſich. Gleich nach vollendetem Akt that fi der Bod 
auf der Etelle nieder, die Mike aber naͤſſete. Sch hielt 
mic) ruhig; die Nide zog Afend fort, der Bock folgte ihr 
bald, und nun entfernte idy mich. 

Ein andermal glüdte es mir wieder, zu fehen, daß, 
auh im Auguft ein ausgezeichner ſchwaches Schmalz 
reh beichlagen ward, welches ebenfalls gleich darauf näfe 
fete. Zu. | | | 
Beide nicht zu  verkennende Ricken ſchos ich im 
DEro ber: .deffelben Jahres, in welchem ich Zeuae deb Bes 
ſchlags geweſen war, fand beim Aufbrechen fowohl die 
edlen als »Geburtötheile in vollkommenem und gefunden 
Zuftande, in ber on nn u die geringfte Spur 
von Befruchtung. 

Um mid) nod) er zu übergengen „ließ ich jedes . 

folgende Yahr gegen Ende’ WB: Oktobers vier im Anfange 
des Noveniberd - ein Schmalreh ımd eine alte Ricke fies 
Ben, aber nie habe ich in deh mit möglichfter Genauigkeit 
und WVorficht unterfuchten Traggefäßen die mindefte Andeus 
tung des im Zulius oder Auguſt erfolgten Hochbes 
ſchlags wahrnehmen koͤnnen. 
Auch ſind wir zwei Beiſpiele vorgekommen, daß der 
Bock alte ſehr kenntliche Ricken im Auguſt beſchlug; 
beide aber waren gelte gegangen. Sie wurden gleichmaͤßig 
‚der Unterſuchung dieſes fuͤr die Naturgeſchichte wichtigen 
Gegenſtandes im November geopfert; auch in ihren 
Tragwerkzeugen fand fi ich Be ‚die. Heiufte Andeuturig 
eines Embryo. 

Wenn ich nun zwar meche, daß die beiden letzten 
Beiſpiele für den Eat: daß im Auguſt die Brunft nicht 
von fruchtbaren Folgen ſei, nichts ‚beweifen, weil alte 
Ricken, wenn fie nicht aus Mangel an Böden gelte 
bteiben , felten wieder feßen; fo ſcheinen mir doch die hier 
mitgetheilten Beobachtungen darzuthun: 

daß die Natur die Verauſtaltung der Af ter⸗ oder 

falſchen Brunft — ich glaube die im Auguſt fo 

benennen zu koͤnnen — deshalb getrofſen habe, um 
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theils dadurch die Schmalrehe zur Befruchtung. ime 

Movember oder Deceinber, ald der wahren ‚Brunfts 

zeit, empfänglicher zu machen, theild beim Rebbode 

eine Ausleerung der uͤberfluͤſſig gefüllten Saamenge⸗ 
faße zu bewirken, welche bei ihm vielleicht deshalb 

‚nöthig wird, weil er bei der wahren Brunft) weni- 

ger, ald ‚der Edel- und Damhirſch ſeine Kraͤfte er⸗ 

ſchoͤpft. 

Daß zuweilen eine alte gelte Ride im Auguft * 
ſchlagen wird, beweiſ't nichts. gegen meinen. Sat. Viel⸗ 
leicht ift auch. bei ir, wie beim Echmalreh, der unfructs 
bare Beſchlag bei der Afterbrunft (inder Blattzeit) 
Vorbereitung. zum Hoch beſchlag, welcher, wenm fic ges 
fund und Alters halber, noch conceptiondfähig if >. zur 
Zeit der wahren Brunft im Spötherbfie — 
ſtatt findet. 

Hingegen weiß, ih; Hein, Zeifpiel, daß je zu. dieſer 
Jahreszeit eine Ricke fei beichlagen worden, welche in 
demfelben Fahre geicht hatte, und Fönnte auch mit Grun⸗ 
de eind angeführt werden; - fo wäre immer noch, bis das 
Gegentheil bewieſen würde, vorauszufegen, daß fie die 
Jungen fchr früh verloren Haben Einnte 

Alles ‚im Vorhergehenden Geſagte beftimmt ‚mich alfo, 
die wahre Brunftzeit ‚ver Rehe im November und 
December. anzufegen. Meinen Bemerkungen zu: Folge 
fängt fie in der Mitte des erfigenannten Monate an, 
uud dauert drei bis vier Wochen. 

Bufas zur zweiten Außgaber@ine höhft günftige, ausder 
Feder des Hrn. Oberforfimeifters v. Wildungen gu Mare 
burg gefloffene Beurtheilung ber erſten Ausgabe des vor⸗ 
liegenden Werkes befindet fih in Hartigs Jourm 
für das Forfr, Zagbs und Fifherei: Wefen 
1806, Heft Il. 14 Und :15. In dieſer Recenſion er 
Eläute fi der mit vollem Rechte allgemein: verehrte Ber: 
faffer, — ich bin flotz darauf, ihn jetzt Freund nenmen zu 
duͤrfen! — in Betreff des im Vorhergehenden. erörterten 
Gegenftandes, nah Zufammenftellung der bis dahin für 
und wider die Spätherbfibrunft ber Hehe und die 20 
bis 21woͤchentliche Tragzeit der Ride von beiden Par: 

theien vorgebradpte Gründe. folgendermaßen: 
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„Mutter Natur fcheint befchloffen zu haben, dieſes 
Beheimniß für. immer zu verbüllen, da es fo viclen 
Forſchern noch nicht geglüdt hat, es ganz befriedigend 
zu löfen. Ich ſchwanke noch immer unfhläffig zwiſchen 
beiden Meinungen, und werde den entfcheidenden - Aus—⸗ 
fprudy aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht erleben. ** 

Der Verfaffer des gegenwärtigen Werkes hatte ins 
defien feine Beobachtungen, Unterfuchungen in diefer den 
Maturforfhern, wie den denkenden Jaͤger gar fehr interef: 
- firenden Sache mir Eifer fortgeführt, und unternahm es 
in eıner dem beliebten v. Wildungſchen Taſchen— 
buche für 1808 eingerhdten Abhandlung den Schleier, 
welcher damals den fraglichen Gegenftand noch dedte, mo 
nicht zu heben, doch zuiüften. Zudem Ende wurden 
zuodiderft in ſechs Sägen die Gründe aufgefielit, welche 
die Vertbeidiger der Echtheit der Gommerbrunft, und 
für die Tragzeit von go Wochen bis dahin aufgeführt 
‚hatten, dann diefe Säge in chen fo vielen Gegenfägen in 
—— wenigſtens entkraͤftet, daß des Verfaſſers 

ehauptung: | 

‚die wahre Brunft der Rehe gebe erft im Epätherbfte 

vor ſich, die Ride aber trage nur 20 Moden, 
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit erhielt. 
Hiernaͤchſt bemühte er fih, aus anerkannten Gefegen der 
Säugthier = Phyfiologie, aus der Naturgeſchichte des Mehee, 
und aus eigen und andern von bewährten Männern ans 
geftellten anatomifchen Unterfuhungen der Tragwerkzeuge, 
weibliher, anfceinend conceptionsfähiger Mehe, vom Aus 
guſt an bi6 zum Februar, ferne obige Behauptung fo eins 
leuchtend, als es den Umfiänden nach möglidy war, 
erweifen. Ueberall, wo fremde Autorität an die Stelle eig« 
ner Erfahrung trat, wurde das Angeführte durch Gitate 
beurfundet. | 

Durch den Beifall, welchen diefer Abhandlung von Seiten 
der Herrn Derandgebers des Taſchenbuchs ſowohl, als von 
. vielen, zum Theil berühmten, ſachkundigen Männern zu 

Theil ward, fand der Verfaffer ſich fehr geehrt; doppelt 
belohnt aber durch die öffentliche Erklaͤrung des, fruͤher 
zur Gegenparthei hingeneigt, fpäter ſchwankend zwiſchen 
beiden Meinungen gervefenen, Heren Oberforfimeijters von . 
Wildungen: „er fehe duch diefe Abhandlung den Ians 
gen Streit zu Gunften berer, die mit dem Verfaſſer gleis 
her Meinung. wären, für entfchieden an, in fo fern es 
dem Heren Grafen von Mellin nicht gefallen follte, - feine 
unfterblihen Werdienfte um die Naturwiffenfchaft durch 
Präfung der zum Theil nen aufgeſtellten Gründe, 
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“and buch Eröffnung der Refultate feiner Prüfung im 
rädhften Jahrgange des Taſchenbuchs noch zu vie 
mehren *).** ji 

Der naͤchſte und letzte Jahrgang bes T. B. erfhien 

— zum Bedauern der zahliofen Verehter bes Deren He 
ausgeberts — erft im Jahr 1812, und in. demjelben 
(S. 155 u. 156) > 

a) der Auszug eines Schreibens bes gräflid; Stoltergis 
fhen Bühfenfpanners, Deren Kallmeier zu Pen 
nigerode, vom 29. Junius 1810. Nach der darin 
enthaltenen Erzählung, melde keineswegs auf eis 
gene Erfahrung begränter war, — „ſoll eine dreis 
jährige gesähmte Ride, vom 20ften bis zoften 
Auguſt 1809, — mie vorher öfter in Freiheit gerathen, 
dann nah einigen Zagen (?) wieder eingefangen 
worden fern, und ihr Anfehen (??) haben vermw 
then lafjen, daß fie die Freuden der Liebe genoflen. Rah 
dem 30. Auquſt fol! es ihr zuverläffig unmög— 
Lich gerwefen fepn, wieder wobin zu gelangen, wo. fie 
hätte befchlagen merden können. Am z8ften.Jus 
nius 1810 bat fie dann ein Kälbchen Ichend, eines 
tobt gefegt. * 

b) Zwei Wiedererzaͤhluugen nicht felbft beobach⸗ 
teter ähnlicher. Halle wurden im Sylvan Jahres‘ 
gang 1813, ©. 120 f f. und Jahrgang 1818, 
&. 151 und 152 dem Publikum kund getban.. 
Endlich im Jaht 1817 theilte auch De Zu 

€) der Here Graf von Meliin, im des. Heren Staats⸗ 
rathes G. 2. Hartig Achivf. Preußen, feine 
Beobachtungen darkber dem Publikum mit, daR der 
Beſchlag eines Edelhirſches, wenn dieſem beide Stan⸗ 
gen des Geweihes unterhalb ver Augenſproſſen 
abgefchnitten morben find, ein unbefruchtender fei; 

wenn aber die Amputation oberhalb ber Augens 
fproffen gefchehe, oder wenn nur die Enden von 
deu Stangen abgefägt werben, ein befrucdhtender 
bleibe. Hieraus zieht der Herr Graf die Folgerung: 
auch en Mehbo mir völlig 'abgeworfenem Gehoͤrne 
koͤnne nicht fruchtbringend befhlagen; woraus dann 
weiter gefölgert werden zu wollen fcheint, die Spät: 
herbſtbeunft könne, wenn fie ja eriflire, nicht die 
wahre fen; im diefem Falle aber fcheine die Ana 
logie auf des Heren Grafen Seite zu feyn, denn, 


ER " 


©) Tafhenbuc für 1808, Gelte 98. 
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da das Edel:, Dam- und Ariethier und wie dies 
fe aud das Reh zum Kirfchgefchlechte gehöre, jene 
aber fämmtlidh (?) neun Monate hochbeſchla⸗ 
gen geben, fo fei mit Grunde anzunehmen, daß aud 
die Ride fo lange tragen muͤſſe. 

Der Berfaffer des gegenwärtigen Werkes glaubte num, 
fi und feiner Partbei es fehuldig zu fenn, nod einmal 
zur Vertheidigung der Späiherbftbrunft der Rebe und ber 
20 = bis 21woͤchentlichen Tragzeit der Ricke das Wort 
zu nebmen. F 

Seine Anſicht der Sache entwickelte er daher in einem 
Auffage, weicher, wörtlich gleichlautend 

1) an dem Herrn Öberforfimeifter von Wildungen, 

als Herausgeber ber Weidmanns Feierabende, 

2. an den Herm Staatsrath Dartig, als Derausm 

geber des Archivs fi Preußen, 

3. an den Deren Oberforſtrath Laurop, als Here 

ausgeber des Spivan, 

mit der Bitte eigefendet wurde, benfeiben durch ihre 
vielgelsfenen Zeitſchriſten zur Kenntniß des Publikums zu 
bringen. 

In dieſem Aufſatze, welcher — nach ber gütigen Zu⸗ 
ſicherung der Herrn Heraussgeber — in den unter 1 u. 2 
benannten, Beitfdjtiften, wahrfheinlih noch vor Erfdeis 
nung des gegenwärtigen Werkes abgedrudt fepn mid, 
‚gebe der Verfaſſer z'wotderſt die Gründe an, aus wels 
hen er den oben unter a. u. b. erwähnten drei Erzaͤh⸗ 
lungen Beweisktaft nicht zugeſtehe, deshalb 
nehmlich, weil 

1. fie ſaͤmmtlich nur Relata referiren, auch von Uns 

moͤglichkeit richtiget Beobachtung ſprechen, und doch 
den Beweis dieſer Unmoͤglichkeit theils gar nicht, 
theils nicht bis zut vollkommenen Evidenz geführt 
haben; weil 

2. bei a, wenn auch der legte Tag (ber zoſte Aus 

guft 1809, ein der Kegel nah an fi zu fpäter) 
als Zeitpunkt des Hochbeſchlags angenommen werden 
fotte, die Zragzeit bis zum Lage des Sets 
zens (den 2Hften Jun. 1810) gerechnet, fall 43 
Wohen gedauert und alfo die allgemein erke *e 
Beit des Hochbeſchlagengehene beim Edelwilde mım 
deſtens um 17 Tage überftiegen haben müßte. — 
Diefes aber wird jedem der Sache Kundigen viel eher 
als unmöglich erfheinen, als eine im Spätherbfte 
unbemerkt erfolgte Zufammenkunft der Ride nit ei⸗ 
nem Bol. (Berg. die Anmerkung des Deren Dei 
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ausgebers des Taſchenbuchs fuͤr Forſt⸗ und Jagd⸗ 
freunde, 1809 — 1812, ©. 156.) 


Was aber die oben unter c) bereste Schlußfolgerung 


des 


Herrn Grafen von Metlin betrifft, fo thut ber 


vorbemerfte Aufiag dar, daß diefeibe auf unrich— 
tigen Prämiffen beruht; indem 


I 


ww 


. durch unverwerflihe Zeugniffe glaubhafter, hoͤchſt 
achtungswerther Männer beurkunder werden kann, 
daß bei dem unzweifelhaft als natürlihe Art 
der Gattung Cervus angehörigen Aris-Dirfch: 
das Abfägen des Geweihes dicht über den Ro— 
fen Untücdtigfeit zum Hochbeſchlage keinesweges 
bewirkt. Noch weniger kann daher vom Edelhir— 
ſche auf den Rehbock — als einer nicht ſo na— 
türlich zut Gattung Corvus zu rechnen— 
den Art — in gedachter Ruͤckſicht geſchloſſen wer: 
den. Da 

burch die Amputation der Stangen ber Edelhirſch 
in einen Franthaften Zuftand verfegt wird, dann aber 
ein ganz anderes Verhaͤltniß eintritt, als beim Ab: 
werfen des Nchbodes in ganz gefundım Zuſtande *). 
Indem endlich, 

‚aus gleihfaus unzweifelhaft zu beurfundenben Erfahrun: 
gen ermweislic ift, dag das Axis⸗Thier nur 33 
Wochen trägt. 


In Erwägung alles Vorerwaͤhnten zog der Berfaffer 
daraus das Reſultat: 


er werde bei feiner, Behauptung ruͤckſichtlich der Spaͤt⸗ 
herbfibeunft der Mehe und der 20- bis 21woͤchentli⸗ 


"den Tragezeit dee Wide fo lange beharren, Eis 


Männer von Gewicht es auf das Buͤndigſte und Uns 

wiederleglichite bewiefen haben, daß 

a) alte Rüden, welde im Fruͤhlinge gefest 
und ihre Kälber bis zur Blattzeic er— 
halten haben, mährend der Blartzeit 
beffelben Jahres vom Bode wirklich be- 
ſchlagen werden; daß 


* 


nenne 


) Zu 


ı und a iſt ferner noch zu erwähnen, daß achtungẽewerthe Zoelbd⸗ 
ber neueren Zeit die Hypotheſe des Deren Grafen von ber Eim 


wirfung des Kurzwildbrets anf die Dtiönrg des Gehörns beftimmt 
obldäugnen, die Küädmirfung aber, welche nach des Deren Grafen 
Wahrnehmung bei Gewelhverletzung ‘anf die Zrugangsiheil- und anf 
dernichtere Gefruchenngsrähtgleit ſtatt finden fol, keineswegs; als ınk 


ſchled 


en, ſondern nur ale eine ſeynſollende anführen. @&. Dfınt 


Boplögie, Th. Ui. udth. N. ©; 749. 


— 
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b) bei einer bedeutenden Mehrzahl von 
genau unterfuhten WRehtraggefäßen, 
vom Monat September an bis zur Sep 
zeit des naͤchſt folgenden Frühlinges, 
fiufenweife ausgebildete Embryonen ent» 
deckt worden find; oder daß 

ec) eine Nintwahrnehmung des Hochbe— 
fhlags in den XTraggefäßen bis zur 
Halfte der Schwangerjchaft irgend eir 
nes Säugthieres moͤglich iſt. | 

Bis obige Beweiſe wirklich und einleuchtend geführt find, 

fann und wird die Leberzeugung des Verfaſſers von der 

Richtigkeit feiner Behauptung weder durch unbegründete 

Hppothefen, nod durch Erzählungen wankend gemacht 

werden, um fo weniger, da er die Autorität der gefeiertes 

ften Zoologen — eines Blumenbach, Bechſtein, 

Oken — und den auf vielfaͤltige Erfahrung begruͤnde⸗ 

ten Ausfpruc alter Praktiker im Jagdfache für ſich hat. — 

Wie beim Edel: und-Damwilde brunften auch bei den 
Rehen die ſtarken Voͤcke und Ricken früher, ald die ſchwaͤ⸗ 
cheren; auch füngt Die Brunft bei fehr guter Aeſung ges 
woͤhnlich acht Tage früher an; bei fchlechter Aeſung und 
ungünftiger Witterung verzögert fie fih im Gegentheile zus 
weilen bis zum Monat Januar. “ 

Beim Aufbrechen mehrerer zu Ende de8 Decembers 
gefchoffener Ricken fand ich in der Tracht eine gallertars 
tige, zaͤhe Feuchtigkeit, aus weldyer der Embryo ſich nach 
und nach immer mehr entwidelt. Im Februar erfcheint 
ſchon der kleinſte Theil des Körperd am Embryo auöges 
bildet. 

Zu Anfang der wahren Brunftzeit fowohl als ber 
falfchen erfchwert die Nide dem Bode den fügen Genuß 
der Gattenrechte, und felbji fpäterhin uberläßt fie fi) ihm 
nie ohne Weigerung. Immer fdyeint fie entfliehen zu 
wollen, und gibt dabei den Laut von fi, welcher bes 
reitd im 3. $. bemerkt worden if. Er verfolgt fie unab⸗ 


Taflig, Bid er fie ereilt. Nur einen Moment dauert der 


oft wiederholt werdende Akt des Beſchlags, nach deſſen 
Vollendung die Ride gewöhnlich naffer, der Bock fich aber 
zur Erholung niederthut. Ä 

Doch bewacht er jeden ihrer Schritte eiferfüchtig, 
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keinen Nebenbuhler duldend. Bemerkt er einen, fo erhebt 
ſich zwar zuweilen ein ziemlich hartnaͤckiger Kampf; mir 
aber ijt kein Beilpiel merklicher Verlegung als Folge deſ— 
felben vorgefommen. F 

Meder bei der wahren Bruuft, noch in der Blatt: 
zeit hört man einen heiltönenden Laut des Bodes, wie beim 
Hirſche, ſondern nur, wenn er die Nice jagt, oder einen 
Mebenbuhler vertreibt, ein durch das angefirengte Laufen 
erzeugtes Rocheln. | 

Die Rehe find im zweiten Jahre ihres Lebens zeus 
gungsfähig. 
$. 8. 


Die Ride geht 20 bis 21 Wochen hochbefchlagen, 
und ſetzt dann ein, zwei, felten drei Kälber *), von de 
nen fie fih nur im Nothfalle und auf kurze Zeit entfernt, 
an einem einfamen Orte. 
| Bor jedem ſich nähernden Feinde verbirgt fie felbige 
mit Sorgfalt, gibt ihnen auch, wenn fie ihr auf die Ae— 
fung folgen, bei der Leifeften Ahndung einer Gefahr wars 
nende Zeichen, durch Aufftanpfen mit. dem Laufe, oder 
dur einen kurzen fiependen Laut. Die Kälber drüden 
fih dem zu Folge im der zärtern Jugend auf der Stelle, 
fpäterhin entfliehen fie mit der Mutter zugleich. 

Reichen in der früheften Lebensperiode der Kälber, 
wenn fie aus Schwäche noch nicht im Stande find, fich 
ſchnell zu entfernten, die Krafte der Murter nicht bin, 
ihre Kinder zu vertheidigen; fo nimmt fie, wie Das Edels 
und Damwild, ihre Zuflucht zur Lift, und fucht eft durch 
das finnreiche Mittel, ſich den Verfolgungen des Feindes 
Preis zu geben, ihre Lieblinge zu retten. 

Kann fie dennoch den Raub derſelben auf feine 
Weiſe hindern, fo folgt fie felbjt den Menfchen fehr weit, 
und gibt, bei dem Gifühle, daß ihr diefer zu überlegen ift, 





) Sonderbar iſte, daR Birke ſeltene Fruchtbarkelt fi nit auf em 
Jahr beichräntt, Auf meinem eigenen Revlere ſeßte eine und Liefelbe 
Ride dret Jahre nah einamder drei Kälber, . Eden dieſe Erfahrung 
machte der Jäger meines Draderd. | 
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un einen Angriff auf ihn zu wagen, ihre Aengſtlichkeit 
durch befiändiged Hinz und Herlaufen, und durch den. Ruf 
(den’ fiependen Laut) zu erkennen. Mid) hat dieje mütters 
liche Zärtlichkeit mehr ald einmal dahin vermocht, das 
‚Kalb, welches ich ſchon mit weggenommen hatte, wieder 
‚in Sreiheit zu feßen, und reichlich belohnte mich dafuͤr die 
Sorgjamteit, welche die Mutter bei der Unterfuchung, ob 
ihrem Kinde ein Unfall zugeftoßen fei, blicken ließ. | 

Freudig fprang fie um das unbefchädigt gefundene 
Kleine herum, und fibien e3 mit Liebkoſungen zu überhäus 
fen, indem fie ihm zugleich das Gefäuge zur Nahrung darbot. 

Die Kälber befaugen die Nike did zum Auguft, auch 
wohl bis zum September, nehmen aber ſchon im zweiten 
Monnte ihres Lebens feinered grünes Geaͤſe, über deſſen 
Auswahl fie die Mutter belehrt, mit an. 

Hier noch die Bemerkung, daß die Mutterride von 
der Setzzeit an bis gegen Ende des Monatd Auguft eifriger 
noch), und unbehutjamer auf das Blatt fpringt, wenn 
der Fiepfaut der Jungen nachgeahmt wird, ald der Bod in 
der Blattzeit, in Folge der Nachahmung des etwas tiefer 
fiependen Angjtlautes des vom Bode getriebenen Schmalrehes, 
Leider wiffen dies Wilderer und YAasjäger mur zu gut, 


$. 9. 
In Ruͤckſicht der Aeſung des Rehwildes gilt — mit 
Ausſchluß der Leinknoten und der Kartoffeln — alles, 


was hieruͤber beim Edelwilde geſagt worden iſt; nur 
iſt es forgfältiger und leckerer in der Auswahl der Kraͤue⸗ 
ter und Graͤſer. Junger Stockausſchlag und, reſpektive, 
Aufſchlag und Anflug von Eichen, Hainbuchen, 
Ulmen, Ahornen, Aspen, Sommerbirken, 
ſind zu allen Jahreszeiten dem Verbeißen am meiſten 
ausgeſetzt; weniger der von Buchen. Im Winter zieht 
das Reh die Knospen von Eichen und Pappeln, 
auhBrombeerblatter und Miftel allem Andern vor; 
doch verfchmäht ed auch die Nadelholzknospen nicht, 
und zwar zieht eö die ber jungen Sichte allen übrigen 
Winkels Handb, T. 19 | 
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vor. Dem grünen Getreide, und vorzüglich der Del: 
faat geht ed zwar fo Tange eifrig nach, bis die Pflanzen 
Halme treiben (in dad Schoſſen fommen), beißt aber 
felten oder nie fo tief, daß die fogenannten Herzblaͤtter 
wefentlicher Beſchaͤdigung ausgefegt feyn koͤnnten. Körner 
nimmt es nur vom Hafer au. Aufgeflellte Hafergan 
ben und gefällte Eihen und Pappeln (Aspen) und 
Miftel geben die befte Winterfütterung ab. 


$. 10 

In aͤhnlichem Maaße wie das Edelwild veraͤndert 
auch das Reh ſeinen Stand, nach Verſchiedenheit der Ae⸗ 
fung, zu jeder Jahreszeit. 

Ueberall Halt es fi) im Frühlinge, Sommer‘, Herbſte 
und im Winter bei Pattfrofte Lieber in Feld⸗ oder doch 
von Wiefen durchfchnittenen Vorhoͤlzern, als im der Tiefe 
zufanmmenhängender Waldungen auf. Nur menn tiefer 
Schnee fallt, zieht ed fi in den tiefern dichteren und 
"wärmeren Theil des Holzes, vorzüglich aber in die Nach⸗ 
—— der jungen und neu angelegten Holzſchlaͤge 

uruͤck 
Dieſen wird es auch dadurch zu jeder Zeit ſchaͤdlich, 
daß es, wenn es ſich auch, um andere Aeſungsmittel oder 
Ruhe zu ſuchen, auf einige Stunden davon entferut, doch 
täglich wenigftend dreimal zuruͤckkehrt, und dann felbft durch 
Hunde nur auf Furze Zeit davon vertrieben wird. Sobald 
Diefe nicht mehr zu fürchten find, kommt ed wieder, fängt 
feine Verwüftungen aufd neue an, mund thut ſich auf den 
"Schlägen felbft, oder doch in deren Nachbarfchaft nieder, 
um das Geichaft des Wiederkaͤuens zu verrichten. 

Im Sommer, wenn dad Ungeziefer Menfchen und 
Thiere faft unerträglich plagt, fucht fih das Reh dadurch 
zu fchugen, daß ed das Holz verläßt, und fich im hoben 
Gerreide niederthut. Es iſt nicht zu Täugnen, daß wo der 
Rehſtand ftark ift, hierdurch den Feldern einiger Schade 
zugefügt werden kann, beträchtlid) ift er ‘aber felten. 

Mo den Reben fehr nachgejtellt wird, zichen fie ſich 
am Tage in das dickſte Gehölz zuruͤck; wo fie aber Ruhe 
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haben, bleiben fie gern im Tichten Stangenholze, und pfles . 
gen da der Ruhe in Betten, welche ſie durch Wegſchlagen 
der Laubdede und eined Theild des verrafeten Bodens 
mit den Kaufen, eben fo, wie das Edel: und Damwiß, 
bereiten. 
| Zuweilen wechſeln fie weit nad) der Aeſung, fcheuen 
dabei auch einen Strom nicht, fondern ſchwimmen fehr bee 
hend hindurch; auch verlaffen fie den einmal gewählten 
Wechſel nicht Teicht. 


$ 11. 


Obgleich die Rehe fich gern im folche Gegenden des 
Reviered zufammenziehen, wo fie volle Aefung finden, ſich 
da auch gegenfeitig dulden; fo vereinigen fie fich doch nie 
truppweife *), fendern nur zu drei, vier bis fünf Stuͤck 
in einen Sprung. 

Ein folder Sprung befteht aus der alten Ride und 
ihren Kafbern, wozu fi in der wahren Brmftzeit ein 
Bock gefellt, welcher den ganzen Winter hindurch dabei 
bleibt. oo 
Zu Anfange der Färbezeit entfernt ſich der Bock sont 
Sprunge, und bleibt von nun an ffolirt bis zum Anfange 
der DBlattzeit. Dann trollt er unruhig herum, um 
Schmalrehe aufzufuhen.. Nah der Blattzeit bleibt 
der Bock gewöhnlich bei einem Schmalrehe, mit welchem‘ 
er im Spätherbite zuerft brunfter; wenn die nunmehrige 
Mike aber hochbefchlagen ift, ſucht er eine andere. Die 
Leute Geliebte bleibt bis zum nächften Srüplinge feine, 
Gefährtin. | 

Die Kätber bleiben bei der Ride, bis diefe im der 
Setzzeit von ihnen ſich zuruͤckzieht, und ſie nun erwachſen, 
* eignen Schicſale Abertäßt. | \ 


| i » 

*) O6 man, wenn bie Rehte bei Teelbſagen tage zemacht werden, Jules 
len bis ao Stlick beiſammen fieht, kann bier nice in anfchlag fom- 
men, da fie fi ſehr bald wieder fprangmeife vatthelien. 


— 19* 
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Rehkaͤlber bei Kuh⸗ oder Ziegenmilch, oder noch bef- 
fer von einer Ziege gefäuges aufgezogen, werden dußerft 
zahm, die weiblihen Geſchlechts vorzüglich nud auf 
immer. 

Einer meiner Brüder befaß eine gezahmte Ride, weis 
ce ſich in der menfchlichen Gefellfhaft fait am beiten zu 
gefallen ſchien. Dft Tag fie zu unfern Füßen, und gem 
machte fie ſich die Erlaubniß, welche fie nur zuweilen er: 
hielt, zu Nuße, auf dem Sopha an der Seite meiner 
Schwägerin zu ruhen. Hund und Kate waren ihre Ges 
fpielen. and fie fih von ihnen beleidigt, fo wurden fie 
durch tüchtige Schläge mit den Worderläufen hart 
geſtraft. A 

Das Liebe Thierchen ging mit und, oder auch für 
fih allein ins Freie fpazieren. Hier gefellte ſich biswei⸗ 
Ien ein Bo zu ihm, welchen es dann oft bis an den 
Eingang des Dorfes mitbrachte. 

Mit Gewißheit kann ich nicht fagen, db ed, als 
Schmalreh, im Auguſt vorgebrunftet hat; im Novems> 
ber oder in der erjien Woche des December blieb es 
gewoͤhnlich, Furze Befuche abgerechnet, welche es feinen 
Mohithätern abzuftatten nicht vergaß, einige Tage und Nächte 
hindurch im Walde, kam danu, wenn es fich hochbejchlagen 
fühlte, nach Haufe, und fehte zur gehörigen Zeit. Die 
Kälber aber, mit der Muttermilch diefed zahmen Rehes 
genährt, blieben wild, und wurden deshalb im folgenden 
Oktober ausgeſetzt. | 

Eogar während der Brunft verließ ed, wenn es von 
feinem Herrn beim Namen gerufen ward, den Bol 
(der ed aber doch immer in der Herne begleitete) und 
folgte dem Herrn bis an das Ende des Waldes, bier aber 
trennte es fich von ihn, und gab dem Gatten burch den 
gewöhnlichen Ruf ein Zeichen zur Annäherung. 
| Wird ed der Leſer wohl glauben, wenn ich ihm fage, 
daß diefe herrliche, durch ein heiltönendes Schellenhalsband 
ausgezeichnete Kreatur von einem uns, Leider! unbelannt 
gebliebenen boshaften Menſchen tode „gefchoffen worden 
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it? — Wir fanden fie, von Schroten durchbohrt, im 
Getreide, zu einer Zeit, wo auf unfern Revieren, wenige 
fiend von denen, die dazu berechtigt waren, gewiß fein 
Schuß anf Ricken geſchah. — 

| Das gezähmte männliche Kalb wird gewöhnlich als 
Epiefbod , oder doch in dem folgenden Jahre. böfe. Starke 
Verletzungen find, wenn. das Gehörn nicht abgefägt wird, 
oft die Folge des Angriffes, welchen er auf jeden Menfchen, 
befonders auf Frauenzimmer macht. Bringt man aber auch 
die eben angegebene Vorſichtsmaaßregel in Anwendung, fo 
rennt er nichtö defto weniger wuüthend auf jeden les, der 
fih ihm nähert. Man follte deshalb gar keinen Verſuch 
machen, einen nicht. Faftrirten Bock zahın -aufzuziehen. — 


% 13. 

Mit Recht gibt man dem Rehwildbret in Ruͤckſicht 
der Schmachaftigkeit und Zartheit vor allem andern den 
Vorzug. 

Das Unfihlitt wird eben fo wie das Hirfchunfchlitt 
benußt. 
| Die Haut - wird behaart oder unbehaart gargemacht. 
Sm erftien Falle Liefert fie ein weiches Futter zum Pferdes 
geihirr, im andern feines, ziemlich dauerhaftes Leder zu 
Handſchuher und Beinkleidern. 

Im Winter iſt fie am wenigſten, oft faft gar nicht 
brauchbar , weil fie dann fehr dünne, auch wie beim Edel⸗ 
und Damwild, von Engerlingen durchlöchert ift. 

Im Junius und Julius bemerkt man keine Spur von - 
Engerlingsflecken mehr; zu diefer Zeit find auch die Böde 
fehr gut am Leibe, im November jegoch, bei voller Ae⸗ 
fung grüner Saat, befonders aber in Maftjahren, am feie 
fieften. Weußerlich legen fie zwar wenig Feift auf, aber 
defto mehr MWildbret, und. Ne und Nieren find ſtark mit 
Feiſt überzogen. Während der Blattzeit ſowohl, als wähe 
rend der wahren Mn kommen fie natürlicher Meife et⸗ 
wad herunter. 

Der Spätherbft if die Zeit, wo die alte Nice, vore 
nehmlich wenn fie nicht gefegt hat, nicht nur das beſte 
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und meiſte Wildbret auflegt, ſondern auch- — — im 
Innern — oft ſeht feiſt wird. 

Das bier -Gefägte gibt die Zeit genau genug au, 
zu welcher Bod und, Ride am beften zu benutzen find. 
Eoll der Rehſtand in einem Reviere ſtark bleiben, 
ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß das Muttergeſchlecht 
geſchont werden muß. Schmalrehe ſollten, meiner Meis 
nung nach, nie, alte Ricken nur daun geſchoſſen werden, 
wenn fie zivei Jahre nad) einander gelte geblieben find, 
Freilich aber müßten unfre Jaͤger, un in diefem Pnukte 
richtig zu urtheilen, die Mühe ſich nicht verdrießen Iaffen, 
den Wechfel, Aufenthalt, fogar die Geftaltung aller auf 
ihrem Reviere Stand haltenden alten Riden fortwahrend 
zu beobachten. | 

‚Die Schädtichkeit der Rehe im Naturbausbalte er: 
ſtreckt fih, wie ſich aus $. 9. ergibt, nicht ſowohl auf 
dad Feld — denn da iſt fie einzig im Sommer 
danun in Auſchlag zu bringen, wenn die Rehe, um ſich vor 
Ungeziefer zu ſchuͤtzen, im hohen Getreide, und zwar da 
am liebſten, wo es am dichteſten ſteht, noch dazu an jes 
dem Tage auf einer andern Stelle, ſich niedertfun —, 
als anf den Wald, indem fie, uͤbermaͤßig gehegt, nicht 
allen durch das Verbeißen des jungen Holzes, - fondern 
auch durch dad Fegen der Böde an demfelben — gun 
vorzüglich in Lerchen- und andern Nabdelholz = Kulturen — 
allerdings fehr laͤſtig werden. Wenn aber diefe Wildart 
von fehr achtungswerthen Forfimannerh in den Verdacht 
gebracht wurde, als fei fie ausfchließfih Schuld an dem 
faft überall  bemerkharen Mangel an mittelwuͤchſigen 
und jungen -Eichen; fo gefchahe - ihr gewiß unrecht. 
Diefen hat offenbar, nächft der zu frühen Behuͤtung der jungen 
Schläge — mit Schafen beionderd — das Eintreiben 
der Schweine in Maftjahren, ohne alle Hege und 
bis zum Fruͤhlinge hin, auch, hier und da, zu flarke Hege 
der wilden Sauen bewirkt. Denn, wer weiß ed nicht, 
daß zahme und wilde Saunen jede andere Obermaſt, bes 
fonders aber Bucheln — wo amd a lange ſie 
Eicheln ſinden. 
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Nachdem im Vorhergehenden alles mit Sorgfalt 
vorgetragen worden, was auf die Naturgeſchichte des Rehes 
im Allgemeinen Bezug hat, will ich nun von dem ſpre⸗ 
chen, was den Weidmann in Ruͤckſicht dieſer Wildart bes 
ſonders angeht; von Gegenſtaͤnden nehmlich, welche er wifs 
fen muß, um. die Jagd, auf Rehe zwedimäßig, betreiben 
zu koͤnnen. 

‚Zuvörderft maß er aufmerkſam auf alles das — 
wodurch der Bock von der Ricke zu jeder Jahreszeit ſich 
auszeichnet. 

Sobald und fo — der Bock ein Gehoͤrn trägt, er⸗ 
kennt man ihn daran ſchon auf den erſten Blick von Weitem; 
hat er aber abgeworfen, fo iſt an ihm der Pinfel, wie an 
der Nide die Schürze, das einzige fichere Unterfcheis 
dungszeichen. Doc Tann dem geübten Auge auch der 
fiärtere Kopf und Hal des erſteren, dafür mitgelten, 

Zieht ferner ein Sprung Rebe ruhig nad) der es 
fung oder zu Hofe, fo eroͤffnet gewöhnlich die Ricke beit 
Zug, “und der Vock kommt zuletzt *). Zwar wird biefe 
Ordnung oft zufällig “unterbrochen, bei eintvetender Ruhe 
aber bald wieder hergeftellt. In der Dämmerung, went 
feine’ ändere Auszeichnung bemerkbar tft, und ein Reh ges 
fchoffen werden muß, wird man fi ih hiernach mit ziemlicher‘ 
Gewißheit richten koͤnnen, in ſo fern das letzte Stud des 
Sprungs nur ftarf am Leibe if. 

Die Zeichen an der Fährte des Rehbockes fo aͤngſt⸗ 
lich wie beim Edelhirfch” aufſuchen und aufzählen zu wols 
Ien, wurde Kleinigleitöfrämerei verrathen, da jede Art von 
Beftätigung bei der Rehjagd wegfällt; auch in einer ſo 
ſchwachen Faͤhrte, wie die des Bockes iſt, die beim Hirſche 
zum Theil ſchon muͤhſam genug zu erforſchenden Zeichen, 
wenn ſie auch‘: bei dieſer Wildart exiſtiren, ſich doch nur 
hoͤchſt ſelten ſichtbar abdrucken koͤnnen. Wer indeſſen Vers 
gnuͤgen daran findet, Unterſuchungen dieſer Art auzuſtellen, 





25 Wieljäprige and wiehäftige Erfahrung herechtigt den Verfeſſer su Bier 
fer, den meiſten andern Jogdfhriftkeien BEN Amßertung. 
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wird im guten Boden bemerken, daß im Tritte bes guten 
Bodes die Schalen fumpfer, die Ballen breiter, Länger 
und überhaupt jtärfer, die Oberrüden ‚weiter aus einander 
ftehend erfcheinen, als in dem ber Ride. 

Auf einem fremden Reviere, oder auf einem folchen, 
wo Fein immerwährender Rehſtand ftatt findet, wird ver 
Weidmann oft Gelegenheit haben, den Stand und Med 
fel eines Bockes entweder an der durd) dad Fegen von 
den Sträuchen hier und da abgeriebenen Schafe, oder an 
den. Heinen runden Stellen, von welchen er vom Monat 
März an‘ bis zum December den Boden mit den Vorder— 
Yaufen auffragt, zw erkunden. Diefe Arabflede heißen in 
der Jaͤgerſprache Plage und das dei feldft wird durch 
Yiägen bezeichnet. 


$. 15. 
Auuch bei der Rehjagd ift der Schweißhund *) unent⸗ 
behrlih. Mit vielem Nutzen habe ich mich bei angefchofs 
fenen Reben eined auf den Schweiß - gearbeiteten Dachs— 
hundes bedient, vor dem fi), weil er. Hein if, — das 
Reh oft ſtellt. 

Entwoͤhnt man dieſe Race von — des Jagens, 
was aber gewöhnlich ſchwer hält, fo kaun man faſt keine 
beſſere zum Schweißhunde waͤhlen. 

Außerdem gebraucht man in ſehr ſumpfigen und ber⸗ 
gigen Gegenden die teutſchen Jagdhunde dazu, die Nebe 
zum Schuſſe zu bringen. Indeſſen iſt es rathſam, ſich der: 
ſelben ſo wenig als moͤglich zu bedienen, weil durch ſie das 
Revier zu ſehr beunruhigt wird. u 


$. 16. TR 
Pür- gelegentlich : werden Mehe, : bei’ eingerichteten 
Jagen auf Roth: und Schwarzwild im Tuͤchern mit ein 





Me “ 


— des exrſte — der erſten SE im enften ¶Abſchaln⸗ 
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geſtellt. Es gibt ja andere und weniger koſtſpielige Dita 
tel zur Genüge, ihnen Abbruch zu thun. 

Sogar der Gebraudy) der Rehnetze *) wird nur dann 

nöthig feyn, wenn ed darauf ankommt, entweder den Nehz 
ſtand fchnell und auf einmal merklich zu vermindern; oder 
einige Stuͤck Iebend einzufangen; oder, hergebrachte Rechte im 
Yusübung zu bringen. 
Sie werben wie alles Zeug fo geftellt, daß an 
den. Wechſeln feine Lüden oder Vertiefungen entſtehen; 
im erfien und zweiten oben angegebenen Falle aber bu: - 
fenteich, d. 5. die Obers und Unterleinen werden wenis 
ger ſtramm (firaff) als bei der Preilnegftellung angezogen, 
die Mafchen etwas zufammengefchoben, und: der dadurch 
entfiehende Bufen an der Unterleine eimwärtd gelegt; auf 
den oben mit flachen Kerben verfehenen Forkeln aber, 
welche man-nur fo feft in den Boden ſtoͤßt, daß fie die 
Netze aufrecht ftehend erhalten, die Oberleinen eingehängt. 

Hat man auf diefe Weiſe einen beliebigen Diſtrikt 
stahe am dichten Holze umftellt, fo treibt man in der 
Stallung auf die Nee zu. Die it diefelben einfallens 
den Rehe verwideln ſich dann darin, man befommt fie 
lebend, meiftentjeild unbefchädigt, in feine Gewalt, und 
fo kann man Riden, oder was fonft geichent werben ſoll, 
wieder in Freiheit ſetzu. 

Jagt man blos deshalb mit Nehen, um die Befug⸗ 
niß dazu, oder Jagdfrohnen durch Verjährung nicht zu vers 
lieren; fo müffen, in fo fern die Fagdleute ‚auf ein gewifs 
ſes Fangegeld geſetzt find, die Netze bufenreidy geftellt 
werden; außerdem, wenn bie. Garne blos zu Wehrfluͤgeln 
dienen, das Wild aber geichoflen wird, zieht man die Lei⸗ 
nen firamm an, hängt die obere an Haken, ‚welche oben 
an den Forkeln eingejchlagen find, ein, und ſtoͤßt die For⸗ 
keln feft in die. Erde. Die auf dieſe Art geftellten Nee 
wor. vel we, . aber fo feſt ſtehen, daß ſie 


* 
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nicht abfallen, wenn Rehe anprellen. Darum heißen fie, 
wie eben gedacht geſtellt, Prellnetze. 
WUebrigens reſpektirt diefe Wildart auch Federlapr 
gen fo fehr, daß diefe allein zum Einftellen hinreichen, 
wenn man ſich mit Schießen ein Vergnügen machen will. 
Wuͤnſchte eine Herrfchaft eine beſtimmte Anzahl Rehe le— 
bend einzufangen; fo würde ich rathen, erft verlorne Trei⸗ 
ben nach einer beträaͤchtlichen Dickung zuzumadhen , 
diefe dany ringsum zu verlappen, die Fallnege auf einem 
Wege quer durd die Stallung zu ftellen, und dann von 
beiden Seiten abwechſelnd fo lange auf fie ouzutreiben j 
bis man. feinen Zweck erreicht hätte. . 

Kame ed aber darauf an, eines — 
Stuͤckes habhaft zu werden, ſo muͤßte man ſich zuvoͤrderſt 
davon unterrichten, in welchem Walddiſtrikt es ſtuͤnde. 
Dieſer wuͤrde doppelt verlappt, oder beſſer noch, mit feſt 
geſtellten Netzen umzogen werden muͤſſen. Dam koͤnnte 
man die Fallnetze, wie vorher geſagt, in der Stallung 
anwenden, 

Denn wollte man fie auf ‚den Flügeln anbringen , fo 
möchte fich vielleicht der Tall ereignen, daß kurz vor, dem 
Stuͤck, welches gefangen werden foll, ein anderes oder 
mehrere einfiefen, wodurch eine Lüde entfiehen würde, wels- 
ches das zum Fang beflimmte Leicht finden, und fo ent» 
kommen Könnte, 
a $. 17. | 

Nur beitaͤufig erwaͤhne ich. die: ſogenannten Reha⸗ 
gen als eine höchft ſchaͤdliche, in den meiſten Ländern: 
fogar unerlaubte, ich möchte fagen, das Weidewerk -fchäns 
dende Erfindung, deren Auwendung von nicht zu entſchul⸗ 
digender Habſucht des Jagdberechtigten zengt. | 

Ein Rehagen  beiteht aus einer Lange lebendigen, 
auf, ‚dein befanuten Rehwechſel gezogenen, Hehe oder Flecht: 
verzäunung. Hin und wieder laßt man Luͤcken. An jedem 
Ende derfelben werden Muͤcken eingefchlagen, und” auf dies 
fen Querſtaugen befeſtigt, woran man -herabhängende 


Schleifen von hanfenen Leinen dicht neben — ſo 
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daß eine etwas uͤber die andere ſteht, aufſtellt. Auf die... 


Helen oder Zäune treibt man dann die Rehe aus den ums 
liegenden Diftrikten zu. Indem fie ſich durch die Luͤcken 
retten wollen, werden fie in den Schleifen gefangen. 
Zuweilen macht man: auch eine ähnliche Umzaͤunung 
um einen ganzen Gehau herum, treibt erft ans. der benad)e 
barten Gegend die Nehe durch die offen gelaffenen Lücken 
hinein, und foreirt fie hernach, wenn die Schleifen in den 
Luͤcken vorgehängt worden find, mit Hunden oder Treibern 
fo lange, bid man genug gefangen hat. — Weg mir der 
EHRE: — . | 


— $. 18. 
Dem rechtlichen Weidemanne kann und wird das 
Buͤrſchen im Freien Gelegenheit genug gewähren, ſich 
Nutzen und Vergnuͤgen zu verſchaffen. 
Auf eben fo mannigfache Weiſe und mit gleich gluͤck⸗ 
lichem Erfolge wird dad Vuͤrſchen beim: Rehwilde betrieben, 
wie beim Edel- und Damwilde *); demnaͤchſt aber auch 
nach folgender weidmännifcher, mur bei * Reh⸗ 
bocke anzuwendender Methode: 

Waͤhrend der. falſchen Brunft ſpringt * Bock 
beſonders eifrig aufs Blatt), dv h. er eilt 
mit der größten Schnelligkeit auf den Ort zu, wo ber 
Jäger, gut verborgen, den Laut, welchen das, Schmalreh 
ausgibt, wenn ed vom’ Bode gejagt wird, ganz genau 
nachahmt. 

Zum Hervorbringen dieſer Toͤne bedient man ſich * 
ned Birnbaumblattes, eines Stuͤckchens von der aͤußern 
weißen Schale (epidermis) der Birke, oder auch eines 
nicht zu alten, glatten, etwas breiten Grasblattes, druͤckt 
es der Breite nach mit den Lippen leiſe auf die Zunge, 
ſo daß zwiſchen der Oberlippe und dem Blatte eine ganz 
Meine ES, wie beim Pfeifen, entfieht, und ſtoͤßt, 





02) Abſcha. I. ut. I. Rap. j I. 4. 42 —47. und Rap. 3. $. I 
9) Vergl. $. 3 und 7. * Bea, während welch’r dies NMaih. wird 
daher darch Berne Bejeichnet, 
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ohne fonderliche Auſtrengung, einigen Wind durch dieſelbe. 
Um den hoͤhern Anfangsron ded Rufes Gervorzubrins 
gen, wird der Windſtoß etwas verſtaͤrkt. Durh Wermins 
derung des Windftoßes und gleich darauf folgenden Nachlaß 
defielben entjteht der fürzere tieferg Schlußton. 

Deutlicher: vermag id) dies übrigens gar Teichte Vers 
fahren nicht zu befchreiden, man wird es aber bald ken— 
nen lernen, wenn man zu bemerken Gelegenheit bat, wie 
ber gemeine Mann beim Blaſen ganzer Melodien auf 
den Blatte fich- benimmt. 

Sonft bedient man ſich zum Hatten auch eines dop⸗ 

pelt und dicht zuſammengebogenen Meſſing- oder Blei— 
blaͤttchens, durch welches in der Mitte ein kleines Loch 
gebohrt wird. Wird dieſes fo vor den Zaͤhnen mit 
den Lippen ;fefigehalten, daß der zum Gntfichen der 
verlangten Toͤne nöthige Wind durch das Loch ‚gehen 
kann, fo erreicht man leicht den Zweck, den Fieplaut nach⸗ 
zuahmen. 
Andere blatten blos mit dem Munde ‚ indem fie die 
Lippen feft zufammenpreflen, und zwifchen diefen und ven 
Zähnen etwas Wind ſammeln, welchen fie dauu durch eine 
ganz Eleine Deffnung fchnell herauslaffen. 

Hauptregel iſt es, daß die Töne immer die nehmlis 
chen bleiben, auch nicht umfchlagen. 

Wer indeffen Luft oder Gelegenheit nicht hatte, den 
Fieplaut auf vorgedachte Weife nachahmen zu Iernen, de 
kann fich eines befondern Rehrufes, wie felbiger bei den 
Shorndrehern und Inſtrumentenmachern, auch bei den Nuͤrn⸗ 
berger Drechölerwaarenhändfern verfäuflihd zu haben ift, 
bedienen. Dieſer gewährt den Vortheil, daß der Fieplaut 
fich immer ‚gleich bleibt, ‚und daß man. vermittelft einer 
daran befindfichen- Vorrichtung, ihn nach Gefallen. höher 
oder tiefer ſtimmen kann. Nur muß man gemäßigt bias 
fen, weit fonft der Laut zu rauh und zu fiark wird. 

Morgens von zehn bis eilf Uhr fpringt der Bock im 
Auguſt am eifrigfien aufs Blatt, weil er ſich da gemöhns 
Lich miedergethan, ruht und dad Schmalreh nicht jagt. 
Auch früh und gegen Abend kann man ihm täufchen, in 
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fo fern ed noch ruhig iftz verpönt man ihm aber einmal, fo 
ift für diefes Fahr alle Mühe vergebens, Ihn wieder herans 
zuziehen. Bei der Ricke ift dies nicht der Ball, wenn der 
Fieplaut des Kalbes (im erhöhten Tone) nachgeahmt 
wird. Died wiffen und benußen Wilderer und Aasjaͤger 
leider nur zu fehr zu ihrem ſchandlichen Gewerbe und zum 
Ruin des Rehſtandes. 

Zum Blatten muß man in Gegenden, wo Böde fies 
hen, einen Ort wählen, an weldyen man nad) allen Rich⸗ 
tungen fehen, fchießen und ſich gut verbergen Tann. Hier 
thut man nur drei bis vier Etöße auf das Blatt, hält ein 
wenig inne und fängt dann wieder an. 

Iſt der vorher nicht verpönte Vock alfein, nicht im 
Tagen des Echmalrehes begriffen, und wird deſſen Fiep« 
laut natürlich nachgeahmt; fo kommt er pffeilſchnell 
heran. Deshalb muß der Sager ſchon im Voraus 
fehußfertig feyn; denn die geringjie Bewegung deſſelben 
verrath ihn dem Bode und biefer entflieht dann eben ſo 
ſchnell, als er kam. 

Stutzt er in zu weiter Entfernung, fo darf - das 
DBlatten nicht wiederholt werden. Er nähert fich dann ents 
weder mehr, oder er eilt nach einer andern Eeite hin, 
Sm letzten alle reichen ein Paar vorfichtige Blattſtoͤße 
hin, ihn wieder zu Ioden. | 

Dft begegnen fich bei diefer Gelegenheit zwei Böde. 
Der Stärkere firebt dann, den Schwaͤchern zu verjagen. 
Der Letztere weicht nicht gern gleich, fondern flieht in vers 
ſchiedenen Wendungen herum. Halt ſich der Jäger recht 
ruhig, ohne zu blatten, fo kommen fie ihm oft nahe ges 
nug, um ben ftärkfien erlegen zu koͤnnen; trennen fie ſich 
aber früher und horchen, fo darf er nur noch ein Paare 
mal auf das Blatt ftoßen, und einer oder der andere eilt 

gewiß heran. i 
| | $. 19% 
Auch bei der Treibejagd, von welcher. im dritten 
Abfchnitte öfter Die Rede feyn wird, erlegt man manches 
Reh gelegentlih und zwar kaun dies durch eine mit 
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Schrot von Nr. 2 geladenen Flinte geichehen. Souft” be, 
dient der gute Weidmann bei der Rehjagd fich immer. _Tie, 
“ber der Buͤchſe, weil dadurch Vildbret und vr weniger 


befchadigt wird. 


$. 20. 

Das Rech wird eben fo, wie bad Edelwild vers 
brochen, aufgebrochen und zerwirkt. Beim Zerfegen Bann 
man fid) jedoch in manchen Stuͤcken nah tem Wunfche 
und Willen deffen richten, welchem das Wildbret zu Nutzen 
fommt. Wird auf Erſparniß  Nücficht genommen, To 
loͤſ't man die Keulen, wie beim Edelwilde, aus, oder 
der Zimmer wird am Kreuz durcdhgefchlagen, das hintere 
Theil dann gefpalten und an den SKeulen gelaſſen. Ich 
will es allenfall3 zugeben, daß auf diefe Weiſe für die— 
jenigen, welche in der Pfanne braten laſſen, etwas ges 
wonnen wird, weil dann überall Knochen die Unterlage 
machen, und dadurch das Wildbret, welches fonft ſchwarz 
und hart zu werben pflegt, wo es aufliegt, mürbe und 
faftig bleibt; aber gewiß ift ed, daß -der Zimmer ſehr am 
Anfehen verliert. Andere, welchen . daran . Tiegt, recht 
ſtarke Zimmer auf die Tafel zu bringen, Laffen hinten an 
den Keulen, gerade unter dein Schloſſe, einen Einſchnitt 
bis an die Keufenröhre machen, diefe durchfchlagen , und 
dann das übrige Keulenwildbret fo durchichärfen, daß der 
Zimmer, auf der Tafel überall gerade aufliegt. Ein 
fo abgelöfter Zimmerbraten ziert die Tafel fehr; aud- 
geht, in fo fern er am Spieße gebraten wird, nichts an 
MWildbret verloren. Doch. werden die Keulen verkleinert 
und unfcheinbar , behalten aber immer noch fo viel Wild⸗ 
bret, daß ein Fleiner Familienzirkel von ſechs bis acht 
Perfonen an einem. folchen Keulenbraten zur Genüge bat. 
Wer aber in der Pfanne braten läßt, kann in Folge des 
legtgedachten Verfahrens beim Zerlegen das am. Zimmer 
bleibende Keulenwildbret faft gar nicht benutzen, weil es 
trocken wird, und oft ſogar verbrennt. 


—— — — 
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Zweites Kapitel, 
Don den wilden Sauen (Schwariwild), 


Sus scrofs, Aper (Linn.) ®). 





$. 1» 


Der Weidmann belegt diefe MWildart mit der Benennung 
Saue, wenn von ihr im Wllgemeinen, ohne auf das 
männliche oder weibliche Gefchlecht befondere Miückficht zu 
nehmen, geſprochen wird. ! = 

Bache ift der Name, welchen das Muttergeſchlecht 
erhält. Sie frifcht oder ſetzt — doch iſt der letztere 
Ausdrud nicht fehr gewöhnlich, — fie wirft Feine Jungen, 
wie die zahme Saue. 

Die Jungen mannlichen und weiblichen Geſchlechts 
heißen Srifhlinge, und zwar von dem Tage, an wels 
chem fie gefrifcht werden, bis zum Anfange des naͤchſt⸗ 
folgenden Jahres, heurige; dann aber bis zur naͤchſt⸗ 
folgenden Brunftzeit jährige, übergangene, übers 
laufene. Von diefer Zeit an wird ber weibliche übers 
gangene Friſchling Bache und zwar. ein ganze Jahr 
hindurch zweijährige, im folgenden dreijährige: 
Bache genannt. Sobald fie vier volle Jahre alt ift, hört 
die Beſtimmung des Alters auf, und man fpricht 
fie dann ald fiarke, an einigen Orten als grobe 
Bade an. 





9 v. Wildungens Meujohrögefhenf m. 1795. IL. ©. 14. Bed 
eins Handb. d, Zagdw. Th. I Wi. L Kap 7. Dfens Zool. 
Th. ALL. Abth. AL. ©. 76x, 705, 
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Der männliche jährige Friſchling heißt, wenn er zwei 
volle Jahre alt ift, zweijähriger Keiler-*) — an einigen 
Orten Bacher, ohne Bezeichnung des Alters; zwölf Mos 
nate fpärer aber breijähriger Keiler, oder — wo der zwei: 
jährige Bacher benennt wird — Keiler ohne weiters 
Beilak. Ä 

Wenn der Keifer vier Jahr alt wird, fo fpricht ihn 
der Jaͤger ald angehendes Schwein, zwölf Monate 
fpüter ald bauendes ober gutes, vom fiebenten Jahre 
an ald Haupts oder grobes Schwein an. 

Der Nüffel wird Gebreche genanut. Mit diefem 
brechen die Sauen, fie wühlen nicht in der Erde. 

Man bedient ſich auch des Ausdrudes Gebreche, 
um damit die ganze Schnautze zu bezeichnen. Der durch 
wühlte Erdboden hingegen heißt Gebradhe Wenn 'die 
Saue bricht, fo fagt der Jäger, fie ſteht im Gebräde 
Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich der Unterjchied zwis 
fen Gebrahe und Gebrede von felbft. 
| Die Hauzähne des Schweines heifiet Gewehr, die 
bei den Bachen an derfelben Stelle hervorftehenden, aber 
fürzeren, flumpferen und nur wenig gefrümmten vier Ed: 
zähne Hafen. 4 | 

Das Tange über die Grundwolle hervortretende Haut: 
haar nennt man Borften, dad noch längere und firame 
mere , längs des Ruͤckgraths ſtets firuppig emporfichende 
Federn; die Dünnungen Wammen; den Schwanz Pürs 
zel, aud Federlein I 

Das ein bekommt auf den Blaͤttern eine oft 
Fingers dicke Haut, Schild genannt. | 

Wenn die Sauen ſich den Hunden widerfeßen und 
fiehen breiben, fo fagt man, fie ſtellen fich; reis 
Ben fie aber aus, fo bedient man fi) des Ausdrudes, 
fie geben dur. Von Hetzhunden werden fie einge— 
holt und gepadt, aud wie man an einigen Orten fich 





) 36 fürelbe Kutfer, nicht Keuler, Inden. Id kette n — rin Wade 
denc, welcher im gemeinen, Beben oft ſtatt heftig plagen gebraucht 
wird — für das Stammwort halte, - 
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aus zudruͤcken pflegt, fefigemaht oder gededt, nicht 
gehalten. — * 
Sucht der Keiler und das Schwein mit Huͤlfe des 
Gewehrs fi) von den Hunden los zu machen, fo fagt 
der Weidmann: er oder es flreiter mit ihnen; 
wird der Zwed der Befreiung vom Schweine oder. Keiler 
erseiht, fo haben fie ſich los gefhlagen. Wird. 
dabei ein Hund verwundet, fo jagt man: er ift gefchla= 
gen. 

Auch ſchlaͤgt fih das Schwein durchs Jagd⸗ 
zeug; es faͤhrt oder flieht nicht hindurch. | 
Den von den Hethunden gepadten Sauen wird 
der Faug gegeben, oder fie werden abgefangen; 
nicht todt gejlochen. 

. Wenn mehrere Keiler, Bachen und Srifchlinge beis 


fammen find, fo erhält diefe vereinigte Gefelljchaft die Bes. 


nennung Nudel, in einigen Gegenden. auch Rotte. Be 
fieht das Rudel nur aus Keilern und Bachen, ſo heifit 
es: en Nudel ftarfer Sauen. 

Die einzelne Saue hat ein Lager, kein Bette; 
das Rudel einen Keſſel. | . 

Die Saunen ſchieben fi ein; fie thun ſich nicht 
nieder. 8— 
Sie liegen oder ſtecken in einem Reviere; ſie ſte⸗ 
hen nicht in demſelben. 

Die Aeſung wird Fraß oder Gefraͤß genannt. 


6. 2. 


Von allem andern Haarwilde unterſcheidet ſich die 
Saue durch ihren innern und aͤußern Bau ſowohl, als 
durch andere Eigenheiten ſo ſehr, daß ſie in allen Einthei⸗ 
lungsſyſtemen als beſondere Gattung daſteht. 

Schon in den fruͤhſten Zeiten ward die mannigfaltige 
Nutzbarkeit der Sauen für den Haushalt anerkannt, und 
deöhalb der gluͤckliche Verſuch gemacht, fie zu zaͤhmen. 

Kein Klima ift ihr gefährlih, und daher fand und 
findet man in allen Theilen der alten und neuen Welt, 
wo es Waldung gibt, Sauen in wilden Zuſtande. Nur 

Wintens Handb, J. -o 
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Amerika: foll bei der erfien Enttedung eine Ausnahme 
gemacht haben, weshalb man denn auch eilte zahme dort 
Auözufeßen, welche fid) in der Folge fchnell genug ver 
mehrten. ae : 

Schon der nicht ungewöhnliche Sammelname Schwarz 
wild zeigt an, daß die gewöhnliche Farbe unfrer mil: 
den Sauen fhwarz und fdmarzbrann iſt. Weniger haus 
fig find grane, am ſeltenſten roüfarbene, weiße, gefledte — 
alle als Abänderung (Spielart, Varietat). 

Haben die zahmen Schweine, als Abkoͤmmlinge von 
den wilden Sauen, der Erfahrung zu Folge, nady und 
nach die Farbe ihrer Stammältern verloren und die weiße 
und bunte angenommen (denn roftfarbene und ſchwarze 
find nicht ganz haufig); fo kann man im Gegentheite mit 
Wahrſcheinlichkeit vorausſetzen, dab de, mo ed jeßt mehs 
rere weiße, bunte und mweißgraue wilde Sauen gibt, in 
Zeiten, ald man mehr auf Jagd als auf gute Wirthſchaft 
hielt, zahme Schweine ausgeſetzt morden find, vom wels 
hen fie abjtammen. 

Das Gebreche der Sauen beftcht and ciner Tnorpels 
artigen Maſſe, welde vorn auf der Nafe und am 
Dbermaule einer erhabenen Rand bildet. Wermittelit ci: 
niger ſtarken Muskeln ift diefer beweglich. Mit dem Ges 
breche machen die Saum, ohne fihtbare Merkmale von 
Verletzung, felbft bei maͤßigem Froſte, ſechs und mehe 
rere Zoll tiefe, oft ziemlich breite Furchen im wurzlichen 
Mafen, ja, ſelbſt im unberaften harten Erdboden, 
um Fraß zu fuchen. 

Der Kopf im Ganzen ift dem der zahmen Schweine 
ziemlich gleich), doch etwas Tanger und ſpitzer; das Gehör 
fieht mehr aufgerichtet; nur wenn die wilden Sauen rus 
big brechen, erſcheint ed wanlend und gefenft, wie bei 
jenen. | 

Die Gebifwerkzeuge, auch die Waffen der wilden 
Sauen find denen “der zahmen Schweine an Zabl, 
Stellung x. gleich. | de | 

Wie ſich bei diefen der Hauer dur die Hauzaͤhne 
von der Saue unterfcheidet, fo zeichnet fih ver Keiler 
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and vorzuͤglich · das Sechwein durch das Gewehr von 
der Bache aus. 8P 

ESchon im zweiten. Sabre erhebt ed fi ch gegen das 
Ende des Gebreches (Maules) aus, dem Ober- und Uırs 
terkiefer merklich. Beim dreijaͤhrigen Keiler verlaͤngert ſich 
das untere Gewehr um Vieles mehr, als das obere. Es 
waͤchſt ſchraͤg aufwaͤrts, kruͤmmt ſich oben, iſt ganz weiß 
und glänzend, „auch aͤußerſt ſcharf und ſpitz. Das obere 
biegt Fi) gleich von dem. Kiefer ,ab- und. aufwärts, if 
aber. kaum: halb fo Aang als jenes. -, Diefe Menfchen und 
‚Hunden: gefährlichen Waffen des Keilers in dieſem Alter 
find fo geſtellt, daß fie durch beſtaͤndiges Gegeneinanderreis 
ben immer ſchaͤrfer und ſpitziger werden. 

Beim angehenden Schweine nimmt das Gewehr an 
Laͤnge, Staͤrke, das untere beſonders an Krümmung zu. 
Noch ſtehen aber die Spitzen ſo, daß die Schläge damit 
Außerft gefaͤbrlich ſi ſind. r 
| Je älter das Schwein wird, deſto ſtaͤrker kruͤmmt ſich 
bei immer noch” zunehmender ‚Sänge und Stärke. ſowohl 
Dad untere als ‚dad obere Gewehr. Bei Hauptfchnieinen 
fcheint im einiger Entfernung erftered oft fait über dem 
Gebreche - zufammenzureichen, und dann bleibt felligen 
nur dad letztere weiter ab: und aufwärts fichende zum 
Streite ( Rampfe) übrig. | 
Dei der Bache nehmen — kolbige Haken‘ die 
Stelle. des Gewehres ein. Bei der fiarfen ftehen fie etz 
wad mehr hervor, aber gefährliche Schläge kann fie. da⸗ 
mit nicht verſetzen. 

Der Koͤrper im Ganzen iſt weniger lang, die Laͤufe 
find. zwar nicht höher, aber flärker als bei der beſſern Hare 
zahmer Schweine. 

Den von der Wurzel bid gegen. dag Ende mit kur⸗ 
zen, hier ſich verlaͤngernden Borſten beſetzten Puͤrzel tragen 
die ‚wilden Sauen, wenn fie flücbtig und nicht verwundet 
find, geringelt, wie jene, wenn fie aber brechen, etwas 
abjichend und hinten berunterhängend, Scheint ihnen dann 
etwas“ verbächtig, ſo ſtutzen fie, werfen, den Kopf ii in die, 
Höhe, indem der Pürzel ſich ringeft, Zu, singe ar 
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Die Haut ift im Sommer nicht fehr Dicht mit kur⸗ 
gen Borſten befegt, welche fich gegen den Winter verlän: 
gern. Zu diefer Jahreszeit wird fie aud) auf dem Grunde 
mit wolligem Haar jtärker belegt, welches zum Schutze ge: 
gen die Kälte dient. 

Die Stärke und ſchwere des Schwarzwildes hängt fo 
fehr vom Alter, von dem Gefraß, von der Maftung und 
der Jahreszeit ab, daß alle Angaben über die Länge und Höhe 
ded Körperd und über das Gewicht nicht anderd ald uns 
ficher feyn koͤnnen. Doch wird angenommen, daß ein ange: 
hendes Schwein im Monate Oktober und November 250 
Pfund, inkluſive ded Schweißed und Gefcheides, wiegen fell. 
SHauptfchweine erlangen oft die Schwere von 500 und 
mehreren Pfunden. Auch habe ic) eine erlegte Bache ges 
fehen, welche fo Tang war, daß, obgleich dad Gebredye 
auf ver Vorderare eines zweifpannigen Wagens lag, der 
Pürzer doch noch bis an das Hintere Ende ded Wagens 
brete:3 reichte. Am Gewicht gab fie dem ftärkiten Schweine 
nicht8 nach. 

Ungeachtet dieſe Wildart nichts weniger als Leicht 
gebaut ift, To bewegt fie ſich doch noch fchnell genug, 
nur Gewandtheit fehlt ihr. 

Sie vernimmt und wittert (hört und riecht) 
fehr gut, defto weniger fcharf aͤuget (fieht) fie; denn es 
gibt Feine andere Wildart, welche, wenn der Wind gut 
iſt, dem Jäger, in fo fern er recht ftill ſteht, ſo nahe auf 
den Hals kaͤme, ohne ihn zu bemerken. 

Den Geihmad der Sauen möchte ih gerade fchlecht 
nicht nennen; dem wenn fie gleich in der Wahl der Aeſung 
nichtö weniger als ekel find, fo geben fie doch der beften 
und nahrhafteften immer ben Vorzug. Auch darf ja der 
Menfh, wenn‘ er billig ſeyn will, hierin am wenigften 
ſtrenge urtheilen. Manches, was er ald Leckerei fchätzt, 
würden diefe und andere wilde Kreaturen vielleicht nur im 
hoͤchſten Nothfalle als Fraß annehmen. 
| Selbſt Empfindung ; aͤußere nehmlich, fehlt den Sauen 
gewiß nicht ; deun ſchwaͤchere legen das ar des Schurer⸗ 
zes laut blagend zu Tuge. | 
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Das: Schwein - hingegen gibt. fefbft. bei ‚ven ſchmerz⸗ 
lichſten und ebrticbne TRAINER nie einen er 
laut aus. . 
2 Ueberhaupt fiad die — —5 Schweine, uns 
ser. allen bei uns-einheimifchen wilden Thieren die tapfers 
ſten und muthigſten. Tide wire men Ip mit Kine 
grund zur Laſt legen. 

Ungereizt wird ſelbſt das Rörkfte Schwein feinem 
Menſchen etwas zu Leide thun; mur dem Hunde, feinem 
bitterftien Feinde, widerſetzt es fich und ſucht ihm gefaͤhr⸗ 
Lich zu werden. Geht der Menſch feinen, Gang ruhig 
fort, fo wird ed fich entweder gar nicht um ihn beküm⸗ 
mern, oder da ed, wie alles Wild, ihn fürchter, fich fluͤch⸗ 
tig entfernen. Nur  hüte man fi vor Meder! Ich 
felbft that dad einſt, ald unerfahrmer Juͤngling bei eis 
nem Schweine, welches im Winter, wenn der Mann, 
ver die Fütterung zu beforgen hatte, ‚auf derfelben anlam, 
hinter ihm drein ging, ohne ihn zu befchädigen, ein Loch in 
den Sack flug, um die herausfallenden Eicheln fich 
anzueignen. Nach diefem: hieb ih, zu Pferde figend, mit 
der Peitſche, als es in einem SHaferflüde ftand, mußte 
aber reiten was ich fonnte, um ihm zu entkommen, 

Bor preffirten oder verwundeten Sauen hat felbft 
ver Jäger Urfache auf feiner Hut zu. ſeyn. Unglaublich 
ſchnell kommt das Schwein gefahren, wenn ed einen Mens 
ſchen oder ein Thier annimmt (angreift). Mit feinem 
Gewehr verfeut es ihm einen kräftigen, oft gefährlichen 
Schlag, in fo fern dad Ausweichen unmoͤglich iſt; aber fels 
ten halt es ſich auf *), noch weniger kehrt es wieder um, 





) Wor ungefähe a2 Jahren ereigenete ſich fa Dean anf der Streifhage 
doch einer von den feltenen Bitten, daß ein ſehr preffizies Schwein 
den Tepe verſtorbenen Herzog annahm, und fo large fi unter dem 
— Vferde auf hielt, Daß +# biefem mehrere Schläge In den Unterleib verſehen 
" - Bonnie. Des Derjog legte feine Böse, um fie zu fhbgen, an den Hale 
dee Pferdes derauf. Machte biefes nur eine geringe Bewegung, ſo 

— mußte der Derog fake, und war darm In amgenfcheinlicher Lebende 
» Mr. ber, war 6 Däbhmr der Warfihe, melde die Tage eines adrıll 
. en Wareıd feiner Uatertbanen fügen wollte, oder Schreck, welcher das 
DPferd wnbewiglih mache; kurz, dad gute Thler — das nach feines 
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Verliert man “in ſolchen Faͤlen die: Veſinnung "nicht, 
laͤßt man das Schwein ganz nahe heran und ſpringt dann 
hinter einen Baum, oder wenn das nicht moͤglich iſt, nur 
auf die Seite,/ fo faͤhrt ed, da ed: nicht ſehr gewaudt il, 
vorbei. Ware aber zu⸗ dieſen Rettuugsmitteln weder Zeit 
noch Gelegenheit, ‘fo bleibt immer noch: das ſchnelle Nier 
deriverfen auf die. Erde übrig. Das. Schrein Tann, wie 
der Keiler, nur von der Seite und‘ oberwaͤrts, nie unters 
wärtd ‚fchlagen. ir. u“ Ä 

- Die Bache wird nicht fo teihtyornig als das Schmen, 
gibt jedoch diefem am Muthe wenig nach. Zwar kann fie 
vermittelt der Haken durch das Schlagen Feine Verwun—⸗ 
dungen beibringen, fie wird aber, . wenn fie emen Mens 
hen annimmt, deshalb gefährlicher noch "ald das Schwein, 
weil ſie bei dem ereilten Gegenſtande ihrer Wuth fichen 
bleibt, mit den Laͤufen auf ihm —nn und — 
ganze Stuͤcken sen RL: An ur: 


1 





ODerſtellung nne gm Gpajlerritten gebrauchte warde, and Bis yanı Tode das 
Grudenbrod erhtelt — bewegte fo large. feinen Fuß, Bis ber Heriez 
durch Huͤlfe feinen draven Jäger beftelet wurde, 

Noch muß Ih erwähnen, dab Biefer —* — ſich nicht in dir Nie 
der Haben ereignete, welche alfo zur Rettung, nicht angewendet werdek 
tonnten 

Der Ideſt begab fih nach Hauſe, und Aderlieh dem vortreflidts, 

nor ſeinem Deren Water, mit Tode abgegangenen Erbprinzen — einem 
Pe beiten Jäger wenerer Zeit — dir Jagd fortzuſetzen. 

Kaum eine Stunde nachher ertänten die Hörner der Jazer, dem 
beſtehenden Befehle zu Folge als fie ein anders Schwein, bat ih 
‚por den Flindern ſtellte, anſichtig wurden. Durh die Hunde und ba 
Blaſen gereijt, nahm #8 fhon einen Jaͤger noch dem andem an, cite 
aber entkamen glhdlich mir Haoͤlfe ihrer gtwandten Pferde. 

Der Prinz, ieldenſchaftlich ·x und außerordentlicher Bh.tfenfhäs, elite 
heran, ſtieg dann In einiger Ertferruung ad, um fi heranſchleichen 
und fo einen befto ſicherern Schuß meden m Binnen. Die Jögey 
welche immer ihrer eigenen GSicerheit wegen die Unzgen aufs Schwerin 
gerichtet haben ‚mußten, erblickten Ihn kaum als fie Ihm zuriefen, ‘Ach 
der Gefahr nicht ausinfegen. Es wor zu ſpat! Das Schwein nahm 
auch ihn an. Kein frarfer Baum, keln dichter Strauch fonnte ihn der 
den ,. bloßes Stangenholj war in der Nähe, Mur der Erborinz, von 
dee Natur mit -feltenen körperllchen Kräften ousgrräftet;- nur en, der 
ih durch wnerfchüteerliche Geiftesgegenwart aus zeichnete, durfte ‚Hoffen, 
dem Anpral des Schweines auf die vorgehaltene Düchfe nit zu anter⸗ 
liegen. Der ſchnell gefoßte Entſchluß es fe anlanfen zu laſſen gelang, 
Indem dis Schwein die Mlındang der Büdie erreichte, ‚drhdite. der be⸗ 

herzte Mann ob, und endend Nürzte das Schwein zu feinen: Füßen, 
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Das Niederwerfen waͤre daher bei ihr ein ſehr falſch 
berechnetes Rettungsmittel. | Ä 

- Dem Säger ‚bleibt, wenn er auch Fein Schießgewehr 
bat, noch fein Hirſchfaͤnger übrig, in fo fern er Kraft, Muth 
und Gefchicktichkeit genug befigt, die Bache daran aufs 
laufen *) zu Iaffen. Wer fih darauf nicht einlajjen kaun 
oder will, der fuche in möglichfier Eil auf den eriten bes 
fin Baum zu fommen; nur verlange er nicht, wenn er 
Jäger. iſt, daß feine Kammetaden diefe Art, fich- zu bes 
freien, ehrenvoll finden follen. | | 
Auch fchwäachere Sauen, felbft jährige Friſchlinge neh: 
men, wenn fie fehr forcirt werden, zuweilen den Menfchen 
an, ohne hm jedoch Schaden zufügen zu koͤnnen. Sch ſelbſt 
war . einft Augenzeuge, daß ein jähriger Frifchling einen 
fiarfen Mann, welcher ihn, ohne darauf geübt zu feyn, 
auflaufen laſſen wollte, umrennte. 





2) In vorigen Zeiten gehörte es zum den ritterlichen Uebnngen, elngeſten 
ten Jagen die Sauen auflaufen zu laſſen. Bel flarfen Sauen und 
Schweinen bediente man ſich dazu des Fangelſens — aub Schwelns⸗ 
federn genannte — einer Att von Spieß, difen 12 bis 13° lange 
elferne weiſchneidlge Spige an einem hölzernen, mir beder und Zweden 
befchlagenen Stiele beieftise war. Um Ende des Eifeus find auf beiden 
Seiten deſſelben Zingerftarfe, 3° lange Hervorragungen angebracht, 
Damit das Eiſen nur bis dahln In die Saue eindringen kann. So be 

‚ waflaet, flelte man fih dem heranellenden Gchiwiine entgegen, indem 
man mit der techeen Hand das Ende des böizeınen Gtickes feſt an ben 

> Körper andrhdte, mit der Mlnten aber vorgriff, um dem Eiien die Mich: 

“gung zu geben, daß es zwiſchen Hale und DBları der Saue bineinfahren 
moßte. Dabei frügte man den Körper auf den rechten Buß befonder#, 
welcher hinterwärts audg-ftrede eingelegt ward, Den linken aber ſtelte 
man vorwärts und etwas gebogen. Gchwädere Sauen lief man nur auf 
dem Siefchfänger anlaufen, welchen man, mit Dem Heft in der rechten 
Hard, fiber dem vechten etwas gebogenen Knie anfepte, Indem dır Koͤr⸗ 

: ger onf ben linden gerade aus hinterwärts eing · ſehten Buß ſich frügte, 
und die Spige des Mirfhfängers eben fo zichtete, wie beim Schweine 
das Fangeifen. Um die Sauen zu velgen, rief man ihnen das Wort 
Huf:-Sau zu; and augenblidlih vennten fie blind auf den mörderh 

ſchen Stahl. an. , r 

— Blelleicht wird man ſich wundern, dieſen Gegerſtard bier und’ nide 

u Beh ZJogdweien angeführt zu finden. Ich welß deshalb Feine andere 

Entfhuldigeng oningeden, ols die, daß ich es in jegigen Zeiten für um 
nöthig hiele, Abm anders als hiſtoriſch zu berühren, und dazu fehlen 

‚zole Diefer Dre den ſchicklichſte. Vielleicht koͤnnte denn dad auch diefe 

u... More elamal dem jungen. Jagdhelden unvorheraeſehener Welfe and der 

Noth helſen, wenn er etwa Dusch andere Im Text angezeigte Mittel ſich 
zo zeiten nicht Beir biste, — 
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Der Laut wird Bei den wilden Sauen, wie bei der 
zahmen vernommen, und zwar entweder ald wohlbes 
hagliches oder leidenſchaftliches Grunzen, oder als Auf: 
merkſamkeit auf unerwartet wahrgenommene Gegenftande 
and Scheue bezeichnendes Shnaufen, oder ald Angft umd 
Schmerz bezeichnendes Gekreiſch — letzteres, wie fihon 
gefagt, nur von Baden und ſchwachen Sauen nie 
vom Schweine. 

Das hoͤchſte Alter der wilden Sauen wird zwifchen 
20 und 30 Jahren angefegt. Nie erreicht dieſes ein zah—⸗ 
med Echwein. $mmerwährender Genuß der Freiheit, und 
beliebige Wahl der Aeſung moͤgen wohl die Urfachen feyn, 
warum erftere einen fo merflichen Vorzug in Ruͤckſicht der 
Lebenslaͤnge haben, und den gefährlichen Krankheiten der 
Teßtern, 3. B. der Bram u. a. m., nicht ausgeſetzt find. 
Mur außerordentlich ſtrenge Kälte, vorzüglich wenn tiefer, 
mit einer Eisrinde belegter Schnee ihnen das Brechen 
und zugleich) dad Auffinden des Fraßes unmoͤglich macht, 
auch wohl die Haut an den Laufen verletzt, trägt, wenn 
man nicht mit hinlanglicher Fütterung bei Zeiten zu Huͤlfe 
tommt *), dazu bei ‚ daß oft viele fallen (zu Grunde 
gehen ). 

$. 3. | 

Die Brunftzeit der Sauen fängt gegen Ende bed 
Monates Novenber : an und dauert vier bis fünf Wochen. 
Wahrend derfelben kann man die Sauen in der Ferne ſchon 
 wirtern (riechen). 

An einigen Orten, vorzüglich im Deffauifchen, " gibt 
ed Bachen, welche zu unbefiinunbaren Zeiten, zweimal im 
einem Jahre brunfter und frijchen. Diefe Ausnahme von 





2) Im Jahre z7a4 babe Ich im Stjeroder Kevlere (ſonſt zär Dim 
forſtmeiſterel Torgon gehörig), ungtachrer oler angeiwenderen Vorſichtt⸗ 
miaoßregeln, durch Fhrterungen und aufgefahene Errendstfen In der Mibe 
Derfelben Schaden zu verhäten, Dach mehrere abfangen möfen, welche 
den Kopf erfroren harten, Vaftändiges Herumdrehen Im einem Arclfe 
war dad Symptom biefer Krankheit, welche erſt beim Fintritte Plinder 
Witterung ausbıah. Man fand bei dir Drffrung des Kepfis bar 
mir Woffer umgeben; abe edle Theile, d. I. Lunge, vn und idee, 
waren geſund. 
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ver Regel laͤßt vermuthen, daß dergleichen mehr als ge: 
wöhnlidy fruchtbare Sauen von zahmer Race abftanımen, 
Ä Ba vor fürzerer oder laͤngerer Zeit ausgeſetzt worden ift. 
Der jährige weibliche. Zrifchling brunftet in einen Als 
tet von achtzehn bis neunzehn Monaten zum erftenmale 
ud zu eben der ‘Zeit winde auch der männliche geneigt 
und im Stande feyn, die Bache fruchtbar zu befchlagen, 
wenn die Keiler und Schweine ihn daran nicht hindertem, 
Zu Unfange der Brumftzeit muͤſſen dem Schweine 
die Keifer fogar weichen, obgleidy vorher diefe, nicht jene, 
beim Rudel fi aufhalten. Nur wenn von erſtern Feine 
‘oder wenige vorhanden find, dürfen die letztern, von ihnen 
aber wieder mut’ die ftärkeren, auf ——— des Der 
gattungstriebes rechnen. 
Unter den: Schweinen oder Reifern ‚, welde während 
Ser Brunft'zu den Bachen treten und dabei bleiben, kommi 
es häufig zu heftigen und anhaltenden Kämpfen. Schläge 
(Verwundungen) - find die gewöhnlichen Folgen derfelben, 
doch felten toͤdtlich, weil fie faft alle auf die für das 
Gewehr undurchdringlichen Schilder fallen. Der ſchwaͤchere 
Theil muf weichen. Sind die Kämpfer von gleicher Stärke 
und bleibt deshalb der Erfolg des Streites umentfchieden ; 
ſo vertragen fie ſich zwar nicht fortdauernd gütlich um 
den Befig ihrer Buhlfchaft, aber fie dulden fich doch neben 
-einander, und leben in ungetheilten Guͤtern. Ihre Liebko— 
ſungen beftehen in unaufhoͤrlichen Stößen, welche fie der 
Bache an allen Theilen des Leibes mit dem Gebrech vers 
ſetzen. In der That eine eigene; Art von Galanterie; 
‘weldye aber doch von der, tichts weniger ald ſproͤden 
"Schönen richtig verftanden und fo gut aufgenommen wird, 
daß fie ſich geduldig Stunden lange Neckereien dieſer Art ge⸗ 
fallen laſſen, ehe es zum Akte des Beſchlags kommt. Die⸗ 
fer wird mit’ eben der phlegmatiſchen Schwerfälligkeit ans 
"gefangen und’ eben fo langſam vollendet, wie bei den zah⸗ 


"men Schweinen. Während deſſelben erhält die Geliebte 


noch fonderbarere Beweife der Zärtlichkeit; denn im Aus: 
bruche des Entzuͤckens beißt. ‚fie, der. Lichhgber fo kraͤftig in 
den Hald, daß entweder eine gute Portion Gefuͤhlloſigkeit 
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oder ein. Uebermaß von ‚wonnevollen Gefühlen auf ihrer 
Seite dazu gehört, um ſo etwas ohne — ein Zeichen 
des Unbehagens zu ertragen. 3* | 


$. 4 

Achtzehn bis zwanzig Wochen nach der Bruuft friſcht 
(fest) Die. ſchwaͤchere Bache vier bis ſechs, die ſtaͤrkere 
aber oft elf bis zwölf Friſchlinge, wenn ſie ſich vorher 
im einſamen Dickicht ein mit Moos, Nadeln oder Laub aus 
gefuͤttertes Lager bereitet bat. Die. Grundfarbe der meiſten 
Friſchlinge iſt grauroͤthlich. Gelbliche Streifen ziehen ſich 
in ziemlich geraden und ununterbrochenen Linien von vorn 
nad) hinten, über dem, ganzen Leib hin; dieſe verlieren ſich 
aber gleich in den erjien Monaten, fo daß man. jchon 
gegen Ende ded Sommers nichts mehr davon bemerkt. 

Nur die Friſchlinge, ‚welche in der Folge. weiß ober 
grau gefarbt erſcheinen, find in der . frübeften Jugend 
weiß ‚oder gelbli, wie die Spanferkel. 

Mährend der erſten vierzehn Tage bleiben fie. in 
dem Lager, wo fie gefriicht wurden. Waͤhrend diefer Per 
riode verläßt, fie die. Bache nur felten und auf kurze Zeit, 
um ſich Fraß zu ſuchen. ‚Sie bedarf deſſen um fo mehr, 
da fih die Friihlinge: anfäuglich nur von. der Muttermilch 
nähren.. Nah Verfluß der. eben angegebenen. Zeit folgen 
fie überall der Bache, welche ‚fie nach und nach zur Wahl 
ſchicklichen Gefraͤßes aufuͤhrt, und fie erſt, wenn im folgens 
den Jahre die Friſchzeit heraunaht, ihrem «eigenen Schic⸗ 
fale überläßt. Dft finden ſich mehrere Bachen mit ihren 
Srifchlingen zufammen,-,fp daß man Rudel von dreißig 
und mehr Stüden antrifft. Werliert . eine dieſer geſellig 
vereinigten. Mütter das Leben... fo_ nehmen. die zurüdgeblies 
benen . die verwailten. Kinder in vormundfchaftliche Obhut. 
Nichts uͤberſteigt den Muth und, die Unerſchrocken⸗ 
heit, womit. folche * oder — ihre Familie 


— — 


°) Dis rigintlih So Moden ban'ende Tragpeit write 44 waheſchelallch 
au: bei volchea Wachen, bie zum erſteumele friſchtn, auf sg Moden. 


r 


* 


HP 


Abſchu. II, Abth. I. Kap. 2. Wilde Sanur, 5 315 


im Nothfalle vertheidigen. ' Beim erſten Auöbruche des kla— 
genden Lautes eines Friſchlings eilt blitzſchnell die Bache 
heran.‘ Keine Gefahr ſcheuend, geht. fie blind auf jeden 
Feind los, wärs. auch ei. Menich,, der ihr ein Kind, raus 
ben wollte.. 
Ein glaubwürdiger Mann — mir Folgendes: « x 

— Als er. einſt beim Spazierreiten gauz junge Faſch⸗ 
linge fand, wollte er einen davon „mit nach. Haufe nehmen. 
Kaum fing. Diefer, indem er ihn aufhob und Damit aufs 
Pferd eilte, zu klagen an, als die Bache heranjtürzte, 
ihn, ſo ſehr er auch ſich zu entfernen: eilte, unaufhoͤrlich 
verfolgte, wuͤthend am Pferde in die Höhe fprang, md - 
mit. offnem Gebreche ihm nach den Füßen fuhr. Endlich 
warf er den. Friſchling herunter, ; Behutſam nahm. die zarte 
liche . Mutter, ihr gerettetes. Kind ins —— und * 
26 — —— — — 


9. 
"Die Sauen lieben die ‚Gefeligkät ; ganz BERN 


Kur das murrkoͤpfige Schwein bleibt fuͤr ſich allein bis zu 


der Zeit, wo es, durch dem enpecgendcn, Degattungstrieh 
gereizt, Lie Bachen aufiuht. 

Dann zerreißt ed, durch das Vertreiben: der ſchwaͤ⸗ 
cheren Keiler, einen Verein, welchen man freundſchaftlich nen⸗ 
nen koͤnnte, wenn es nicht ſuͤudlich wäre, ein Wort hier 
zu gebrauchen, an welches jeder gute Menſch Begriffe rei⸗ 
het, die ihm heilig ſeyn muͤſſen, mit denen er alſo um ſo 
weniger ſpielen darf. Verlaſſen und trauernd muͤſſen zur 
gedachten Zeit die Vertriebenen die bei ihnen nicht minder 
heftige Brunftbegierde unterdrüden, und in geringzaͤhli⸗ 
gen /nur, aus ‚ihres Gleichen beſtehenden Rudelu vereinigt, 
fi) gegenfeitig. fo lange zu ‚tröften ſuchen, bis jene Despo⸗ 
ten, geſättigt und entnervt, ihnen freiwillig das Feld raͤu⸗ 
men, und in die Einſamkeit ſich zuruͤckziehen. Doch bleibt 
auch noch .diefem oder jenem, umter der rüftigern maͤnnli⸗ 

eben Jugend ein Blümshen gu pflüden, übrig, dad. ihe - 
das vorherige Entbehren ſchadlos haͤlt. 

cr. Nacht Der Brunftzeit die: Friſchzeit, während — 
ſich die Bachen entfernen, gewiß aber, ſobald die Friſch⸗ 


316 Abſchn. IE. Abth. J. Kap, 2, Milde Saue, 9. 5, 


linge ihnen folgen koͤnnen, wieder geſellige Zirkel bilden, 
ausgenommen, bleiben Keiler, Bachen und Friſchlinge das 
ganze Jahr hindurch im ſtaͤrkeren oder ſchwaͤchern Rudeln, 
die ſich nur im Nothfalle trennen, beiſammen. 

Ju den größten Didungen des Walded, oder auf 
trod'neren: Stellen in Bruͤchern (ſumpfigen Walddiſtrikten), 
zuweilen aud) an Berghängen, ‚oder im Fieferuen Stangen 
holze bricht. dad Schwein eine Vertiefung auf‘, welche gerade 
groß genug ift, um den ganzen Körper deſſelben aufzunehs 
men. So entficht fein Lager, welches ſelbiges, wenn es 
feyn kann, mit Moos, trocknem Graſe oder Laub ausfüfs 
tert und fich da einfchiebt, indem ed die Vorder- ımd 
Hinterläufe an ſich zieht, und auf einer-oder der ander 
Seite ruhend, den Kopf gerade vorwärts’ auflegt. 

An aͤhnlichen Orten imd auf die ee Art bereis 
tet das Nudel gemeinfchaftlih den Keffel,..in - weichem 
fämmtliche dazu gehörige Einzelweſen neben und gegen ein⸗ 
ander fo fih einzufhieben pflegen, daß alle Köpfe 
nach der Mitte hin gerichtet find, 

Im Winter benugen die wilden Sauen gern der 
Wärme wegen zufammengerechte Streu⸗ oder Schilfhaus 
fen, ſtatt ver Lager und Keifel, um darunter fich einzus 
ſchieben. Der Aublick iſt fonderbar genug, wenn ein fol 
her Haufen, dem: man. ſich, ohne Sauen zu ahnden, 
naͤhert, mit einemmale beweglich zu werden anfängt. 

Das. Schwein und jede ſtarke einzelne Saue fucht 
faft täglich) daſſelbe Lager wieder auf; nicht fo gewöhnlich 
Das Rudel den Keſſel, ausgenommen im Winter, wo die 
Sauen überhaupt ihr Gebrech fo viel als möglich fchenen; 
benn weislich hat die Natur fie davon belehrt, daß die 
‚geringfie, durch anhaltendes Brechen im: hart gefrormen 
Boden: an demſelben : bemerkte Verwundung ihnen Teiche 
toͤdtlich werden, oder ſie doch unfahig machen koͤnnte, im 
Nothfall Aeſung aus der Erde hervorzuholen. In diefen 
ihren Lagern und Kefleln bringen die Sauen, wenn fie 
sicht geftört werden, den ganzen Tag zu. 

Gegen Sonnenuntergang gehen fie im Holze und 
auf den Miefen ind. Gebrädhe, db. h. fie ſtoßen brechend 
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den Erdboden auf. Wo fie eine Suhle finden, werfen fie 
fich hinein. Bei dem Genuſſe des vielen hitzigen Fraßes iſt 
ihnen dieſe Abkuͤhlung ſelbſt in der kaͤltern Jahreszeit ſo 
nuͤtzlich und angenehm, daß ſie nicht nur keine Gelegen⸗ 
heit ſich zu ſubhlen vorbeigehen laſſen, ſondern ſolche 
auch emſig und weit ſuchen. Oft waͤlzen ſie ſich laͤngere 
Zeit in der Suhle herum, und befinden ſich ſo wohl, daß 
fie, ehe ſie ſolche verlaſſen, auf den Vorderlaͤufen geſtuͤtzt, 
das Hintertheil Minuten lang im Morafte ruhen laſſen. 
Wenn mit einbrechender Nacht alles ruhig wird, neh⸗ 
men ſie die Felder an. Zu der Zeit, wo das Getreide 
Körner zu bekommen anfängt, hält es ſchwer, ſie daraus 
zu vertreiben, ſelbſt wenn man ſcharfe Hunde dazu anwen⸗ 
det. Auch ſchadet dieſer Verſuch oft mehr, als er nuͤtzt, 
weil, indem ſich die Sauen ſtellen, fie weit mehr zu Bo⸗ 
den treten, als außerdem gefchehen feyn würde. Beſonders 
ſcheint, ohne alle weitere DVeranlaffung, das Schwein ein 
Vergnügen im Ruin der fchönften Felder zu finden; denn 
gerade da, wo ed in denfelben das vollfie Gefraͤß findet, 
dreht es aus Uebermuth fi fo Tange im Kreife herum, 
Bis nicht unbeträchtliche, mit Halmen dicht beſetzte Fiäs 
hen der Erde gleich gemacht find. Daher ift ed dem 
Landmanne nicht zu verdenfen, wenn er einen Feind, ver 
ihm in einer Nacht die Früchte "feines Fleißes, und die 
Ausficht zu einem fichern Verdienſte raubt, von ganzer 
Seele haft, um fo mehr, da das beftändige Wachen, 
um einem fo tingebetenen und zudringlichen Gafte den Eins 
tritt zu vermehren, ihm die gerade in diefer Jahreszeit 
am meiften nöthige Ruhe koſtet. | 
Morgend mit Tagedanbruh gehen *). die Saunen 
auf dem gewohnten Wechfel eilig zu Holze, und. feßen 
ihren Weg vom Rande deffelben an Tangfam brechend 
fort, bis dahin, wo einzelne ihr Lager wieder finden, 
Nudel aber öfters neue Keſſel fich bereiten, 





2) Wirleicht bedlene Ih mid hier eines Musdruds, melde nicht ganz 
gewoͤhnlich iſt; aber melden andern ſollte ih wählen? In Dolze ıichen 
Porn man niht fogen, denn die Sons silt zu ſehr nad Dem Mele zu, 
fie tradt nehmill jedesmal, traben oben fagt man nur Yon Raudthleren. 
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Se nachtem die Jahreszeit ed fordert, verändern fie 
nicht nur ihre Wechſel, fondern ſtecken fich auch in den 
Theiten ded Reviered, welche «den Orten, wo fie reich- 
liche Aefung ‚finden, am nacdfien find. en 

‚Gibt es Feine ſtarke Erdma ſt, und: im Herbfte Keine 
Eichel- oder Buchmaſt an dem Orte, wo fie fih aufs 
halten; fo ziehen fte fich weit danach hin. Mit Zeuge 
eingerichtete Sagen , “auch häufige Jegden mit Hunden per 
treiken ſie oft mehrere Meilen weit. 


$. 6. 

Keine andere Wildart nimmt fo viel und fo vielerfei 
Fraß an, ald dad Schwarzwild. Daher fommt es, daf 
ungeachtet der vielfältigen Nugbarkeit deffelben der Schade, 
weldyen es anrichtet, weit überwiegend ift. . 

Im Walde und auf den Wiefen bricht ed große Stre— 
een um, um Erdmaſt, d. i. Truͤffeln, Inſekterlarven, 
Schmetterlingspuppen, Gewürm und Maden unter dern 
Raſen hervorzuhofen, oder um in den Herbſt- und Min: 
termonaten die abgefallenen Eichen, Bucheln oder - Ha— 
ſelnuͤſe md, wo es deren im Freien gibt, Kaſtanien, 
welſche Nüffe, und mehrere Arten wilden Wurzelwerks zu 
fuchen. Eben fo verführt es auf den Feldern, um fidy 
Kartoffeln und Nüben zu eigen zu machen. Alle Arten 
von Getreide — Gerſte auf dem Stiele ausgenom: 
men — alle Hülfenfrüchte nimmt ed dann vorzüglich gern 
an, wenn fie zu reifen anfangen. Auch verachter es im 
Winter, wenn anderes Gefraß zu fehlen anfangt, geſtor⸗ 
bened Vieh, gefalleneds Wild (auch von’ feines Gleichen), 
ja felbft im Nothfalle Leichen nicht. 

Nie aber fällt es Iebende Thiere an. 


9. 7. 

Dom Dftober an bis gegen Weihnachten find die 
Sauen in guten Jahren ungemein feift, umd dies tft das 
ber auch in Rücficht ihrer die ſchicklichſte Zeit zum Jagd⸗ 
betriebe. Mir Recht febagt man auf der Tafel dann das 
Wildbret aller, beſonders ver ſchwaͤchern. Als Leckerbiſſen 
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ift befoniderd der Kopf anerkannt; auch finden einige. den 
Genuß des Kurzwildbrets von Schweinen und Keilern 
angenehm. 
| Auch koͤnnen eben erfegte Sauen, den zahmen Schiveinen 
gleich, gebrüht. und benutzt werben Schinken *) und 
Würfe von eriteren "find in der That vorzüglich ſchmack⸗ 


haft. 


0 


| %.8%% — 

Die Jaͤger der aͤltern Zeit haben behaupten — 
daß einige von den Zeichen des Edelhirſches, welche im 
Abſchn. . Abth. I. Kap. 1. $. 41. angeführt worden find, 
z. B. dad Schränfen, die. Iangern Ballen, das 
weiter aus einander und dichter an den Ballen 
ftehbende, tiefer und ſtarker ſich abdrüdende 
Geäfter, auch im Zritte deffelben, wo nicht des Keilers, 
doch des Schweimes bemerkbar wären, woran alfo auch 
die Fährte deffelben von der der Bachen fi) deutlich unter: 
ſcheiden ließen. 

Wenn ich dies nun andy nicht ganz: abläugnen will, 
fo gerraue ich mir doch zu behaupten, daß alle die anges 
führten Zeidyen bei den Sauen hoͤchſt truͤglich ſind. Das 
einzige, welches ſelten oder nie einen Irrthum zuläßt. * 
gruͤndet ſich auf ſolgende Bemerkung: 

Bei allen ſchwachen, beſonders zweijaͤhrigen Sauen 
iſt die eine Spitze der Schalen an den Vorderlaͤufen kuͤr⸗ 
zer ald die andere, und fo druͤckt fie ſich natürlich auch 
im Tritte ab. Bei den Bachen, fie mögen fo ſtark feyn 
als fie wollen, fallt diefe Erfcheinung nie ganz weg. Am 
Tritte des dreijährigen Keilerd wird die Merjchiedens 
heit der Schalenlänge ſchon weniger ſichtbar; an der des 
angehenden Schweined fat unmeilich; beim haus 





*) Win mon bie Keulen einer jägeemätig abgeſchwarteten Gau räudern, 
fo darf man fie por vorher in grobe kelnwand einnähen lafen. Auch 
find die von jährigen und heurigen Friſchlingen, eben fo, mie der Kopf 
gefenge und gekocht, fehr gut von Geichmoͤck. In manden Gegenden 
wih man vom Abſchwarten gie nichte wiffen, ſondern fengt die ganze 
‚Saue, nachdem fie aufgebrochen worden, 
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enden Schweine, verliert fie fich jo ganz, daß beide 
Schalenſpitzen ſich ſtets im gleicher Lange im Erdboden 
austreten. 
| Hat der junge MWeidmann Gelegenheit, einige reine 
Faͤhrten einer Saue, vorzüglich einer ftarfen, hinter einan⸗ 
der nach dem eben angegebenen Zeichen zu beobachten; fo 
wird er mit der höchften Wahrfcheinlichleit und faſt mit 
Gewißpeit darauf anfprechen koͤnnen. Sehr Teicht aber 
koͤnnte er. bei diefer Gelegenheit in- einen andern Fehler 
verfallen, in den nehmlich: daß er auf hartem Boden die 
Fährte des Schweines mit. der eined Hirſches verwechſelte, 
weil beide an den Stüumpfen (f. die Zeichen des Edel 
hirſches an oben angezogenem Orte) viel Aehnlichkeit mit 
einander haben. Da aber Fein Jäger auf einem einzk 
gen Tritt anfprechen darf nnd kann, fo wird ihm bei der 
Betrachtung einiger deshalb Fein Zweifel übrig bleiben, weil 
der Schritt des ſtaͤrkſten Schweines merklich Fürzer iſt, 
als der eines Hirfched von mäßiger Stärfe. 

Faßt der Weidmann eine oder mehrere Sauen aus 
nicht zu-großer Ferne ind Auge; ſo wird er auf den er⸗ 
fin Biick am Gewehr, an der Brunftruthe und am 
Kurzwildbret, welches unter dem Weideloch zwifchen den 
Keufen wie bei dem Hauer hervorficht, das männliche 
Gefchleht vom weiblichen unterfcheiden, Ä 


F. 9. 

Sonſt, als mit Recht mehr darauf gehalten ward, 
als jetzt, daß der Weidmann aus jeder ihm aufſtoßenden 
Faͤhrte richtig und beſtimmt anzufprechen wußte; als fers 
ner der Wildſtand im Ganzen viel färker- war, fo daß 
Haupt: und befistigte Jagen auf Sauen, wie auf 
Hirſche eingerichtet werden fonnten und nmften, war ber 
Leithund theild beim Unterrichte junger Jager, theild bei der 
Einrichtung der Sagen unentbehrlich. ’ 

Lest, wo zum großen Gewinn für das Forſtweſen 
und die Oekonomie, bei der faft überall fiatt findenden Vers 
ininderung des Wildes jeder Art, weder Kofien noch Mühe, 
welche große Sagen verurjachen, belohnt werden Können ; 
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jetzt, wo man kaum noch unter zehn Jaͤgern einen hirſch⸗ 
und faͤhrtengerechten finder, iſt dies der Fall nicht mehr. 
Auch geitehe ich ed willig, "daß ich der Leithuuds⸗ 
arbeit auf Sauen nie 'beigewohnt habe. Allee, was ich 
alfo daruͤber fagen werde, it aus Döbels Jaͤgerpraktik ent⸗ 
lehnt; fo wie. ich dieſes Werk auch beim Niederfchreiben 
deffen, was über den auf Hirſche zu arbeitenden und anzus 
wendenden Leithund im erſten Abfchnitte vorgekonmen ift, 
zu Rathe gezogen habe, weil mir. ſeit vielen Jahren Ges 
legenheit fehlte, mich praktiſch mit dieſem Gegenſtande zu 
beſchaͤftigen. Uebrigens werde ich mich hier ſo kurz als 
möglich, faſſen, da ich nach meiner Ueberzeugung zumNut⸗ 
zen. ded- Ganzen die Hegung des Schwarzwildes nicht 
winfchen kann, und deshalb auch nicht hoffe, Daß der. Leit⸗ 
hund in diefer Rücficht je wieder nothwendig werden wird, -’ 
Die Arbeit „mit: dert Leithunde auf Sauen weicht in 
feinem Punkte von der Belchreibung: derſelben beim Edel⸗ 
hirfche ab. Da fie aber im die fpätere Jahreszeit, in den 
Dktober und November, fällt, wo die Morgen weniger gut 
dazu zu fern pflegen; fo unterliegt fie ſchon desharb großen 
Schwierigkeiten; noch mehr aber die des jungen Leithundes, 
oder die Abrichtung deſſelben, vorzüglich wenn. er auf 
Edel: und Schwarzwild zugleich. angewendet werden ſoll. 
Sicherer und befier muß ed jeder Falls feyn, auf 
jede der genannten MWildarten einen eigenen Leithund zu 
arbeiten. Da aber nur wenige Jaͤger je im Stande waren, 
viele Hunde auszufüttern, fo fahe man fic) NT: eis 
nen und denfelben auf beide zu gebrauchen, 
Im erften Falle verfährt man dabei auf eben die 
Art, wie. im erfien Kapitel der erfien Abrheilung des 
erfien Abichnitte, $. 17, 18 und 49, gelehrt werden, 
fo nehmfih, daß dem Hımde nur auf Sauen Recht geges 
ben wird, und daß er nur auf ihrer Fährte zeichnen darf. 
Da die Sauen weniger gerade fortgehen ald das Edel: 
wild und immer hin und ber brechen; jo mag wohl ein gus 
ter alter Leithund der befie Lchrmeifier des jungen ſeyn, 
indem mit jenem dieſem vorgearbeitet wird. „Hat dan 
der alte Hund in dem Gebrache gezeichnet und den Nies 
Winkels Handb, I. -» 21 
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\  derfprung gemacht; ift hierzu andy: der. junge angehalten 
worden: ſo wird init erſterem um. deu ganzen Bruch ( das 
ganze Gebraͤch) herum · vorgegriffen. Hat er da, wo die 
Fährte aus dieſem herausgeht, auf welcher er erſt zeich⸗ 
nete, das nehmliche gethan; fo: hängt der andere Jaͤger 
mit dem jungen, kurz gefaßten Hunde raſch, ohne anzubal: 
ten, durd) das Gebrach nach, laͤßt ihn auf. derſelben Fährte 
erft hinter dem alten zeichnen, danm greift er jenem vor, 
und hat der junge Hund auch da feine Schuldigkeit ges 
than, fo arbeitet man, machdein beide hier. gehörig ges 
Liebelt (careffirt) worden, immer auf dieſelbe Weiſe 
fort bis zum nächfien Dickichtz dann trägt man beide-ab. 

Daß diefe Uebung, im Anfange vorzuͤglich, nur auf 
einzelne Sauen und an Orten, wo deren nur wenige wechs 
feln, vorgenommen werden kann, ift einleuchtend. 

Sol ein Leithund auf Edel⸗ und Schwarzwild ges 
braucht werden; fo muß die Arbeit auf erfteres zu der am 
oben angezogenen Orte $. 16. angegebenen Sahreözeit ‚ges 
fchehen, ihm auch nur dann Mecht gegeben werden, wenn 
er auf Edelwild zeichnet. Die Arbeit auf Sauen muß 
hingegen bis nach der. Hirſchbrunft ausgelegt bleiben, und 
dann nur in dem Halle dem Hunde Recht gegeben und 
mit ihm nachgehangen werden, wenn er auf Sauen anfällt 
und. zeichnet. Faͤllt er aber bei der Arbeit auf Edelwild 
auch Saufährten an, und umgekehrt; fo darf- felbft die ges 
Iindefte Strafe deshalb nicht ftatt finden, fundern man 
zieht gleich ftillfchweigend über die faliche Faͤhrte hin. 
Um in dieſem Falle einen Fehler zu begeben, wird ber 
Fäger foldyen Boden zur Arbeit wählen müffen, wo er die 
Faͤhrte gleich anf den erften Bli richtig benrtheilen 
kann. 

Das Schwierige und faft Unmoͤgliche, einen Leithund 
auf diefe Weife in Gegenden gut zu machen, wo viel Edels 
md Schwarzwild durch einander wechfelt, fällt in die Yas 
den. Iſt daher eine folche Kolliſion platterdings nicht zu 
vermeiden, fo bleibt nichts übrig, ald einen Hund nur 
üuf erjiereö, den andern auf Ießteres anzuwenden, 


⸗ 


Abſchn. II, Abth. I. Kap, 2, Vilde Saue, $.:ı0 323 


Fe $. 10: 

— an Orten, wo es viele Sauen gibt, — am 
ſiboſte und ſchnellſten Abbruch zu thun, bedient man 
ſich vorzuͤglich der Hetzhunde. Mehrere Racen derſelben 
erwähnte ich ſchon bei der Baͤrenhatze und von diefen find 

beſonders die Blendlinge auf Schwarzwild anwendbar; 
denn Doggen und Baͤren- oder Bullenbeißer find ihrer 
Schwere, Ungezogenheit und Bosheit wegen nicht fuͤglich 
za gebrauchen. Aus eben dem Grunde taugen unſre ſtar— 
ken Fleiſcherhunde, und überhaupt did und Zurzföpfige 
Hunde nichts zur Sauhate. | 
Farbe und Bau der- gewöhnlichen Hetz bunde 7 ſelbſt 
ber Name Blendlinge ſcheint zu beweiſen, daß fie von 
vermifchten Racen entjproffen find. Mahrfcheintid waren 
ihre Stammältern engliihe Doggen und Windhunde *). 

“ Ein guter Hetzhund — fei ex. übrigens gezeichnet . 
und. gefärbt, wie er wolle — muß einen ſtarken, nicht, 
zu kurzen Kopf, welcher in einer etwas langen zugeſpitz⸗ 
ten, mit vier guten Faͤngen (Edzähnen) ‚bewaffneten 
Schnautze ausgeht, und eine breite Bruſt haben, auch 
kurz umd ſtark gekeult ſeyn. Den Läufen darf ed an der 
gehörigen Stärke nicht fehlen. Ein Hauptfehler ifts aber, 
wen fie ganjelatfchig find, d. h. wenn fie im Feſſelge⸗ 
lenk durchtreten. Die beſten, welche ich geſehen habe, zog 
man ſonſt in Deſſau **). Sie ſtammten aus Irland her 
and waren, faft alle 24° hoch, oft noch ſtaͤrker; die mei— 





” Ulles, mas Im verſchledenen Kayltılm des erſten Abſchnittee biber bie 
‚Mahl der Hunde und Hündinnen zur Fortzucht gefegt werden, blelbt 
nit nur. auf diefe Dace, ſondern auch auf ale, von denen in ber 
Folge noch Die Rede ſeyn wird, anmendbar, Bel den Dephunden iſt 
aber, noch darauf zu achten, daß zu einer etwas {deren Hhndin ein - 
lelchter Hund, und zu einer ſchwachen Houndin ein ſtatket, aber lelchter 
Hunfd gehracht wird, 

) Der für das Wohl feiner Unterthanen beforgte letztverſtorbene Oerzog 
opferte dieſen willig ſeln Mergnügen auf. Er lleß nwehmlich das 
Ehmarmild -fo Fehr vermindern, doß es fhon zu Ende des — 

„ Jahrtunderts der Mühe riche mehr lohnte, auch nur «ine Etrreifb: kr 
halten. Deshalk find auch nun ale Hetzhunde und Binder Abarf 

worden Sonſt, noch vor ungefübe 30 Johren, hapte man im —* 
ſchen jährlich, 8go bi6 1000 Sauen; jetzt ind im ganzen Lande — Die 

Bermagung auf dit zu ii a — —— 100 * 

Anden. 


* 


7* 
A 
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fien fchwarz und weiß, braun und weiß, oder blau ımb 
weiß gefledt, felten fand man ganz blaue, nie rothe oder 
grauſtraͤhmige. Trotz ihrer außerordentlichen Staͤrke waren 
ſie ſo leicht, daß oft im Freien Fuͤchſe mit ihnen gehetzt 
worden find. Ihr ganzer Bau war vortrefflich. x Mit 
Sorafalt wurden fie im Jaͤgerhauſe bei emer aus Hafer 
fchrot und grobem Roggenmehl verfertigten, zu Zeiten 
mit Schöpfenbrühe fett gemachten, gehörig gefalzenen 
Suppe, in welche man Brod, halb aus Gerften, halb aus 
KRoggenmeht gebaden, einfchnitt, erzogen, *bis fie ein hal⸗ 
bed Jahr alt waren. Dann gab man fie den Amtleuten 
Ci werden die Pächter der herzoglichen Domainen genannt), 
Muͤllern und Bädern in die Koſt. Nie durften fie mit 
rohem Fleiſche gefüttert werden, immer mußten fie frei 
berumgehen, und hierdurd) erreichte man den Zweck, jebers 
zeit fromme und raſche Hunde zu haben. In dem Jahre, 
in welchem ber Herzog den wohlthätigen Befehl gab, daß 
in den deſſauiſchen Städten, bei zwölf Groſchen zur Ars 
mentaffe zu zahfender Strafe für jeden Zuwiderhands 
fungöfall, kein Hund, von welcher Art er feyn mochte, 
allein auf der Strafe herumlanfen follte, ging er mit 
‚ feinem Beilpiele voran, indem das Anlegen der Hetzhunde 
berordnet ward. Zwar verloren fie an Güte und Ges 
ſchwindigkeit, aber man hörte feit der Zeit von Feinem 
durch tolle Hunde entftandenen Unglüdsfalle, und fo ges 
wann die Menfchheit. Auch ward beiläufig durch dieſe 
Maafregel die Zahl unnuͤtzer Hunde merklich vermindert. 
Gegen den Herbft zog man die Hetzhunde im Jäger: 
hauſe zufammen, und fütterte jie wieder auf die oben bes 
ſchriebene Weiſe. Bid zum Anfang der Streifhatzen wur: 
den fie wenigftend einen Tag um den andern ausgeführt, 
und durch immer laͤngere und jchnellere Bewegung in 
Athem gebracht. Die Hetzleute oder Hundefuͤhrer blieben 
immer dieſelben, umd behielten die nehmlichen zwei Humde 
(denn jeder führte deren zwei), fo lange Peiner davon 
Schaden litt. Durch dieſe Einrichtung erlangte man den 
Vortheil, daß die Hunde ihren Führer und dieſer fie 
kannte, daß die Hetzleute Kenntniß vom Hetzen bekamen, 
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daß fie fich an das Laufen gewöhnten und bierin fich Fer⸗ 
tigkeit .in. dem Grade erwarben, um den Hunden halbe 
Stunden weit in vollem Trabe folgen zu koͤnnen. 

Dei diefer Erziehung, Bütterung und Behandlung 
wurden und blieben die Hetzhunde nicht nur gegen einander, 
fondern audy gegen andere Thiere fo fromm, daß ich in acht 
Jahren tein Beifpiel erlebt habe, daß fie zufammens 
gefallen wären (fich gebiffen hätten), oder daß einer ders 
felden irgend ein zahmes Thier gepadt hätte. 

Unbedingt glaube ih, die eben befchriebene Behand⸗ 
Jung als vorzüglich zweckmaͤßig empfehlen zu künnen. 

“ Gm Dresden werden im Sjägerhofe gleichfalls Hunde 
son ähnlicher Race gezogen; aber fie find etwas ſchwaͤcher 
und nicht fo. geichwind. 

ESonſt verlegte man fie am Ende der Hebzeit pi 
die Scharfrichtereien, und dort erhielten fie — bis fie im 
folgenden September wieder zufannmengezogen wurden ge 
gewiß kein anderes Futter ald rohes Fleifdy von geftorbes 
nen Thieren; auch blieben fie beftändig eingefperrt. Diefe 
Behandlung wirkte fo machtheilig auf ihr Wefen, daß fie 
fi) nicht nur unter einander nicht vertrugen — weshalb 
auch jeder einzeln geführt werden mußte, — fondern daß 
auch Fein andered Iebendes Gefchöpf, welches ihnen in dem 
Wurf fan, zumeilen felbft dad Pferd der Reiter bei dem 
Hasen nicht vor Anfällen fiber war. Auch fehlte eö ih« 
nen, anfaͤnglich wenigftend, der übermäßigen Korpulenz 
wegen an Schnelligkeit und Dauer. 

Diieſer Unannehmlichkeit fuchte. man indeſſen, ehe die 
herrſchaftlichen Jagden anfingen, durch das Einhetzen 
erſt auf zahme, dann auf wilde Sauen auszuweichen. 
Um die junzen Hunde nicht zaghaft zu machen, vermied 
man es ſorgfiltig, ſie an dreijaͤhrige Keiler oder Schweine 
zu bringen und auf dieſem Wege gelangte man auch dahin, 
einige vortrefflche Hatzen zuſammenzubringen. 

Hier mögen einige auf Erfahrung. gegründete Regeln 
Platz finden. 

Wenn die Hetzhunde in den Zwingern zuſammenge⸗ 
zogen werden, lige man fie in abgefonderten Verſchlaͤgen 


” 
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An Ketten und zwar fo, daß, fo weit es möglich iſt, ne— 
ben dem Hand eine Huͤndin kommt. Auch bringe man fie 


gleich hatzenweiſe zuſanmen. Reinlichkeit des Zwingers ud 
Reinigung der Hunde, gute Streu und beſtaͤndige Aufjicht 


dürfen nicht fehlen. Jeder Hund muß fein Sutter und 
Saufen allein bekommen. 

Kranke muͤſſen fogleih von den gefunden abgefondert 
und in beſondere, noͤthigen Falls zu heißende Behältniſſe 


“ gebracht werden, vorzuͤglich weun es Darauf ankommt, Anz 


ſteckung zu verhindern. 

| Auf Gehorfam und Verträglichkeit der Hunde muß 
mit Strenge gehalten werden. Ereignet fich aber body 
der oft unvermeidliche Fall ver Widerſetzlichkeit oder des 
Zujammenfallens ; ſo müffen folche Laſter hart bejtraft 
werden.- Auch muß man’ gleih von Jugend auf dahin fes 
hen, daß Hetzhunde nicht beim Aublicke eines Thieres 
fchreien und laͤrmen; befonderd aber ſuche man ihnen beim 
Ausführen zahme, wo möglich fchwarze Sauen unter die 
Augen zu bringen und dulde da Feinen Laut, damit fie bei 
der Sauhate ſelbſt nicht gleich lärnıen , weun ihnen eine 
Saue zu Geſicht kommt. 


$. 11. 
Eine Anzahl Hunde, welche gemeinſchaftlich van alts 


gewendet werden, eine oder mehrere Sauen in gewiffer Eutfer⸗ 


nung einzuholen, zu paden und fejt zu machen, wind eine 
28 ge ‚genannt. 

Nach der ‚Schnelligkeit, Staͤrke und Kühnheit der 
Hunde laͤßt ſich beitimmen, aus wie viel Stud eine Hate 
beſtehen kann; doch muß vorzüglich bei nicht ganz .einges 
ſtellten Jagen auch darauf Nückficht genommen werden, 
ob zu erwarten iſt, daß ein ſtarkes Rudel auf einmal, oder 
mehrere Sauen gleich nad) einander hervorbrahen koͤnnten. 

Dei den Königlichen fächfifchen Sauhesjagden beftand 


| fonft- eine Hate aus zwölf bis vierzehn Hurden. Der Fall 


Tann nur felten vorkommen, daß eine fr große Anzahl 
derfelben nöthig ware, 
Acht bis neun gute Hunde mirffen ‚auch das ſtaͤrkſte 


’ 
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Schwein feft machen, und auch dann, wenn eim Nudel 
Sauen ;herausbricht, . drei bis vier Stück davon paden, 
in ie fern gehoͤrig augehetzt wird. 

es: MKam man ſich nicht: ganz. auf die Schnelligkeit der 
2 verlaſſen, ſo iſt es raͤthlich, jeder Habe etwa, 
zwei bis drei fiarke,, Windhunde beizugeſellen; doch iſts des⸗ 
halb nicht wüthig, Daß: die: ganze Hatze aus mehr — 
beſtehe, als vorher geſagt worden. 

In Deſſau xechnete man nie mehr ais ſechs — 
auf eine Hatze; nie war ein Windhund dabei, und doch 
konnte vor achtzehn bis zwanzig Jahren wenigſtens der 
Befehlshaber bei derſelben ſich nur hoͤchſt ſelten triftig ent— 
ſchuldigen, wenn eine FR ET —— seſengen 
wurde. Zu 


ke ⸗ 


s6. 42. 


en. im — muß jeder Hund eine breite 

ER ftarte lederne, oben: mit . ‚einem tüchtigen eifernen 
Ringe, unten mit: drei guten — verſehene Hal⸗ 
ſung haben. 

Sollen nun die Hunde blos ausgeführt, oder zum 
Heizen. gebraucht: werden, fo erhält jeder Hamann (Hun⸗ 
deführer,) eine, Nummer, durch welche er auf eine gewiſſe 
Habe angewiefen wird ımd ein aus Hauf und Haaren 
verfertigted ,: Finger: ſtarkes, langes Hetzſeil, welches am 
‚ober Eude ſo zuſammengebunden iſt, daß er feinen „Kopf 
und rechten Arm Durch Die Oeſe (Oeffnung) ſtecken kann. 
Führt er- zwei Hunde, ſo muß er noch ein Hetzſeil haben, 
deſſen Oeſe von der rechten Schulter unter dem linken 
Arme, weggeht. Beim, Unsziehen mit den. Hunden wird 
dann dad umtere Ende des Seiles dur den Ring an der 
Halſung gezogen und mit einer ſogenanten Jagdſchleife 
ſage⸗*. 

Sobald die San am Sagen vertheilt und ange⸗ 
ſiellt ſind, muß ſich der Hatzmann hatzfertig halten, das 
heißt, er zieht die Schleife auf, ſchlaͤgt das Seil einmal 
um die Hand und haͤlt das Ende deſſelben mit dem 
Daumen feſt. So erwartet er den Wink oder Befehl 
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zum Hetzen, und muß feinem Hunde, wenn er geloͤſſt 
wird, mit moͤglichſter Eil bis zum Fange folgen, um ihn 
wieder annehmen zu koͤnnen. Auch muß er den Namen 
deffefben. willen, und wortheilhaft iſts, vorzüglich ‘auf ven 
Fall emer Fehlhetze, wenn die Hableute immer diefelben 
bleiben und den nehmlichen Hund: "führen. Da beide fidh 
dann genauer kennen, jo wird das Auffangen des. Hundes 
bei dem Zurufe: Hei, hei! oder ho, ho! und des Namens 
‚weit weniger fchmer Haven, als — — und‘ Sühre 
r — ſind. A a — | 


9 g. 13. 
Wickel wird man es fonderbar' —— 4 
in den naͤchſtfolgenden Paragraphen, che ich von der Eins 
richtung der gewöhnlichften Arten von Jagen auf Sauen 
geiprochen habe, eine Weberficht deſſen, was derjenige, 
welchen : eine ‚Habe anvertraut wird, zu beobachten hat, 
zu geben verſuche! Der Gedanke, daß die mehrfien mei⸗ 
ner Leſer oͤfter und fruͤher Gelegenheit haben werden, eine 
Hatze zu befehligen ‚al ein Jagen — Verne 
en dazu. = 
‚Bei. jeder Hatze wird nehmlich ein Vefehlehaber, 
* wos moͤglich noch ein Gehuͤlfe za Pferde angeſtellt, 
denen . die Hatzleute untergeordnet. find. | 
Beide muͤſſen ſich ‚billiger - Weife nach. der jeden Or⸗ 
tes. üblichen Einrichtung: Beiden; mit einem gut geſchlif⸗ 
fenen feft ſtehenden Hirfchfanger *) verfehen ſeyn. An 
dem Hefte deſſelben wird der 12% bis 414 lange, 13 
breite, am untern Ende abgerumdete, oben 5° flarke, un⸗ 
terwaͤrts etwas ſchwaͤchere, aus feſtem Holze bereitete Kne⸗ 
bel :mit einem Riemen angehaͤngt. An dem Hirſchfaͤn⸗ 
gerkoppel wird auf der linken Seite eine tuͤchtige Bang: 
Teine angefchleift. Hiernaͤchſt ſucht man mit Recht bei 
jedem Hatzbefehlshaber und deſſen Gehülfen ein gefülltes 


— — — 


®) *8 ein erg, deffen Klinge Ah nit biegt and deten Spite Ah 
nicht 
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Pulverhorn, ein nicht leicht zerbrechliches Flaͤſchchen mit 
fogenanntem blauen Waſſer *), eine Heftnadel 
nebſt Seide und eine gute Lanzette. | | 
Mit Bern Hirfchfünger ‚werden die gehetzten Sauen 
abgefangen, das heißt, man geht, wem "die Hunde 
eine Saue gedeckt haben, auf der Linken Seite von 
hinten heran, ſetzt die Spitze des Hirſchfaͤngers, dicht hin⸗ 
ter dem Blatte, mitten auf der Saue (bei der ſtarken 
etwas weiter herab) an, richtet fie ein wenig unter- und 
vorwaͤrts, ſtoͤßt die Klinge bis in die Herzkammer, und 
wendet fie dann ein wenig, bis die Saue durch Schweiß: 
verluſt verendet hat. Nur wenn man auf dieſer Seite 
nicht ankommen kann, wird der Fang auf der rechten, 
and dann etwas tiefer gegeben. Sind Hatzleute oder an⸗ 
dere Gehuͤlfen zugegen, ſo laͤßt man vorher die Saue 
ausheben, d. i. man laͤßt ſie bei den Hinterlaͤufen aufs 
heben. Hierdurch wird es ihr BR ‚ en oder 
Hunden Schaden zuzufuͤgen. J 

Wenm fie nun verendet hat’, ſo faßt man einen der 
daran haͤngenden Hunde nach dem andern mit der linken 
Hand in die Halfung (nicht m den Ring), hebt ihm 
Horn in die Höhe, fehiebt mit der rechten die vordere breite 
Seite des Knebels hinter den Fängen in die Schnautze des 
Hundes, und druͤckt mit der Spitze auf die Zunge. Mill 
er noch nicht "Iodlaffen , fo wird der Knebel aufwärts - gerich⸗ 
tet und mit der. Spitze deſſelben gelinde am Gaumen gerie⸗ 
ben. Dadurch entſteht ein bitzelnder Reiz, dein der Hund 
nur felten widerſtehen fann wi DR Verfahren wird dad 
nber eigen. genannt. | 

- MWäre- man mit einem ober EFR Hunden ganz allein 

Keim Sange, 1 — man fer wenn he von der verende⸗ 


— . es na 


2) Es iſt unter dleſem Namen Im jeder Apotheke zu haben. 

*) Zaweillen, obwohl ſelten, kann der Foll eintreten, daß, wenn des 
Hund fh verfangen (verdiffen) bar, er Sange den Bemlbungen-tob 
derfteht, ihm loszubrechen Dann darf man ihn wur recht herzhaft in 

die Marke” (den! Schwanz) Trelfen — ſoüte es auch Im Morhfan init 
den Zahnen eſchehen — and augenblicklich wird er nachgeben. Mur 
verſteht es ſich, daß ein anderer Gehhlfe ihn ſehr feſt halten muß. 
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fen Saue abgebrochen ſind, an die Fangleine nehmen, md 
mit ihnen fertziehen, bis man einem, nachklommenden Hatz 
mann begegnet. Scheint ein losgebrochener Huud fehr er⸗ 
hitzt und entkraͤftet, fo. ſchuͤttet man ihm gleich aus der 
Horne einen guten Schuß Pulver ein. ET 
Eobald. die Hunde von, einem Schweine, -Reiler ; ode 
von einer ſtarken Bache losgebrochen find, „darf man „die 
genauefte Unterfuhung, ob;emer oder der andere von. den 
erſtern geichlagen oder .pon. der Ießtern - gebiffen- worden, 
feinen Augenhlick verſchiehen. Iſt nur . irgend eine. bedeu⸗ 
tende Verwundung an. einem, Hunde oder aut mehrern mdts 
bar, fo. fehlt der Befehlshaber einen; Hatzmann Damit 
an den Hundearzt, der bei-Feinem Saujagen fehlen darf, 
und ‚deijen- Aufenthaltsort gewoͤhnlich in Der Mitte der 
Hasen beſtimmt wird, ab; koͤnnte der gefchlagene Hund 
aber wicht fuͤglich transportirt werden, fo laͤßt man den 
Arzt holen. ee Fe ee —. 

Im Nothfalle, wenn dieſer nicht zugegen, oder nicht 
bald genug zu. haben wäre, muß jeder. Jaͤger ſich wenig 
ſtens in ſo weit zu helfen wiſſen, daß er den erſten Ver⸗ 
band beſorgen kann. Ehe, ex, Dazu ſchreitet, wird dem 
verwundeten Hunde ein Beißforb, angelegt, oder ,. in. deſſen 
Ermangelung, die Faugleine Doppelt. geyommen, „um die 
Schmauge Feſtgeſchleift.· - Langer, Pffeng, Schläge 
(Wunden) heftet man vermitteljt der HefitmadgL, und eis 
nes feidenen ‚Sadens, Stiche ‚hingegen, welche von 
außen nur nis. Heine Beſchaͤdigungen erſcheineu, ſich aber 
unter der Haut oft- tief ind Junere erfiseden., erweitert 
man erft mit der Lanzette umd heftet ſie hernach gehis 
sig. Jede Verlegung wid ‚niit ‚dem blauen Waſſer aus⸗ 
gewaſchen. Wenn fie irgend ja zu ſeyn ſcheint, daß fer 
nere Bewegung dem Hunde nachtheilig werden Zönnte, fo 
[Hidt man ihm zu dem für gefchlagene Hunde - beftimmten 
Wagen urüß du. mer me: een 





:.#) Ein mohwnes über Die Gapanbiunn. runter oben Deripunbeinter Hmte 
17 4 FI cine befondern Anhange aum-Iegten. Tpehle -Diefes, Wertes Beiger 
acht werden  . 3 EP Dee BGF ur 7 Veran 
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rd .“! $. 14. 

Allen hei einer Sauhatze befindlichen Reitern dürfen 
rafche, gewandte, thatige Pferde, und diefen folgende be= 
— Eigenſchaften nicht fehlen: Sie muͤſſen 

4. ſelbſt freiſtehend, weder mach Menſchen noch ku 

-< Hunden jchlagen; - - 

2 nicht: wichern, wenn fie allein jind oder wenn andere 

' Pferde jich ‚entfernen ;.:. : 

2 3 Stunden lang unbeweglich ſtill ſtehen; 

4. we moͤglich jo abgerichtet ſeyn, daß ſie, und) — 
gehalten zu werden, ſich nicht von ihrem Yerun. ents 
fernen, wenn »iefer abgeſtiegen ift. 

Sollte indeilen dem: Pferde die zuletzt erwähnte, ſel⸗ 
tene Tugend azmangeln,“ ſo wird an .dem linken Seiten- 
blatt der Rautare ein Beizügel:.*) eingeſchnallt, den der 
Reiter beim Abſteigen, wenn ſich ganz in der Nähe. kein 
Baͤumchen fande, um welches er ihn berumfchlagen und 
— ne in: Der — Hand behalten muß. 


— àa. 

Esbbald — ae. Habe, nebft den ae bes 

—— Neitern ein Schirm *) oder ſonſtiger Stande 
ort angewieſen iſt, muß der Befehlshaber derſelben die ges 
börigen Ansrönungen, treffen. Folgende nehmlid) : 
Er beipricht fi) mit den: Haklommandeurs, welche 
neben‘. ihm angejtellt find, uber den Scheidepunft, bis 
zu weldjem "jeder von ihnen auf einzelne Sauen allein 
hetzen ſell. Nur in dem Falle darf von bdiefer genom⸗ 
meneng Abrede abgewichen werden, wenn der Nachbar 
gewiß ——— kann, die — Saue — ent⸗ 
514 1 uf 2* "4 





* 9n ER en kann a men "Une — — 
**) Im Drifauifhen hlelt man fi bel der Erbauung der — nie 
vn .suf, Höndeen..die Datzen; nebit dem Weiten ſtanden nür hinter einem 
Otꝛauche etuer Eiche. ınder fm -elmerı Wergiefang. Don war man aber 
auch ſicher dat fein Anziger Hund, Wenn er Wild eder gar Sauen er 
 Blldte, laut wirdi Faſt vder⸗athe Ach, daßg man dheſe haßliche Unts⸗ 
gend deehelb. kaum angute, weil..wan, die Race nie durch Flelſcher⸗ 
hunde, uchun (nd m nf D ‚m xↄ aen and ng fo m foyn, 
verdarh. Wi- v 
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kommen. Bricht aber ein Rudel heraus, ſoe ‚beten beide 
Haben. 

Jeder Befehlshaber weißt ferner‘: feine — da⸗ 
hin an, daß auf das leiſe ausgeſprochene Wort vor! 
bei. einem Schweine, oder einer ſehr ftarken Bache, oder 
einem Nudel die ganze Habe fo vorgezogen wird, daß 
alle Hunde den Gegemitand,: welchen , jie ereilen ſollen, 
erft ind Auge faſſen. Auf das. Wort het! muͤſſen dam 
die fchweren Hunde zuerſt, die Leichtern’ gleich. nach jenen 
gelöf’t werden, damit fie zugleich an * ſtarke Sau⸗ 
kommen. 

Auf aͤhnliche Weiſe verfaͤhtt man Pr beim Rudel. 
Doh habe ih ed da immer. fehr.;nüßlich gefunden, die 
Hunde im einen Zwifchenräumen, zwei und zwei auf 
einmal Idfen zu laſſen, weil ſie ſich n_ beſſer unter die 
Sauen vertheilen,. auf einmal geloͤſtt, aber gar Teicht auf 
eine fallen. . - 

Bei’ einem dreijährigen Reiter muß‘ man ‚feine Hunde 
fennen, um zu beilimmen, ob vier hinreichen, oder ob 
fech6 laufen müflen. Lieber zu viel als zu wenig! 

Auf einzelne ‚zweijährige Sauen heist man mit drei, 
böchftens mit vier Hunden; auf den driſchling nur mit 
zwei leichten Hunden. 

Daß dann,“ wenn: nur ein Theil der Habe Laufen 
fol, diefer tur vorgezogen, dem übrigen aber der Ans 
blick der Saue möglichft, durch Verdecken der Augen, 
Vortreten 2c. entzogen wird; daß man das folgendemal 
im gleichen Falle die geruhten Hunde nimmt; daß man 
eben. deshalb zu jeder Hälfte der Habe gleich viel 
ſchwere und leichte zu: „bringen fuchen "muß; daß ende 
lich überhaupt nie eher die Hunde = werden, bis 
i e bie Saue gefehen gaben, darf ich wur Anfängern 
an 

Ale Hunde und Hatteute muͤſſen * ‚den Köpfen 
fo Tange vom Jagen‘ abwärts gekehrt fichen,' bis’ der 
Befehlöhaber den Legtern fagt, welche und ‚wie viel Hunde 
und auf welcher Seite fie‘ vorgezogen werden follen. 
Diefe Anordnungen werden ohne alles Geraͤuſch getroffen, 
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nd: Bein Hatzmann darf fich unterſtehen, einen Hund 
süher zu löfen, ehe er durch das Bart ee. dazu an⸗ 
— wird. 


V $... 16. 

Nach dem Terrain und nach der Beichtigteit der 
—— muß beurtheilt werden, bis auf welche Entfernung 
ind in welcher Richtung: man- hegen darf. Hat man wes 
tig Freiheit um. fich. herum, fo laſſe man die Sauen fo 
abe als :möglidy heran, oder hetze, fobald fie hinter 
ie Hate hinaus find. Auf großen Wiefen hingegen oder 
tehden laſſe man die Hunde, vorzüglich) wenn ein Rudel 
yeransbridyt, jo Höfen, daß die Sauen, welche der er: 
ften Hase entgehen, wahrfcheinlich den benachbarten naher 
kommen. 

Mie darf man früher, beten, bis mit höchfter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorauszuſetzen it‘, die. Saue fünne, auch wenn. 
fie: umkehrt, das Treiben nicht wieder. erreichen, - ohne vors 
ber von den Hunden eingeholt und gepadt zu werden. Es 
iſt einleuchtend, daß durch einen Sehler gegen. diefe Regel 
dad ganze Jagen verdorben werden Fann. 

„Bei eingeftellten Jagen ftehen_die Schirme gewöhnlich 
nicht weit vom Holze. ab. Nie darf in diefem Falle auf 
ven Kopf, d.h. von vorm auf die Sauen zu, gehetzt, 
fondern fie müffen ruͤckwaͤrts gelaflen werden. Bei Streif⸗ 
haten hingegen: werben die Hunde Lieber weit vom Holze 
abgeftellt und dann: heist man, wenn ınehrere Sauen etwa 
bis auf 50 bid 60. Schritte heran :find, auf den Kopf, 
um dad Rudel zu zerjplittern. 

An einigen Orten will man es ſchlechterdings nicht 
geſtatten, dem "Schweine entgegen zu hetzen; at andern 
verlangt man es auf freien Plaͤtzen wenigftend. Ich ſtimme 
für. die letzte Methode, weil eigene Erfahrung mic). zu der . 
Behauptung berechtigt, daß bei ‚der Befolgung derfelben 
weniger Hunde: geichlagen werden: Denn auch das .ftarkjie 
Scmweinstehrt une, «wenn es auf einem freien Plate ſechs 
bis acht Feinde auf fich zuweilen ſieht, derem Meberlegenheit 
ed kennt, und fo wird .der Zweck, die Hunde von hinten 
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an das Schwein kommen zu faflen, gerader dadurch erreicht. 
Hetzt man aber nad, fo-hört das Schwein nur das Pol⸗ 
tern, ohne zu willen, wodurd ed veranlaßt wird. MBere 
möge der ihm eigenen Tapferkeit flugt es, kehrt fi) auch 
wohl zu feiner Vertheidigung um. Die erften herankom⸗ 
menden Hunde, und’ alfo die beften, find dann gewöhrtich 
das Opfer. — Vorzüglich aber vermeide man ed, auf ein 
Schwein zu beten, wenn ed nahe an einer Dickung iſt. 
Ich ſelbſt bin gegenwaͤrtig geweſen, daß. bei einer ſolchen 
Gelegenheit an einem Demenfiramde: fechs — todtge⸗ 
ſchlagen wurden. 


47 


Wenn eine einzelne Saue mit einigen Hunden ange⸗ 
beit wird, fo begleiter fie nur ein Reiter mit den. dazu 
gehörigen Hasleuten; ſobald aber die ganze Hate los iſt, 
fotgen ihr alle bei derfelben angefbeilten Reitern und — 


leute. 

Jeder Hatzbefehlshaber "" nachſtehende Regeln in 

empfohlen feyn. 

4. Haben die. Hunde, wenn fie gelbeſt werden, * 
augehetzte Saue im Geſicht und befindet man ſich auf eis 
nem freien Platze oder im lichten Holze; ſo reite man nie 
vor die Hunde, animire ſie auch nicht durch Schreien und 
Juchen. Denn hierdurch wird die Saue furchtſamer und 
alſo fluͤchtiger, da fie, wenn man mit den Hunden fo ge⸗ 
raͤuſchlos als möglich ihr folgt, fie nur in ihrem. Zuge: 
bleibt, wodurch den Hunden das ISEHERERN (Annähern) 
erleichteis wird. 

2. Wird auf ein Nudel gehetzt ‚% feige bei ver zue 
erst gefangenen Saue mur ein Reiter ab, um ihr den Fang. 
zu geben, die Hunde foszubrechen ımd fie fo fdhnell als 
‚ möglid wieder in den Schirm zu ‚bringen. Der andere: 
folge dem Xheile der. Habe, welcher mit. der ſtaͤrkſten 
Saue, oder am weiteften fortgeht, bis ‚zum ange. 

3. Auch den einzefnen. Hund, ‚welcher hinter: einem‘ 
Schweine ift, laſſe man nicht im Stiche; denn. fanıı er 


Abſchn. FE Abth. J. Kapı aöWilde Saure, F. 17. 235 


daſſelbe auch nicht feſt machen, ſo bleibt doch die Hoffe 
nung noch übrig, ihn zu vetten, wenn er gefblagen 
wird. 

4. Hat es den Anſchein, daß vie Saue vor ve 
Fange eine Dickung erreichen koͤnnte; dann eile man nach 
Möglichkeit, .ihr vor den Kopf zu reiten, fie durch Peit⸗ 
ſchenhiebe vom Holze abzuwenden oder vor demfelben body 
aufzuhalten. Mißlingt der Verfuch, fo: wende man alles 
an, bei ihr zu bleiben, oder fie doch nicht aus dem Geficht 
zu verlieren; man feuere dabei die Hunde durch den wieders 
holten Zuruf: Hu, Sau! und Juchen an,- und gebe nicht 
eher die Hoffnung zu fangen auf, bis die Hunde völlig von . 
der Sau abgefommen find. Kein Holz muß in dieſen Faͤl⸗ 
Ten dem Jaͤger zu dicht, Fein Graben zu breit; fein Wafe 
fer zu tief, fein Berg zu ſteil ſeyn. Wo nur irgend forf 
zu kommen iſt, muß Maun ımd Pferd leiſten, was moͤg⸗ 
lich if. Wird gefangen, fo fei man zwar nie vorwitzig, 
aber entſchloſſen, ſelbſt fühn. Haben nur ein Paar gute 
Hunde ein Schwein, oder einen dreijährigen Seiler 
gepadt; fo feige man in einiger Entfernung ab, ſchleiche 
ſich zu Fuße, mit gezogenem Hirfchfänger, von hinten bee 
bende heran und gebe ihm ſo ſchuell als moͤglich den Fang. 
Sind zwei Perſonen zugegen, fo hebt die ſtͤrkere von ih⸗ 
nen die Saue vorher aus. 

So fing der nun verſtorbene Kammerherr von Late 
torff — zu feiner Zeit ein rüftiger Jäger — bei einer 
deſſauiſchen "Streifhate ein hauendes Schwein ‚ Wels 
ches fein beherzter Reitknecht ausgehoben hatte, vor einem 
einzigen Hunde ab; ich felbft aber, mit Beihuͤlfe eines’ 
Hatzmannes, ein andered, "welches drei Hunde im ſtaͤrkſten 
Didicht gepadt hatten. Einer davon hatte fchon verendet, 
als wir ihm abbrachen, der andere war toͤdtlich geſchlagen, 
und doc) mußte das Schwein ftehen wie angenagelt, bis es | 
den Fang erhielt. Ich hoffe nicht, daß man mir zutrauen: 
wird, ich wolle mich durch diefe Erzählung einer Heldene 
that rühmen; fie fieht nur bier, am die Vortrefflichleit 
der deſſauiſchen un zu bewaͤhren. 
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R Bon Verhe tzen oder Fehlhetzen darf | bei einem voͤl⸗ 


lig zugefiellten Jagen eigentlich nie die Rede feyn, wenn 
die Hunde. irgend. etwas taugen und: wenn der Befehle: 
haber einer Hage weiß, was er zu thun hat; bei Streif: 
baten ſelbſt kann deshalb nur felten eine ‚geltende Ents 
ſchuldigung fiatt finden, wenn die Hunde gut find. Er— 
eignet ſich aber doc) ein folcher Fall, fo dürfen die Meis 
ter und Hatzleute nicht cher abgehen und auf den Stand 
ort der Hatze zuruͤckkehren, bis fie alle ihre Hunde, todt 
oder lebendig, gefunden und unter dem Zurufe: Ho! Ho! ho! 
woran fie gewöhnt werden müflen, an das Hetzſeil oder 

an die Fangleine genommen. haben. -» — 

‚. Schon mit der halben Hate eilt. ein. Reiter nad) 
dem Standorte zurüd, um wieder bei der Hand zu feyn; 
ber andere muß die übrigen Hunde nachbringen. 


| $. 1% 
‚ Eine andere faft bei Feiner Saujagd entbehrliche Art 
von Hunden iſt der Finder ). | 

Schon der Name bezeichnet feinen Behuf. Er muß 
nehmlich die Sauen in den Dickungen auffuchen; wenn er 
fie. gefunden,, ununterbrochen laut vor ihnen werden, 
und fie durch allerhand Necereien, felbjt durch Zwicken 
und ſtetes um fie Herumfahren, aufzuhalten ſuchen, wenn 
fie durchgehen wollen. 

Man gebraucht, wenn der Finder vor Sauen laut 
iſt, umd fie nicht von der Stelle laßt, den Ausdrud: Er 
fiellt, oder er gibt Standlaut. 

Die . Binder machen, Beine eigene Hunderace aus, 
ſondern jeder. Hund, welcher Sauen liebt — man follte 
eher jagen haft — ift zum Finder brauchbar. . 
Natuͤrlicher Weife werden die beiten - und zuverläffige 
fien von ſolchen eltern gezogen, welche jelbft gut finden. 





* &n einigen Diten Seißt w Ganbelfer. Da oder der Jäger 
nte fügen ſen, der Hund beit, ſo kann Diefe Renennung auch für 
eine gustweidmänntfhe nihe gelten, 


| 
| 
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Haupteigenfchaften des Finders find: | 

‚Er muß weder zu ſtark (zu groß), noch zu ſchwach 
(zu klein) ſeyn. 

Nicht zu ſtark, weil vor einem ſolchen ſchwaͤchere 
Sauen, ohne ſich zu ſtellen (zu widerſetzen), durchgehen 
(ausreißen); nicht zu ſchwach, weil ein ſolcher im tiefen 
Schnee und Moraſt nicht raſch genug fort kann, um die 
Sauen, wenn fie einmal durchgehen, wieder einzuholen. 

Zwar reißen vor gar ſchwachen Hunden anfüngs 
Ich. Srifchlinge kaum aus, aber fällt der erſte Schuß, 
fo geihicht dad doch und dann richten fie aus Mangel an 
Tachtigteit nichts mehr aus. 

Der Finder muß ſtark von Knochen und dauerhaft, 
auch, weil er dadurch vor manchem gefaͤhrlichen Schlage 
geſichert wird, dicht- und langhaͤrig ſeyn. 

Ausharrender Muth darf ihm nicht ‚fehlen, ba er, 
ohne. Furcht, ſelbſt dem ſtaͤrkſten Schweine fich entges 
genfiellen muß; eben fo wenig Gewandtheit, indem blos 
diefe ihm retten kann, wenn er von der Saue angenonte 
‚men wird. Aber auch dadurch darf er fich nicht zum Flie⸗ 
hen, fondern zum fchnellen Ausweichen bringen Iaffen., 

Er muß Leicht flüchtig (gefchwind) feyn, win Durche 
bredyende Sauen ein- und herumholen zu koͤnnen, ans 
halten (nicht davon abgehen), wenn fie ausreißen; nicht 
fährtenlaut feyn, das heißt, micht eher und nicht 
anders laut werden, bis er fie wirklich im Gefichte hat. 

. Der wirklich gute Finder muß rein feyn, d. h. er 
muß Feine Wildart jagen und auf Feine ald auf Sauen — 
den Dachs ausgenommen — laut werden; - weil fonit, 
während er laut mit etwas anderem fort geht, jene rege 
‚werden und fich fort machen. 

Er muß endlich auch einen guten, hellen und 
ſtarken Laut haben. | 
$. 20. 

Obgleich beim Finder feine fo foͤrmliche Dreſſur, wie 
beim Hühnerhunde, fiatt findet; fo ift doch eine gewifle 
Abrichtung nothwendig. Beſitzt man nehmfich‘ "einen von 
alten Findern gefallenen, oder fonft einen jungen Hund, 

Winkels Hanbb, 1. 22 
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welcher von den vorher angegebenen Eigenfchaften diejeni⸗ 
gen zeigt, welche er von Natur haben: muß: Liebe zu 
den Sauen — die er an zahmen Sauen bald zeigen 
wird —, Beherztheit und einen guten Körpers 
bau; fo macht man ihn, wenn er eim oder ein ımd ein 
halbes Jahr alt if, leinenfuͤhrig, d. h. man fehleift 
die Fangleine durch den Ring an der Halſung, führt ibn 
täglich an derfelben "aus umd gewöhnt ihn durch häufiges 
Sprechen zur Aufmerffamkeit. Bei diefer Borübung wird 
zugleich) der Hund gewöhttt, neben, und auf das Wort: 
zur uͤck! hinter feinem Fuͤhter zu geben; denn ein Finder 
darf nicht am der Leine ziehen. So oft er dies verfucht, 
muß ein Ruck mit derfelben und zugleich der eben er 
wähnte Zuruf ihn belehren, daß er gefehlt hat. 

Hat man auf diefe Weife dem jungen Hunde Gehorjam 
beigebracht, fo wird er, anfänglich im Freien, gelöft und durch 
Neden und aufmunterndes Pfeifen zum Suchen aufgemuntert, 
aber nicht zu weit fortgelaffen, fondern wenn er zu raſch 
fucht oder fehwärmt, durch einen kurzen, gebietenden, im⸗ 
‚mer glei) tönenden Pfiff, oder durch Rufen beim Namen 
Fürzer gehalten. Go befommt er Gebör. Sagt er bei 
Gelegenheit einen Hafen oder irgend etwas anderes, fo 
pfeife man ihm zu; hört er und kehrt um, fo fchelte man 
auf ihn, ftrafe ihn aber blos dadurch, daß er an ber 
Leine gehen muß; hört er nicht, fo muß die Strafe fchen 
harter feyn, indem man ihm eine Leine mit Knoten um 
den bloßen Hald legt, und einigemal tüchtig daran rudt. 
Wil died für die Folge Leinen Eindrud machen, fo muf 
freilich, nebft dem verftärkten Ruck, auch die Peitfche ges 
braucht werden. 

Nach der Strafe behalte man den Hund wenigſtens 
zehn Minuten lang an der Leine, und loͤſe ihn nie eher, 
als bis er freundliches Reden mit freundlicher Blicken 
eriwiedert. | 

Jagt er auf dem Felde nicht mehr, fo bringe man 
ihn in lichte Worhölzer, wo Reh =, auch wohl Rothwild 
fteht; begeht er bier den alten Fehler wieder, fo wird die 
oben erwähnte Strafe fo Tange wiederholt und vermehrt, 


i 
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bis. er ihn ablegt. Das Lautjagen auf der Fährte 

muß noch ſtreuger geahudet werden, als eine Webereilung 

aus Hite, wenn etwas vor ihm fo herausfährt, daß er 

ed auget oder gewahrt (ſieht). | 
— $. 24. 

Hat man den jungen Finder ſo weit gebracht, daß 
er weder Rothwild und Rehe, noch Haſen jagt, ſo iſt 
der Zweck, einen reinen Finder aus ihm zu bilden, ers 
reicht. Nun kommt es nur noch darauf an, ihn auf Sauen 
gut zumaden. Die fchidlichfte Zeit hierzu ift der Spat= 
herbjt, weil in der Feiltzeit jede Saue am beſten ſich ſtellt. 

Falle zeitig Schnee, jo benuge man die Neue, um 
ſchwache Sauen einzufreifen, Iafle dann den jungen Fins 
der nebft einem dltern gut geübten in gutem Winde fur 
fuchen, eile, wenn fie ftellen, hinan, und fuche fobald 
als möglich zu Schuß zu kommen. | ’ 

Wollte man aber den noch ungeibten Hund nicht 

fo lange, bis Schnee füllt, ohne Arbeit laſſen; ſo laſſe 
man einen alten Finder allein fuchen und behalte den jums 
gen fo Lange gu der Keine, bis jener ſtellt; eile möglichft 
binan und fuche die Saue ind Geficht zu bekommen, um 
ihre Staͤrke beurtheilen zu Binnen. Iſts Fein Schwein 
oder ftarker Keiler, fo wird der junge Hund gelöf’t und 
fobald auch diefer laut ift, geichoffen. 
Das erſtemal beftrebe man fih, einen guten 
Schuß (auf oder dicht hinter dad Blatt) anzubrins 
gen, damit die Saue nicht mehr weit fortgehe und wo 
möglich im Geſicht der Hunde ſtuͤrze; dadurch lernen fie 
todt verbellen, und überhaupt ihren Beruf, die Saue anf: 
zubalten, bis der Jäger iin Stande iſt zu fchießen, ken⸗ 
nen. Beim Yufbrechen werfe man dem Finder immer Schweiß 
und Gefcheide vor, um ihn genoffen zu machen. 

In der Folge ſchieße man, wenn der junge Hund 
mit. dem alten zugleich fucht und eine Bache finder, dieſe 
weidewund (d. h. durchs Gefcheide, ohne Lunge und Les 
ber zu berühren). Sie wird dann fort gehen, das anhals 
tende Verfolgen aber. die Hunde immer begieriger machen. 
Gut iſts fogar, wenn die Bade, ſobald ſie ſich ſtellt, 

22 
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den jungen Hund annimmt und ein paarmal überremt; 
dadurch wird er vorfichtig und doch ‚wu furchtſam, weil 
der alte ihn unterſtuͤtzt. 

Nach einiger Uebung diefer Art kanu man den jun: 
gen Finder auch allein führen. In der Feiftzeit und auf 
ftarfe Sauen iſts indeſſen jederzeit gut, zwei Hunde zu 
Löfen, weil fie ſich unterſtuͤtzen und u den andern oft 
von gefährlichen Schlägen rettet. 

Mehr ald zwei Finder beim Bürfchen — zu laſſen, 
iſt immer ſchaͤdlich; dern, theils ſtellen ſich die Sauen 
nieht leicht beim Anblicke vieler Hunde, theils verhindern 
dieſe, indem ſie beſtaͤndig von allen Seiten angreifen, den 
Jaͤger am Schießen. 

. 2% 

Auch der Schweißhund ift oft, wenn eine Saue auf 
dem Anftande oder fonft nicht vor bein Finder angefchoffen 
wird, unentbehrlich. Auf jeden Fall ift es aber gut, alle 
Finder nach der beim Rothwilde ) angegebenen Method, 
auch auf den Saufchweiß, aber nur auf diefen zu ars 
beiten. Denn ein eigentliher und guter Schweißhund hat 
für den Jaͤger zu viel Werth, um ihn bei der Arbeit auf 
Schwarzwild ber en todtgefchlagen zu werden, aus⸗ 
zuſetzen. 

$. 23. 

Die Einrichtung ſowohl des beftätigten, als des 
nicht beftätigten eingeftellten Jagens bat, in 
ber Hauptſache, fo wenig Abweichendes von der, zu wels 
her dem Leſer im erften Kapitel der erften Abtheilung des 
erften Abſchnitts, unter $. 27 bis 40. Anleitung gegeben 
voorden ift, daß ich mich hier — der Kürze wegen — in 
allem, was in der Folge nicht anderd vorgefchrieben wird, 
auf das dort Vorgetragene beziehen zu koͤnnen glaube. 

Um durch Nachtfröfte nicht am gehörigen Bejuchen 
bed zum befiätigten Saujagen gewählten Revieres und 
alſo am Beſtaͤtigen mit dem Xeithunde felbft nicht verhins 
dert zu werden, koͤnnte man dazu wohl nur die letzten 


) ©, des erſten Abſchaltts arte ulihellang, Kap. ı 6. 23- 


Abſchn. U. Abth. I. Kap. 2. Wilde Saue, $. 23 zur 


Rage des Monats Oktober und die erftien des Monats 
November als fchickliche annehmen. Alle andere eingeftellte 
Hagen hingegen koͤnnen felbit bei hartem Frofte und bei 
Schnee erforderlichen Falls eingerichtet werden. Mur 
würde man ſich dann des zu jedem Fuder Zeug gehörigen 
Srofibohrers und der Spitzhaue bedienen müffen, 
am vernütteljt beider die zum intreiben der Stelljtangen 
nöthigen Köcher in den Erdboden zu bringen. 

Schon einige Wochen vor dem zum Sagen beflimmten 
Zeitpunkte muß man die Saunen in folden Gegenden des 
Forſtes, wo diefelben zu der Jahreszeit ſtecken und wels 
che ſich zugleich zur Stallung eignen, durch gut unterhaltene 
Fuͤtterungen noch mehr zu Foncentriren fuchen, weil dieſe 
Wildart ſich micht gern weit treiben laͤßt. Große, an 
freie Plaͤtze grenzende Didungen und Brücher (Suͤmpfe) 
werden hierzu am ſchicklichſten ſeyn; Ietere aber nur dann, 
wenn entweder gar Bein oder ſtarker Froſt vorher eins 
gefallen iſt; denn vom der Zeit an, wo es zu frieren ans 
fängt, bis zu der, wo ber Boden fo hart gefroren ift, 
daß die Sauen, ohne einzubrechen, darüber weg gehen 
koͤnnen, fieden fie fich in naflen, fenfigen Theilen des 
Revieres nicht und noch weniger Laflen ‚fie fi mit Gewalt 
dahin treiben. 

a Bor der Eimrichtung eined eingeftellten Jagens wirb 

ver zum Zwangtreiben, zur Kammer und zum Lauf ge 
wählte Diſtrikt abgefchritten, nachdem die Stellflügel ges 
räumt und bezeichnet, auch die Mege zum Transport des 
Zeuges gebeflert find. Daun forgt man, wenn die Dis- 
pofition zu den verlornen Treiben, die Inſtruktionen 
‚für ‚die Sagdbedienten entworfen, und das Regemachen der 
entlegenern Dickungen und Heger, durch Treibeleute anges 
ordnet worden, für die Herbeiichaffung des benöthigten Zeus 
ges, mit Einfchluß des Rolltuches und zweier Zwangtücher, 
Auch merden die Zreibeleute, nebſt den zu ihrer Führung 
beftimmten Jagdbedienten, aus den umliegenden Gegenden 
auf einen gewiffen Tag verichrieben. 

Diefen getroffenen Vorkehrungen zu Folge wird jedem 
der entfernteren, nicht ganz genau auf den Revieren be⸗ 
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Fannten Jagdbedienten, in fo fern fie verlorne Treiben, 
der fchrifttichen Inſtruktion gemäß, führen ſollen, ein 
wohl unterrichteter, genau mit der Gegend befannter Scheits 
fehlager zugeordnet. Dann läßt man in ber letzten Nacht 
zuvor, ehe das Jagen eingeſtellt werden full, die verTornen 
Treiben, auf eben die Weile, wie 6. 30. des vom Edel: 
wild handelnden Kap. gelehrt worden, aus allen umfiegen 
den Forften, ſelbſt ber die Felder nach dem Sagen beran: 
nehmen; fobald die Treiben aber am Jagen angelangt find, 
die noͤthigen Wehrfeuer anzinden und fo Lange unters: 
halten, bis es im Ganzen ſteht, d. h. völlig mit Zeuge 
umſtellt ift, 


. 24. 

Mitteltüher — auch daͤniſches Zeug genannt — 
md balbe Tücher werden, da dad Schwarzwild nie 
überzufallen verfucht, zum Umitellen des Zwangtreibens und 
der Kammer angewendet, zum Laufe und zum Rolltuche 
aber wählt man, des beffern Anſehens wegen, hohe Tücher. 

Da die Schweine häufig Verfuche machen, ſich durch 
das Zeug zu ſchlagen, fo muß dad fämmtliche Zeug in 
vollfommnem guten Zuftande ſeyn. Wenn aber auch dies 
ber Fall ift, fo bleibt ed noch immer rathlich, die Kam: 
mer mit Prellnegen *) inwendig zu dupliren. Sol 
aber das Tagen ausgefchoffen werden, ſo muß dies auch 
am ganzen Laufe, oder doch in den Eden geichehen: 

Kappen refpektirt das Schwarzwild fo wenig, daß 
fie nur im höchjien Nothfalle, felbft bei dem weitläuftigften 
Stallungen und allenfalld® nur bei den verlornen Treiben 
zu Wehrflügeln angewendet werden Finnen; gut —— 
tene Wehrfeuer ſind aber immer noch beffer. 


2 5 


Wenn das Jagen fchon im Ganzen fteht, fo ‚bleibt 
dem, welchem die Anordnung bdeflelben obliegt, immer mod) 





“yon lee Aber alle diefe Beugarten und deren Anwendung das erfte Ker. 
des dleſem Thelle beigefügten Unhang:s nad, 
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bad Gefchäft übrig, das Edel: und: Damwild, nebft den 
Reben, von den Sauen zu febeiden- und aus der Gtallung 
berauszufchaffen. Am ficherfien erreicht er dieſen Zweck, 
wenn er vor dem NRolltuce in der Kammer ein Trei—⸗ 
ben anlegt, dieſes fiile bis an den Weg oder Fluͤgel fort gehen 
läßt, welcher die Scheidelinie ded Zwangtreibens von 
der Kammer ausmachen ſoll. Hier wird, wenn alles Wil 
über die Scheidelinie weg ift, dad Zwangtud) unverzüglid) 
vorgezogen. Wollen wahrend des Treibens Sauen nach) der 
Kammer zurück, jo ziehen fich die Treiber aus einander 
und laffen fie dur; alles andere Wild muß vorwarts. 

Nach erfolgtem Durchſtellen des Zwangtuches von 
einem Fluͤgel des Jagens zum andern wird, wenn ſelbiges aus 
hohem Zeuge beſteht, die Unterleine durchaus auf Gas 
bein oder Muͤcken, welche fo hoc) uber der Erde ftehen, dad 
die Sauen füglid) darunter weggehen Eöunen, geftellt. Bei 
einem Zwangtuche von Danifhem Zeuge oder von hals 
ben Züdern nimmt man hohe Forkeln, an wel 
den, um fonft zu einer doppelten Lappſtatt gebraucht 
zu werden, oben und in der Mitte ein Haken eingeſchla⸗ 
gen iſt, und laͤßt die Oberleine auf die oberften Ha⸗— 
ten heben. 

Dann werden die Sagdleute am Hintern Theile des 
Zwangtreibend angelegt, und dazu angehalten, daß fie, 
moͤglichſt geſchloſſen, langſam und ftill auf das erhöht ſte⸗ 
hende Zwangtuch zugehen. Die Sauen riechen num unter 
demjelben weg, ftärfere Wildarten aber kehren um, und 
diefe muͤſſen ohne Hinderung zurüdgelaffen werden. Sobald 
man ſich durch gleichmäßig wiederholte Treiben überzeugt 
hat, daß alle Sauen in der Kammer fieden, wird 
dad Zwangtuch von den Gabeln oder Hafen abgehoben 
und wie gewöhnlich, Dicht auf der Erde feſt gejielle. Zu 
gleicher Zeit werden im Zwangtreiben einige Tuͤcher 
niedergelegt, und durch die entjiandene Deffmung Hirſche, 
Thiere u. f. w. ins Freie hinausgejagt; dann aber läßt 
man, um Öchweine,. welche fich durchs Zwang tuch fchlas 
gen koͤunten, nicht aus dem Jagen zu verlieren, dad nies 
vergelegte Zeug wieder heben und feſt fiellen. 
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$. 26. 

Der Lauf eined Saujagens,. bei welchem die Eauen 
mit Schießgewehr erfegt werden follen, wird hinten edig 
geftelle, weil die Sauen die Winkel ſuchen und da flehen 
bleiben. Deshalb müffen auch die Schießſchirme fo gefickt 
feyn, daß man aus denfclben die Eden mit der Buͤchſe 
fuͤglich erreichen kann. 


$. 27. 


Beim Abjagen wird das Rolltuch nur fo Tange zn: 

rücgezogen ‚ bis durch einige Treiber oder Jaͤger zu Pferde 
ein Rudel Eauen aus der Kammer auf den Lauf hers 
Ausgebracht worden; laͤßt es der Befehlöhaber danu ſogleich 
wieder vorziehen. 
- Sind die auf dem Laufe befindlichen Eauen erlegt, 
die angefchoffenen aber von den hinter den Schieffebirmen 
angeltellten Haben gepadt; jo werben wieder andere heraus⸗ 
getrieben, bis man Feine mehr im Sagen findet. 


. 28. 


Sollen die eingeſtellten Sauen auf dem Laufe gehetzt 
werden; ſo muß die ganze Stallung nach Maaßgabe der 
vorhandenen Hatzenzahl, von einem Fluͤgel zum andern, 
mehr Breite haben, als wenn auf dem Laufe geſchoſſen wer⸗ 
ben: ſoll. Auch findet man überall zur Einrichtung eines 
ſolchen breiten Jagens ſchickliche Plaͤtze, ohne, wie ed beim 
fchmalen faft unvermeidlich if, Stellflügel durchhauen 
Iaffen zu muͤſſen. Ä 

Jede Dickung — denn nur im einer folchen duͤrfen 
Sauen eingefiellt werden — ift gewöhnlich auf beiden Geis 
ten und hinten von Fahrwegen begrenzt; dieſe find denn 
zum Stellen der Zeugflügel zu benutzen. 

Mare das Jagen vorn am Laufe oc) etwas zu ſchmal, 
fo zieht man beide Zeugflügel, da, wo der Lauf anfängt, 
finmpfwinftig bis dahin aus einander, wo die Hetzſchirme 
angebracht werden. Dies geſchieht in viner Entfernung von 
60 bis SO Schritten von der Kammer tu gerader Linie, und 
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fo, daß die Schirme gleichweit aus einander fichen. Hinz 
ter den Schirmen ‘muß der Lauf fehr geräumig ſeyn. 

Bis das Abjagen feinen Anfang nehmen foll, wird 
ver Lauf von der Kammer durch vorgeftellte Quertücher 
getrennt; diefe werden aber, fo bald als die Hagen in die 
Schirme gezogen find, aufgchoben und über die Seite ge: 
ſchafft. 

Dann werden die Sauen nach und nach aus der Kam⸗ 
ser herausgetrieben, und diefe Treiben, fo Tange als es 
der Herrfchaft gefällig ift und Sauen ſich zeigen, wiederholt. 


$. 29. 


Unterhaltender für Theilnehmer, welche gern rafch rei- 
ten, wie für die Zufchauer, fcheinen mir die Sagen, bei 
welchen vor den Quertüchern die Slügelb der Kanımer nur 
bis an die Schirme hinausgejtellt find, weil dann die Sauen 
im Sreien gehetzt werden. Doppeltes Vergnügen aber ges 
währt eö, wenn von einem Rudel mehrere Sauen den Haͤt⸗ 
zen entlommen und im Reiten mit einem Piftolenfchuffe er 
legt werden dürfen. Br. | 


$. 39. 


Wird mehrere Jahre nach einander in einem Neviere 


mit Zeuge gejagt, oder hören die Sauen in der Kammer 
die außerhalb derfelben gehetten Hagen, fo hält es, ferbft 
beim beften Winde, ſchwer, ftarfe Sauen, vorzüglicdy Schweine 
herauszubringen. Man Tafle daher die erſtenmale nur mit 
der Hälfte der Mannfchaft und file treiben, im der Folge 


verbopple man die Zahl der Zreiber, und Iaffe fie aut ges 


hen; will auch. dies nicht helfen, fo werfe man Schwärmer 
unter die umkehrenden Sauen, fehieße, blos mit. Pulver ges 
laden, auf fie und vermehre den Lärm auf alle erfinntiche 
Art. Auch kann man fi, wenn die Sauen zwar vorwärts 
gehen, aber doch nicht aufs Freie heraus wollen, oft da= 
durch helfen, daß man, wenn uoch ein Querweg durch die 
Kammer geht, auf demfelben ein Zwaugtuch durchfiellt, 
und auf diefe MWeife dad Treiben mehr ins Enge bringt. 


— 
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Zum Beſchluß, und um das legte Mittel nicht unver 
fucht zu laſſen, werden. die, Zwangtuͤcher niedergelegt, all 
Fagdleute bis and Ende des ganzen Jagens zurüd’gezogen, 
dort angelegt, Zinder und. Sagdhunde gelöf’t, und fo geht 
das Treiben, fort, bis an die Schirme, 


$. 31. 

Die wenigfie Mühe und unbeträchtlidhe Koſten verur: 
facht das Keffeljagen. Die ganze Einrichtung def 
ſelben beftcht. darin, daß man, wenn ein Rudel oder meh 
rere ſtarke Sauen und Schweine in einem Bezirke des Re 
viered eingefreife, oder mit dem Leithunde beftätigt worden 
find, dieſen mit Zeuge umftellt. Den Haben oder Schüts 
zen wird dann ein ſchicklicher Platz auf einer Wieſe oder 
fonft auf einem freien Plage angewiefen und die Sauen ih 
nen zugetrieben. Daß da, wo gefhoffen wird, jeder Schuͤtze 
gehörige Ruͤckſicht auf die Sicherheit der Treiber und feiner 
Machbarn nehmen muß und alſo nicht cher hießen darf, 
bis das Wild rüdwarts iſt, verfteht fich von ſelbſt. Ein 
ſolches Sagen kann, wenn Zeug in der Nähe ift, am jedem 
beliebigen Tage gemacht werden. — 

In Revieren, wo mehrere Sauen ſtecken, wird dem 
raſchern, ruͤſtigern Jaͤger die Streifhatze, wie jede Jagd, 
im Freien. — dieſen Ausdruck bier als Gegenſatz des 
eingeſtellten Jagens genommen — das meiſte Ber: 
gnuͤgen gewaͤhren. | Ä 

Auch: kann fie ohne. weitere Vorbereitung ftatt finden, 
wenn Abends zuvor den Jägern , Theilnehmern, und nad 
Befinden den Treibern die Stunde Der Zufanmmentunft auf 
einem gewiffen Sanımelplaße beftimmt wird. 

Zu gleicher Zeit erhält ber Aufſeher im Jaͤgerhofe Order, 
fid) erwa eine Stunde früher mit den Hatzen auf dem Sam: 
melplatze einzufinden. Veim Auszuge der Hatzen muß 
dahin geſehen werden, daß die Hatzleute nicht neben, ſon⸗ 
dern in gerader Linie hinter einander herzichen,, Damit die 


Hunde nicht zujammenfallen.. 


x 
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Diefen folgen in eben der Ordnung die Finderbur: 
ſche, deren jeder drei bis vier zufammengefoppelte Finder 
führt. Auch ſie müffen ihre Hunde der Farbe uud dem Nar 
men nach feinen, um. fie, wenn von einem Drte zum ae 
dern, oder nach Haufe gezogen wird, annehmen zu koͤnnen. 

Nah den Hunden kommen die zum SHeimfchaffen der 
gehetten Sauen und der gefshlagenen Hunde beitimmten 
Wagen, und endlich beichließen die Leute, welche, unter ‚der 
Aufſicht eines Forfibedienten mit ihren angefchirrten Pferden 
die Sauen zufammenziehen follen *), den Zug. Sobald a 
auf dem Sammelplage angekommen it, werden die nach 
den Nummern abgetheilten Hatzen und Finder, in gerader 
Kinie, neben einander gezogen, ſo daß fie nad) der Gegend 
hin getehrt ſtehen, wo die Herrſchaft vorbei kommt. Weiz 
ter ruͤckwaͤrts halten: die Wagen und Pferde *). Werden 
Zreibeleute dazu gebraucht, die Sauen auf die Hagen 
zu bringen, fo kommen auch diefe hier zufammen ; ‚beffer 
iſts aber auf jeden Fall, wenn die Jaͤgerei zu Pferde dies 
Gefchaft übernimmt. Auch fie, jo wie diejenigen, welche 
auf Befehl, oder mit Bewilligung, dem Jagen beimohnen, 
erwarten die Herrfhaft auf dem Sammelplatze. 

Wenn die Herrfchaft ankommt, werden die Haken ent: 
weder nach Gefallen oder durchs Loos an diejenigen , welche 
felbige befehligen- ſollen, vertheilt und ihnen die Schirme 
oder Stande angewiefen, von denen fie ſich, außer beim 
Heben, bis fie abgerufen werden, nicht entfernen dürfen. 

Die Suche (der' Theil, des Revieres, aus welchem die 
Sauen herausgetrieben werden ſollen) umlegt man — wo moͤg⸗ 
lich — rund um. fo mit Hatzen, ‚daß eine die, andere im 
Geſicht hat, und. daß fie ſich zu Huͤlfe hetzen koͤnnen. Ver: 
ftattet das Terrain diefe Anordnung nicht, fo wählt man für 
die Haben freie Plaͤtze oder doch ganz Lichtes, hohes Holz, 
in gutem Winde Im erſten Galle ifi es gleichgültig, 





*) Die Stränge werden bei diefem Gefhäft Hinter dem Gewehrr oder 
Men Halten durch und mm das Gebreche der Souen gefihleife 
®) Eben fo geordner wird auch beim eingefteucen Tagen Mes, Bis die 
Hertſchaft antomme, Fe 
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von welcher Seite her die Suche durchſtreift wird, im ans 
dern aber muß es mit dem Winde gefchehen. In der: 
felben veiten die Jäger, gleichweit von einander entfernt, 
langſam durch, feuern die Finder am, und bemühen ſich, 
ſobald * laut werden, die Sauen auf es zu brins 
gen. 

Stellt fich ein Schwein. vor den Hunden , fo Halt die 
Suche au. und‘ die Jägerei blaͤſ't, werm fie Hörner: führt, 
oder juchet, damit der Herr entweder mit feiner Habe. heran⸗ 
ziehen und auf den Keif beten *) oder — mit der 
Buͤchſe erlegen kann. 
| Dft vergehen Stunden, che alle Sauen — kom⸗ 
men; ſind aber keine mehr in der Suche, ſo werden die 
Finder angenommen, mit den Treibern oder Reitern heraus⸗ 
gezogen, die Hagen abgerufen und daffelbe Verfahren in 
einen andern Bezirke wiederholt. 

Im Deffauifchen ift mir der Fall mehrmals vorgekom⸗ 
men, daß bei einer oder bei zwei Suchen der ganze 
Tag recht angenehm verfloß. So wurden dort in einem 
Diftrikt von mäßiger Größe, der graueSteinhau genannt, 
vor ungefähr 32 Jahren binnen fechd Stunden 86 Sanen, 
von der Hate des Kammerherrn von Lattorff aber, bei 
welcher ich hielt, allein 26 Stüd und barımter drei Schweine 


gefangen, . 


| $ 33. 

Das Bürfchen wird bei den wilden Samen faft durch 
gangig fo betrieben, wie ‚bei den andern Hochwildarten. 

Doch würden zwei Jaͤger wohl meiftentheild es vergebe 
lich verſuchen Sauen, wenn fie nicht im Gebraͤche ftehen, 
ſich zugutreiben. Trifft man fie aber Abends oder Morgens 
an einem ‚Orte im Gebräche an, wo die Umftände es nicht 
erlauben, ihnen anzufchleichen; ſo ftellt ein Schüge ſich 
auf dem muthmaßlichen oder bekannten MWechfel in gutem 


2) b. i. dem Laut der Zinder ſich näßern und eniweder, wenn bie Het ⸗ 
hunde das Schwein erbiiden, oder durch ihre —— zeigen, daß ſie 
dan Keif (kaut) hören and verſtehen, fie loͤſen. 
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Winde vor, der andere aber nähert fich ihnen auf einem 
Umwege und ſucht fie durch Abbrechen einiger trodnen Aeſte 
rege zu machen und auf den Vorſtehenden zuzubringen. 
Der Bürfhgang (das Schleichen) ift bei dieſer Wild» 
art, welche zwar fehr Teile vernimmt, und eben fo fcharf 
wittert, dagegen aber fchleht gewahrt (fieht), in fo 
fern der Jaͤger jedes Geraufch vermeider, und bei der Uns 
näherung fterd in gutem Winde bleibt, mit ‚geringeren 
Schwierigkeiten verbunden, als bei anderm KHochwilde, 


5’ 34. 

Eine eigene und zugleich vie nuͤtzlichſte und angenehmfte 
Art, die Jagd auf Sauen zu betreiben, ift die Suche mit 
dem Finder; theild weil fie, wenn der Hund gut ift, fels 
ten fehl ſchlaͤgt, theild weil man aller weitern Beihülfe ent⸗ 
behren kann. | 

Mit . feinem Hunde an der Leine zieht der Yager 
unter dem Winde in eine Gegend des Revieres, wo er 
Sauen vermuthet, IöPt ihn vor dem Didicht und zieht fich, 
während der Hund ſucht, da vor, wo er, wenn fie fich 
nicht fiellen wollten, deren Durchbruch muthmaßen 
fann; oder er geht auf einem Wege oder Wildftege mit 
durch, muntert den Hund von Zeit zu Zeit durch befiebis 
ges, aber immer gleiches Pfeifen auf und erwartet das Laut: 
werden defielben. f 

Stellt ſich die Saue, fo fpringt er vorſichtig, in 
gutem Winde, jedoch nie von vorn, heran, und fchießt 
fo bald als möglich, um den Hund dem Schlage eines Keis 
lers oder Schweines nicht laͤnger auszufegen, als e3 ur 
umganglich ift. Geht fie verwundet mit dem Finder fort, 
fo Iadet er moͤglichſt fchnell fein Gewehr, und folgt dem 
Keif (dem Laut); ftelt fie fich wieder, fo ift naͤchſt vers 
doppelter Eile Behutjamkeit nöthig; denn felbft die ſchwaͤ⸗ 
here angefchoffene Saue verfteht Teinen Spaß. 

Auch, mehrere Schügen koͤnnen an diefer Jagd Theil 
nehmen ; nur muß es ihnen zum unverbrüchlichen Geſetz ges 
macht werden, ihren Stand felbjt dann nicht zu verlaffen, wenn 
der Yund nur funjzig Schhu vor ihnen im diden Holze ſtellt. 
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Died ift deshalb nothwendig, weil ein geuͤbter, vorjichtiger 
und auf dem Neviere bekannter Jäger. mit dem Finder durchs 
Dieicht geben muß, um fo bald als es ſich thun läßt, vor 
dem Hunde fchichen zu können, Bei aller Behutſamkeit koͤnnte 
Diefer den vom Stande Gewichnen durch feinen Schuß um: 
gluͤcklich machen, oder durch den des andern es werben. 

Nur dann kann eine Ausnahme ftatt. finden, wenn 
die Sauen durch die Schügen bredjen und vom Finder vers 
folgt werden, ohne daß der mit demfelben durchgehende Jaͤ⸗ 
ger zu folgen vermoͤchte. In diefem Falle kann einer der 
zunaͤchſt DVorfichenden feine Stelle erfeßen. 

Faſt unnörhig ift die Bemerkung , daß jede andere Ruͤck⸗ 
ficht wegfällt, wenn der Jaͤger, weldyer den Finder unters 
ftüßen muß, von einer karten Saue angenommen, um Hilfe 
ruft. Uber auch im Ddiefem Falle muͤſſen nur die zwei 
nächft Stehenden ihm Beiſtand zu leiſten oder Rettung zu 
verfehaffen juchen, ohne von einander zu weichen, und Ge— 
fahr zu fcheuen. So will es Pflicht und Menſchenliebe! 

Im allgemeinen hat jedoch die Finderfagd, wenigitens 
für den bloßen Sagdliebhaber, auch ihre Schattenfeite. 
Ich meine die nicht zu Idugnende Gefahr, wenn ein ange: 
fchoffenes Schwein den Jäger annimmt, und die mit die: 
fer Jagd fat immer verbundene koͤrperliche Anftrengung. 
Beides, darf der Weidmann weder fürchten noch achten, fon: 
tern er muß feinem Hunde rafch und uͤberall hin folgen, 
fo Tange feine Kräfte es irgend verſtatten. Deshalb 
iſts gut, wenn er fich täglich im Laufen übt; uͤbereilt er 
fih dann bei vorkommenden Fallen im Anfange nicht, fo 
wird er einen mäßigen Trab — lange ſortzuſeten 
vermoͤgen. 


$. 35. 


Auch die erlegte Saue wird, wenigſtens bein Buͤr⸗ 
fen, verbrochen, und zwar fo, daß das Ende ded Bruch 
beim Schweine und Keiler nach dem Gewehr him, 
und die Spitze hinterwaͤrts, bei der Bache aber gerade 
umgekehrt gelegt erjcheint. 


\ 
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$. 36, 

Beim Aufbrechen des Schwarzwildes fehäarft man an. 
vielen Orten den Hald gar nicht auf, fondern Luft: und 
ESpeiferöhre werden, wenn dad Echloß und der Leib bis 
zur Bruſt aufgefchärft find, inwendig abgeloͤſ't. Ich bin 
der Reinlichkeit wegen fo verfahren: 

Ich machte unter dem Droffelluopf nad) der Bruſt 
zu einen Einſchnitt bis auf die Speiferöhre, trennte diefe 
mit dem Daumen vorfidhtig von der Luftröhre, und loͤſte 
erfiere von dem Droſſelknopf ad. Dann faßte ich mit der 
linken Haud den Schlund loͤſ'te auch) ihn an eben der Stelle 
ab, und verfmötere ihn, wie beim Edelwilde. 

Das Kurjwildbret wird gleich ARageN ‚ iſt aber in der 
Brunftzeit nicht genießbar. 


$. 37. 
Ä Das Zerwirten und Zerlegen fängt man mit dem 
Abloͤſen des Kopfes, an welchen die Haut bleibt, an. 
Shen, drei Finger breit hinter dem Gehör nehmlich, macht 
man einen Einfchnitt, und fchärft ringsum den ganzen Hals, 
in gerader Richtung durch, bis auf den Halsknochen. Dann 
dreht man den Kopf, am Gehör gefaßt, ab *). 

Noch ift zu bemerken, daß bei der Saue die Schwarte 
nirgends mit dem Daumen abgeſtoßen werden kann; man 
muß fie daher Strich vor Strich abfchärfen. 

An manchen Orten gehören die Wammen zum $äs 
gerreht. Diefe werden von den Keulen bis zur Bruft 
abgelöft, und hier mit dem Blatte durchgeichlagen. 

Uebrigens verfährt wön i in Allem wie beim Edel⸗ 
wildbret. 


$. 38. 
Auch Saunen werden zuweilen mit einer Meute, die 
aud englifchen oder franzifiichen Sagdhunden beſtehet, pars 





) Da, wo, tie $. 7. ſchon gefagt, die Seuen wit abgeſchwartet, fon 
2. dem Aufbrechen ganz gefenger werden, kolgt dem engen 
dab Zerlegen. 
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force gejagt. Da das Meifie, was über diefe Jagdart 
auf Hirfche gejagt worden, auch bier anwendbar ift; fa 
beziehe ich mi), um nicht zu weitlänftig zu werden, Darauf. 

Die Parforcejagd auf Eauen ifi in manchem Be 
tracht mit mehrern Schwierigkeiten verbunden, als Die auf 
Hirſche; weil die angelegte Saue während der Jagd nicht 
fo leicht zu erkennen ift, wenn fie fich nicht durch die Fark 
befonderd auszeichnet, auch Brücher und Dickungen ſucht, me 
man zu Pferde nicht folgen und jie daher nicht immer umd 
oft genug beobachten Tann. 


Schweine, dreijährige Keiler und ſtarke Sauen übers | 


haupt legt man nicht gern an, weil fie ſich zu früh fiel: 
len und der Meute fehr gefährlich werden. 

Das Stoppen kam in weniger Fällen ftatt finden, 
da die Saue nie oder felten Retouren macht. 

Eine ſchwache, nicht feifte laͤuft oft vier bis fünf 
Stunden vor den Hunden. Sobald die Saue ſich ſtellt, 
wird die ſtarke gemeiniglich todt geſchoſſen, die ſchwache 
abgefangen, keiner aber die Heſſe abgejchlagen. 

Zum Schluß füge ich nod den Rath hinzu, daß * 
der wer der Sauparforcejagd beiwohnen muß oder will, 
mit der jeden Orts ublichen Einrichtung und Fügen 
ſprache vorher fich befannt mache, welche bin und wieder 
von der, bei der Hirfchparforcejagd gewöhnlichen abweichen 
kann, mir aber, ich gejtehe ed, nicht genau bekannt ill. 
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Die — Bi irk h uhn —— die ganze See 
derwildart, ohne Ruͤckſicht auf Geſchlecht. 

Der Birkhahn (dad Männchen‘) ift unter verfchies 
denen Namen bekannt. . Die gewöhnlichiien derſelben 
find: Eheiner Auerhahn, Heidehahn, Laubhahn, 
Spief: oder. Spillhbahn, Mohshahn, Brennhahn 
und Schildhahn Die Birkhenne heißt an einigen 
Orten auch Kurre. Die Englander nenuen den Birks 
hahn Schwarzwi 7 * Henne Grauwild. 
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As Art der Gattung Waldhuhn (Te 
trao) gehört das Birkhuhn, wie das Auerhuhn, 
unter die hühnerartigen Vögel. 

Man findet es auf allen nördlichen Erdſtrichen Hau: 
figer, ald auf. den ſuͤdlichern; auf heißen gar nichk,. 

So in Menge, wie in einigen Gegenden Englands, 
in Schottland, Norwegen, Schweden, in Povolien, Lit: 
thauen, Kurz und Ejihland, bejonderd in Volhynien und 
in der Ukraine, wird es in Teutfchland nicht angetroffen, 
aber ganz unbefanut iſt es faft in feiner einzigen Provinz 
deſſelben. Ju' Thüͤringen gibt “ed Weniger Birk als 
Auergeflügel; fo auch in Sranken. 

Bei dan verhäfmißmäßig nicht Tangen Flügeln Des 
Virkgeflügeld (fie reichen zufammengelegt nur bis auf ein 
Dritteheil ded Schwanzes herab) iſt ‚Doch der ölng fchnell, 
und, wenn nicht fehr ftarked Regenwetter einfällt — bei 
ſolchem kann es faft gar nicht fliegen — hebt es ſich 
augenblicklich ziemlich hoch, faͤlt auch nicht ſobald wie⸗ 
der ein. Dei Lauf deſſelben iſt ſo ſchnell, daß ein ras 
ſcher Hund zu * ale wenn er es im Tin. tee 
wii. 

Wild, shächtern — ſcharf PORT a0 fein: vers 
nehmend und witternd, flieht es den Menfchen und vorzügs 
lich den Jäger * ſchon in groper — 


$. 4 oo 
Der Dirthahn ift 22 bis 26 laug, und von einer 
Flügelfpite bis zur ander 33 bis 36 breit, 
Der kurze, 1% Tange, kolbige, gekruͤmmte, ſchwarze 
Echnabel ift an der Wurzel und an den rundlichen Nas 
fenöffnungen mit einem ſchwarzen Federrande beſetzt. Wie 
beim. Auerhahne find die Augen, welche einen blaͤulichen 
Stern haben, mit einen hochrothen warzigen Hautſtreif 
umgeben, deſſen Größe ſich aber nicht zu allen Jahreszeis 
ten gleich iſt. 
Kopf und Hals erfcheinen gtänzend ⸗ſtahlblau, der 
vordere En des Ruͤckens fchwarzp der ge, ſchwarz⸗ 


1 
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blau gefiedert, fo auch der Steif; nur ohne vun. Die 
Gederfpisen find hier weiß punktirt. 

Die ſchwarzblaue Farbe an den feßterwähnten Theis” 
fen. breitet fich bei: zunehmenden Jahren immer mehr über 
den Rüden aus. 

* Der Schwanz. befteht aus ſechzehn, nach andern 
Beobachtungen and achtzehn Ruderfedern, wovon die mits 
telften am Eürzeften, die Teßten und Tangften aber ſtark 
nach außen bogenfirmig gekrümmt find. Die Farbe der 
erften iſt fhmarz ‚weiß gerandert,, die der folgenden gar 
ſchwarz, und die der letzten fchmwarzblan. 

Die obern Heinen Deckfedern der Flügel find ſaͤwarz⸗ 
Auf jeder Schulter bemerkt man einen dreieckigen weißen 
Fleck. Die Grundfarbe der uͤbrigen Schulter⸗ und Fluͤgel⸗ 
deckfedern iſt roſtbraun. Einige der letztern haben weiße 
Spitzen, durch welche auf jedem Fluͤgel zwei weiße Quera 
Bänder gebildet werden. 

Ieder Fluͤgel beſteht aus 26 gelbbraͤunlichen, mie 
—* durchmaſerten, einwaͤrts gekruͤmmten rn 
federn. _ 

Die Bruſt und der Unterleib fi nid fdmwarz y die Dete 
federn der Unterffügel weiß, Ä a 
" ° Unter dem Schwanze bemerkt mar im den erftch — 

ren elnen ganz weißen Fleck, welcher aber im hoͤhern — 
ſchwatzen Federn untermifcht erſcheint. 

Schenkel und Füße find bis au die ſchwatzen, — 
artig ausgezackten Zehen mit kurzen, weißgrauen, dunkel⸗ 
braun gefleckten Federn bedeckt. Bei den einjaͤhrigen Haͤh⸗ 
ten iſt der Kopf, das Ruͤcken- und das Dedgefieder dei 
Echwanzes roftfarben geſprengt. 


—2 $. 5 

Die Birkhenne ift merklich Heiner als der Hahn F * 
die Farben des Gefieders find bei ihr weniger ſchoͤrt 
als bei ihm. Der Schnuabel iſt wnzgrau⸗ der — 
um die Augen kleiner, nur Arauröthlich. 

Das auf dem Grunde meiſt braune Gefieder: ‚ft ti 
ſchwarzen, roſtroͤthlich gerändessem Flecken Befder Reh 
23° 
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auf dem Ruͤcken am größten, am Kopfe und Halfe Feis 
ner, und an deu gleichfalld bis an die ſchwarzgrauen Ze 
ben befiederten Schenkeln und Füßen am kleinſten find. 
Auf den Schultern bemerkt man: auch einen weißen 
Ste, er ift aber Peiner als beim Hahne. 

Ueber jeden Flügel verbreitet ſich nur ein weißes Quer: 
band. Die Schwungfedern find ſchwarzgrau, bin und mie 
der ind Roͤthliche fchilternd. 

Der Schwanz ift weniger lang und nicht fo gabelfoͤr⸗ 
mig nach außen gebogen, als bei jenem, Auf den brau—⸗ 
nen Ruderfedern zeigen ſich ſchwarze/ ins Roſtfarbene ver⸗ 
laufende Querſtriche. 

Die Bauchfedern find, wie die unter den Schwan, 
weiß und haben ſchwarze Querliien. .. 


9. 6. 


Die Balzzeit fängt zn Ende des Monats März, oder 
in den erften Tagen des Aprild an und dauert fieben bis 
acht Wochen. 

Wo das Birkgefluͤgel häufig ift, verfammelt ſich gleich 
mit Eintritt derfelben auf erhabenen, ruhigen, mit Heides 
traut bewachfenen, mit Suͤmpfen umgebenen, hin "und wie: 
der mit einzelnen Birken bewachfenen Lehden eitie beträchts 

Yiche Anzahl Hahne, deren rother Augenrand jest breiter ald 
gewöhnlich und angeſchwollen erfcheint. 

Mit geftraubtem Gefieder und rabförmig audgebreites 
tem Schwanze treten fie gravitätifch auf ben gewählten 
Balzplägen in der Morgendaͤmmerung unter einander herum 
und fcheinen zum Kampfe ſich herauszufordern. Poſſierliche 
Eprünge find das Vorfpiel zu demfelben. Bald wird er alle 
gemein und fortdauernd, bis die meiften und weniger rüs 
fligen, für welche an. diefer Stelle nichts zu hoffen ift, 
fih entfernt haben. Gleich nach erfochtenem Siege fteigen 
die. tapferften Rampfer anf einen birfenen Stamm, oder 
auf die erhabenften Stellen des Balzes. Da geben fie ihre 
zaͤrtlichen Triebe durch -heiltönende, Furze, tertienweiſe fteis 

gende und fallende Löne, weiche fat wie Frau erjchallen, 
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gu erkennen. An dieſe ſchließt ſich das Final des Balz⸗ 
lautes gurgelnd und kollernd. 

Die in der Nähe ſchon verſammelten Hennen ants 
worten mit einem, nur ihnen eignen, kurz abgebrocdyenen, 
Ieife gadernden Tone, ziehen fi, der wieberhoften Einla⸗ 
ung‘ der Hähne zu Folge, immer näher heran und erwars 
ten mit Reit gnation die ihren Reigen gebührende Huldi⸗ 
"gung. 

Unter diefen Schönen wählt der Hahn, indem er ihe 
nen entgegenfliegt und bei denfelben vorbeiltreiht, zwei 
bis drei Favoritinnen, welche er jeden folgenden Morgen 
auf die nehmfiche Art ruft, fich ihnen durch zuvorkommende 
Galanterie gefällig zu machen fucht und dann in vollſtem 
Mage genießt, was ihm, als dem Gatten, gebührt. 

5. 7 

Die befruchteten Hennen ziehen fidy einzeln von bem 
Balzen im dichtes Gebuͤſch oder hohes Heidekraut zurüd, 
Bauen auf der Erde aus dürren Reifig ein kunſtloſes 
Neft, legen acht, zwölf bis fechzehn, ſchmutzig weißgelbe, 
roftfarbig punktirte Eier, welche nicht ganz fo groß, aber 
etwas laͤnglicher find als die der Haushenne, und brüten 
fie, ohne Minvirkung des Hahnes, in vier Wochen aus. 

Entfernt fich die Henne vom Neſte, fo verdeckt fie die Eier 
forgfältig mit dem ums Neſt herumliegenden trockenen Ge⸗ 
niſte. 


$. 8. 

Das junge Birfgeflügel fängt ſchon an mit den fit 
geln zu Schlagen, auch Verfuche im Huͤpfen und Springen 
zu: machen, wenn es vierzehn Tage dem Ei entichlüpfe iſt. 
Erit im der fiebenten Woche geliugt ed ihm, ſich von der 
‚Erde zu erheben und mit den Müttern, in deren Gefeils 
ſchaft es bis zur folgenden Balzzeit bleibt, auf Baumaͤſte 
zu fleigen. Bis zum Herbite find die jungen Haͤhne und 
Hennen weder an der Gentederfarbe, noch am Augenringe 
son einander zu unterfcheiven. Dann aber fürbt ſich ver 
Iegtere bei den Haͤhnen immer röther, das Gefieder aber 
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s. 9, 


Schon die Benennung Birthuhn bezeichnet demjertigen 
Waldbeſtand, in welchem, vorzüglich wenn. er von Lehden 
begrenzt oder durchfchnirten ift, dieſe Sederwildart den größs 
ten Theil: des Jahres hindurh Stand zu halten pflegt. 
Selten trifft man jedoch das Birkgeflügel außer der Balz 
zeit genau auf einem und demfelben Stande wieder, aber weit 
entfernt es jich frenvillig nicht Davon. Nur im Winter zieht 
es ſich in Nadelheizdidungen, wo ed deren gibt, zurüd, 
fonft liebt es mehr die Vorhöfzer, weil es von da aus auch 
die nahe gelegenen Felder bejuchen kann. 

In der Mauferzeit, welche im Junius eintritt, vers 
birgt es fich im ——— Laubholze; gewöhnlich im naſſen 
Gegenden. 

Nicht oft findet man es vereinzeit, ſondern es fallt 
faſt immer flugweiſe ein. 

Die Aeſung deffeiben befteht, je nachdem eine oder 
das andere die Jahreszeit Liefert, in Kuospen und Zapf» 
chen der Birken, Hafeln, Weiden und Erlen, m Him⸗ und 
Brombeeren, Heidels, Kronz, Ebereſch⸗ und Wachholderbee: 
sen, welche legten, an Orten, wo es deren gibt, ihre Wins 
terfoft ausmachen, Auch Tiebt es die Knospen des Heide: 
krautes und die Früchte des Pfaffenpfütchens Holzes. Nicht 
minder angenehm find ihm Weizen⸗ und Haferkoͤrner, Eis 
Sein, Bucheln und der Same von Nadelhoͤlzern. Meis 
Tierbaft beraubt es die Spigen junger birkener Aeſte der 
Schale. Auch find ihm Ameifeneier, Käfer und Jnſekten 
willkommen und dies iſt die Aeſung, welche die alte Henne 
den Jungen zuerit anbietet und ſuchen lehrt. Der Genuß 
von Kırfchen und Erbien ſoll ihm den Tod fchnell zuziehen. 

In fehr Falten Gegenden ſoll das. Birfgeflügel ſich 
zuweilen verjchneien Taffen und unter diejer Dede die haͤr⸗ 
teſte Winterzeit hindurch, ohne Nahrung, unbeweglich Tiegen 
bleiben (mag wohl ur Sage feyn.) 
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Das Birkhuhn gewahrt (fieht und. — ſcharf und 
if % der Regel fehr chen. 


J > 10. | 
Das junge Birkgeflügel halt man für eine vortreffliche 
Speife, und ſelbſt das alte ift ſehr ſchmackhaft, wenn es 
wie das Auergeflügel zubereitet wird. Am Baikal-See 
fol es oft fo feift werden, daß es fich gar nicht zu heben. 
vermag. In Finnland dient ed zum WBetterpropheten. Denn, 
wenn ed fih im Winter in die Nähe der Dörfer zieht, 
halt man dies für eine Anzeige von ſtuͤrmiſcher Witterung. 
Auch ſoll das gutes Wetter bedeuten, wenn ed in den Gi— 
pfeln der Bäume fteht, fchlechtes aber, wenn man es auf 
den untern Zweigen findet, 


‚$ 11. 


Die Jagd auf Birkgeflügel wird in ber Balzzeit ſo⸗ 
wohl, als im Herbſte und Winter auf mancherlei Art ben 
trieben. . 

Um ihm während. der erfteren Abbruch zu thun, errichs 
tet man an den Balzen zu Anfange des Monats März 
gut verkleidete kleine Huͤtten, um ſich in dieſen, ehe der 
Tag anbricht, verbergen und waͤhreud deſſen, daß die Haͤhne 
in der Morgendaͤmmerung balzen, ſie ſchießen zu koͤnnen. 
Vorzüglich muß man ſich dieſes Mittels in Stangenvors 
hoͤlzern und. auf freien Plägen bedienen, dagegen in jun⸗ 
gen Schlägen der Jaͤger ‚oft Gelegenheit findet, die auf 
der Erde ftehenden. Haͤhne, indem ſie laut ſind, zu be— 
ſchleichen. Doch haͤlt der Birkhahn nicht jeden Morgen 
gleichen Stand wie der Auerhahn; auch gewahrt er ſeibſt 
waͤhrend des Balzens ſehr ſcharf, fo daß er vor dem Aus⸗ 
bruche des Lautes -fich felten befchleichen lͤßt. Wem 
das Talent zu Theil ward, fehr verſchiedenartige Töne mit 
der Stimme naczwaimen, der wird felbiged mit Erfolg 
dazu benutzen können, Birkhähne in der Balzzeit nuf das 
Gelode zu ſchießen. Ed kommt hierbei Alles darauf 
an, daß der Schuͤtze nach vorgängiger hoͤchſt vorſichti— 
ger Aunäherung an den Balz (in tiefer Morgendämmerung 
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und während deſſen, daß die zunaͤchſt ſtehenden Haͤhne eifrig 
tollern), in möglichft heimlichen Verfte den Balzlaut des 


Birtkhuhnes nach allen Modulationen, beſonders nach denen, 


» 


in, welchen felbiger vom naͤchſtſtehenden Hahne her ertönt, 
mitunter‘ das Teife Gackern der Henne täufchend nachzu⸗ 
ahmen verficehe. Diefem Gelode nähert fi der Hab, 
wenn er auf dem Baume baljte, meift im Flage, 
wenn er aber auf dem Boden Bbalzte, laufend, ziemlich 
ſorglos und er kann dann in gehüriger Sanpnele eriegt 
werden. 

In Gegenden, wo es viel Birfgeflüger gibt, muß 
die, vorzüglich in Kurland, Lief = und Eſthlaud gebräuchliche 
Pulmwanenz *) oder Hittenjagd den meiften Vortheil 
und dad größte Vergnügen gewähren. Zuvoͤrderſt a 
man zu diefem Behufe, im Frühlinge an den Balzen, 
Herbile aber an ſolchen Orten, wo das Virfgeflügel am 


haͤufigſten ficht, kleine pyramidenfoͤrmige, mit Zweigen bes 


legte Hüttchen, über in die Erde gegrabenen Schießloͤchern. 
Auf den in der gehörigen Schußweite ftehenden Birken wers 


‚den mehrere an Stangen befefigte Puhvanen, d. h. aus— 


geftopfte Birkhähne, oder aus fchwarzen Filz oder Tuch 
verfertigte Nachgeffaltungen, an welchen fcharlachfarbene 
Tuchlaͤppchen die Stellen der rothen Augenringe ein nebmen, 
Bor Tagesanbruch aufgeftellt, der Schuͤtze aber verbirgt 
ſich im Huͤttchen. 

Sobald im Fruͤhlinge, beſonders zu Anfange der Bal;⸗ 
zeit, die Haͤhne Pulwanen erblicken, ſtoßen fie darauf und 
fallen auf den naͤchſten Zweigen ein, und ſo werden an ei⸗ 
nem Morgen oft mehrere geſchoſſen. 

Um Birkhaͤhne lebend einzufangen, welche noch beſſer 
als Pulwanen zur Huͤttenjagd angewendet werden fünnen, 
wuͤrde man wohl thun, wenn man ſtarke Leimruthen um 
die ausgeſtopften herum anlegte, Der eiferſuͤchtige Birkhahn 


— iii : 


5) Gesehnllch bat man fonft Balbahnen: ober Balphahnenjaad geſchric 
ben Da Derri in feinem öfter angepogenen Werke über Eſthland 
den Anddrud Pulman gebrantt und ihn aus dem MRuffifhen heririket, 
fo glaube ich ihm folgen zu alfen, 
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würde feinen vermeinten Nebenbühler bekaͤmpfen wollen, 
and fo an den Leimruthen bangen bfeiben. 

Im Herbſte machen einige Neiter das in der Gegend, 
wo die Pulwanen “errichtet find, ſtehende Birkgefluͤgel vor⸗ 
fichtig rege und treiben es auf die Schleßhütte zu. Aufden ums 
ſtehenden Birken fällt es dann haufig ein, und oft kann 
man mehrere Stuͤcke auf einen Schuß erlegen. rs 

Um das junge, Birkgeflügel zum Schuffe oder in Steck⸗ 
netze zu bekommen, bedient man ſich, wenn ed fangbar ift, 
einerfföcpfeife, welche, aus dem ftärkften Flügelfnochen eis 
nes Habichtö, wie eine Meifenpfeife verfertigt wird. Gut 
verborgen ahmt man mit dieſer den- Lat’ nach, welcher 
den jungen abgemerkt werden muß; fobald felbige ihn hoͤ⸗ 
fen, nahen fie fich eilig laufend verirren fich in bie Nee, 
oder werden gefchoffen. 

Auch manche alte Henne wird das Opfer dieſer Taͤu⸗ 
ſchung, indem ſie den erkuͤnſtelten Laut fuͤr den verirr⸗ 
ter Jungen haͤlt, und fich lockend heranzieht. 

Auch haͤlt das Birkgefluͤgel in der Jugend und bei 
friſchgefallenem Schnee faſt immer, bei naſſer, ſtuͤrmiſcher 
Witterung nur zuweilen den Huͤhnerhund aus. Aber fo 
wahrſcheinlich ich es auch finde, daß diefer ſolches, bei fehr 
ſtarkem Regen im Laufen, auf freien Plägen zu fangen vers 
mag; ſo habe ich davon ka; die Erfahrung im bichten 
Holze nie gemacht. 

Zum Fange bedient man fi) audy auf mit Heidefraut 
bewachfenen Lehden Häufig der Schlingen, weldye durch 
ein zollſtarkes Querholz gezogen, mit demfelben aber auf Ihöls 
zernen, in die Erde eingefchlagenen Gabeln feftgebunden wer- 
den. Sie muͤſſen jedoch im Frühlinge etwas höher hängen 
als im Herbfte. Unter den Schleifen fireuer man Weizen, 
Beeren und vorzuͤglich Ameiſeneier umher Meidmännifch 
iſt indeffen diefe Fangart nicht und daher überall, wo eine 
Jagdordnung eriftirt, mit Necht verpönt. 

Serner fchlägt man mehrere 6 bis 8, Tange Stäbe 
fo in die Erbe ein, daß dadurch ein oben 6°, unten aber 
2 bis 23° im Durchmeifer- haltendes Rundtheil gebildet 
wird, Mitten im bemfelben richtet man eine etwas höhere, 
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ſenkrecht ſtehende Stange auf, an. weldher man eine in ber 
Mirte durchboprte, zwei Ellen lange Wippe (eine fi) Leicht 
aufs und nienrbewegende Querjrange) an ‚einem runden 
glatten Stifte horizontal anhangt. Etwa 6 weit vom ber 
Wippe entfernt und mit gleicher Höhe mit derjelben, Tegt 
man einen Stab über den Außen Raud des Rundtheils 
hinaus und macht ihn unbeweglich feſt. Wenn nun. eim 
Birkhuhn auf dieſen ſteigt und die auf der beweglichen 
Etange befeltigte Körnung, erblidt, wird ed, um fie zu ers _ 
halben, auf. die Wippe treten, und, indem diefe fogleich 
herunterfippt „. auf. den Grund des Rundtheils fallen, von 
dem es ſich, wegen Mangels an Raum, nicht wieder erhes 
ben kann. —* 
| An Hafer + ⸗ und Buchweigenfeldern ſoll dieſe Vor⸗ 
— gute Dienſte thun, wenn man von jenen Fruͤchten 
nd von denen des I botzes etwas zur Koͤr⸗ 
— anıvendet. 

Die Meit arte — das Birkgeflüger im 
Winter, nah. Bechſtein, ungefähr auf folgende Art: 

Yn den Standorten. deflelben Tegt man Stangen, am 
welche Getreide: und Ebereſchbeerhuͤſchel zur Lockung , ans 
gebunden werden, ‚horizontal auf gabelformige Pfähle, Zwis 
ſchen dieſe ſtellt man am Boden ſpitz zulaufende, wie Die 
ſogenaunten Fifhreifen geformte Koͤrbe, auf deren Deffe 
nung ein geflochtener Zeller, an einer leicht beweglichen 
Spille, ſo gelegs wird, daß, wenn der Zeller auch nies 
bergedrüdt wird, er im die horizontale Lage von ſelbſt zus 
ruͤcktritt. Sobald ein Birkhuhn, um der Kirrung babhaft 
zu werden, den. Teller. berührt, fallt ed in den Korb. 

Endlich fol man fi auch ded Nachts beim Schnee 
werter der Decknetze zum Hange. bedienen können, indens 
zwei Perjonen mit Feuerbraͤnden oder Fackeln an Orte ges 
ben, wo Birkgeflügel ſteht. Blind foll es auf den Schein 
des Lichtes zu fliegen, dicht bei dem Jäger einfallen und 
suis dem Dee bedesr werden koͤnnen. 
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Bmeites Kapitel 


Vom Hafelbubn. 


Taetrao Bonasia, (Linn.) ®), 





Wenn mehrere Hafelhühner . hinter und neben einandet 
ziehen oder beifammen Liegen (man fagt ‚nicht ftehen . oder 
figen ), jo nennt man dieſe Gefellihaft eine Kette; iv 
fange aber. die Henne ihre Jungen allein bei ſich hat, ein 
Volk. 

Sie fpiffen, d. h. fie rufen fich während. der Balye 
zeit zufammen. Cie werden gefpiffet, „wenn man 2 
durch Nachahmung diefes Rufes Indt. 


Sie biften, indem fie fich außer ber Balzzeit — 
* werden dann auch gebiſtet . 


: $. 2. A 
F Das Haſelwildhuhn iſt auch unter dem Namen 
NRNothhuhn oder Jerpe bekannt. Neuerlich hat ed von 
Bechſtein und Meyer die Benennung ſcow arzt eh⸗ 
kiges Waldhuhn erhalten. 

Alle gebirgige Waldungen von Europa haben es 
aufzuweiſen. Selten findet man ed im Harz; häufiger 
tief im thüringer Walde; bei Nürnberg und im 
Böhmen, in Polen, Litthauen, Norwegen, 
en ; und an dem mit Wald bedeckten Fuße 





») v. — Ba pe 1796. Bedfteins HOandb. b. 
Jagd. Th. I. BP. . s. Benerd and Wolfe daſchend. d. tab 
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der Alpen, Apenninen und ded NRiefengebirges 
in Menge. Da, wo der untere Mamkreis ded Königreichs 
Baiern an das Heſſiſche grenzt, iſt es häufiger, als das 
Birfyuhn. » 

Es gehört zu. den hühnerartigen Vögeln um 
mit dem Birk- und Auergeflügel zur Gattung Wald⸗ 
huhn (Tetrao). 

Der Flug deſſelben ift ziemlich ſchnell und mit einem 
weit hörbaren Getöfe verbunden; hoch in die Lufr Fann 
ed fich aber wegen des Baues feiner Flügel nicht heben. 
Verhaͤltnißmaͤßig bewegt es fich geſchwinder im Laufen als 
im Fluge. 

Es ift weniger fchen als das Auer= und Birfgeflügel, 
doch immer auf feiner Hut, um ſich in Zeiten vor feinen 
Feinden zu ſichern; wird es aber überrafcht, fo vergißt 
ed :alle andere ihm zu Gebote fiebenden Rertungsmittel 
und druͤckt fi) auf der Stelle, fei ed am Boden oder auf 
dem Baume. 

Es gibt einen hell pfeifenden Laut aus, weicher dem 
des Menichen, wenn er kurz abgebrochen durch die Zähne 
reift, ſehr gleid) — 


. 3. 

Der Hahn mißt in der Länge 134, in der Breite 
924% Der Schnabel if nur 4, der Schwanz 44 
und die Fuͤße vom Knie bis zur Spige der mitteljten 
Kralle 34 lang. Schwarz gefärbt ift der Schnabel bis 
zur geiblichen Wurzel. Der ſtark gefrümmte, fcharfe Obers 
fchnabel bedeckt einen großen Theil des Fürzern und ſchmaͤ— 
lern Unterkiefers. Die Wurzel deſſelben, die rundlichen 
Naſenloͤcher und das Kinn ſind mit kurzen ſchwarzen ge⸗ 
kruͤmmten Federn bedeckt. Die dunkelbraun geraͤnderten 
Augen umgibt ein kahler, zinnoberrother, war; tsiger Hauts 
ring, 


\ 


Der Kopf ift etwas Tänglicher- ald am Rebhuhn, 
und deſſen obern Theil zeichnet rofifarbened, dunkelbraun 
geflecktes Gefieder aus, welches ſich im Affekt Euppenartig 
firaubt, 


J 


# 
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Von dem kahlen Augentande zieht fich eine meißg 
mit Echwarzbraun gemifchte Linie nach. dem Naden. 
Die Baden find roftbraun mit Aſchgrau uͤberlau⸗ 
fen. Oben. an denſelben und am vordern Theile des 
Ruͤckens find auf dem zoftfarbenen Gefieder, dunkelhraune, 
röthlichgran eingefaßte Flecken ſichtbar. Der. hintere 
Theil des Nüdend, der Eteif und. die Deckfedern de 
Schwanzes find hellaſchgrau, mit ‚bräunfichen ‚Querftrie 
chen gezeichnet und mit Seinen. dunkelhraunen ‚Puntie 
beſetzt. 
Der Edwam beſteht aus fechjehn Ruderfedern.- Bon 
diefen find die aͤußern vierzehn afdhgrau = ſchwarz ges 
fprengt, haben untermärts eine ſchwarze Querbinde und 
weiße Spitzen. Nur an den zwei mittleren ift die Binde 
unterbrochen... die Boſen find hellergrau ‚gefärbt, dunkel⸗ 
braun gefledt und haben vier lichtbraune awerfireifeng 
Die Kiele zeichnen ſich durch dunkelbraune Farbe aus. 
Auf, den roftfarbenen ‚Dedfedern der Flügel. Sitden 
größere . und kleinere fchwarze Fleden, womit. fie — 
find , verſchiedene unregelmaͤßige Querlinien. 

Jeder Fluͤgel beſteht aus 24 einwaͤrts —— 
Schwungfedern, welche, zuſammengelegt, nur bis auf den 
vierten Theil des Schwanzes reichen ‚und deren aͤußere 
Fahnen ockergelb, ſchwarz gefleckt, ‚die innern braungrau 
die untern Deckfedern aber dunkelbraun, nebuichmiß gea 
fledt find. 

Die Kehle ift bis. an. den Kropf mit — Ge⸗ 
fieder bedeckt, und hat eine weiße, bandfoͤrmige ‚Einfafs 
ſung, welche ſich nach den Augen und dem Oberkopfe ex⸗ 
hebt. Je hoͤher ſie hinauf kommt, deſto graugelblicher 
( ſchmutzfarbener) wird fie. 

Der übrige Theil des Halſes, an deſſen beiden Sela 
ten eine weiße Linie nach dem Rüden zu Tauft, und die 
Eeiten der Bruft find mit ſchoͤn rorhbraunem (fuchsro⸗ 
them) Gefteder geſchmuͤckt, auf welchem dunfelbraune und; 
fchwarze weißgeränderte Mufchen fichtbar ‚werden. Die; 
Mitte der Bruſt und des Bauches ift weiß gegrundet, aud) 
find es einige der untern Deckfedern des Schwanzes. Alle 


I 
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diefe Theile haben dunkelbraune, ind Koftfarbene derlau⸗ 
fende, halbmondfoͤrmige Fleden, wodurch ſie gleichſam ge⸗ 
ſchuppt erſcheinen. 

3 Die Federn an den Seiten des Leibes ſind roſtbraun, 
weiß und dunkelbraun gefleckt; das lange zottige Gefieder, 
welches die Schenkel und Fuͤße bis zur Hälfte der Schien: 
beine bedeckt, iſt helldraungrans ° ° 

— Die Stände (Füße): find born geſchuppt, an den 
Seiten und hinter wie mit einem Nike befegt; die. Zehen 
an den Seiten ausgezackt, ſcharf bewaffnet und geſchuppt. 
Die Farbe aller dieſer geifannten Stüde ‚far ind 
Shmutig — un I. 


et en 4 | 
Die — etwas — als — Haha: der 

bahle Augenrand "bei derſelben bläſſer; der: kurze Feder⸗ 
bart, welcher- die Schnabelwurʒel bedeckt, weniger krauſe; 
die Wauge kaſtamenbraun /ſchwarz geſtreift; die Kehle, 
ſtatt ſchwarz hellroſtgelb dunkelbraun gefleckt, und ohne 
weiße Einfaſſung; das. Ruͤckengefieder mehr mit Hellbrann 

Überlaufen · und ſtaͤrker ſchwarzbtaun gefleckt; der beim 
Hahn fuchsrothe Theil der Bruſt, nebſt dem ganzen Un⸗ 
terhalſe, helltoſtfarben und wie das Ruͤckengefieder dunkel 
gefleckt; die weiße Bauchfarbe ſchmutziger; die Schulter⸗ 
federn und obern Deckfedern der Flügel find mehr roth— 
braun, die weißen Flecken gelblih; die vorderen 
Schwungfedern an der fußern Fahıre roͤthlich⸗ 
weiß gekantet. Die roſtfarbenen untern Deckfedern des 
Schwanzes haben ſchmale dunkelbraune Querlinien - und 


weiße Spies. 


Ro ® $. 5 

Das Hafelgeflügel faͤngt in der Mitte des iept 
zu Balzer an und Hört im April wieder auf. Büffon 
beftimmt dieſe Periode fehr falſch, wenn er fie im Oktober 
und November anſetzte! 

Durch das Spiffen (ſ. F. 1.) der Haͤhne ziehen ſich 
die Hennen auf. den Balzen, die ed aber mehr von einem 


r 
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Drte zum andern weilegt, wie das: But: und —— 
gel, zuſammen. — U ai 
Noch bis jetzt iſt es nicht — — — ſich 
paart oder ob eim Mahn mehrere Hennen beſtreitet. Da abet 
bed’ allen: uͤbrigen Waldhuͤhnern der mletzte Fall eintritt, fa 
koͤnnte ihn a — hier alsß Er ——— 
annehmeii. td en 

Gleich nach der Befenchaung siehe: —* —— | 
dichtes Gehölz zuruͤck, tragt ein Nejt unter Hafe lſtraͤuchen, 
unter Farren- oder Heidekraut, aus dürrem Grafe zu⸗ 
ſammen und verſchauzt es mit vielem andern Geniſte Hler 
legt di zehn bis ſechzehn hellroſtfarbene, dunkler gelleckte 
Eier, welche es jedesmal ſorgfaͤltig verbedt, wenn eß da⸗ 
von weggeht, undodrei Wochen und drei Tage ohne Weir 
hilfe des Hahues bebriret.i" Doch bringt es kaum die Haͤlfte 
aus. 

Kaum denſelben entſchluͤpft — laufen bie Jungen den 
Mütter nach⸗ die FE, wie alle Huͤhner, oft unter deir aus⸗ 
gebteiteren · Flůgeln hüberd; Sobald) ſie ſich heben! koͤn⸗ 
nen⸗/ werden ſie Abends sen Ahr, zum Schuß. gegen! dand⸗ 
thieren ja Baume Kerl ce A 

u Bin Okrober⸗ bleibt jedes Dorb: G 1): alleiu 
beiſammen. 
A Aus a$e — PET: ° 
2 Arie Nlebften" Negt? das Haſelgeofluͤgel An ſolchen Gegen⸗ 
der, bi dicht mit jean Tannen oder Fichten bewachſtue 
Berge, durch Gründe, welche mit. Hafelgeittauch-,, mit: 
Bitken oder auch) mir Buchen beſtanden find, unterbrochen 
werben. Gegen Abend laͤuft es geru auf alten. Wegen 
und anı beit) Wieſenraͤndern herum mit. Einbruch der Nacht 
ſteigt es zu Baume und ſteht dann auf den. initerjten Iwei⸗ 
gem, dicht um Hauptſtamme. Selten trifft man es in Vor⸗ 
hoͤlzern, nie im Felde oder in Feldhoͤlzern. 

Ganz verläßt es fein“ Standrebier nicht; aber nach, 
Maäßgäbe- der: Jahreszeit und der reifenden der hervor⸗ 
ſproſſenden EI ſtreicht «8 un eat Theile: 
ferbei in den andern ut. u nam a4 


» 
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MNach der Balzzeit triffe: man den Sommer-- Hindund 
die Hähne einzeln, die Hennen aber mit ihren Jungen bei. 
fammen an. Im Oftober verbinden: ſich verſchiedene Völ— 
der und Haͤhue im ftarde Ketten, deren Glieder (Einzel: 
tiefen): jedoch : weder am Tage gedrängt ‚beifammentiegen, 
noch Abends: und :Morgend von einem: Berge zum andern 
dicht neben , fondern hinter einander ziehen. Bor dem Aufe 
ir in e “ nr er. — 

——— 45 Te | 

un. Das 3. Hafelgeflügel nimmt gleihe Aefung mit dem 
Auer⸗ und Virkgeflügel an (ſ. $. 9. des borigem Kapitels), 
doc) Tiebt es alle Arten. von Beeren mehr als jenes. m 
Winter und zeitigen Fruͤhlinge Lebt es größtentheils vou 
Knospen und Zäpfchen Gaͤtzchen) der Laubhoͤlzer. 23 


— 8. 8.— | 

es wird⸗ auf jeder zroßen ‚Tafel. für eind, der. feinften 
Gerichte gehalten: * Sein Wildbrer iſt zarter, "weißer und. 
ſchmatkhafter, als bei irgend einer andern Federwildart. 
Auch ſoll der Genuß deſſelben Perſonen, welche an gichtis 
ſcheu und — Zufaͤllen leiden, ſehr — om 


9% 
An fhönen September: und Dftobertagen, 
ſpaͤterhin bei naſſem Wetter und im Winter bei einer Neue 
hält das Haſelhuhn den- — aus vud; faun vor 
m geichoflen werden.: Pan) Au 
Waͤhrend der Balzzeit oif fe t, wu im. — Hariie 
b iſte manges vermittelſt einer aus ſchwaͤcheren Knochen, 
z. B. aus Gaͤnſefluͤgelknochen, verfertigten Lockpfeife, welche 
auf gleiche: Art ‚vote, die im ‚vorigen, Kap. F. 14+ beſchrie⸗ 
‚bene: bereitet wird, . henan, indem mar die- untere Deffuung 
mehr oder weniger zubält, um den watürlichen Laut nach⸗ 
zuahmen. In Ermanglung der Pfeife vertritt Die Kaps 
fel einer- Eichel füglich die Stelle derſelben, wenn man 
ſie, die hohle Oeffnung oberwaͤrts gekehrt, da zwiſchen dem 
Zeige⸗ und Mittelfinger einklemmt, wo beide au der Hand 


* » 
78. * 
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verbunden find, die Finger einichlägt, die Knoͤchel etwas 
unterwärtd gebogen, an den Lippen anſetzt und gelinde auf. 
die Kapſel zu biäft. Junges Hafelgeflügel folgt dem Ges 
Io# am beiten, wenn zum Biſten eine ausgehönlte Knops 
per vom Buchenblatt *) genoinmen und damit wie mit der 
Eichelfapiel verfahren wird. Weil das Gelod in einem 
etwas höheren Tone erklingt, it es dem Laute des jungen 
Haſelhuhnes am ähnlichften, und daher für dieſes am mieis 
ſten reizend. 

. VBerbirgs man fich nun in Gegenden, wo Haſelgefluͤgel 
liegt, gibt man den pfeifenden Laut taͤuſchend an; fo faͤllt 
ed auf den umftchenden Baͤumen ein, und dann kann der Jaͤ⸗ 
ger waͤhlen wie er will. Im Fruͤhherbſte müſſen jedoch 
erft die Völker und fpäterhin die Herten aufgejagt und 
gefprengt werden, damit das einzelnliegende Huhn das nachs 
geahmte Biften für den Ruf der übrigen hätt. 

Auch Stedmege find mit Nuten im Oktober anzu— 
wenden , wenn man fie, nachdem das Haſelgeſluͤgel Seren 
ift, unter diem Geſtraͤnch winfelig herumſtellt.“ ar 
wird ed ſich zufammenbüten, ‚und dann in den Neben 
perirren und fangen. Gut iftd, wenn man bierbeh zuerſt 
Tot, aber nur jo lange, bis das Haſelgefluͤgel antworte 
3u eben der Jahreszeit Tanı man auch Schueu ßen 
anlegen, indem man auf gekehrten und ausgeaͤſteten Ste— 
gen etwad größere Bügeldohnen, als die auf Krammets— 
vögel gewöhnlichen, an binnen Baumftammen einbohrt, 
an den Stegen aber, Laufdohnen ftellt und fiark mit 
Eberefchbeeren einbeert "). Das Hafelgeflüger fällt ‚Teiche 
und haufig darauf ein, in fo fern zur Schneuß dickes. Laub— 
oder Nadelholz, wo ed gewöhnlich Liegt, gewählt wird: +; 


— — — — 


44 


2) Der kezelfdrmlge Aucwuchs auf Blaͤttern der Buche (Fagussyiva tiea), 
welcher durch den Stlich der Galwesor (Oynips, Tinne), dat Legen. el⸗ 
nes Eles In die BDlattwunde, die Bildang eirer Zergewebes um dae Ei, 
die fuccrfüine Yufhwellung des Anawuchſes bi dr V twandleug des Elet 
In karde und Puppe, bis ‚mu QAuefltegen des Inſektes, vntfteht 

9%) Zur Verfertlaung und Abvartang der Schneubßen wird Im Zeitten 5. 
fchniete beim Krammessvogelfarige nähere Untchung gegeben werden, 
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Drittes Kapitel. 
Vom lerhensrauen Regenpfetfer. 


s Eharadrius Oedicheimus (Linun.) ). 





$. 1. 


De lerhengraue Regenpfeifer heißt. bei ben 
Jaͤgern gemeiniglid großer Bracdhvogel, fonft aud 
Steinwälzer, Eulentopf, Zriel,Griel, Stein: 
‚ardel, Gluth, Dickfuß, Polurer, dickknieiger 
RR an einigen Orten Faſtenſchlyer und Keil⸗ 
Haken genannt, | 

$: 2% 

Er gehört nach Sinne in die Ordnung der Sumpf: 
Bögel, unter die Gattung Regenpfeifer, nad Pa: 
sham und Bechſtein unter die Hühnerartigen Vögel, 
zur Gattung Trappe (?). Dem Parifer Syftente zu Fofge 
machen die Negenpfeifer gleihfakt eine eigene Gattung 
der Sumpfoögel aus. Sm ſuͤdlichen Europa halt er 
das ganze Jahr hindurch Stand. At Rheine, an der 
Dohan umd an ander größern Fhiffen Teutfchlandd 
wird er zu feiner Zeit als Zugvogel bald in ſtaͤrkerer, bald 
in kleinerer Zahl angetroffen. Im Koͤnigreiche Sadfen, 
in der Gegend von Wurzen, an ver Mulde, iſt er den 
Sommer über fehr haufig. 

Nach Norden zu geht er richt weiter als bis nad 
den Niederlanden und England. 





) Bechſtel nd Dandbuh der YJasbwifenfhaft Theil. TI. Band II. 
Kıp. 9. (Otis Oedicnemus; dickknt· Nger Trappe). Meyheré⸗ om. 
Taſchenbuch, Theil I. ©. 817. 
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‚+... Die zufammengelegten Flügel deſſelben reichen beinahe 
über. zwei Drittheile de3 Schwanzes herab. Deffenungeachs 
tet muß er allemal erit einige Schritte weit laufen, ehe 
er fich heben Faun, fliegt aber dann ziemlich raſch. Auf 
feinen ſtarken Süßen laͤuft er außerordenrlich ſchnell. 

Er ‚gewahrt und wirtert ungemein ſcharf und iſt fehr 
fehlichtern. Bon feines Gleichen trennt er ſich ungern; eine 
Eigenheit, die er mit allen Strandläufern und mit vielen 
Sumpfoögeln gemein bat. 

Cein. freifchend pfeifender Laut klingt faſt wie Grliüs 
it. Der erſte Ton ii nehmlich immer unrein, zwiſchen 
zweien fchhvanfend, lang gezogen; der andere kurz abges 
brochen um eine Tertie fteigend. 

En laͤßt er fich gewoͤhnlich Morgens und Abends, 
wenn aber Regen bevorjicht, zu allen Tageözeiten höreit, 


$. 3. 

Das Männden ift 15 bis 18° Lang; uͤber die aus: 
gebehnten Flügel gemejfen, 30 bis 37 breit; das Schiens 
bein, 377, die Mittelzche nebjt Kralle 15 5, der Schwanz 
6°. Tan. 

Der 13” lange, kolbig zugeſpitzte Schnabel iſt ge⸗ 
ade „geh der Wur zel bis zu den langlichen Naſenloͤchern 
grütrtichgelß , an“ der Epige fibwarz. Die großen Augen 
haben blaßgelbe Eterne und Unteraugenlieder von gleicher 

Farbe. Ein gefbbrauner , Kreis umgibt die Augen, über 

Iſby n ſich eben ein ſchmutzigweißer Streif ausdehnt. Von 
tr Angbshourgel zieht ſich unter den Mugen weg , nach 
„dem Sintertopfe, ein breiterer, ganz weißer Streif, welcher 
son dem Unterfiefer an wieder von einem eben fo breiten 
dunkelhraunen begrenzt wird 

"8 Gefieder auf, * Scheitel des ziemlich großen 
VRR. “int roſtfarben, dunkelbraun gerreiftz am ganzen 
Oberleibe bis zu den langen Deckſedern WE Schwanzes 
und an den Schultern blaßroſtgelb (chamois), dunkelbraun 
geflecht. 

Von den zwölf Ruderfedern des Schwanzes find bie 
ſechs mittferen grau, mit dunkelbraunen Duerbandern bes 

. 1. 


nn 
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fegt, die drei Außern auf jeder Seite weiß. Won diefen 
hat die erjte eine fchwärzliche Spitze, naͤchſt diefer tie 
zweite und dritte drei bis vier hier und da umterbres 
chene ſchwaͤrzliche Querjireifen. 

| Die vorderen, oben tief dunfelbraunen, von der Mitte 
an ſchwaͤrzlichen Schwungfedern find am innern Barte nad 
der Wurzel zu weiß, Die hintern dunkelbraun, weiß ge: 
rändert. Die obern, größern Dedfedern der Flügel haben 
weißlihe Spisen, welche zugleid mit der weißen Wurzel 
der vordern Schwungfedern weißliche Streifen bilden, die 
aber mehr ind Auge fallen, wenn die Fluͤgel ausgebreitet 
find, ald wenn fie zufammenliegen. 

Die Kehle ift mit weißen firuppigen Federn beſetzt; 
der Unterhals, die Bruft und der Bauch, bis zu den an 
den Spitzen blaßroftrothen untern Dedfedern des Schwans 
zes, mit gelbgrauweißlichen dunkelbraun laͤnglich gefledten, 
Ehen fo gefärbted, nur mit Heinern Flecken überfäetes Ges 
fieder bededt die Schenkel, bis 14 oberhalb des Knies. 
Von hier an erſcheint die kahle, geſchuppte Haut der 
unter dem Knie ſehr dicken Stände (Fuͤße) gelbgruͤnlich ). 
Die mittlere und aͤußere Zehe ſind bis zum erſten Gelenke 
mit einer Spannhaut verbunden. Alle drei Zehen find ziems 


-Jich ſtark; die Nägel kurz und hornbraun, Die Zerjen glatt 


und ohne Hinterzehe. 


$. 4. Ä 

Das Weibchen hat braune Baden, am ganzen rote 
grauen Oberleibe viele laͤngliche, am ganzen fehmuts 
zigweißen Unterleibe einzelne eirunde duntelbraune dies 
den. Die Kehle ift am meiften dicht und egal mit Eleis 
nen, die Ceiten nur einzeln mit größern braunen les 
den befent. Im Ganzen find die Tarben an ihm heller, 
als am Maͤnnchen. | 





*) So fand Id mehr als zehn Eremplare von alten Bägeln biefer Art, 
Die th in en Jıhren von 2908 — 1906 zu erlegen und zu unten 
fucden Gelegerba; hatte, uͤderall gezeichnet; fo auch beſonders die Haut 
an den Stoͤnden glei nah dem Tode gefärbt, 
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6. 5 

MWahrfcheintich paart ſich der männliche Steinwäls 
ger nur mit einem Weibchen. Die Balzzeit tritt, je nach— 
dem dieſe Brachvoͤgel fi) in nördlicheren oder füblicheren 
Gegenden aufhalten, früher oder fpater ein, bei uns im 
Monat Mai. | 

Haufig kommt der Fall nicht vor, daß fie im unfern 
Gegenden Gehe machen, aber er ereignet fi) doch *). 

Das Weibchen kratzt, wenn cs befruchret ift, eine 
Feine Vertiefung in den Erdboden, Legt in dieſe zwei bis 
drei grüngraue, fchwarzbraun und dunkelgrau gefledte Eier 
und bringe fie in der dritten Moche aut. Es fitt auferft 
feft auf dem Nefte, verläßt es felten und nur fo Fange, als 
es nöthig ft, um Nahrung zu flachen, 

Schon am zweiten oder dritten Tage, nachdem die Jun⸗ 
gen dem Eie entichlüpfe find, folgen fie Taufend der Muts 
ter, welche, wie e3 fcheint, nun immer vom Männchen bes 
gleitet wird. Bei anfcheinender Gefahr acben die Alten 
durch Angftfiches Schreien ein Zeichen; dann druͤcken ſich 
die Jungen augenblidtih und fo feſt, Daß man fie ertreten 
* Tann. 

Die Zungen haben noch im Herbfte einen an der 
Spite ſchmutzig- afıhgrauen, übrigens wie an’ den Alten 
gefärbten Schnabel. Am Oberleibe find fie mit ſchwaͤrz— 
lichem, rothgraͤulichem Gefieder bedeckt; am Unterfeibe mit 
weißgrauem ſchwaͤrzlich geflecktem; die Staͤnde ſind, wie bei 
den Alten, grünlichgelb **). Nach dem erſten Mauſern 





*) In der $. 9. benannten Gegend des Koͤnigreiche Sachſen haben dleſe 
Degenpfelfer In zwel auf einander folgenden Jahren (1803 und 18304) 
auf einem großen, mit geoben Ktes belegten Sandheger am Mulden» 
ftrome gebuheer und Junge gezogen ; in den zwel folgenden fanden fle 
fi, mie In den vorherigen, im Monet Aptil ein, masten aber fen 
Geheck und traten den Derbfiiug zu Ende des’ Septembers on. 

“r, Noch vor dem Abdruck des gegenwärtigen Kapitels (den ı9. Janlus 1804) 
geleng es den Verfaſſer, eines alten Minndens und dreier Junger babbaft 
zu werden. Bon letztern waren zwel flusbar, eines noch nicht völlig. 
Auf dem Dbertopie ſahe man bei letztetn noch Spnren von welßararem 
Flaum. Die Kichtigfeis ber Geſiederfarhen : Angaden kaun daher vesbürge 
werden. 
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wird die fchwärzliche Farbe, dunkelbraun. Erft im zweiten 
Sabre wird die Gefiederfarbenzeichnung beflimmt. 


$. 6. 


Im Monat Aprit kommen die Terchengrauen Regen 
pfeifer auf ihrem Zuge an, und fallen in mäßig ſtarten 
Flügen auf grogen Lehren, Sandhegern und Brachfeldern 
ein. . Diefen Aufenthaltsorten zu Folge dürften je dahet 
zu den Sumpfpögelm eigentlich nicht gerechnet werden. 
Bon dem einmal gevablten Aufenthalte entfernen fie ſich 
den ganzen Sommer bindurch nicht weit und zieben im Sep: 
tember, bei guter, warmer Witterung auch, wohl erſt im 
‚ Ditober wicder ab... 

An beißen Sommertagen liegen felbit Alte in der Mit: 
tagsſtunde außerſt felt, ſo daß einer meiner Freunde — 
ein glaubwuͤrdiger Mann — mir verſicherte, er habe im Com: 
mer 1803 einen für todt gehaltenen mit dem Ötode ums 
gesendet, der dann erit ſich zu bewegen anfıng, eilig eine 
Strecke fort lief und jehreiend Davon flog. 


%.7 


Die Nahrung der großen Brachvoͤgel befteht in Maus 
fen, Thaufröfchen, Kafers und Inſektenlarven, kleinen Käs 
fern, Schnecken und Erdmaden und Gewirm, vorzüglich 
aber in Regenwuͤrmern, welche fie Morgend und Abends 
emſig aufſuchen. 

Um des unter ziemlich großen Steinen verborgenen 
Gewuͤrmes habhaft zu werden,/ waͤlzen ſie ſolche mit beſon⸗ 
derer Geſchicklichkeit um — Daher der Name Steinwälzer. 

Die Alten tragen den Zungen nur in den erften Ta— 
gen Nahrung zu, nachher müſſen dieje fie ſelbſt fuchen. 


§. 8. 


Das Wildbret derſelben ift' ſehr wohlſchmeckend und 
zart, deshalb wird es vorzuͤglich geſchaͤtzt und desgalb wurde 
dieſer Vogel auch wohl der Mitteljagd zugerechuet. 
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ze §. 9. | 

Sie find ſcheu und daher ſchwer zu befchleihen. Doch 
gelingt ed, an fchönen Frühlingstagen, noch eher aber. in 
den heißefien Mittagsjtunden des Sommers und bei neblis 
chen Diorgen zuweilen, ihnen mit dem Schießpferde, oder 
auch zu Fuß, im fich immer verengernden Kreifen, auf ges 
börige Schußweite anzufommen. Stehen fie das erſtemal 
in großer Ferne auf, und der Jaͤger ſieht ſie wieder ein— 
fallen; ſo darf er ſie nicht aus den Augen laſſen, muß 
gleich von weitem zu traben anfangen, und außer dem Winde 
vorbeireiten oder laufen zu wollen ſcheinen. Dann werden 
fie ſich — vielleicht — druͤcken, bis er nahe genug kommt. 

Fuͤhrt er eine Doppelflinte und gelingt der erfte 
Schuß; fo ſchwaͤrmen die übrigen in der Nähe befindlichen 
Anverwandten angfilich fchreiend um den VBerwundeten herum, 
und dann ift der zweite Schuß oft noch vortheilhaft anzus 
bringen. 

Abends und Morgens, wenn fie, wie gewöhnlich, laut 
zu werden anfangen, bedient man fich mit Nuten der Lod: 
pfeifen *), um fie beranzıziehen. Hat man fich vorher 
hinlaͤnglich darauf geübt, den natürliden Laut täufchend 
nachzuahmen, fo darf man fich nur, von den- Brachvögeln 
unbemerkt, gut verbergen, und fobald fie zu locken anfans 
gen, ihnen antworten. Im erften Augenblide werden fie 
borchen und fill feyn, dann ſchweige man auch; fobatd fie 
aber wieder fchreien, brauche man die Pfeife wieder. Eis 
Nlig nahen fie ſich dann im Fluge oder Laufe, und im letz⸗ 
tern Falle, oder wenn fie in der Nahe einfallen, kann oft 
mehr ald einer mit einem, Schuffe erlegt werden. 





*, Man bar meffingene, Die Haupt’anfel it daumenſtark »%' Tang. In 
derfelden wird ein umten zuoefpigres Roͤhrchen, oben von der Dide els 
nes Pfelfertiield mir einer gemäbrlihen Pfelſeroößnung etrgeldtet 
end ar. der Seite der Kapfel ein zundes Loch anacbeutt, durch deifen 
Bubalten der tiefere, durch das Aufmachen abır der höbre Ton ent 
ſtebt. Außerdem ann man aber auch ganz gewöhnliche bölzerne 
Kinderpfetfen dam gebrandın. Wer veht gut mir den Munde, 
oder no d beffer, onf dem Finger zu pfeifen gehbs it, kann jedes andere 
Dülfsmterel eurbehten. 
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Auch auf dem Brachvogelherd wird man zuweilen 
Eteinwälzer fangen, beſonders wenn man fid) vermittelt 
der Pfeife erit einen Lockvogel *) verfchafft hat. 

. Doch würde es kaum der Mühe lohnen, blos darum 
einen Herd anzulegen. Ich verfpare daher die Beſchrei— 
bung deſſelben bis zu dem Kapitel des dritten Abſchnitts, 
wo von mehrern Arten der Brachvoͤgel die Rede feyn wird. 





Viertes Kapitel. 
Boom großen Brachvogel. 


(Numenjus Arquata (Lacham) ®). 


— 


— Bi 


Er wird auch Bracher, teutſcher Bracher, Gi— 
loch, Windvogel, Gewittervogel, Juͤtvogel, 
Guͤtvogel, Geisvogel, Goiſer, krummſchnaͤblige 
Schnepfe, Regenwulp, und wie der im vorigen Nas 
pitel befchriebene eigentlicyere Brachvogel, gleichfalls Fa: 
ftenfchlyer und Keilhaken genannt. 


| En 
Dieſe Federwildart gehört, wenn ihr — obgleich als 
eigentliher Sumpfvogelart — nicht mit Recht der Name 
großer Brachvogel beigelegt wird, zur Mitteljagd. 





©) Zum Butter der Poeodarl kann men harte, in Mitch araneilte Semmel 
und zumsilen Mein arfchnittemes Fleiſch und Würmer nehmen, 

“., Dehfteilnd Donddnh der Jaadwiſſegſchaft Theil I. Band It. 
Kap 12. von WBiltonarns Taſchenbach 1409 — 1819. Wen: 
ers Taſchendach, Thell I. S. 354. Um Irangen zu wermeiden, bet 
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LZinneé zaͤhlt ſie der Gattung Schnepfe bei; bei La= 
tham und Bechſtein und allen neuern Onithologen macht 
ſie eine Art der Gattung Numenius aus. Im Pari— 
ſer Syſteme wird ſie als Art der Gattung Tantalus, 
unter dem Namen Tantalus Numenius augegeben; Leske 
endlich rechnet fie zur Gattung Ibis. Sie iſt den Sommer bins 
durh im Norden von Europa, Xfien und Amerika 
vorzuͤglich einheimiſch. Zu Ende des Monats September und 
im Oktober zicht fie weg, und fchrt gegen Ende des März 
ze s und zu Anfange des Aprils zurüd. Doch halt fie fich hin 
und wieder in Teutſchlands füdlicheren Gegenden, wo in 
den Brüchern und Suͤmpfen fo warme Quellen find, daß 
fie nie ganz zufrieren, auch den Winter hindurch auf. So— 
nach iſt fie zwar im Allgemeinen für einen Zugvogel zu 
halten, behält aber doch zuweilen, wie die Sumpfjchnepfen, 
ihren: Stand. VE N 
Der Numenius *) iſt dem zahmen Huhne an Größe 
ziemlich gleih, doch find alle Theile etwas geftredter. 
Seine Lange beträgt 27 2, wovon der Schwam etwas 
über. 3 wegnimmt. Die Breite von einer. Slügelipiße 
zur andern ift 347 reichlich, Zufammengelegt reichen die 
Flügel bis and Ende des Schwanzed. Bet verfchiedenen 
Voͤgeln Ddiefer Art findet jedoch vft eine bedeutende 
Abweichung in der Größe fiatt, deren Grund nod) 
nicht ausgemittelt ift. Der etwas über 4 Iauge, dünne, 
runde, an den Seiten geriefte, von der Mitte nach ver 
Spite zu abwärts gebogene Oberſchnabel ift oliven- 
braun, an der Spite ſchwaͤrzlich; eben fo der Unterjchnas 
bei, außer an der fleifchfarbenen Wurzel; der Mugen: 
ftern nußbraun; die Stande find im Leben und gleich nach 
dem Tode graublau; fpaterhin — befonders5 in der freien 
Luft Tiegend — werden fie ſchwaͤrzlich, endlich ganz ſchwarz; 


Der Verfaſſer die ohnehln nicht genau Bezeichnende Benennung Rrummzs 
ſchnabel, weldhe dieſer Vogel in der erften Muflage führte, ver 
worfen, und obige gewöhnlichere — obwohl auch nicht ganz rideige — 
i an deren Stelle geſetzt. 

2) Wergl. die Kennzeichen der Urt in der @inleltang. 
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vorn bis über die: Sehen herab geichifvert, au den‘ Seiten 
und hinten neßfürmig; unter den mit einer Haut ges 
änderten Zehen chagrinartig. . Die Nagel find tief fchwarz 
braun und ımter jeder ſteht eine Eleine wulitige Erbabew 
beit. Die Lange des Scyienbeines beträgt 34, Die der 
Mittelzehe 2%, der Seitenzehe 13, der Hinterzehe 5 
(alles mit Ausjchluß der Nägel). 

Die Hauptfarbe des Vogels ift weifßlid) , Günter 
gefledt, fait wie an den Lerchen. Um die Augen berum 
zieht fi) ein weißer Kreis. Der Kopf ift Feiner und er 
ſcheint weißgelblich, dunkelbraun gefledt; auf gleiche Meile 
der DObertheil des langen Haljed, nur mit weniger zahl 
reichen braunen Sleden. Der Sherrüden, die langen Schub 
terfedern und die Deckfedern der Flügel find dunkelbraun, 
einige an den Seiten roftgelb gerandert, andere haben weiße 
Fleden. Die Mittelruͤcken- und die naͤchſten Steißfedern 
geichtien fich durch jchneeweißes Gefieder aus, welches nur 
an dem letzt benannten Orte einige dunkle Laͤngenſtreife hat. 
Die obern ziemlicd) Tangen Schwanzdedfedern find gleich dem 
Schwanze felbit, dunkelbraun und roͤthlichweiß gebändert, 
mur daß am erjteren mehr weißliche Streifen, als braune 
' fichtbar werden. Die erftie Ordnung der Schwungfedern 
bat weiße Schafte und dunkfelbranne Fahnen; an denen ber 
zweiten haben die innern Fahnen weiße Binden; an denen 
der dritten, welche fehr lang geſchaͤftet find, roftgelbe, in 
der Mitte unterbrochene Querfireifen. Die Kehle ift rein 
weiß; der Vorderhald, die Bruft und der Unterleib weiß 
gegrundet. Lett genannte Theile haben fchmale, + 
Tange, nach. unten zugefpigte Streifen, We an den 
Eeiten des Leibes um vieled häufiger und ftarker werden. 
Reiuweiß find die Schentels und Afterfedern gefarbr; vie 
Dedfedern der Unterflügel weif und dunkelbraun gefledt. 

Das Meibchen wird fowohl an der blaßgrauen, zu 
weifen gruͤnglaͤnzend fehillernden Farbe des Kopfes, des 
Halſes und der Bruft, welche Theile haufig dunkelbraun 
gefirichelt, auch einzelne Federn roͤthlichweiß eingefaßt find, 
ale auch an dem völlig dunkelbrammen, mit grauen m 
grauroͤthlichen Flecken beſprengten Ruͤcken erkaunt. Weber 
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haupt zeichnet es fich durch viel dunklere Farben vor dem 
Männchen aus. Died ift auch der Fall bei den einjAbrigen 
ungen beider Gefchlechter. 

Als Spielarten in Nücftcht der. Farbe find 1. der 
weiße und ». der rofenrorh gebanderte Gütvogei anzuiehen. 

Schneller ift auf „jeden Sal verhaältnißmaͤßig Der 
Kauf dieſes Vogeld, ald der Flug deffelben. Doch vetter 
beides fie nicht fo feicht vor ihren Feinden, als die ihnen 
eigene Schüchternheit und Aufmerkſamkeit auf alles, was fich 
irgend zu näher fcheint, ‚verbunden mit aͤußerſt ſcharfen 
Gefichtöwerkzeugen. Ihr Laut. ift dem des. im vorigen. Ka- 
pitel befchriebenen großen Brachvogels nicht unähnlich. Bech— 
fein fucht ihn durch Hoi- Hoizi zu verfinnlichen; Au— 
dere meinen, er Hlinge wie Carley oder KI arit. Soll⸗ 
ten alle dieſe Beſchreibungen des Tones nicht genau zutref⸗ 
fen, ſo iſt das kein großer Schade; denn, wer dieſen Vo— 
gel nur einmal zu Geſicht bekommt, dem gibt er gewiß 
durch ſein Geſchrei Gelegenheit, ihn das — wieder 
zu erkennen. 


$. 3. 

Wie die Schnepfen, paart ſich auch dieſe Sumpf: 
vogelart und zwar gleich zu Anfange des Fruͤhlings. Ges 
wöhnlic gleich nach der Ankunft auf ihrem. Sommerftande 
macht fih Das Weibchen ein kunſtloſes Net auf trodnen 
Nofenhügeln (Raupen), welde man in großen Eumpfen 
haufig finder, legt vier bis finf olivengrine, etwas ind 
Blaßbraͤunliche fallende, ſchwarz, auch braun gefleckte Eier 
und bruͤtet fie in Drei Wochen and. Die Jungen verlafs 
fen, gleich wenn fie den Eiern entfchlüpft find, das Neft, 
und folgen der Mutter, um die erforderlichen Aeſungsmit⸗— 
tel kennen zu lernen, Bis fie ein Jahr alt find und zum 
erſtenmale mauſern, ift der Oberleib ſchwaͤrzlich und roͤth— 
lichgrau, der Unterleib grau und ſchwaͤrzlich gefleckt. Die 
Bruft aber jchilert aus Grau in Olivengruͤn. Nach dem 
erfien Maufern gehe die fchwarzliche Farbe in Dunkelbraun 
über, und in den nächfifolgenden Sommermonaten tritt bei jes 
tem Gefchlechte die bejiimmtere Gefiederfarbenzeichnung hervor. 
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$. 4 | 

Während des Herbfir und Fruͤhjahrszuges fallen die 
aroßen Brachvoͤgel in unfern Gegenden‘ flugweile zu drei 
bis acht Stuͤck, in andern weit ftarfzähliger vereinigt, 
auf Brach- und grünen Gaatfeldern, oder auf nalen 
fumpfigen Wiefen. und Moorlchden ein. Da, wo fie ihren 
Sommerftand nehmen, halten fie ſich am Tage faft ims 
mer in Faupigen Sümpfen, im Norden, wie man: fagt, 
fogar in Gebirgen auf, immer aber nur in Gegenden, 
‚ wo fie die erforderfichen Aefungsmittel in der Nähe haben. 
Wahrend der Lege- und Brütezeit lebt jeded Paar ifofirt 
für fih, dann aber zieht fid) Jung und Alt wieder flugs 
weiſe zufammen und fetter fih fo an einander, daß alle 
Individuen eined ſolchen gefelligen Vereines, troß ihrer 
natuͤrlichen Schücdhternheit, einen erlegten ihres Gleichen 
und aus ihrer Mitte fo Iange umfchwarmen und aut bes 
jammern, bis erneuerte Verfolgungen fie zur. Flucht zwins 
gen, oder bis nach Längerer Zeit die Fruchtloſigkeit fers 
nerer Verfuche, den erblaßten Freund zu weden, ihnen eins 
leuchtet. 

Sm Winter dauert diefes gefellige Leben in ſuͤdli⸗ 
cheren Ländern fort, und ‚zwar wachfen die Flüge dert 
oft zu Schaaren an, welche fid) dann in warmen Süums 
yfen, auf der Saat und vornehmlih an den Geeküjien 
aufhalten. 

| $. 5 | 

Regenwürmer und andered Gewürm, Mus 
fheln und Schneden find Diejenigen  Wefungsmits 
tel, welche diefer Vogel allen andern vorzieht; doch nimmt 
er auch Infelten, Snfeltenlarven, Spigen von 
junger grüner Gaat, verfhiedene Kräuter umd 
Grasarten an. Naͤchſt dem allen findet man auch in . 
feinem Magen faft immer der Verdauung wegen vers 
ſchluckte Kiejellörner. 


F. 6. 
Das Wildbret der alten großen Brachvoͤgel muß beſon⸗ 


Abſchn. "U. zo. II. Kap. 4. Brachvogern, 9. 7. 381 


ders zubereitet oder doch wenigſtens die Fetthaut abgeloͤſt 
werden, wenn es ſchmackhaft ſeyn foll, Vorzüglich ſchaͤtzt 
man das der Jungen. | 

In Holland werden die Eier als Rederbiffen gut 
bezahlt. 

Außer diefem ummittelbaren Nutzen ftiften diefe Voͤ— 
gel — wie die Regenpfeifer — mittelbar noch größern, 
da ihre —— aus — —— und Wuͤr⸗ 
mern beſteht. 

Ob duch der abgefagtef Widdfeind Stande ſeyn 
würde, ihnen etwas aufzubuͤrden, wodurch fie fchadlich wers 
den Fönnten, bezweifle ich faft; feine Gehörnerven müßs 
ten denn fo veizbar ſeyn, daß fie dem Freifchenden Laut 
nicht zu ertragen. im Stande waͤren. 


. 7 

Alle im vorigen Kapitel $. 9. erwähnte Huͤlfsmit⸗ 
tet; die Jagd init Erforg: zu betreiben; find auch hier an⸗ 
wendbar. In Ruͤckſicht des Fanges iſt Hoch zu merken, 
daß dieſer auf dem eigentlichen Brachvogelherde wi 
niger gluͤcklich von ſtatten "gehen möchte) als auf) dent 
Watferherde, von welchem gleichfalls im dritten Abs 
ſchnitte bei "Gelegenheit der Anweiſung zum Fauge anderer 
Eumpfzund Waſſerboͤgel, die Rede ſeyn wird, 
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Dritte Abtheilung. 
Reißende oder Raubthiere, 
Boom wort. 
* RP * 


Canis Lupus,‘ (Linn.) *). 


& 


Fear der Wolf allein wird als reißendes und Raub: 
“ thier im Köwigreihe Sachſen zur Mitteljagd gerechnet 
—und zwar, jet -wur pro forma; denn in einem Edikte 
yem 8. November, 1747 wurde ſchon verordnet: -. . 

u „daß Woͤlfe nicht nur von einem jeden, der Die Jag⸗ 
den hat, wenn er auch, uur mit ‚der Niederjagd 


aliein beliehen, gefället, ſondern au, dem, fo 
einen Wolfsbalg in die Wildmeifterei, worunter 
dad Mevier einbezirkt, einliefert, jederzeit alda 
2 Rthlr. 42 Gr. zur Ergöglichkeit gereicht werden 
follen. 





| $. 2. 
Weidmaͤnniſche Ausdrüde: 
Der Wolf hat einen Balg, feine Haut. 
Eine Ruthe oder Standarte, feinen Schwan; 


die Spite an derjeiben heißt die Blume. 





) s. Wildungend Meniahrtgefer? 1793. Beqſtelne Handbuch da 


Jagtw. Th. 1, Bo. 1. Kap. zı. 
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Die Zehen werden Nauen, die Eckzaͤhne Fänge: ges 
nannt. 

Er ranzt, wenn. er.fich, begattet. Raͤnzzeit fast 
man daher, nicht — Die Wolfin wölft, ſetzt 
nicht. ee 

. Er hat. ein, — kein Bett oder doc. Pe: 

Er trabt, geht nicht und iſt fägtig, laͤuft 

nicht. | 
Er raubte, indem er ein lebendes Thier reißt, 
(d. i. packt) und wirft (d. h. BE . | 

Er frißt den Raub. 

Er wird todtgefthlagen, wenn man feiner lebend 
habhaft wird, und nachdem er ER iſt, geſtreift, 
d. bi der Balg abgelöftr. 

: Er hat fihb durchgeſchnitten, wenn er. ſich durch | 
das Zeug gebiffen hat. | 
Wenn mehrere Wölfe. beifammen find, fo werden fie ie 
fämmtlich unter der Benennung Rotte begriffen. Re 

“ $. Ir - — | i4 

Der Wolf wird von Linné, Blumenbach und 
Pennant, wie der Luchs und Baͤr, unter die Or dnung 
Raubthiere oder reißende Thiere, und zur Gat⸗ 
tung Hund gerechnet, Nach dem Parif er Syſteme 
gehoͤrt dieſe Gattung in die fuͤ nfte Unterordnung zu „den 
Bierfüßern,. deren Zehen ‚Leine hufartige — und 

Schneide⸗, Eck⸗ und Backzaͤhne ‚haben. VBechftein 
macht aus ihm in ſeiner Eintheilung Fir, Jaͤger die, erite 
Art der fechöten Gattung, welche unter die erfte Abs 
theilung (Raubthiere) der zweiten Br uneßbare 
wilde Saͤugthiere, gehoͤrt. 

Wohl uns, unſern Herden und Wildbahnen, daß 
dies ſchaͤdlichſte und gefahrlichite Raubthier in allen policirz 
ten und gut angebauten Ländern entweder ganz audgerotreg 
worden ift, oder, mo dies noch nicht möglidy war, doch 
von Jahr zu Jahr fortwährend vermindert wird. — 

In England kennt man es ſchon ſeit mehr als einem 
Jahrhunderte als einheimiſch nicht mehr. Der Wolf war 
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ed dort vielleicht nie, weil die Land bekanntlich Feine gm 
fen Wälder hat. 

Wie Unkraut in jedem Boden fortkommt und ſchwer 
zu vertilgen iſt, ſo lebt und gedeiht auch der Wolf umte 
allen Himmelsſtrichen zum Verderben anderer Thiere, um 
unnachlaßliches eifriges Streben allein" dermag, feiner Yen 
mehrung Grenzen zu ſetzen. °© r 

In Teutſchland findet man ihm noch. in den mal: 
digen Gebirgen von Niederoͤſterreich, "Böhmen, 
Schleſien; m Franfen jeßt als uugebetener Gajt. öfter 


ald vor zehn jahren. 
Aus diefen Gegenden ttabt je zuweilen einer in die 


benachbarten Provinzen. 

In Spanien und Frankreich > treibt Diefer 
Wuͤthrig fein Wefen immer noch) ungeſcheut, obwohl nicht 
’ unverſotgt. 

Im noͤrdlicheren Europa, z. B. in Polen, Kur— 
land, Eſthlaud, tiefer in Rußland, trifft man ihn 
am —* — 

Der in unſern Sejenten befannte hat 34° Lange 
und oft über "97 Höhe. Doc iſt Die Starke, Wie die 
Farbe der Woͤlfe nicht nur nach dem Himntelöftricer; 
unter denen fie wohnen, ſondern beides, vorzüglich aber 
die Teßtere, in einer und —— Eehend ꝓveuen ver⸗ 
ſchieden. 

In nordiſche⸗ Laͤndern gibt. es ſchwarze. abe viel⸗ 
inch er und⸗ —— Een, — letz⸗ 
tere „für wei ß ausgegeben werde © 

Die Farbe des gewoͤhnlichſten Wolfes iR: an der 
Naſe ſchwarz, au der Schnautze braunſchwaͤrzlich, an der 
Stirn grau und ſchwarz gemiſcht, zauf dem Kopfe und im 
Nacken gelbbraͤunlich. Der Ruͤcken, die Blaͤtter und die 
Keulen auf der auswendigen Seite find in verfchiedenen 
Schattirungen mit fehwärzlichhraunenr, gelblichfaßien:- u 





“ ) OSler wurden mäßrend der Revelatten in einem Jahre 73312 Wilfe m 
fear, ebne Die zu rechnen, für welche man bie durchs RS fefigefegte 


Belohnueg nicht forderte, 
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Weißgrauem, die Staufen mit graumweißlichem Haar bebedt. 
Die Standare ift eben ſo wie der Rüden: ; tur die Blume 
weiß gefärbt. 

An den Borderläufen wird — das Haar Fürs 
zer, behält auf der aͤußern Geite die Farbe wie an den 
Blättern; an der eimwärts gekehrten fallt fie ind Weißgelb⸗ 
liche, vorn vom Knie an bis über die Klauen aus Schwarzs 
braun in Schwarz. 

Auch das kuͤrzere Haar auswendig an den Hinterlaͤu⸗ 
fen har gleiche Farbe mit dem der Keulen; inwendig bin 
gegen: iſt es bis an den Leib herauf weißgraufic. 

Die Kehle ift weißtich, der Hald und die Bruft grau 
— etwas Braun gemiſcht, der Bauch vorn heilgelbbraäuna 
lich, hinten weißgrau. 

Das Haar überhaupt‘ iſt, vermutblich nach Mache . 

gabe: des Alters und der Jahreszeit, bald dunkler, bald 
faͤllt. es uͤberall mehr ins Gelbliche. 
Der Kopf iſt faſt wie am Fuchſe geſtaltet; wie be 
dieſem, auch. das kurze, zugeſpitzte ‚Gehör ſtets aufwaͤrts 
gerichtet. Die Augen glänzen, vorzüglich zur Nachtzeit 
feurig und fichen etwas. nach außen gelehrt. Die Wins 
pern find‘ lang, abwärts geſenkt. 

Die fait bis zu den: Lauſchern (Ohren) gefpaltene 
Schnauße iſt inwendig oben und unten mit fcharfen Waf— 
fen befegt, von denen fich Die vier eigentlidhen Gänge 
( Eckzaͤhne) durch vorzüglidye Länge auszeichnen und vie 
beim Hunde geſtaltet und geftellt, nur. we und . 
find. 

Der Gefchlechtötheil ded männlichen Wolfes iſt faſt 
eben ſo wie am Hunde geſtaltet, die Klauen hingegen ſind 
nach vorn etwas Länglicher zugeipigt als am dieſem. 

Die Standare trägt er auögefiredt, doch etwas uns 
terwaͤrts haͤngend. 

Er iſt vorn hoͤher als hinten und kanu daher nicht 
lange (wie man im gemeinen Leben ſich auszudruͤcken 
pflegt) auslaufen — im der Jaͤgerſprache zu reden m 
nicht lange fluͤchtig ſeyn. Faſt immer ſpuͤrt und 
fieht man ihn nur im Trabe; aber dieſe Bewegung. fegt 

Winkels Hands, J. | 25 
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‚er, ohne zu ermüden, fehr lange hinter einander und" mit 
amglaublicher Schnelligkeit fort; ob er gleich. bei der. lang 
famern Iendenlahm zu feyn ſcheint. Befondere Starfe hat 
er in den Halsmuskeln, fo daß er einen Hammel von 
mäßiger Stärke ganze Streden in ver — pentfragen 
kann. 

Die Woͤlfin hat einen feittigern Kopf, eine Dinner 
Standare, ift auch niedriger und im Ganzen [wär 
her (nicht jo groß) als der Wolf. 

Theils um ſich vor Nachftellungen zu fichern, theil# 
. um feinem Raube befto leichter auf die. Spur zu kommen, 

warb er von. der. Natur mit aͤußerſt feiner. Witterung 
. (Gerudy) und.nicht viel weniger fcharfem Geſicht und Ges 
hör begabt. 

Bewundernswürdig iſt feine: gift, (8 ‚unbezähmbar feine 
Tide. Zum Gluͤck aber ward ihm eine gute Portion 
Furchtſamkeit, befonderd. vor dem Menſchen, zu Theil. 

Andern Thieren zur Warnung vor einem ſo ſtarken, 
fchlanen und gefaͤhrlichen Feind, muß er ſich inſtinktmaͤ⸗ 
ßig, wenigſtens im Winter zur Nachtzeit, durch einen 
widrigen, helltoͤnenden, heulenden Laut verrathen, 
Doc dient dies Geheul ihn auch dazu, andere Wölfe: au 
fi zu Ioden, um mit ihnen,. in. KRotten — nach 
Raub herumzutraben. 

Er ſoll ſein Alter auf funfzehn bis achtzehn Sabre 
bringen und Feiner. Krankheit fo fehr ausgefegt feyn, als 
ber ſchrecklichſten und furdptbarften. unter allen: Z ver Zolls 
wuth. 

G. 4 

Die Ranzzeit fange nach einigen Naturforfchern 
fhon gegen Ende des Decembersd, nad anderm erit mit 
Eintritt des Februard an. Doöbel nimmt den Iektes 
ren Zeitpunft als den einzig währen an. Mein. verftorbes 
ner Lehrherr, ‘der viele Jahre in Polen und Kurland ges 
lebt hatte, verficherte mir oft, der Wolf fange ſchon im 
Januar zu ranzen an. Diefe verfchiedenen Meinungen 
ließen fi) allenfalls durch die Annahme vereinigen, daß 
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die Altern früher, die juͤngern fpater vranzten, oder daß 
gelindere Witterung das. Ranzen befchleunigte. Ohne bes 
ſtimmt enticheiden zu wollen, pflichte ich deshalb Dübel 
bei,. weil die Natur des Wolfes in fo vielen Stüden mit 
der des Fuchſes uͤbereinſtimmt; Died kann aljo im dieſem 
auch der Fall ſeyn. 

Die Woͤlfin ſoll nicht langer als zwoͤlf Tage rau⸗ 
zen; nach neun, andern Angaben zu Folge, nach eilf Wo— 
chen vier bis neun Junge, groͤßtentheils maännlichen Gea 
ſchlechts, in füllen, abgelegenen Didungen, meiſtentheils 
in weiter ausgeführten Dabd- und Fuchsbauen, zus 
weilen aber auch in Lagern, welche fie auf der Erde mit 
Grashahnen ausfürtert, wölfen. Die Jungen find wie 
die Hunde neun bis vierzehn Tage blind, werden fünf bie 
ſechs ‚Wochen von der Mutter gefäygt, von ihr forgfaltig 
vor ‚den Nachſtellungen des freßgierigen Vaters verwahrt, 
zum Rauben angeführt und bleiben bis zur folgenden 
Ranzzeit unter der Auffſicht derſelben. In einem Alter von 
act zohn Mounaten find fie ausgewachſen und fähig, ſich 
fortzupflauzen. 

Waͤhrend der Ranzʒeit ziehen ſich oft mehrere Woͤlfe 
bei einer Woͤlfin zuſammen. Unter dieſen kommt es dann 
zit heftigen Kaͤnpfen. Ob ver fiarkiie den Kohn feiner 
Tapferkeit, erhält, oder ob fich die Wölfin nach Gefallen 
eisen Guͤnſtling wählt; wer will es entſcheiden? — Aber 
das iſt gewiß, daß fie fich unvermerft mit. einem nur 
enkfernt- und in der Einfamfeit genießt und Genüfle ges 
waͤhrt. 
Die Begattung geſchieht auf die nehmiiche Art, wie 
bei den Binden. 


Ueberall für vogelfrei erklaͤrt, hätt: ſich der Wolf 
am Tage iſolirt im den. unzugänglichiten Gegenden des 
Waldes ‚ und felten wahrend des Sommers im Getreide 
oder in dem hoben Graje, welches man auf den polnifchen 
und tartsrifchen Steppen findet, verborgen. Eo lange die 


Sonne ‚uber, ‚Rem orizoute ſteht, verlaͤßt er, nur vom 
25* 
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unbeziwinglichiten Hunger geplagt, fein Lager, um auf 
Raub, von dem er einzig und allein Icht, auszutraben. 
Gewoͤhnlich gejchieht dies mit Einbrudy der Nacht. 

Zuweilen drückt er fi dicht an, oder gar auf ſtark 
befahrnen Wegen in tiefen Gleiſen platt nieder, und 
lauert, eb ihm der Zufall etwas verfchafftz meijtentheils 
aber geht er allein, oder mit einer Rotte vergefellfchaftet, 
in einer Nacht viele Meilen weit fort, kehrt aber noch vor 
Anbruch des Tages in fein Lager zuruͤck. 

Er ftellt allen Tebenden Thieren mit einer Beharrliche 
feit und Lift nach, welche vollkommen das erſetzt, was 
ihm an Behendigkeit fehlt; denn in diefer Rüdficht ſteht 
er vielen zahmen vierfhßigen Thieren und fat allen Wilde 
gattungen nach. 

Was er einmal reißt, das wirft er — ſeltene 
Faͤlle ausgenommen — gewiß. Mit aͤußerſt fein organi⸗ 
ſirten Sinnen ausgeruͤſtet, trabt er uͤberall unter dem 
Winde umher. Gewahrt er nun Schafheerden, Rindvieh 
oder Pferde im Freien, fo ſchleicht er mit ungemeiner 
Borfiht hinan und richtet, wenn fie nicht von äußerſt 
wachfamen, ftarfeır Hunden und von herzhaften Hirten bes 
wacht werden, vorzüglich unter den Schafen, eine Meter 
(ci an, bei welcher feine Grauſamkeit noch weiter gebt, 
als die ihm eigene Gefräßigkeit. Oft wirft er, went. 
er ungeftört bleibr, acht bis zehn Stuͤck, ehe er an eimem 
frißt; wird er aber überfallen, fo eilt er in möglichiter 
Gefchwindigfeit mit einem dem naͤchſten Didicht zu und 
verzehrt eö, wenn er in Gicherheit ift, auf einmal. Dar 
bei full er tie Geſchicklichkeit beſitzen, das Fleifh aus der 
Haut herauszufreffen,, ohne diefe weiter ald da zu befchäs 
digen, wo er anfchneidet. Kaum würde ed begreiflich 
ſeyn, wie er faft zwei Schafe'bei einer Mahlzeit aufzufrefs 
fen im Stande ift, wenn man nicht wüßte, daß die Vers 
dauung außerordentlich ſchnell von ſtatten geht, fo daß 
alle Augenblicke wiederholte Ausleerungen auf dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wege erfolgen. 

Groͤßere Thiere faͤllt er ſelten allein an; zwei Woͤlfe 
aber find ſchon im Stande, eine Kuh oder ein Pferd zu 
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werfen. Doch gelingt ihnen, ſelbſt vottenmweife, der Angriff 
auf letztere am felteften, da das einzelne fich meiftentheils 
durch die Flucht rettet, mehrere aber bei der Vertheidigung 
die Köpfe zufammenftellen und ihre Feinde durch undufhörs 
liches Hintenausfchlagen zum Ausreißen bringen, wohl gar 
einen und den andern tödten. 

Funk erzaplt in feinem ausführlichen Terte zu Ber: 
tuchs Bilderbuche eine Gedichte, welche als Beifpiel 
der mütterlichen Zärtlichkeit einer Kuh intereffant iſt. Ein 
Wolf macht nehmlich Miene, ihr Katb, mit dem fie zus 
fällig auf der Weide an einem Baume fteht, anzufallen. 
Unbefümmert um die Gefahr, der fie felbit ſich ausiekt, 
geht fie mit den Hörnern auf den MWüthrig los, und faßt 
ihn fo gut, daß fie ihn mit denfelben an dem Baumes 
ſtamme todt druͤckt. Aus Furcht, er möchte wieder auf: 
leben, bleibt fie fo lange in diefer Stellung, Bid ein nad) 
geraumer Seit dazu kommender Landmann den fihon er: 
ſtarrten Wolf wegreißt. 

Im den Sahreszeiten, wo die Viehheerden des Nachts 
nicht mehr im Freien bleiben, oder, wenn fie zu vorfichtig 
bewacht werden, müffen fidy. die Wölfe mit der mühfa: 
mern Jagd auf Wird begnügen. | 

Junges und fehwächere Arten beſchleicht der Wolf. 
Doch ein folcher Fang reicht fo wenig hin, feinen Heißhun⸗ 
ger zu ftillen, daß er fi) Faun damit abgibt, wenn es 
der Woͤlfin nicht darauf ankommt, ihren Jungen Nahrung 
zuzutragen, oder fpäterhin das Rauben zu ehren. 

Gelingt es dem einzelnen Wolfe nicht, Rehe oder 
Edelwild im Bette zu überfallen, oder zu werfen, wenn 
ein Stuͤck da vorbeiziehpt, wo er fi) gebrüdt hat; fo 
vereinigen fich mehrere zu einer fürmliden Jagd. Einer 
folgt dann auf. der Fährte, die übrigen werfen fi) vor. 
Kommt das fliehende Wild einem nahe genug, fo fpringt 
er daranf zu, und reißt und hält es fo Tange, bis Die 
andern herzueilenden es werfen helfen. Gemeinfchaftlich 
verzehrt die ſaubere, immer mit trefflihem Appetit begabte 
Geſellſchaft fehr fehnell den Raub, der ihr bei hochtra— 
genden Thieren am leichtefien wird. 
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Ganze Rotten fallen auch Sauen und ſelbſt Bären 
an, moͤgen aber da den Sieg wohl ſelten und mur ddurch 
harten Kampf erringen. 

Sehr begreiflich iſts, daß bei der Gefräfßigkeit um 
Mord'uſt der Wölfe ein Furzer Zeittaum und eine geringe 
Zahl folder Säfte hinreicht, den linie Wildftand auf 
Nichts zu reduciren. 

Im Winter, oder wenn fie ſonſt ſehr vom Hunger 
geplagt werden, fchleichen fte fih an und im die Dörfer, 
arbeiten ſich unter den Schwellen der Ställe durch md 
richten in denfelben eine fchredfiche Maffacre an. Haben 
fie Zeit dazu, fo freffen fie erſt auf der Stelle fo viel fe 
können und nehmen noch obendrein auf dem Ruͤckzuge mit, 
was fortzubringen- ift. 

Werden fie gleich Anfangs geftört, fo muß Doc ct: 
wa3 ihre Mühe Iohnen, ward auch nur ein Hund over 
ein Meineres Thier. Eilig entfliehen fie Damit dem Holze zır. 

Alles Geflügel ift ihnen Lecderfpeife und fie find fo 
geſchickt, zwei Gänfe, die Hilfe übers Kreuz gelegt, auf 
einmal fortzufchleppen. | 

Mangelt alle Gelegenheit zum Raube, fo nehmen fie 
auch mit geiterbenem Viehe, gefallenem Wilde und Leichen 
verlieb. Auch ſchonen fie bei eintretender Hungersnoth ib 
res Gleichen nicht, fondern der GStärfere wirft und frißt 
den Schwachern. 

Nur der allerhöchfte Manael fol die Woͤlfe, 

ſie ſich in ſtarken Rotten zuſammengezogen haben, F 
bringen, den Menſchen, weichen ſi N e ſonſt ſehr ſcheuen und 
fliehen, anzufallen. 
Man will die Bemerkung — haben, daß da, 
wo fie Gelegenheit fanden, auf Schlachtfeldern die vergra— 
benen Reichen auszufcharren und zu verzehren, ihre Gier 
nah Menfchenfleifch fo zugenommen habe, daß fie nachher 
nicht nur Kinder aus den Hänfern geranbt , ſandern, ſelbſt 
in der mildern Jahreszeit, Anfalle auf erwachſene Men: 
fhen gemacht hätten, 

Solche Vorfälle mögen wohl anfänglich zu der Be 
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nennung Waͤhrwolf *), und nach mancher Verbramung 
durch Zufäße zu den finnreichen Mährchen Beranlaffung 
gegeben haben, nach welchen dieſer ald ein halbe Unges 
heuer in den Kinderjtuben gejchildert wird. 


9. 6. 

Verraͤth ſich auch der -nahende Wolf nicht durch fein 
Geheul, ſo wittern ihn doch zahme und wilde Thiere ſchon 
in weiter Entfernung. In Zeiten ſuchen ſie ſich dann 
durch eilige Flucht zu retten, oder durch alle in ihrer 
Macht ſtehende Mittel in Sicherheit zu ſtellen, oder zur 
Vertheidigung vorzubereiten. 

Der Menſch iſt eigentlich nur im Winter, vorzuͤglich 
wenn er zur Nachtzeit unter Weges ſeyn muß, einiger Ges* 
fahr ausgeſetzt; aber auch unbewaffnet ſtehen ihm dann 
Sicherungsmittel zu Gebote, durch welche fie ſehr gemins 
dert wird, 3. B. Heueranichlagenz Muſik, SKettengeflaps 
per — weshalb man in Gegenden, wo es viele Wölfe 
gibt, immer Ketten unter den Schlitten. fo befeftigt, daß 
fie an einander ſchlagen — auch jedes fortdauernde Ges 
räufch **). Bemerkenswerth ift dad im Journal de Pa- 
ris lan 1805, Nr. 216, von Tiffier bekannt gemachte 
Eicherungsmittel gegen den Anfall der Wölfe auf Vor: 
werke und Schafereien. Man foll nehmlich in der Nähe des 
Gehöftes oder Hordenfchlaged an einem Stabe eine bren= 
nende Laterne von 40° Lange und 4 ind Gevierte aufs 
bangen. Unfehlbaren Schuß foll dies Mittel gewähren, 
wenn jede Glasfcheibe in der Laterne eine andere Farbe 
hat. 


$. 7. 
Vielfältige Verfuche, junge Wölfe zu zähmen, haben 





% 


°, Ein ſolcher Wolf, vor dem man fih wahren, d. 4. hüten, muß. 

ve, Derut erzähle in feinem Buche übes Eithland und die Eitber: Er 
have bei Nactreiſen mehreremale fechs und mehrere Wölfe quer Über 
ben Weg gel⸗gt arfunden, aber jeresmal bötten fie dem Pferde und 
Schlitten Play mid nie einen Verſuch zum Unfall gemacht. 
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den Erfolg gehabt, daß fle ihre Natur bis ins dritte Jahr 
zwar verläugneten,, dann aber boshaft und raubgierig wur: 
den, und die erſte beſte Gelegenheit, fich in Freiheit zu 
ſetzen, benußten. - 

Andere, Proben , Baftarde von eingefangenen, alten 
Woͤlfinnen und Hunden, oder von Mölfen und Hündinnen 
zu ziehen, gelangen nie. Eingeſchraͤnkt erzogene Woͤl fin⸗ 
nen begatteten fich hingegen fruchtbar mit Hunden — ob 
such Mölfe mit Himdinnen, iſt mir nicht befannt — , und 
brachten DBlendlinge, welche fich durch Herzhaftigkeit und 
. Dauer auszeichneren , aber ihrer Bosheit und ne wer 
gen nicht. fehr brauchbar waren. 

Diefe pflanzten fid) ungezwungen mit den reinen Hundes 
racen fort *) Bei dem natürlichen Widerwillen, welchen 
der nod fo berzbafte junge Hund dadurd) außert, daß 
er den Wolf beim erften Anblick und felbfi bei der bloßen 
irterung flieht — wovon ich felbft Zeuge gemeien 
bin —, bei dem Haffe, den der Altere durch einen 
. Kampf auf Leben und Tod beweift, muß man diefen Er— 
folg allerdings bewundern, um fo mehr, da der Wolf ven 
Hund frißt, Diefer aber den nen Wolf nicht weiter 
MELODRE, 


$ 8 
Der Balg des Molfes, weicher im Winter am keiten 
ift, wird zu allerlei Pelzwerf, 3. B. zu Müffen, Witt 
ſchuren, Pferdedecken u. dergl. verarbeitet. Man hält das 
von den Wammen für das vorzüglihfte. Die weißen 
Bälge find die koſtbarſten. Das weißgahre Leder gibt 
dauerhafte Paufens und Trommelfelle, Handſchuhe u. vergl. 


— ————— 


*) kange haben ſich die Naturforſcher darlber nicht vereinigen Pannen, ob 
der Melt zum Hondegeſchlechte gehöre. Dblae Erfahrung hat für 
„bdiefe Meinung, enrfhleren, Sielleicht mar Döbdel einer dee fen, 
welcher Die linden gefungerie Meohe wachte, eine jung on 
zaoͤhmte fAmwarze Wolſin ner einem Senhundr zu belegen. Sie eadert 
beim Worten, wahrfhrintidh well der Hund zu ſtark gewefen mer; 
"aber dr Mr de Jungen, welch; mah bet Oefuung todt ford, wart 
volkommen. 
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Die - Fänge werden zum Glaͤtten und Poliven gebraucht. 
Waſſer über Wolfskoth gefcbüttet und die Schafe damit 
beſpritzt, foll fie vor feinen Anfallen ſichern (? —). 

Das Wildbret dieſes Naubthieres genießt Fein unvers 
nünftiges Geſchoͤpf; mur die Tungufen eflen eö, fo oft 
fie eö haben können, gebraten; die Kalmuden aber — 
die doch ſonſt auch nicht elel find — nur im aͤußerſten Noth⸗ 
fale und diefer ſollte es auch uns wohl Ichren! - 


9 
Die Fährte des Wolfes bat viel Aehnliches mit der 
eine® Harken Bauerhundes. Genaue Aufmerkſamkeit auf 
folgende Kennzeichen wird jedoch den Weidmann vor Irr—⸗ 
thum im Aniprechen ſchuͤtzen: 

41. Der Wolf ſchnürt, indem er. wie der Fuchs die 
Tritte ſchnurgerade hinter einander ſetzt; 

2. der Schritt iſt weiter wie beim Hunde, weil ber 
Bolf immer trabt; 

— 6. die Ballen vrüden ſich länger und ſchmaler aus 
und der ganze Tritt ift länglicher, als bein Hunde; 

4. die zwei mittleren Klauen fichen fietd Dicht 

-beifammen; | 

5. die Nägel an benfelben find in jedem reinen Tritte 
fcharf ausgedruͤckt; 

6. eine ganze Rotte Wölfe tritt zumeilen große Stre— 
den weit genau in die Fährte des vorderſten; gemeis 
niglich fo lange, bis fie fih, um den Raub zu erz 
jagen, trennt. 


$. 10. 
Fagdhunde und leichte Hetzhunde find auch 
bei der Wolfsjagd anwendbar. Leber beide Racen iſt das 
Merkwürdigfie in verfchiedenen der vorhergehenden Kapitel, 
bereitö beigebracht worden. 


$. 418. 


Die unvermeidlichen Koften eines großen ein geſtell⸗ 
ten Jagens Finnen nirgends fo reichlich erfegt werden, 


x 
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als. da, wo es noch viele Wölfe gibt. Nur möchte, m 
dies der Fat iſt, ſelten ein hinlänglicher Zeugvorrath zu 
finden, auch in den umvegfamen Brüchern und Wäldern 
mit dem Treiben fchwer fortzufommen ſeyn. 

Geſtatten; Berhaltniffe die Einrichtung eines. ſolchen 
Jagens; fo find fo viel Fagdleute auszuſchreiben, Daß. mit 
denjelben der ‚ganze abzujagende Bezirk umlegt, ringsum 
Wachfener unterhalten, und dann dad Sagen durch Treiben 
von allen Geiten nad) der Gtallungsgegend zu fo weit 
ins Enge gebracht werden fan, ald die vorräthigen Lap⸗ 
pen zur Lappſtadt, und dad Zeug. zur weiten Stals 
Inng binreichen. *). Außerdem muß nocd fo viel Zeug 
übrig feyn, daß das Jagen nicht nur damit der Länge nad 
im zwei Theile getheilt, fondern auch in. der einen Halfte 
deſſelben noch eimmal quer Durchgeftellt und dadurch. die 
Scheidung der Woͤlfe vom übrigen Wi noch an demfel 
ben Tage, au weldem die GStallung ins Ganze. ge 
bracht wird, bewirkt werden kann *). 

Zur Verfinntihung des Verfahrens bei der Scheikung 
möge nebenfichende Figur dienen. 

Man lege nehmlich die Treiber A E B 
auf dem Iinfen Flügel BD an, laſſe 
fie bis E F fortgehen und auf diefe 
Weiſe alles Wild aus der mit 1. be | 2 
zeichneten Hälfte der Stallung im 
die andere 2. hinübertreiben. Bers G|'*****- 
-fuchen bei diefer Gelegenheit, Wölfe 
zuruczugehen, fo laſſe man es ge⸗ 
fehehen. Auf E F hält man dann die 
Mannfchaft fo ange an, bis bier das 
Zeig verinittelft der an befien Ober : C F D 
teine  befeftfigten andern Leinen auf die am obern Ende 
der Stellftangen befindlichen., — beweglichen Rollen ge⸗ 






Are 








) Wegen Einrichtung der gappftatt ſewohl, als der weiten Gtalung fehe 
man das erfte Kopltel der in Mıpellarg; des erſten Mbfhnirts 
6. 50 urd Sr. 

⸗ Denn font würden in * Naht die Wölfe eine gräßliche Micderlage 
unser dem mult eingeftiürtn Wilde anıthten. 
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Hoben worden ift, und an’ jeder diefer ‘Keinen zuverläffige 
Maͤnner, gut verborgen, angeftellt find, welche das fo ein: 
gerichtete Zeug — dad man Falltuͤcher, die Stellftangen 
aber Shnappftangen nem — fobald die Treiber wies 
der bis B D zurüdgezonen find, bis auf. 27 uber der 
Erde niederlaffen und, während dann das erfte reiben 
repetirt wird, genau Act haben, ob Woͤlfe oder amderes 
Wird auf die Falltücher zukommt *). Im erftern: Falle 
wird das Zeug durchaus in die Höhe gezogen, damit die 
Woͤlfe nicht durch koͤnnen; im -Ichtern ganz bis auf die 
Erde niedergefaffen, damit das Wild übergehe. Die ums 
kehrenden Wölfe machen ſich gewöhntich am Zeige zurüd, 
weshalb auf ein an den Falltüchern zu gebendes Zeichen 
die Treiber. fi nach der Mitte fo Tange zufanımenzichen, 
bis- fie vorbei- find. Iſt man nun überzeugt, daß in-dem . 
Theile 1. kein oder wenig anderes Wild mehr zuridfges 
“blieben ift; fo wird einftweiten dad Zeug auf E F feſtgeſtellt. 

Dann Tegt man ein Xreiben bi A E an, laͤßt ed 
bis G H fortgehen,, ftelft hier mit Falltüchern durch, und 
wiederholt das Treiben fo Tange, bis ſaͤmmtliches Wild, 
mit Ausſchluß der Wölfe, in den noch ruhig gefaffenen Bezirk 
G H CF hinüber iſt. Dann werden die Treiber zwiſchen 
A und G angelegt und alle Woͤlfe über das zwifhen E H 
ganz abgehobene Zeug im Die große Abtheilung ‘1: getrieben, 
hieranf aber das Zeug wieder geftellt und ganz felt gemacht. 
Endlich geht Das letzte Scheidungstreiben von C F auf die 
Zalltücher bei G H los. An diefen muß man nun fehr genau 
Acht geben, Daß fein Wolf, aber alles Wild hin— 
über gelaffen. werde. Hat man nun den Zweck erreicht, 
daß ſaͤmmtliches Wild in dem Heinen Diftrife AEGH 
concentrirt iſt; fammtliche Wölfe aber in 1 und inG H 
C F eingefchloffen find; fo werden letztere tiber die zwis 
ſchen H F abgehobenen Tücher m die große Abtheilung 
1. gejagt und nun auch hier feft zugeſtellt. 





*) Domir man an den Bettüchern alles Aberfehen Pann, möffen bie Sät: 
dungsftiuflägel auf Fichten Plägen angebracht werden. 
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Zum Beſchluß fest: man das Wild, nachdem bie 
Tücher zwifcben A G abgehoben worden, durch ein Treiben, 
welches von E HH: abgeht, in Freiheit, 

Sollen Sauen von Wölfen gefchieden werden, fo 
müffen : die Rollfeinen an der Unterleine befeſtigt und 
die Tücher fo weit in die Höhe. gezogen werden, daß die 
Saunen darunter weg. koͤnnen. Beſonders hierbei if 
‚große Vorſicht nöthig, damit- fein. Wolf unter dent Zeuge 
mit megichleiche, 

Ueber eine Nacht darf man es nicht wegen, Woͤlfe 
im Zeuge ftehen. zu Iaffen, und. felbft während dieſer muß 
dad ganze. Jagen mit gut unterhaltenen Wehrfeuern ums 
legt und aufmerkfam bewacht werden; denn die Wölfe were 
den bald dreift, und verfuchen alles, ſich durchzuſchnei⸗ 
den. Deshalb darf man auch keine Tücher, an welchen 
‚unten Gemaͤſch befindlich ift, anwenden. 

Mit der Einrichtung eines Laufs verliere man ohne 

ausdruͤcklichen Befehl der Herrſchaft keine Zeit, ſondern 
ſtelle ſo viele Schuͤtzen, als man haben kann, auf ſchickli⸗ 
‚chen Plaͤtzen, beſonders an den Zeugflügeleden an, 
und laſſe Die Wölfe durch Treiber und Jagdhunde fo Targe 
in der Stallung herumjagen, bis fie alle erlegt und zum 
"Theil von Teichten Hetzhunden gefangen - find. 
Daß bei einen Wolfsjagen der Verluft einiger Stüs 
den Wild, Sauen und Rehe nicht in Anfchlag kommen 
Darf, fondern daß man diefe Fieber den eingeftellten Wölfen 
überlaffen muß, «als ihnen durch Zeitverluft bei der Scheis 
dung Gelegenheit verfchaffen darf, fich auf eine oder die 
andere Art zu retten, verfieht ſich von felbft. 


§. 12. 


Hat man auf irgend eine Meife beftimmte Kunde 
erlangt, daß irgendwo mehrere Wölfe Tiegen, oder find, 
wo es wenige gibt, deren einige, oder mur einer, im 
Winter bei einer Neue eingekreift; fo umftelle man den 
ganzen Bezirt mit halben Tüchern, mit Wolfs- oder 
Rehnetzen, oder Doppelt mit Tuchlappen, jo daß 
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die untere Neihe bis auf die Erde haͤngt *), ziehe allenfalls 
auf der einen Seite der Stallung einige Schritte vor dem 
Zeuge Fallnetze, ſtelle die Schuͤtzen in der Stallung 
herum an und laſſe die Woͤlfe durch Treiber, welche mit 
Klappern verſehen ſind, oder mit Steinen auf ein Stuͤck 
Eiſen ſchlagen, rege machen, loͤſe am Ende auch einige 
Koppeln Sagdhunde und laſſe nicht cher ab, bis keiner ven 
den eingekreiſſten mehr lebt. 

Wenn die Wölfe in der Nacht nach Raube — 
traben, kann- man ihre gewöhnlichen Ruͤckwechſel fo vers 
fappen, daß man den hinterm Theil und die Flügel noch 
im Finftern, vorn aber, wenn es Tag ift, zuftellt. Nur 
muß darauf Ric .cht genommen werden, daß immer ein 
berrächtliched Dickicht in der Lappſtadt und dieſe uͤberhaupt 
nicht zu Mein ſei; auch laſſe man nicht 3 u nahe an * 
dicke Holz heranlappen. 

"Beim Sreiben in einer Lappſtadt duͤrfen die Jaod⸗ 
leute mit den Klappern nur Bis auf die Haͤlfte des abzu⸗ 
treibenden Diſtriktes vorwaͤrts gehen, dann muͤſſen fle ſich 
wieder zuruͤckziehen, und entweder das erſte Treiben wieder⸗ 
holen oder die andere Haͤlfte abgehen. Forcirt duͤrfen die 
Wöͤlfe im einer Lappſtadt nicht werden, weil fie er geru 
durchgehen. 


6. 18. 

Kann oder will man keine Art von Zeug anwenden, 
ſo veranſtalte man ſo oft als moͤglich Treibejagen. Wie 
dieſe zweckmaͤßig einzurichten find, ſoll im dritten Abfchnitte 
bei der Fuchs- und Haſenjagd beigebracht werden. | 

In Polen, Eſthland und Kurland fest man fich im 
Minter, Abends gegen sehn Uhr, in einen Schlitten, und 
nimmt ein Spanferfel in einem Sacke und Schiefgewehr 
zu fi, Kommt man im Gegenden, wo Wölfe herumzus 
traben pflegen, fo zwidt und kneift man Bas Ferkel, fo 
daß es fchreien muß. Mm zu Folge nähert ſich der Bor 





*) Man mird mohl thun, menn man anfer dem Winde ın_firden anfänge, 
und das Geſchaft Aberhaußt fo ftih als möglih betrelbt. 


.. 
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und wird aus dem Gchlitten geſchoſſen. Man muß mehr 
als ein ‚Gewehr mitnehmen, um auf den Zall, „wenn etwa 
eine Rotte Mieune machte, das Pferd anfallen zu wollen, 
zur Vertheidigung vorbereitet zu jeyn. 

Sp kann man auch ein Stuͤck Fleiſch an eine Lange 
| Leine: binden ‚.. ſolches binter dem Schlitten ber und wenn 
ein Wolf-auf der Schleppe nachkommt, die Leine. inmer 
fürzer ziehen, bis er ——— heran iſt. 

— . 14. 

Ber Feiner andern Raubthierart dürfen die auf die 
Ausrottung oder doch möglichfte. Verminderung derfelben zu 
verwendenden Koſten weniger beruͤckſichtigt werden, als bei 
den Woͤlfen. Die Anlage eines Wolfsgartens verurfacht 
deren nicht wenige; aber. fie gewährt wefentliche Vortpeile 
und iſt deshalb zu empfehlen. 

Auf folgende Weite wind die Einrichtung derfelbers mit 
- geringem Kofienaufwande bewerkfielligt. Man laßt einen Be: 
a ‚ ‚welcher etwa 800. bis 1000 Schritte im Umkreiſe 
halt, und eine Dickung in ſich faßt, mit Planken oder eis 
nem hohen Flechte zaun/ bis auf eine 200 Schritte lauge 
Deffnung in Süd oder Sud ⸗O ſt (weil die Winde, im 
Hinter wenigftend, am häufigiien aus Nord und We 
wehen) umſetzen. Un jedem Ende diefes offnen Einganges 
wird eine Säule, an welcher verſchiedene Haken über ein: 
ander einzuichlagen find, ’eingegraben. “ 

“ . Geht Das Dickicht bis auf ungefaͤhr 40 Schritt : 
die Deffnung heran, deſto beffer. Etwa 100 Schritte von 
derfelben entfernt, laßt man einen. freien Pat abraͤumen, 
um anf demfelben die Wölfe mit geſtorbenem Vieh ankir— 
ven: zu können und nahe bei demjelben, im, Holze, aber 
fo, daß Die, Kirrung ganz zu uͤberſehen iſt, eine, zwolf 
Ellen uͤber der Erde, auf Pféhlen ſtehende Wachhütte: ers 
bauen ad mit Neiig verkleiden, Unfern, des Wechſels 
(nes Einganges)r etwas ruͤckwaͤrts, Wird in. gleicher- Moͤhe 
über der Erde ein aͤhnliches Wachhäuschen, welches zwei 
Waͤchter, zwei Bund Tuchlappen und zwa Bund Morfer 
netze, nebſt den "wörhigen horlein faßt, errichtet. Aus 
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der Hütte an der Kirrung bis zum Wachhänschen „ zieht 
; man durch Ringe, welche an dem obern Ende aufrecht fies 
bender Stangen befeftigt find, einen Draht, und befes 
. fligt an demſelben im Wachhauschen beim Wechfel eine 
leicht ‚bewegliche Klapper oder einen Hammer. +” 
Haben Wölfe die Kirrung angenommen; fo begibt: ſich 
ein Jäger mir Eonnenuntergang auf. dad Wachhäuschen 
an derfelben, zwei Gehülfen aber  befteigen das anberk 
ohne Licht bei fich zu haben. 
‘ Wenn nun der Jäger einen oder mehrere. beißhungrige 
Säfte auf dem Kirrungsplatze erblidt, gibt er durch vorfichtia 
ges Ziehen am Drahte den: Gehülfen ein Singnal , welchen zur 
Folge jeder derfeisen augenblidlicy ein Bund Lappen nebſt 
den dazu gehörigen Forkeln ergreift und ohne Geraͤuſch an 
ein Ende des MWechfeld Iäuft, die Lappen an den untern 
Holen an den Säulen anbindet und, nach der Mitte zu, 
auf die bei fi) habenden Forkeln hängt. Da, wo fie zus 
ſammen kommen, werden. die Leinen verbunden. 
So ſchnell ald möglich holen. fie. nun die Netze her⸗ 
bei, ſtellen damit den Wechſel feſt zu und bewachen ihn 
bis zum folgenden Morgen, an welchem die eingeſperrten 
Woͤlfe entweder im Garten oder am Wechſel, der immer 
gut beſetzt ſeyn muß, todt geſchoſſen werden. Am letzt ge⸗ 
nannten Orte muß auch eine ſiarke eiſerne Gabel und. cine 
Keule bei der Hand ſeyn, um den Wolf, wenn er fid) etwa. 
in den Netzen verwidelte, faſſen und todtſchlagen zu koͤnnen.“ 
Man kann auch in einer Ede des Gartens eine 127 
tiefe, 9 bis 40°. breite und lange, mit ‚eidhenen, . 
glatt gehobelten, aufrecht fiehenden Pfoften ausgefchalte 
Grube anbringen, welde mit drei bis. vier glatten Stanz 
gen belegt und mit Reifig verdedt. wird... Hinter. ders. 
felben bleibt eine etwa 67 Tange und 27 hobe Oeſſnung 
im Zaune. Durch dieſe wird ſich der Wolf retten, 
wollen und in die Grube fallen, aus welcher er vermit⸗ 
telt einer ſtarken Zange (mie die beim Dachs umd. 
Fuchs naher zu —— lebendig BE wer⸗ 
den kann. 
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Uebrigens iſt der Wolf, wenn er ſich geſangen ficht, 
furchtſam und nicht ſehr boͤſe. — 


g. 15. 

Dem einzelnen Jaͤger wird ſeine — auf der Soirh 
Hütte am beiten: belohut. 

Sie wird gewöhnlich auf Bäumen und — f hoch 
uber. der Erde angebracht, wie die im vorigen $. erwaͤhn⸗ 
ten Wachhaͤuſer. An der noͤrdlichen Seite derſelben muß 
ein bequemes Schießloch befindlich ſeyn. Im einer Entfer⸗ 
nung von ungefähr 30 Schritten gerade vor dem Schiefs 
loche werden die MWölfe mit - geftorbenem Viehe angefirrt, 
In mondhellen Nächten , vorzüglich im Winter, wenn‘ Schnee 
Fegr‘, erwartet fie hier der Jäger mit einer — mit Ar, 
© oder Poften Flinte. 


ur 


g. 16. ° 

Wo das Anlegen der Wolfsgruben erlaubt iſt, 
and, ohne Menfchen und Viel; Schaden zuzufügen, bewerks 
ftelligt werden kann, gewähren auch fie Vortheil. | 

Man macht fie eben fo wie die $. 14. beſchriebene; 
aber gewöhnlich 16° tief und 12 lang und breit. 
Mitten in derjelben wird eine glatte, 18 bis 19° hohe 
Stange errichtet, am obern Ende eine Scheibe — in Ehe 
und fLiefland Tralje genannt — und auf derjeiben ein 
lebendiges Schaf, oder, wenn es fehr kalt ift, eine Ente, 
— well fie nicht fo leicht erfriert — befeſtigt. An zʒwei eins 
ander gegenüber ſtehenden Seiten der Grube haͤngt ar 
einer Angel ein Leichter glatt gehobelter Deckel. Beide miife 
fen, aufgeftelt, an der Stange zufammenftoßen, doch 0, 
Daß die Teifefte Berührung fie zum Fallen bringt. Sie wer— 
den feicht mir Neilig bededt. Will man fi) der Dedel 
nicht bedienen, fo verfährt man anf die, $. 14. zur Bes 
deckung vorgefchlagene Art. Uebrigens behanptet man, daß 
der Wolf dreiſter auf die Grube gehe, wenn man das zur 
Bedeckung noͤthige Reiſig mit etwas Schafmiſt vermengt. 

Will man die gefangenen Wölfe nicht in der Grube 
todtfchiegen ſo bedient man fib zum Herausziehen der 


% 
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$. 44. erwähnten Zange, oder man zieht eine ftarfe Leine 
durch die Nabe eines Rades, macht unter derſelben cıne 
Schleife, wirft diefe dem Wolfe über den Kopf und zieht ihn 
fo herauf. 

Müfte die Grube an einem Drte angelegt werben, 
wo Naͤſſe ed nicht erlaubt, ihr die gehörige Tiefe zu ges 
ben; fo fann man ein Paar ſtarke, ſchwere Tellereifen 
bineinfegen und felbige mit Roggenipreu einfuttern, 
damit ftarfer Froft das Zufchlagen nicht verhindert. 

Petri fagt in feinem oft angeführten Werke: „man 
verengere in Efihland die MWolfögruben unten am Boden 
fo, daß nur fehr wenig Platz zwiſchen der Stange und ven 
Eeitemmänden bfeibe. Dadurch werde dem Wolfe das Vers 
mögen zum Springen benommen.” Doc mürde, wenn 
man dies nachahmen wollte, die obere Deffnung wohl wes 
wiger groß, ald die oben angegebene feyn muͤſſen. 


$. 17 


Auch der Wolf Tann im E hmwanenarfe — 
als auf dem Tellereiſen gefangen werden. ). Nur 
muͤſſen die Eiſen viel ſtaͤrker ſeyn, als es bei andern: ſchwaͤ⸗ 
chern Raubthieren noͤthig iſt; auch muͤſſen die Tellereiſen 
zwei Federn haben. 

Zum Ankirren anf dem Platze zum Schwanen—⸗ 
halſe nehme man Rehleber, zum Abzugsbiſſen aber 
Rehwild oder Entenfleiſch, brate alles in Gaͤnſefett 
und thue ein klein wenig Kampfer hinzu. Statt der 
Rehleber kann man auch klein geſchnittenes Wildgeſcheide, 
roh, wie es iſt, nehmen. 

Die Witterung, womit jeder Theil- des Eiſens bla 
firichen wird, bereitet man auf folgende Art: 

Laß frifches, unausgelajjenes Ganfefert im einem 
neuen reinen Tiegel zergeben, thue Fenchelkraut, Balz 
drianfraut, auc Knospen von Fichten oder Tannen, 


EEE ER, 


©) Bum Steten, Legen and Mermitteen def erſteren wird Bei Selegenhelt 
des Zachsanges; des lehtern ıber beim Marderfanzge im folgenden 
Vb ſchoattee Anw⸗eiſeng gegeber Werden, 
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alles zu gleichen Theilen, hinein, und laß es über Schmiede⸗ 
kohlen, unter beitandigem Umrühren mit einem reinen Hi 
chen, beiläufig fünf Minuten lang braten, nur micht bi 
zum Braunmerden. Wenn die ganze Maffe vom eur 
genommen und noch heiß iſt, rühre ein wenig Kampfer 
hinein, feuhe fie durch ein reines Leinwandläppchen in eis 
seines, neues, ſteinernes oder thönernes- Gefäß und ver: 
wahre dieſes, gut zugebunden, an einem: Fühlen Orte. 
NB. Sedes Jahr muß friſche Witterung gemacht werden. 

Dad Tellereifen kann auf gleiche Weife ver 
wittert werden (doc) ift ed gerade nicht. nöthig, wenn es 
lange im Freien bleibt), Man Iegt einige derfelben, mit 
den daran befindlichen Ketten an eingefchlagene Pfaͤhle bes 
feſtigt, entweder an Orten, wo gefiorbeneds Vieh Tiegt, 
herum, oder auf befonderen Pläßen, indem man eine todte 
Band oder Ente am eine hölzerne Gabel aufhängt; 
oder , beffer noch, eins von beiden lebend, .an eimer, 
auf einem drei Fuß hohen Pfahle befeftigten Scheibe anbindet. 

Werden nun die Eifen fo um den Platz vertheilt, 
daß der Wolf nicht zur Scheibe kann, ohne eins zu be 
treten, fo fängt fi) auf diefe Art der junge- befonders 
recht gut, 

Uebrigend find alle Reinlichfeitsmaafregeln, welche 
beim Rauchwerlöfange überhaupt genommen werden mäffen, 
aud hier erforderlich, wenn man ſich einen guten Faug 
verjprechen will. 


$. 48. | 

Vergiftung kann nur, ald ein höchft graufames Mit: 
tel, bei einem. Raubthiere, dad ſelbſt höchft graufam it, 
entſchuldigt, und darf, höchftend nur da angewendet wer: 
den, wo auf andere MWeife demfelben nicht Abbruch genug 
geſchehen, und anderen Gefchöpfen Dadurch Fein Schade er: 
wachjen kann. Iſts aber einmal auf Vertilgung der Wölfe 
abgeſehen; jo laßt man einem mit Arfenif vergifteten 
Hunde oder Schafe die Haut Bid auf den Kopf ab 
ziehen, im Sleifche fowohl, als inwendig an der Haut 
viele Einfchnitte machen, vermittelft einer Blaſe, welcht 
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über die Hand gebumden iſt, oder mit einem Holze in je 
den derfelben Arſenik einreiben, dann die Haut wieder dare 
über ziehen und zunähen und diefen Köder an einen Ort 
legen, wo Wölfe mwechieln. 

Alle, die davon freifen, find gewiß des Todes; aber 
auch nicht einmal die Haut ijt brauchbar. 


$. 19. 
Der Wolf wird geftreift, wie der Luchs und Fuchs. 
Wie dabei zu verfahren fei, fol im folgenden Abſchuitte 
beim Fuchſe gelehrt werden. 


nd * 
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Andbang. 


Erfies Kapitel. 


Vom zur hoben und Mitteljagd gehäpgigen 
Tagdieuge*). 


$. % 


Unter Jagdzeug merben ſaͤmmtliche Hülfsmittel ver: 
ftanden, deren man fich bedient, um irgend eine befondere 
ober mehrere Arten von Haarwild oder NRaubthieren auf 
kurze Zeit einzufchließen (jaͤgermäͤßig zu fprechen: einzus 
ſtellen), damit denmaͤchſt das eingeftellte Wild im dem 
eingefehränften Naume entweder erlegt, oder febend einges 
fangen. werden Fönne. ' 

Es gibt dreierlet Gattungen deffelben, nehmlich: 

1. Tuͤcher (dunkles Zeug), 2.Nege (Lichtes 
Zeug) 3. Lappen und Slitter (Blendzeug), von wel 
chen, fo wie von dem zu jeder Art gehörigen Requifiten 
dad Nöthige, vorher noch nicht Geſagte, im Verfolge beis 
gebracht werben fol, 

9. % 

Saͤmmtliche Tücher werden entweder aus hänfener 
oder fläbjener Leinwand verfertig. Zum vollen 
Fagdzeuge diefer Gattung gehören; 
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7a) hohe Tuͤcher; b) Mitteltücher (auch daͤ— 
wifches Zeug aa 6) halbe Tuͤcher; d) Rolls 
m. r. 

r $. 3. 

Ein hohes Tuch muß fünf Beippige Ellen (10% 
hoch ftellen. Die Länge deffelden beträgt an einigen Orten 80 
Doppelfchritte oder 160 einfache, welche zufammen 
200 Ellen (400°) ausmaden; anandern 150 Wald: 
{chritte, jeden zu. 1% Elle (3X) gerechnet. Ä 

Man findet E ſolche, die aus zwei Blatt, 24 Ellen *) 
breiter Leinwand beftehen und obew mit einer gan— 
zen, -4 Elle hochfiellenden, aus zwei Leinen, deren. jede fo 
ſtark als ein Feiner dinger ift, gefmütteten Mafche befest 
find. 
Sie werben auf folgende Art verfertigt: Nachdem 
beide Blatt Leinwand durch eine tächtige Naht verbunden 
find, wird eine Elle vom Ende des Tuches angefangen, die 
untere Saumleine — auch Ningleine genannt — 
weiche gleiche Stärke mit dem Gemaͤſch und die Linge bes 
Tuches haben muß, mit dem Saumende der Leimvand _ 
völlig zu umfchlagen: ımd einzunähen. Iſt man mit diefer . 

Naht: 15 Elle fortgeruͤtkt; fo ftedt man den erſten eiſer⸗ 
nen Ring — welder 23 im Durchmeffer haben muß — 
an die Leine, zicht: dieſe feft an, umſticht den Ring tlichs 
tig an derſelben, naͤht dann die Keine‘ ferner 44 Elle 
weit ein, befeftigt «hier wieder einen Ring und fährt fo 
fort, bis 14 Elle vom andern Ende des Tuches. Hierauf 
werden die beiden nicht angenahten Leinwand 18% enden breit 
eingefchlagen, und auf der Breite Ded Tuches ſechs, 5 
bis 6 Tange Kuopflöcher, gleich weit non einander ent“ 
fernt, durch die doppelte Leinwand gejchnitten. "Dann 
legt man dieobere Saumleine, welche wenigſtens zwan⸗ 
zig Ellen laͤnger iſt als die Ringleine, an dieſer an, näht 
fie bis an: das erfie, 6” über derſelben ftehende 
Knopfloch ein, fehleift bier dem erften 7 fangen, daus 
menſtarken, an einem Leinchen or Knebel daran, 
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umlegt nun das ganze Knopfloch mit der obern Saum: 
leine, beſticht es tuͤchtig und faͤhrt Dam über Die gang 
Breite des Tuches, mit gleicher Ruͤckſicht auf Die Knebel 
und Knopfloͤcher, fort bis an den obern Leinwandſaum. 
Dieſen legt man nun um die hier gut zu befeſtigende Saum: 
leine und itiche in der Ede gleich dad Gemäſch an; naht 
denmadh die Saumleine eine halbe Elle; weit. ein , fterft bier 
die erſte freie Mafche daran umd fährt: fo fort bis dabin, 
wo das andere überzufchlagende Ende ded Tuchs die Ecke bil 
bet. Hier wird‘ dad Gemäſch wieder: befeftigt und mun 
abmwärtk mit der ‚noch übrigen — eben ſo verfah⸗ 
ren, wie. beim. Anfange aufwärts. 

Auch können zugleich unser dem Gemäfch Die Stellen 
bezeichner. werden, wo die funfzehn Ellen langen Windlei⸗ 
nen hinkommen jollen; nehmlich an jedem Ende des Tuches 
(dem Wechſel) eine, ‘die übrigen zehn: paarweife in glei: 
den ‚Entfernungen von einander, doch ſo, daß ein Paat 
gerade in die Mitre des Tuches trifft. 57 = 

An . beiden Wechſeln fammtlicher Tuͤcher, Welche auf 
einen Zcugwagen Fommen: follen, Taßt, man zumächit dem 
oberfien Knopfloche einige‘ runde Xuchfleden : von belichiger, 
aber gleicher Farbe aufnähen und eben: fo gefärbte au Was 
gen annageln; jeded Fuder Zeug aber. en 
bers- bezeichnen. .—, 

Hiernaͤchſt wird die ans 36 eieefchäftig —S 
geiponnenen Fäden befichende hanfenerOberleine, mel. 
de 30 Ellen langer ſeyn muß als das Tuch, durch die 
‚Mafchen gezogen, fo daß an jedem Wechiel: funfzchn Eim 
übrig bleiben; auf gleiche Weiſe wird . Die eben fo ſtarke, 
etwa. ſechs Ellen kürzere Unterleine durch die eiſernen 
Ringe geſteckt, und endlich werden die funfzehn Ellen lau—⸗ 
gen, fingersdicken Windleinen an den bereichueea Steier 
eingezogen und befeftigt. 

- Man fieht IE. zuweilen, aber nicht banfig bohe 
Tücher, auf welchen oben Gemaͤſch, das mit 14 Maſche 
‚1 hochſtellt, angeſetzt iſt; entweder um das Tuch, bei 

gleich. breiter Leinwand wie die hei No: L., 6 hoͤher zu 
wagen, oder um am jeder Breite derſelben ein halbes Dies 
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tef zw. erfparen: auch ſolche, weiche oben und unten Ges 
mäfch von einer halben Mafche und gar Feine Ringe haben: 
Ä Alles Zeug mit Gemaͤſch ‚gewährt : einigen Vortheil, 
wenn etwa eine Leine beim Anziehen oder Stellen ſpringt; 
weil ein in der Eile geknuͤpfter Knoten eher durch die Mafchen, 
als die Ringe geht; auch laſſen ſich die Leinen ftraffer anziehen,i 
und geht allerdings das Nachſtellen fchneller von ftatten. 

Auf der andern Seite aber bleibt man beim Aus⸗ 
fchlagen der Tücher im Gehölz mit dem Gemaͤſch überall 
hängen. Im Ganzen ift diefes Zeug auch beträchtlich theu⸗ 
rer als 

UI die Ringtücer, welche eher ſo hoch und 
weit ſtellen als die unter IL und I. erwähnten. Mit dies 
fen fommt man im jungen Holze beim Ausfchlagen und Stelz 
len weiter fort; fie werden durch die Minge mehr zu Bo⸗ 
den gehalten, blenden beffer, verhindern dadurch das Wild 
an Verfuchen überzufallen und find deshalb am wohlfeilſten, 
weil man drei Blatt von eine Elle 15 breiter Lein⸗ 
wand, welche man verhaͤltnißmaͤßig nicht fo theuer be⸗ 
zahlt, als breitere, die vorher beftelt werden muß, dazu ° 
anwenden. Fann. Wenn bei der Verfertigung die Leitz 
wand zufammengenaht ift, werden oben und unten bie 
Saumleinen und Ringe eben fo befeftigt wie unter I. von 
der untern geſagt if. Sonſt bleibt das Verfahren ganz 
daſſelbe. 

s. 4. 

Die: — auch daͤniſches —* 
nannt, ſtellen vier Ellen oder :8/ hoch und eben fo’ wit 
wie die hohen, haben entweder oben eine ‚ganze Maſche 
Gemaͤſch und unten Ringe, oder letztere oben und unte‘ * 
dann aber kein Gemaͤſch. Da die Leinen beim Stellen? 
nicht ſo viel leiden, als am open Zeuge, F F koͤnnen ne 
etwas fchwächer feyn. -' +: 

Außer dem geringern Anfwande bei der Anſchaffung, 
gewaͤhren fie noch den Vortheil, daß fie in bergigen 
und fumpfügen Gegenden, wo mit den Wagen nicht 
zu kommen ift, getragen werden Fönnen, - 
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‚Zur Einrichtung der Sau⸗und Dambirfchiar 
gen find jie jehr brauchbar; wenn hingegen Rothwild einges 
ſtellt werden ſoll, kann man fie uur zur weiteſten Stallung 
anmenden. 

Yes übrige Zubehör haben fie mit dem hohen Zeuge 
gemein. 
. 5 
’ Die halben Zücher ftellen nur brei Cnen oder 6° 
hoch, find ohne Gemaͤſch und eigentlid nur auf. Sauen, 
Wölfe, Rebe, Hafen und Fuͤchſe anwendbar. Doch 
kann man fich derfelben audy) im Nothfalte auf Roth: 
wild bedienen, jo lange das Jagen noch ganz im Weiten 


fieht. | Ä 

.» Unrecht iſts, wenn man fie langer machen laßt, als 
andere Zeugarten, weil Dadurch. Die Beredmung des Ber 
daͤrfs erfchwers wird. Lieber nehme man mehr Lücher auf 
— 

Zum Fortſchaffen derſelben an Orten, wo nicht gefah— 

ren „werden, kaun, braucht man noch weniger — 
als beim — Zeuge. 


Rn 9. 6. 

‚Dad Ro Kl = oder Lauftuch ſtellt ſo hoch und weit 
* ein hohes. 

Es wird, wenn die Blatt zufammengenäht find, in 
fimf gleiche Theile getheilt, dieſer Eintheiluug zu Folge 
viermal von oben nad) unten durchſchnitten,, jeder Theil 
an: ben Wechfeln etwas übergeichlagen und mit Dem ans - 
desn durch Knopfloͤcher und-.Knebet, verbunden; an jede 
Endſeite kommt aber nur ein halber Wechſel, Durch welche 
es mit dem Zeugflugel:zu, vereinigen iſt. An jeder Ab⸗ 
ebsitung ‚werden die Saumleinen und Ringe bejonders, 
"wie an den- hoben an. eingenäht. 

ne Er 
am Gin völlig beladener Zeugwagen wird ein Fuder 
Zeug genannt. Man pflegt auf jedes ſechsſpänni— 
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ge vier hohe und fuͤnf/ bei — * hoͤchſtens ſechs 
Mitteltücher zu rechnen. 

Von letztern koͤnnen vier, — von - den — 
Tuͤchern, jedes zu Ro Doppelſchritten Länge angenommen, 
ſechs auf ein vierfpänniges Fuder, nebit den zu jedem 
erforderlichen ‚in der öefge naher zu me Requifiten 
— werden 2: 


—W ER. Yan Te .5. 2 * 

Zu jedem Tache, ſei es welcher Art es wolle, gehoͤ⸗ 
ven zwoͤlf Stellſtangen, welche aus leichtem, wo moͤg⸗ 
lich tannenem oder fichtenem Holze, eine reichliche halbe Elle 
hoͤher als das Zeug kfür weichen Boden auch wohl etwas 
länger) gemacht, beſchaͤlt, im Durchmeſſer 2 ſiark und 
unten zugeſpitzt find, “oben aber fuͤr Ringt uͤch er eis 
nen eiſernen Haken, für Gemaͤſch hingegen nur einen 
24 tiefen Einſchnitt, der die Oberleine faſſen kann, has 
ben muͤſſen. Zum Rolltuche find nar eilf ———— 
sen erforderlich. =" on 

Zum Anbinden - der: Obers und Wönterleine muß’. 
— zu jedem Tuche vier, aus b uͤch ene m ‚oder anderm 
harten Holze verfertigte Heftel haben. "Sie find gr 
fang, 5 bis 6 breit, 4 ftark Hinten: abgerundet, unten zu⸗ 
geſpitzt, und haben oben einen Wiederhaben — die Rebe 
nen nicht abgleiten koͤnnen. 

' Mit ver Zahl der Windfeinen Ritkumtüdie der —9 
cheren und kuͤrzeren — zum Andinden ei 
überein, J 1 RE". . 

Auch - dürfen. zu *⸗ Tucheraih" Einer Halten: — mie? 
weichen ‚die Unterleine an dans Erdbodenet augonagelt nr 
nic fehlen. . nn miibe mern) | st 

Ferner gehören zu; einen Hol bem: Jagdzeuge we⸗ 
— neun Krummrat hen, weiche, wie ſchon bei der 
Einrichtung des beftätigen «Jagens‘ in Dazu.‘ 
+, Im Agerhofe u Mafanı Dresden ruht am Fa 


“dreh babe drei bereite day Doppeifheitzenftsttante ‚oudes vier ſchuale, 
30 Doppetfchritte ſtelende Rutel⸗ and ſecht dänifce ige. 
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beftinmme.: ſind, daß ſich das Feng da, wo es eine Ede 
oder Rundung macht, daran brechen. und anlehnen Kann. 
Sie Inüffen etwas Länger, wenigfiens nur einmal fo ſtark 
als die Stellſtaugen nun von feſtem Holze gemacht - feyn. 
3 vom obern Ende herab wird ein Loch gebohrt, durch 
dieſes eine Hefte oder Windleine gezogen, welde ſo 

Lang ift, als zwei gewöhnliche, um damit die Krummruthe, 
welde in bie Erde einzugraben und feit zu ftampfen iſt, 
an ſtarken Hefteln auf der Seite -auszubinden, wo fich das 
Zeig anlehnt. Oben muß fie mil einem eifernen Ringe 
umlegt feyn, an dem ein ſtarker Haken beiindlich ift, wel⸗ 
cher nicht nur die Dberleine des Zeuge, fondern auch eine 
ftarfe Windfeine hält, die beim Stellen an einen beſondern 
Heftel gebunden wird. 

Noch ſind Hier, Die — zu erwaͤhnen 
— EStellſtangen, an deren Kopfende leicht bewegliche meſ⸗ 
ſingene Klobeur (Rollen) eingelaſſen werden. In die: Nies 
fenn derſelben legt, man, wenn Die san mehreren Orten des 
erſten und zweiten Abſchnitts erwaͤhnte Scheidung der 
vggſchiedenen in · eisen: Fagen befindlichen / Wildarten bewirkt 
werden fol; ‚die. an-der obern oder untern Saumleine 
don. Satttücher:,*) befefligte, drei Kiaftern Iange, fingerds 
dicke Reine, . vermittehfe welcher, nach obwaltenden Umſtaͤn⸗ 
dem; Die Tücher in bie, Höhe gezogen „ oder niedergelaſſen 
werden koͤnnen. 

WBeim Stellen des Zeuges find auf jedem Flügel zwei 
Pfahl⸗ oder Lochs eiſen, um damit die Löcher zu den 
Stellftangen vorzuftoßen, unentbehrlih. Ich glaube die 
Beſchreibung derſeſhen übergehen zu koͤnnen, da fie belannt 
genug: find, und. wilhsnhr. bemerken, daß ihre Starke ſich 
“u der der Stangen richten muß. 

Auch ‚ rechnet man auf jeden zu fiellenden Zeugfluͤgel 
Schleg e laivon Hainbuchen⸗ ober: —— zum 

Eintreiben der: Der und Haken. 





dere Tui» Pan’ jum Galtmde gebraucht menden ? mar verfieht «0 RG 
won. felbft » * * wenn es in Dir * gehen fo, alt .. 
werden dat ge 
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uUm beim harten Froſte die Löcher zu dem Stellftanger 
ohne großen Ların umd leichter in die Erde zu. bringenz 
dürfen bei dem Jagdzeuge einige Srofibshrer und Spitz⸗ 
bauen. nicht vergefien werden. Letztere find bekannt, er= 
fiere ſd fang ais ein Pfableifen und oben mit einem Debr: 
-verichen durch welches man beim Bohren, ein: 24° langes 
Querbolz. ftedt. Die Pfanne an denfelben hat gleiche Weite 
mit der Stärke des kolbigen Endes am Pfahleiſen, das 
Gewinde aber die nehmliche Befchaffenheit, wie beim — 
lichen Windebohser.- », 

. Die. Froñ bohrer mülfen- gut gehaͤrtet und verfäbte 
ſeyn und mar im Nothfalle gebraucht werden; , Endlich. bes’ 
darf man auch beim Stellen des. hohem Zeuges der Dem 
begabieln; mit weichen die Oberleine anf. die Haken an den 
Stellftangen. gehoben wird. Der. Stiel: ift ſo ſtark als 
eine  Stellftange : und 6% Tang., Am obern Ende:-ift, eine: 
eiſerne Gabel befindlich, welche aus zwei Zinken beſteht, 
van denen, einet etwas laͤnger alg der: andere: iſt. Der kuͤr⸗ 
zere wird, flach nieder, der laͤngere aber woben an den 
Spise: krumm nadranfen gebdgen. Zum vollen Jagd⸗ 
zeuge ſind ſolcher — ee 
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„ Sehr „wichtig für den Jaͤger iſt bie; Kenntniß der 
Wortheife bein Stelfen: der Zücer; benns nicht; nur bie 
Seftigkeit und Genauigkeit einer Stallung haͤngt davon ab, 
ſondern dutch: gehörige Anwendung derfelben wird auch viel, 
Zeit gewannen und dadurd)" ein nicht — a 
der Koftenneripart: > 

Da % 345 und, 32. des — Kapitels der —2 
Abtheilung im erſten Abſchuitte über dieſen Gegenſtand 
ſchon vieles geſagt worden iſt; fo will ich; hier blos das 
nachtragen/ was ‚dort, um: Bw zu weitlaͤufig zu — 
wegbleiben mußte. 

Saͤmmtliche beladene — fahren da auf wo 
angebunden werden ſoll. Hier wendet ſich die eine Haͤlfte 
derſelben rechte, die andere lin k, und ha fahren die, 
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Wagen anf ver — Sꝛecgu⸗ einer hinter dem 
andern ab : - 

Indem von den zwei auf jeden Fluͤgel zuletzt forte 
rücdenden das Zeug abläuft, d. h. heruntergezogen wird, 
wobei auf jedem ein mit‘ reimichem Schuhwerke verfehener 
Zeugknecht ſteht, welcher mit dem Buße, oder auf andere 
Art verhindert, daß nicht zu viel Zeug! auf einmal heruu⸗ 
terfaͤllt und das ablaufende Tuch ſich nicht -überfchlägt, 
knebelt man die beiden Wechſel in einander ein, bindet die 
Ober- und Unterleine an die 24 bis 30 Schritt vom 
den Wechſeln dicht am Zeuge eingetriebenen Heftel, -oder, 
beffer noch; an Baͤumen fo an, daß letztere gerade‘ unter 
erfierer liegt, und verfährt hierbei auf folgeiive-Weife: 
“. Man nimmt ſie um den Baum oder Heftel herum, 
und ziwar das Ende derfelben unten weg, fdhlägt” es da 
nach oben zu uͤber die Leine, wo fie an den Heftel hers® 
ab, oder: auf: denfelben ?ängeht, fänge fie auf dieſe 
Art, nimmt ˖ das Ende derſelben dann ruͤckwaͤrrs ganz um“ 
den Heftel herum, ziehe es dicht am Fange "fehle 
fenartig durch, ſchlaͤgt Schleife und Ende: einigemal- um 
den Theil der Reine, welther vom Tuch nacht dem Heftel 
zugeht und ſteckt letzteres (das Ende) endlich ſo durch den 
Umſchlag, daß nichts von der Leine auf der Erde liegen 
bleibt. 
Weſentlichen Nutzen gewaͤhrt ed, wenn an jedem 
Wechfel: die Oberletnen beider Dücher ges 
ſchraͤnkt werden, indem man die ded einen um die des 
andern einmal herumſchlaͤgt, weil vermittelt‘ dieſes Hand⸗ 
griffes das Zeug ſich feſter ſtellen laͤßt, die Knebelloͤcher 
weniger leiden und kleine Kruͤmmen oder Bogen, welche 
das Zeug — un. leicht ins wu gebracht 
werden. 

Noch iſt zu demerlen daß jedesmal das Zeug 
fo vom Wagen ablaufen, ausgeſchlagen, ans 
gebunden und geftellt werden muß, daß der 
Sterfftügel im Jagen frei bleibt: Während des 
Fortruͤckens des Zeugwagens und’ des Ablaufens des Tu⸗ 
ches wird es durch die Dazu beſtimmte Maunnſchaft möge 
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lichſt in gerader Linie ansgeſchlagen, auch die Ober» 

und Unterleine angezogen; wo aber Eden und Kruͤm— 
men unvermeidlich find, bedient man ſich der zumächft ftee 
benden Baͤume fiatt der Krummruthen, um die. Schmens 
ung dahinter weg machen und das Zeng daran m 
zu fünnen. 

An dem Wechſel des zweiten Tuches wird der- oberfle 
und unterite. Knebel ſogleich eingelegt; die Obers und Une 
terleine des erfien nod) einmal jo ftramım als möglich an⸗ 
gezögen und in oben gedachter Enffernung über den Wech⸗ 
-fel des zweiten, bie Leinen des letztern aber über den des 
erften hinaus angebunden, Sobald nun auf diefe Weile 
ein Tuch, wie man zu fagen pflegt, vors und nachge⸗ 
bunden it, fchreiter man zum Nachſtellen. Der 
hierzu. angewieſene Jäger läßt nehmlich zu. dieſem Behufe 
auf der auswendigen Seite des Stellweges, wo das Zeug 
ausgefchlagen ift, gleich am Wechſel jeden Tuches mit 
dem. Pfahleifen ein Loch zum erſten Stellſtange, dann 
wieder. eind in der Mitte zwifchen diefem und dem, 
weldyed dahin kommt, mo. die eriten Windleinen paarweiſe 
ſich befinden, u. f. w. m gerader Linie fort vorſtoßen. Iſt das 
Tuch, wie ed foll, recht gerade ausgebunden, ausgerchlas 
gen und ſcharf angezogen, ſo koͤnnen fämmtliche Löcher 
glei) der Tberleine entlang gemacht werden. Nun laͤßt 
man die zwifchen der Unter: und Saumleine Durchs 
geftedten Stelljiangen fo einfeßen, daß die am vbern Ende 
befindlichen: Halen derſelben alle nach dem Jagen Pen 
ſtehen. 

Auch muß das Zeng gleich ſo gefiredt werden, daß 
beim folgenden Heben deffelben vermittelft der Hebega⸗ 
bein alle Stellftangen im Tagen inwendig, auf den 
Laufe hingegen auswendig ſiehen. Eine Ausnahme 
von dieſer Regel findet zuweilen bei Anwendung der Prelle 
netze fiatt, wie weiter unten gefagt werden wird. 

Wären dur Verſehen oder andere Veranfaffungen 
"die Tücher nicht gerade ausgebunden und ausgeſchlagen, 
fo muß man dem Uebelftande, welcher beim &teilen var 
dur) veraulaßt werden wurde, fowohl durch gerablinige ' 
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Stellung der .. ‚ als vurch die Windleinen abzuhel⸗ 
fen ſuchen. 

Auf jeden Fall muß gleich beim Vor⸗ und Nachbin⸗ 

den das Zeugaſo ſtramm angezogen werden, daß bie Ober: 
deine, wenn fie auf die Stellftangen gehoben ift, ganz ge 
sade fortlduft, ohne irgendwo einen Bogen oder eine 
Lürcke zu bilden, weil ſonſt das Wild, wenn es forcirt 
wird, jehr bald N niedrigern Ötellen zum Ueberfallen 
wählt. - 
Das letzte Geſchaft beim Stellen beſteht im An⸗ 
binden der Windleinen und Weshaten ver Uns 
terletuns — 
Keine Windleine ſoll in der Regel in. das Jagen hik: 
ein angebunden werden, damit hier der Stellweg freibleibt, 
ſondern der: Heftel zu der einen wird wenigſtens 12° von 
der. aͤußern Seite des Zeuges entfernt, der andere nur 2 
weit von der Unterleine eingetrieben. An ertieren wirb bie 
eine gut angezogene Windfeine angebunden, die andere 
aber an -ber innern Seite des Tuches herabgefchlagen,, une 
ter der Unterleine weggezogen, und an leiten ſo firamm 
als möglich befeftigt. . 

Zu gleicyer Zeit läßt man auch am ganzen Fagen die 
Unterleine , vermitielft der Haken, auf der Erbe anpflöden, 
damit nichts unter dem ‚Zeuge wegkriechen kann. 

Ale angegebene Vorſchriften muͤſſen bei der Stallung 
im Eugen ‚genau: befolgt werden; bei der erften, im Weir 
ten aber, wo es mehr auf Öchnelligkeit der Ausführung, 
ald auf Zierlichkeit antommt, mo aud) das Wild noch 
nicht ſo leicht durchzubrechen oder. überzufallen verſucht, 
darf man, in fo ferm die Ober- und Unterleine nur ge 
hoͤrig vor- umd nachgebunden und das Zeug gut ausgezo: 
gen ift, bei dem Uebrigen weniger. eigenfinnig feyn. Es 
iſt ſogar, vorzuͤglich im harten, feliigen Boden, oder bei 
ſtarkem Froſte, raͤthlich, allen Laͤrm, welchen. befonders das 
Vorſioßen der Löcher: zu den Ötelliiangen macht, fo viel 
old nur. immer möglich, zu vermeiden und deshalb Lieber 
tie Stellfiangen zu brechen, d. bh. auf ebenem 
Boden,eine von außen. nach“ innen, die. andere von immen 
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- nach außen fchräg an die Oberleine, in bergigen Ges 
genden aber ſaͤmmtliche Stangen von: der Bergfeite ber 
angelehnt, nur einigermaßen in die Erde, cinzuftoßen. 
Doch muß hierbei immer Ruͤckſicht darauf genommen wer⸗ 
den, daß die Unterleine dicht aufliege und daß die. Winds 
Teinen lieber an Baͤumen ald an Hefteln feft genug ans 
gebunden werden, um Dem u des Zeuges zuvorzu⸗ 
kommen. 


$. 10. 


Beim Stellen des $. 6. beſchriebenen Rolltuches 
findet das nehmliche Verfahren ſtatt, zu welchem im Vor⸗ 
hergehenden Anweiſung gegeben worden. Nur ſehe man 
darauf, daß der Boden da, wo dieſes Tuch ſtehen ſoll, 
recht gut geebnet werde. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die Unterleine nicht angeheftet werden darf; vielmehr legt 
man beim zweiten, dritten und vierten Wechſel etwas 
unter, damit die Ringe fi) an derfelben deſto ‚freier bes 
wegen. 

Auch müffen an dem Rolltuche die Seinen vorzüglich 
ſcharf angezogen werden, 

Wenn ed jefificht, knebelt man bie Wechſel zuſam⸗ 
men. Beim Abjagen ſtellt man an jedem Zeugflügel — 
am halben Wechiel alſo — einen Maun, an jedem ganz 
zen Wechſel aber zwei Mann, auf der nad) dem Laufe 
gekehrten Seite an, welche zupörderft ‚alle Knebel loͤſen. 
Auf ein vom Befehlshaber erhaltenes Zeichen faffen je 
zwei und zwei dieſer Männer ihren Theil des Rolltuches 
‚obere und unterwaͤrts an, laufen damit nad) dem Mittel 
ihrer Abtheilung zu, und- wideln ſich hier fo lange in das 
Zud) ein, bis ein Theil des Wildbrets auf den Lauf ges 
trieben worden if. Ein zweited Zeichen befehligt fie, ih⸗ 
sen Antheil des Tuches auf eben die Art fchnell wieder - 
juzuzichen , wie fie ihn geöffnet hatten, dann am Wechſel 
nach der innern Seite des Jagens zu fpringen und bier 
fo Tange zu verfnebelu, bis das Rolltuch wieder geoͤffnet 


werden ſoll. 
“ 
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’ Nach defchloffenem Jagen darf man Feine Zeit ter: 
. fünmwen, das Zeug heben zu laſſen. Iu diefem Ende 
„werden bie Mindleinen von den Hefteln gelöft, und die 

Halten aus der Erde gejogen, dann die’ Oberleinen vermit: 
teljt der Hebegabeln von den Stellſtangen abgewerfen, aub 

Ders und Unterleinen Tosgebumden ; endlich aber Krumm: 
ruthen, Stellſtangen, Heftel aus der Erde gezogen und 
nebjt den Haken an den Mechfeln zufammengetragen. 
Heieerauf rückt jeder Zeughagen an den Wechfel des 
legten Tuches, mit welchem er beladen gewefen ift. Hier 
feige ein Zeugknecht auf, und Tegt, während Tangfam am 
Zeugfluͤgel hinaufgefahren wird, das Tuch, wie ihm fols 
ches nad) und nach die Gehuͤlfen zureichen, ordentlich zus 
‚fammen, ohne die Oberleine über die Unterfeine zu werfen. 
Dann werden Krummruthen, Gtellftangen, Heftel, Haken 
und alle übrige Nequifite an den auf dem Wagen für 
fie beirimmten Orten aufbewahrt und fo bald als moͤglich 
in das Zeughaus, oder, wenn Died in den nächfien 
24 Stunden nicht zu bewerkitelligen ware, an den Srt 
gefahren, wo die gehörigen Vorrichtungen zum Austrodinen 
und Ausbeſſern des Zeuged gemacht worden find. Zu die: 
ſem Behufe müffen fo viel oben mit Haken verfehene Saͤu⸗ 
Ten im gleicher Entfernungen von etwa 40 zu 40 Schrit 
‚ten eingegraben werden, Daß alles fenchte oder naſſe Zeug 
in freier Luft Daran aufgehängt werden kann. Bei 
diefer Gelegenheit wird dann auch das ſchadhaft gewor⸗ 
dene Zeug durch den Zeugfchneider und Jagdſeiler ausges 
beſſert. — 


F. 12. 
In aͤltern Zeiten wendete man Netze (lichtes Zeug), 
ſowohl zum Einſtellen ats Etnfangenee. Wi —, 


an. Nach Erfindung der Tuͤcher aber zeigte es Sch ſehr 
bad, daß das Einftellen Durch dieie fichrer und be ‘er be 
wertftelligt werden künnte, Daher kommt ed, daß“ hierzu 
di — e XR | 
gar fein dunkles Zeug vorhanden, oder das vorıdth.se nicht 
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hinreichend ift, gebraucht ‘werden. Man bedient fich alſo 
jest derſelben größtentheild nur zum Einfangen, und 
der fogenannten Prellnetze nur zum Dupliren bei — 
ſtellten Jagen. 

Ich werde hier a) von Hirſchnetzen *), by von 
Prellneben, c) von Saunetzen, d) von Rehnegen 
und e) endlich von Wol fsnetzen fprechen ; die Verfertigung, 
Veichaffenheit und Anwendung der Fleinern Nee und 
Garne hingegen, welche zum Betriebe der Niederjagd 
anwendbar find, im dritten Abſchnitt an ben gehörigen Prien 

‚beibringen. - 


$. 413. 
Di: Hirſchnetze find, wenn fie ſtraff angezogen 
werden, eben fo body umd lang, wie die hohen Tuͤcher; 
bufjenreich aber, oder zufammengejchoben, und auf dieſe 
Weife zum Einfangen gefiellt, verlieren fie ein Drittheif 
an der Länge, und etwas über. 417 an der Höhe. ie 
werden aus neunfchäftigen hanfenen Leinen ge» 
knüttet. Das Garn, aus welchem dieſe verfertigt wers 
den jollen, darf nicht zu dralle geiponnen feyn, damit fie 
weder bei der Arbeit, noch fonft zuiammenlaufen. Um 
aber dies ganz zu vermeiden, müffen die Leinen durch Wafz 
fer gezogen werten, ehe man fie zum Stricken amveuder, 
Es iſt nicht wohl möglich, zum Knuͤtten fihriftlich 
Anweiſung zu geben, um fo weniger, wenn man geringe oder 
gar keine Uebung in diefem Sache gehabt hat, Und dies iſt, 
ich geilehe es, mein Sal. Ich muß daher dem jungen 
MWeidmann, welcher Luft hat, genauere Kenntnif der Arbeit 
zu bekommen, rathen, fidy durch Anſicht derſelben beim 
Geiler, oder bei einem darin geuͤbten Jäger zu unterriche 
ten. y ’ 





2) Der Berk.‘ enthätt ſich hier und Aberau dei ſonſt gewöhnlichen fir 
nonnmen Gebrauchs der Winennungen Nege und Garne für olle Urem 
des leichten Zeuges, weil, ſeiner Anſicht nach, der Unterſchled zwiſchen 
N: und Born Darin beſteht, daß erſtetes aus Reihe und Din 
‚ faden, lehteras uns Zwirn verfertigt wird. Mies Darrwild mich 
alfe in Netzen, des Meine Vogel ( 1. B. teren ) in Bosnen gefangen, 
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Hier nur fo viel: Das Modell oder Bret, über 
welches gefnüttet werden fol, muß fo eingerichtet few, 
daß, wenn man einen 18° Tangen. Faden darum ſchlaͤgt, 
» beide Enden zufammenreichen. Ueber dieſes Brer fängt 
man gleidy mit 24 Mafchen zu: firiden an, und fährt kei 
jedemmal Herum mit gleicher Mafcbenzahl. fort, bis das 
Met die gehörige Laͤnge hat. 

Dann werden die zwanzigfebäftigen Ober= und Unter: 
feinen, welche eben fo ſtark und lang wie au den Mittel—⸗ 
tüchern fenn muͤſſen, in den. oberfien und unterfien Mas 
ſchen eingezogen. | 

Zum Anbinden derfelben find dergleichen Heftel er: 
forderlih, wie bei den Tuͤchern, ingfeichen zwölf For: 
keln — ſo werden die zu den Neben gehörigen Stellftan- 
gen genannt —, in weldye oben ein Kerb gefchnitien wird, 
worin die Oberleine liegen kann. Soll das Neg zum Fans 
gen gebraucht werden, fo muß der Kerb weniger tief feyn, 
ald beim Seftftellen. Im eriten Falle find die Forkeln 
8° und etwas drüber, im letzten aber fo lang, wie die 
Steilftangen der hohen Tücher (ſ. $. 8). 


$. 14 
Die Prellnege, welche eben fo hoch und weit flels 
ien, als die $. 13. befchriebenen, werden aus recht tuch—⸗ 
tigen, eben jo ſtarken Leinen, wie die an den Hirfchnegen, 
fpiegelig , d. h. jo, daß alle vier Seiten jeder Mafche beim 
gefteliten Netze im rechten Winkel ftehen, gefiridt. Man 
fängt zu diefem Ende über ein Modell, weldyes jo ſtark 
ift, daß jede Mafche 6 bis 7/7 ins Gevierte halt, mit eis 
ner Maſche an, wirft ab und nimmt, indem man zwei 
in die erſte ſtrickt, um eine Mafche zu. Beim drittenmal 
Herum wird wieder in der Ichten um eine zugenommen und 
fo fortgefahren,, bis man achtzehn Majchen befommt. Ben 
nun an wird bei jedemmal Herumjtriden beim 
Anfang eine ab⸗, am Ende eine zu genommen, wodurd 
ſich an beiden Seiten eine Art von Saum bildet. Hat 
man. nun fo fortgearbeitet, bis dad Netz die Länge eines 
hohen Tuches erhalt, fo fängt man bei jevemmal Herum⸗ 
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ſtricken an, um eine Maſche abzunehmen, und fährt. ſo 
fort, bis mir einer, einzigen der Beſchluß gemacht wird, 
Die Ober und Unterleinen müffen eben fo ſtark und laug 
ſeyn, wie die an. den hoben Tuͤchern. | | 

Auch gehören an jedes Prelineß cben fo vier Minds 
Ieinen als zu den Tuͤchern erfordert werden; funfzehn oben 
mit eifernen Hafen verfchene Stell: ab eben fo viel 
drei Fuß lange Strebeflangen, welche an beiden Ens 
den eiſerne Scheren oder Ninge von der Weite haben 
müffen,, daß eine Srellfiange hineinpaßt. 


$. 15. 


Gleiche Laͤnge mit den Hirſchnetzen, aber nur die 
halbe Höhe derſelben haben die Saunetze. Das Ges 
maͤſch ift cben fo groß, wie das $. 13. erwähnte; auch 
verfährt. man auf die dort angezeigte Weife beim Knuͤtten, 
indem mit eilf Mafchen angefangen wird. Die Stärke der 
Netze, der Ober- und Unterleinen und alles übrigen Zubes 
hoͤrs, ingleichen die Zahl der Forkein, dies. aled bleibt 
gleichfalls wie bei den Hirichnetsen. Die Forkeln find 44° 
lang, wenn die Saunetze bufenreich, 54° aber, wenn fie 
feſt geſtellt werden follen. 

Man kann acht folder Nege auf das Fuder rechnen. 
Außer dem Nuten, weldyen fie bei eingefiellten Jagen, 
auch ohne fpiegelig gefirict zu feyn, zum Dupliren der 
Tücher gewähren, vertreten fie auch bei Saujagen recht gut 
die Etelle, der Teßtern, in fo fern fie ſcharf ausgezogen 
und zur Zicherheit mit Windleinen verfeftigt werden, weil 
den Schweinen der Verſuch, ſich durchzuſchlagen, bei den 
Netzen öfter mißlingt und weil — worauf befonderd in 
bergigen und bruchigen Gegenden befondere Rüdjicht zu 
nehmen ift — fowohl zum Tragen ald zum Stellen ders 
feiben weit weniger Mannfchaft erfordert wird, 


$. 16. 

Die Rehnetze werden. aus dem Grunde nur halb 
fo Lang als alle übrige, im Vorhergehenden bejchriebene, 
alfo nur 40 Doppelſchritt fiellend, verfertigt, damit 
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fie deſto Teichter fortzufchaffen find ımd ein Mann fuͤglich 
eind tragen und ablaufen laſſen kam. Die hauſenen kei: 
nen zum Gemäfch müfjen vierfchäftig (aus zwölf Faden), 
gut, aber nicht zu dralle gezwirnt ſeyn, und die Starke 
eines Federkield haben. 

Die Mafchen erhalten, von einem Knoten zum an: 
dern, die Weite von 4, hoͤchſtens 5°. Man fängt gleich 
mit zwanzig folcher Mafchen an und ſtrickt dann, ohne zu: 
oder abzunchmen, fort, bis das Net die gehörige Länge 
bat. 

‚Die Ober= und Unterleine wird eines einen Manır 
fingers ſtark und fo Tang gemacht, daß, wenn fie eingte 
zogen find, an jeden Wechfel neun Ellen übrig bleiben. 

Beide werden dann an einem Ende an einen büchenen, 
zwei Ellen langen Stod, welder am Kopfende 24 im 
Durchmefler, und einen 42 Tangen Widerhafen bat, am 
andern aber in dem durch den obern Theil eined tüchtigen 
Heftels gebohrtin Loche befeftigt. 

Hierauf fehlägt man das Net fo über den Hakenſtiel, 
daß es jungefähr 3 bis 4° zu beiden Seiten herunterhängt, 
bis man an das Heftelende der Leinen kommt. „Mit 
Diefem wird das Net unter dem Haken umwidelt und der 
Heftel endlich zur Befeftii gung durchgeſteckt. 

In diefen Rehnetzen kann man, wenn fie ruchtig 
gemacht und gut vor dem Verſtocken bewahrt werden, faſt 
alle Haarwilds- und Raubthierarten, Schweine und 
Edelwild ausgenommen, einjtellen und fangen, 

Zu jedem Netze gehören ſechs Forkelu. 

% 17 i 

Ob man fich gleich im Allgemeinen der Rehnetze 
auf Wölfe auch bedienen kann; fo wird ed doch in Ge 
genden, wo es folcher unerfättlicher und unverſchaͤmter 
Näuber viele gibt, nuͤtzlich ſeyn, auf eigentlihe Wolfss 
ne&e zu halten. 

Die Leinen zum Gemaͤſch, wie die Ober: und Unter: 
Seinen, find bei diefen eben fo ſtark ald bei jenen; auch 
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ſtellen ſie eben ſo weit, aber nicht ſo hoch, indem ſie nur 
funfzehn Maſchen, welche 33 von einem Knoten zum an— 
dern halten, in der Höhe befommen. - Hierdurch werden fie 
naruͤrlich beträchtlich Leichter und find alſo fchneller und bes 
quemer fortzufchaffen. Da es nun beim inftellen der 
Wölfe auf Schnelligkeit der Ausführung und auf Vermei⸗ 
dung alled Geräufches vorzüglich ankommt; fo iſt es bes 
greiflich, daß dies alled durch foldye Nehe eher zu bewirken 
ift, ald durch andere, oder gar durch halbe Tücher, _ Mar 
kann auf em Fuder Wolfszeug fechzehn bis zwanzig 
letze und noch dazu zwei halbe Tücher, nebft allem Zubes 
hör laden. Zu jedem ber erftern gehören ſechs Forkeln, 
zum halben Tuche aber zwoͤlf NS 


6. 18. 


Da über das Stellen und die doppelte Anwendung 
der Rehnetze zum Einfiellen und Ginfangen $. 16. des 
erfien Rapiteld der zweiten Abtheilung im zweiten Abſchnitt 
fchon vieles gefagt worden, was auf alle übrige Bezug bat, 
fo ‚glaube ich hier nur Das nachtragen zu dürfen, ‚was 
dort, um Weitlänftigkeit zu vermeiden, nicht abgehandelt 
werben Tonnte, und was vorzüglich die. Stellung der. ftärz 
teren Hirſch-,Sau- und Prefinebe betrifft. | 
Die bufenreihe Stellung — in fo fern, Netze 
zum Einfangen gebraucht: werden — iſt bei allen Neb⸗ 
arten. gleich. We man ſich derſelben. blos hierzu bedient, 
Zaun ſowohl die Ober- als Unterleine um den dritten Theil 
kuͤrzer ſeyn, als an denen, welche bald zum Einſtellen, 
bald zum Fangen angewendet werden. Im letztgedachten 
Falle fchiebt man die Maſchen von beiden Seiten foweit 
zuſammen, daß bie Länge der Falls oder Fangnetze here 
auskommt, ringelt den übrigen Theil der Leinen zuſam⸗ 
men, verjchleift fe, und bindet nur an den Wechjeln feft 
aus, ſtoͤßt dann die kürzern Fallforkeln Leicht in die Erde, 
zieht die Oberleine nicht zu feit, aber doch fo an, daß fie, 
in die flachen Kerbe der Forkeln gelegt, keinen zu, merkli— 
hen Bogen macht, vertheilt deu Buſen überall glei, und 
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legt ihn über die Unterleine, nach beim Innern der Etat 
is; hinein. 

Sollen hingegen die Netze zum Feſtſtellen dienen, ſo 
mehren fie ausgeſchlagen, angezogen, angebunden - umd ger 
ftelt, wie die Tücher. Windleinen braucht man dann, vor 
züglih bet den ftärkern, auch, aber zwei Paar meni: 
ger als bei Tüchern von gleicher Sange. -Eben fo. wie Dieie 
werden auch Hirſch- und Sauncde auf Zeugwagen: ge 
laden, und Taufer auch auf die nehmliche Art ab. 

Reh- oder andere Leichte. Nee läßt man zwar auch) 
bis dahin fahren, wo fie geſtellt werden follen; hier aber 
nimmt jeder zum Ausſchlagen derſelben beſtimmte Maun 
eins vom Wagen, loͤſ't den Heftel, welcher nach. $. 16. 
durch die um das Met geichlagenen Leinen geſteckt ift, wis 
delt diefe ab und laͤßt dad Netz, immer ftille den Stell— 
weg fortgehend, vom Haken ablaufen. Am Wechfel des 
erfion verfährt man mit dem zweiten auf gleide Meife u. 
f. w. Zugleich werden‘ die zu jedem Netze gehörigen Fors 
fein im gleichen Entfernungen vertheilt, dann die Leinen 
firaff angezogen, am den Mechfeln die Heftel uud Haken 
eingetrieben, mit dem Etichel — einem hölzernen, zwei 
Ellen Tangen Etode von gleicher Starte mit den Sorten, 

an deſſen unterſtem Ende cine eiferne Spitze befindfich iſt 
— die Löcher vorgeſtößen, die Forkeln — u. io 
rafch als moͤglich nachgeſtellt. 

Das Abheben und Aufnehmen der Netze fängt 
mon am Ende des’ letzten an, ruͤckt bei den ſtartken, 
wie bei den Tüchern, mit dem Zengwagen daran hin’ und 
Inder fie gleich auf; die ſchwaͤchern werden , nach F. 16., 
gleich auf die Haken gelegt, dam, Zifammengebunden, 
und nebſt Inbehör, anf den Wagen getragen. 
—Sobald man nach Haufe Forint, müffen -fie aus 
einander geſchlagen, an-freier Luft Aufgehaugen , ausgetrock⸗ 
net und, wo nörhig, ausgebüffet (utiögebeffert) werden. 
Wenn dies geſchehen, werden fie ordentlich" zuſammenge⸗ 
kommen und da, wo Tein eigenes. Zeughaus vorhanden ift, 
in einem trodnen, Tuftigen Orte, neben einander über 
Stangen gehängt vder gelegt, aufgehoben. 
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6. 19. 

Hier das Nöthige über dad Dupliren der Tücher 
mit Nesen überhaupt, und von der Stellung der Prells 
netze insbejondere. 

Bei Saujagen it es fehr gut, faſt nothwendig, 

das ganze Zeug und zwar auf der immern Geite zu dus 
pliren; bei Hirſchjagen gefhieht dies im Jagen nur 
da, wo man etwa fehr alte, wicht ganz zuverlaͤſſige Tuͤ⸗ 
cher hätte anwenden muͤſſen, überall aber außerhalb des 
Zeuge®. 
Auf der Seite, wo im Jagen duplirt werden foll, 
ſchlaͤgt man dicht am Tuche auch das Net aus, zieht die 
Dbers und Unterleine fharf an, hängt erfiere auf dem 
Haken der Zeugitelliangen mit ein, und Iegt die Uns 
terleine fo unter der ded Tuches weg, daß die Stellftangen 
beide fejthalten. 

Auf dem Lanfe bedient man ſich vorzüglich der 
Prellne be. Hier muͤſſen die Steilftangen der Tücher 
auf der Seite. ftehen, wo duplirt werden foll, jeder ges 
gemüber ‚die. Forkel des Prellneges, und zwar 37 vom eins 
ander entfernt. Beide, werden im Mittel durch die $. 14. 
diefes Kapitels erwähnten dazwifchen geſchobenen Strebe⸗ 
ſtangen aus einander, gedrüdt und oben mit einer Leine zus 
ſammengebunden. 

Dann laͤßt man die Ober- und Unterleinen der Prell⸗ 
netze moͤglichſt ſtraff anziehen und ausbinden, erſtere in die 
Forkelhaken heben, endlich an den Netzwechſeln eine Mär 
ſche durch . die andere ziehen und durch die : Durchgezoger 
nen eine Stellftange fieden, um die Nete zuſammenzuhal⸗ 
ten. | j 

$. 20. 

Nur ſelten kann man beim Zeugftellen Zeit damit 
verlieren, eine gefprungene Leine zu ſchaͤften oder zu ſpie— 
fen — eine Urbeit, welche eigentlich dem Seiler zn: 
fommt —; fie muß alfo, wenigftens bis zu einem gelegenern 
Zeitpunfte, gefnüpft werden. Dies kann nun entweder 
vermittelt des Kreuzknotens oder ded Waldknotens 
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geſchehen. Der letztere hat den Vorzug, ba er weniger ftart 
wird, leichter zu machen und doch eben fo haltbar ijt als 
der erfiere. | 
Der ganze Handgriff bei Schürzung deſſelben beficht 
in Folgenden: | 
| Man faßt eins von den Enden ber Leine, welche durch 
den Riß entiianden find, fchfägt an dem Ausgange Ddeffel= 
ben einen gewölmlichen einfachen Knoten em, zieht ihr 
aber nur fo weit zu, daß der Anfang des andern gefpruns 
genen Leinentheiles durch die Deffnung deſſelben geſteckt, 
hinter ihr um die Leine genommen und bier wieder ein ein— 
facher Knoten fo geknüpft werden Tann, daß die Enden 
beider von einander abwaͤrts aefehrt ftehen. Iſt nun einer 
wie der andere, nad) dem Ausgange zu, feltgezogen wor— 
den, fo ergreift man hinter denfelben beide Theile der ges 
Inüpften Leine, nimmt die Anoten vor dad Anie und zieht 
fie, mit möglichfter Anſtrengung, dicht zuſammen. 
Da aber ſelbſt der dinmfte Knoten beim Anziehen der 
Leine an jeder Maſche und jedem Ringe hängen bleibt und 
Durchgefchoben werden muß, fo wird wenigfiend, "wenn das 
Zeug gehoben und zum Nbtrodnen angehängt iſt, jeder 
Knoten geloͤſt und die geſprungene Keine, geſchaͤftet. 
Gleichwohl iſt nicht Immer: ein Geiler bei der Hand; es 
iſt daher wohl nicht unnuͤtz, wenn ich dem jungen Weid⸗ 
maun die leichteſte Methode, dies zu bewerkſtelligen, angebe. 
Man ſchneide nehmlich beide durch den Sprung ents 
ſtandene Leinentheile fo gerade ab, daß alle vier Schaͤfte, 
aus weldyen fie beftehen, gleich lang find; daͤnn droͤſele 
man fie 42% laug auf, ſchabe jeden einzelnen mit einem 
Meſſer vorn ſpitzig; Tege fie da, wo man aufgehört hat, 
fie aus einander zu drehen, fo in einander, daß jeder Schaft 
des einen Leinenended3 mit dem Schafte des andern wechielt 
und daß je bier und vier über das feite Theil der gefpruns 
genen Leine jo weit hinaugreichen, als fie aufgedröfelt find. 
Nun bohre man mit dem Lofer — einem fpigen, runden 
Eijen von gleicher Stärke mit den Schäften — in der 
gweiten Windung der feften Leine, gerade unter dem oben 


Zu 
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liegenden Schafte ein Loch vor, ziehe diefen fo weit durch, 
Daß beide fejte Leinentheile zufammentreffen, ſtoße dann 
wieder ‚uber der naͤchſten Windung vom der entgegengejeizs 
sen Seite mit, dem koͤſer durch und fahre ſo fort, bis der 
erſte Schaft voͤllig eingeklemmt iſt; bohre dann dicht hin⸗ 
ter dem zuerſt geſtoßenen Loche wieder eines von unten her⸗ 
auf, ſtecke da die Spitzen des zweiten dein ‚erften gegenüber 
gelegten Schafted durch umd verfahre ‚damit eben fo. Hier⸗ 
auf behandle man die . beiden noch übrigen auf gleiche 
Weiſe; indem mis dem. einen von der rechten, mit dem 
andern von der. Iinfen Geite angefangen wird, Hat man 
un alle vier Schaͤfte des einen Leinenendes durch das andere 
auf diefe Art verſchlungen; fo bewirkt man leicht ein Gleis 
ches mir den noch übrigen auf dem entgegengefeten Durch 
Handgriffe und beendet fb die Arbeit. 


§. 21. | 


- Ein Bund Tuhlappen. ſtellt 40 Doppelſchritte. 
Dan nimmt dazu Z (Leipziger) Elfe breite, ſtarke ge— 
—— ſchneidet daraus Stuͤcken, welche 1 bis 

44 Eile lang find. und laͤßt ſolche an einem Ende beſau⸗ 
men 9 

Die Leine muß die Staͤrke eines kleinen Fingers ha⸗ 
— und drei Klaftern (neun Ellen) laͤnger ſeyn, als das 
Bund Lappen ſtellen ſoil. Vier und eine halbe Eile vom 
Anfang : derfelben wird, ein eiferner Ning befeftigt, 
dicht hinter diefem dad unbejdumte Ende bes erſten Raps 
Pens umgefchlagen. und fefigenäht, dann ein freier Naum 
son einer Elle gelaffen. Hier folgt wieder cn Lappen 
u. ſ. fr dis vier und eine halbe Ele vom andern Ende der 
Keine; Dichte hinter dem letzten Lappen. wird wieder ein 
Ring:-und neben demfelben ein Halen angebracht, auf wel⸗ 
chen. das ganze Bund — und feſtgebunden wers 
* kann. 





9) GSewoͤhnlich wird die eine Hälfte der dappen mie Dem herrſchaftlichen 
Bappn, die andere mir dem Mamrkeinge bedrudt, und wechſelswelſe, 
aner wit dieſem, Das andert mis jenem Beichen, augenaͤht. 
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. Zu jedem "Bunde gehören fünf Steriftäbe won-y 
Länge. Am obern Ende ſowohl, al in der Mitre muf 
ein elſerner Haken befindlich ſeyn, um beim einfachen 
Verlappen in einein von Beiden, beim doppelten 
aber in jedem 'die Leine einlegen: zu können. Dreißig Dunb 
machen ein Fuder (vierfpännig) aus. 

Mit dem Stel len der Lappen kann man Leicht (ne 
zu Stande kommen. Wenn nehmlich ein Mann ein Bund vom 
Magen genommen, binder er es auf laͤßt dad Ende der 
keine, mit weichem ſogleich angebunden wird, fallen und die 
Lappen, den Stellweg fortgehend — ſtets, wo es möge 
lich iſt, vom einzuſtellenden Diſtrikt abwaͤrts — ablaufen. 
Nur ſelten werden zum Anbinden Heftel erforderlich ſeyn, 
da dies gewoͤhnlich an ne Ba Bäumen gefchehen 
fan. 

Will man — verlappen, fo gehen zwei Mann 
mit den Lappen hinter einander her und jeder laßt fein 
Bund neben den des Andern ablaufen. Indem dad Bor: 
hergefagte bewerkſtelligt wird, werden durch andere Maͤu— 
tier die Steitftäbe, gleihweit von einander entfernt, 
feſt eutgeftoßen, und zwar fo, daß alle Haken nad) der 
Lappftadt zu gewendet fiehen. 

Am Ende des erften Bundes laͤßt man die Leine fo 
{darf anziehen ‚ daß die Lappen nirgends bogenförmig haͤn⸗ 
gen, wenn jene auf die Haken gehoben iſt. Das Leinenende 
wird bann durch den erſten Ring des zweiten Bundes, der 
Leinenanfang von dieſem aber dürch den letzten des erſten 
hez sogen. Beide Ringe werden num ſo zuſammengeſchoben, 
daß dazwiſchen ein freier Raum von 2 bleibt- und hier 
die Leinen entweder Hut verknüpft, öder die des erſten Bun⸗ 
des aber den Wechſel des zweiten, die des letztern aber 
uͤber den des erſten hinaus, an nahe ſtehenden Baͤumen oder 
Hefteln angebunden. Letzteres Verfahren iſt bei einer 
Lappſtadt, welche feſt ſtehen bleiben ſoll, faſt 
nothwendig und deshalb zweckmaͤßiger, weil man Die feis 
nen beſſer anzuziehen vermag. " 

Unm deſto eher die Arbeit zu beendigen, wird es wohl 
gethan feyn, auf beiden Stellflügeln,. oder gar auf allen 


I) 
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vier Seiten der Lappſtadt zugleich zu verlappen. Mag nun 
diefe ſtehen bleiben oder hinterdrein Zeug geſtellt werden; ft 
ift doch in jedem Falle auf ftilles Benehmen der Ötellleute 
und darauf zu ſehen, daß die Lappen überall vom einzu 
ftellenden Bezirke abwartd umd frei fiehen. f 


$. 22. | el 

Auch Sederlappen gewähren großen. Nuten , ne 
es darauf ankommt, fehr .fchnell zu Werke .zır geben. Bor: 
giglich find fie Rittergutöbefigern, welche, Bergmügen oder‘ 
Nuten dabei finden, einen Bezirk ihres Revieres ganz, oder 
die Grenzen zur Nachtzeit, um Ben Rüchwechfel zu ver« 
fperren,, dann und wann verlappen zu laſſen, zu empfehlen, 
da deren Anfchaffung wenig Koſten verurjacht und da fie 
feicht zu, trandportiren find. Ein Mann kann ſechs bis acht 
Bund, deren jedes SO Doppelidritte fielt, tragen. 

Zur Leine, an welcher die Federn eingelnüpft. werden, 
kann man mäßig ſtarken, nur nicht fehr DEREN Binde 
faden nehmen. . 

Bei der Verfertigung hangt man den Bindfaden wer 
Ellen weit vom aͤußerſten Ende mit einer Schleife an einen 
ſtarken eiſernen Haken, knuͤpft hier zwei oder drei ſchwaͤ⸗ 
chere Ganfes, Truthuͤhuer⸗, oder Enten⸗, Huͤhner⸗, Raub⸗ 
voͤgel⸗oder andere aͤhnliche Slügelfedern ein, läßt dann 10° 
freien Raum, fahrt“ jo fort, bid man die gehörige Länge 
eincd Bundes hat, und laͤßt hier wieder vier Ellen Keine 
ubrig. ° In fo fern nicht auf dad geringe Eripamiß an 
Federn Rücficht genommen werden’ muß, find die aus drei 
Federn beftehenden Lappen vorzuziehen, weil fie ſtaͤrker blen⸗ 
ven. Die Verfertigung der Federlappen — mit zwei Fe⸗ 
dern fowohl, ald mir drei — wird am leichteſten von 
Hand zu Hand gelchre. Fuͤr junge Jaͤger, denen es an 
Gelegenheit mangelt, auf diefe Weiſe fich befehren zu Iafz 
ten, entiehne ich die Befchreibung ded Verfahrens aus 
Bechfteind Handbuch der Jagdwiſſenſchaft Theil L 
Band.IE $. 1915, indem ich felbige für beffer erkenne, 
ald die. von mir in der erſten Auflage des gegemwärtic 
gen Werkes gelieferte. — 
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Sämmtliche Federn werden zuvoͤrderſt ewige Stunden 
In warmem Waſſer eingeweicht, 

Um Lappen dann zweifedrig einzufchürzen z ber 
fährt man fo: Man richtet alle zu einem Bunde erfors 
derliche Federn erft zu, indem man, an der Kielwurzel 
des duͤnnern Federhalbſchiedes, bis auf die Hälfte ber 
Hohlung eins und auf derjelben fortfchneivet bis zur Spite. 
Dann ſchneidet man die Kielknöpfe vom didern Federbalb: 
fchiede gleichfalls ab, und ftedt einen von jenen dünnen 
Kielen in einen, wo möglich, anders gefärbten, von dies 
fen dickern fo, daß die Schäfte der beiden Fahnen gleiche 
Richtung haben, alfo beide auf einer und derſelben Zeite 
concav und conver fliehen. Hierauf nimmt man den Bind⸗ 
faden, haͤngt ihn an einen feſten Haken, ſchlaͤgt ihn kreuz⸗ 
weiſe ſo herum, daß es eine Schleife gibt, ſchiebt die Fe— 
dern bis zur Kielmitte hinein, und zieht eudlich den Kno⸗ 
ten Fräftig zu, wobei man mit der linken Hand die beis 
den Federn zugleich mit beugt, im der rechten Hand aber 
einen Fleinen Knebel halt, um welchen der Bindfaden ge: 
ſchlagen ift, um fefter zuknuͤpfen zu koͤnnen. So wird die 
‚Arbeit fortgefesst, indem man in der Entfernung von 10 
zu 40° immer wieder zwei in einander geſteckte Federn 
ebenmäßig mit den erſten einknoͤtet. Zuletzt wird an eis 
nen Ende der Leine ein daumensdicker, fpgnnenlanger Hef⸗ 
el eingebunden, das andere an der Haspel angeknuͤpft 
and auf diefer dad. ganze Bund aufgewunden. . 

Bei Verfertigung der dreifedrigen Lappen bleibt 
das Verfahren bis nach aufgelegtem: Kreuzfchlage daſſelbe. 
Dann ſteckt man zwei Federn zuſammen von einer, die 
‚dritte von der entgegengefeßten Seite ; durdy die Knoten⸗ 
fchleife 1 durch, knickt ſaͤmmtliche hervorragende Kielen⸗ 
ben über ben. einfachen "Leinentheil -der Schleife um, ſchiebt 
fie unter dem unten doppelt Tiegenden Durch, und zieht den 
Knoten, vermittelt ded Knebel, möglichft feft zu. Alles 
Folgende wird wie bei den zweifedrigen Lappen verrichtet. 

Auch bier ift auf WVerfchiedenheit der Farben bei des 
in. einem Knoten zu vereinigenden Federn zu fehen. 
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Jedes einzelne Bund Lappen wird dam auf einer 27 
langen Haspel, welde fi) an dem daran befindlichen, 
mit einem Handgriffe verſehenen Stocke Leicht drehen muß, 
aufgewidelt und mit dem andern Leinenende daran verfchleift, 

Zehn oben mit Müden verfehene,. 4° lange Stells 
ftäbe find zu einem Bunde Lappen binlänglih. Will man 
aber doppelt verlappen — was beim Edelwilde befons 
ders anzurathen. ıft; fo müflen die Steiliabe nicht nur eine 
Elle länger ſeyn, fondern außer der obern Muͤcke auch 2 
tiefer ein Hoͤkchen haben. 
| Beim Stellen wird die Leine des erſten Bundes auf 
dem Stellwege, welder unter dem Winde Tiegt, ausge⸗ 
bunden; dann geht der Mann, welcher die Haspel hält, 
raſch, aber flille fort, und laͤßt ablaufen. Ein anderer 
fest die Steltjiäbe ein, zieht die Leine an, hängt fie in 
die Muͤcken, knuͤpft das zweite Bund gleich fo an dad erfte 
an, daß Fein großer federfeerer Zwiſchenraum eutſteht, 
und fo wird fortgefahren, bis die Stallung vollendet if. 

Vorzüglich Federlappen muͤſſen ii vom Holze 
abwärts. ſtehen. 


$, 23, : f 


Eine aus Bechſteins Handbuch der Jagdwiſ⸗ 
fenfhbaft (Th. I Bd. III. $. 1919 ff.) mir erſt bes 
Fannt gewordene Art von Blendzeug find die in Nor⸗ 
wegen und Schweden — vielleicht auch anderwartd — 
feit lange ſchon im Gebrauch geweienen Flintern — 
beiläufig 17% did, 6° breit, 12% lang, von Fichten 
(Rothtannen-⸗) oder Buchenholz, gejpaltene Schindel⸗ 
bretchen. 

Mit ver fharfen,. runden ftählernen Spige eines eis 
gend Dazu verfertigten Hammerd werden 2 vom ober 
Rande herabwartö, und 2 von den Seitenrändern bers 
einwärtd zwei Löcher durch jedes Bretchen gefchlagen. 

Zwei vom den fo verfertigten Slintern werden 1° weit 
von dem am Unfang einer kleinen fingersdiden hanfenen 
Leine eingelnüpften Heftel des erjten. Bundes, hinter eis 
nem Kuoten neben einander, durdy beide oben erwähnte Loͤ⸗ 
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cher angereiht, und durch einen dicht daran wieder ge 
ſchuͤrzten Knoten feſt gehalten. In gleihen Entfernun 
gen von 41’ erfolgt die Verfeftigung der übrigen Flintern, 
auf vorgedachte Weife, bis an das Ende der Leine, an 
welchem ein Oehr befindlich if. Den Anfang des zwei 
ten Bundes macht ein 67 Ianger Knebel, durch welchen 
diefed Bund mit dem Oehr des erjien, beim Srellen in 
Zuſanmenhang .gefeßt wird. Am Ende des legten Bunde 
nimmt ein Heftel die Stelle des Dehres ein. 

Die Leine zu einem Bunde Flintern muß fo Iang fern, 
daß felbiges 80 Doppelfchritte fiellt. 

Bei einfacher DBlendung find zwölf Stellfiabe 
auf ein Bund Alinter, bei doppelter Blendung gben 
fo viele Stellftäbe auf zwei Bund zu rechnen, welche , von 
gleicher Länge und Stärke, eben fo eingerichtet fenn muͤſſen, 
wie die 9. 21., ald zu der Stellung der Tuchlappen 
erforderlic) , beichriebenen, 

Begreiflicher Weile müffen die eben befchriebenen Flin⸗ 
tern fehr gut blenden; ob aber durch das beim Ab: 
laden und Stellen unvermeidliche Geklapper das Mit 
nicht öfter rege gemacht, und vor vollendeter Stallung 
zum Ausweichen veranlaßt werden kann, das iſt eine an— 
dere Frage, die ich — mit Sal zu beantworten ver: 
—— bin. —. 


$: 24. 


Die genauefte VBorfchrift zur Erbauung und Cinrich 
tung eines vollfiandigen Zeughaufes [heine mir die zu fern, 
welche im vierten Theile von Flemmings deutichem Gas 
ger ©. 237 u. f. Befindlich if. 

Auszugsweiſe theile ich hier Holgendes in Betreff dies 
fed Gegeniiandes mit. - 

Die Lage eines Zeughaufes muß frei und troden 
fenn. Der Zeugvorrath gibt den Maaßſtab zur Länge, 
- Breite und Höhe deffelben. Das Doppeldach wird. deis 
halb den Vorzug vor jedem andern behaupten, weil es 
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dem Eindringen des omas und der Näffe am beiten 
widerfteht. 

Ueberall muß auf gute Verbindung der einzelnen 
Theile und zugleich darauf geſehen werden, daß das zu 
denſelben zu verwendende Holzwerk die gehörige Staͤrke hat. 

Alle Balken werden oben rund und glatt bearbeitet, 
um in der Folge die darauf gelegten Tuͤcher und Netze 
beim Herunterziehen nicht zu beſchaͤdigen, und gut iſts, 
wenn unten in die Balken ſtarke eiſerne Hafen eingeſchla— 
gen werden, um bei anhaltend fchlechtem Wetter das durchs 
näfßte Zeug daran aufhängen und abtroduen zu koͤnnen. 
In der Mitte muß eine auf beiden Seiten darch ſtarke 
Saͤulen begrenzte freie Durchfahrt für die Zeugwagen bieis 
ben, weldye, wenn fie beladen werden follen, durch das an 
einem Giebelende befindliche Chor hinein- und durd) das 
gegenüberficehende hinausruͤcken. 

An den Seitenwaͤnden muͤſſen Traͤger zur Yufbewahs 
rung der Krummruthen, Etellfiangen und Forkeln, und in 
ben Eden Behalmiyie zum übrigen Zenggerathe angebracht 
werden. Der Erdboden ift mit gutem Gteinpflajter zu 
belegen. 

Auf allen Seiten des Gebäudes dürfen hinlängliche, 
mit Laden genau verſchloſſene Oeffnungen nicht fehlen, um 
von Zeit zu Zeit den nöthigen Luftzug erwirken zu Eönnen. . 

An den Außenwanden find gleichfalls Haken einzus 
fhlagen, an welchen, bei gutem letter, dad gebrauchte 
Zeug getroduet wird. 

Das fchwerere Zeug hängt man im Haufe am tiefr 
fien, und gut iſts, wenn im oder zwifchen den Balken 
Rollen angebracht find, vermitteljt welcher ed hinauf gos 
zogen und beruntergelaffen wird; das leichtere wird über 
demfelben und das allerleichtefte im Dachfiuhle aufgehängt. 

Auf Vertilgung alles ſchaͤdlichen Ungeziefers muß ims 
mermwährende Eorgfalt verwendet werben. 

Wäre in der erwähnten Durchfahrt nicht Platz genug 
‚für die Zengmwagen ; fo dürfen doc) die zu ihrer Aufbewahs 
rung erforderlichen N. nicht weit vom Zeughaufe 
entfernt feyn. 
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Die Zeugwagen muͤſſen auf jeden Fall dauerhaft, 
aber doch nicht zu ſchwer gebaut, an den Seiten. mit glat: 
ten, gut gefügten Bretern ausgeſchlagen, und oben übe 
den, Leitern mit Spriegeln verjehen feyn, tiber welche ix 
an ‘den Leitern anzuſchnallenden Zwillichverdedie gezogen wer: 
den kiunen. Ueber der Vorderare fteht ein Kleiner Kaſten, 
in welchem Leinen, Knebel, Ringe und Bindfaden für 
den Nothfall aufzubewahren find; auch darf ein anderes 
verfchlagened Sach zur Kortfchaffung der Pfahleifen, War 
genwinde und Heftel nicht fehlen. 

Un den meiften Orten werden bie zu jedem Tuche 
gehörigen Stellftangen gleich auf daſſelhe gelegt; da bier 
aus aber mancherlei Nachteile eutſiehen, fo ift ed rarhlid, 
eine Vorrichtung außerhalb der Leitern anbringen zu Laffen, 
weiche zur Sortfihaffung fo vieler dient, al& zu jedem Zus 
der gehören. 

Ausführliche Beſchreibung gut eingerichteter Zeugwa⸗ 
gen finder man in Döbels Jaͤgerpraktik Xp. IL 
S. 34. und im vierten Hefte des Leonhardiſchen 
Jagdmagazins. | 


$. 26. 

Da dody zuweilen der Fall vorfommf, daß eingefan 
genes Wild Iebend trandportire werden fell; fo will ich 
hier Einiges über die dazu erforderlichen Kaften fagen. 

1. Der Hirſchkaſten muß, wenn der Hirſch das 
Geweih tragt und behält, fo hoch ſeyn, daß er, ohne au 
ber Decke anzuſtoßen, aufgerichtet in demfelben fichen kann; 
hat er aber abgeworfen, oder it ihm das Gehörn über den 
Augenſproſſen abgeſaͤgt worden, fo kann man die Länge 
des Kaſtens zu 8 Leipziger 7, die Höhe zu 67, die Breite 
auf dem Boden zu 2° 6%, an der Dede aber zu 5 
6’ annehmen, um in foldem einen ſtarken Hirſch allein, 
einen fchwächern und ein Schmalthier, auf jeden Fall aber 
zwei alte und drei Schmaithiere meit und gemädjlich fort: 
zuſchaffen. Das Geitell dazu wird aus ſchwachem Micacls 
holze verfertigt und immwendig mit gefügten Bretern, viele 
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aber wieder auf der Innern Seite "mit grober” Leinwand 
ausgefchlagen und der Zwifchenraum mit Werg, Haaren 
oder Moos audgefüttert. Will man oͤkonomiſcher verfahe 
ren, jo kann man fih zum Füttern der Breter gefloch- 
tener Etrohfeile bedienen, welche angezwedt werden. An 
beide Giebelenden des _ Kafiens fommen Thüren oder eins 
gefalzte Schieber, und in diefe Ruftlöcher. Auch wird in 
jedem eine Peine Krippe und Raufe zum Futter befeftigt, 
wenn das Wild eine weitere Reife machen ſoll. 

2. Die Sanklaften werden. niedriger aus richenen 
Bretern, und für jeded Schwein ein befonderer gemacht. 
Schwaͤchere Sauen kann mah, nah Verhaͤltniß der 
- Range ded Kaftens, drei, auch vier in einem beherbergen. 

3. Die Rehkaſten koͤnnen noch Heiner feyn, müfs 
fen aber oben ftatt der Bretdecke mit doppeltem Zwillich 
oder: Barchent befchlagen feyn, weil diefe MWildart, - im 
eingefchräntten Raume fich ungeberdig anftellt und dabei fo 
weichlich ift, daß ein einziger Stoß an den Kopf. den 
Tod bewirfen kanu. Meberhaupt bieibt der — 
port immer mißlich. 

Jeder Wildkaſten muß an allen obern Ecken eiſerne 
Ringe haben, durch welche Leinen gezogen werden, die, 
man an den Wagenleitern fo Mn " er ſich * 
bewegen kann. 


N n 


— *— 
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Zweites Kapitel. 
Vom Pferde, 


on Chballus, (Liam) ” 


Be 


& ne 


Dar Verfaſſer ſchaltet die Naturgeſchichte des Pferdes diefer 
zweiten Auflage aus folgenden Gruͤnden ein: das Pferd iſt 
ein beim Betriebe vieler Jagdarten unentbehrliches Thier. 
Gute Auswahl beim Ankaufe, richtige Behandlung und 
zwedmäßiger Gebrauch des Fagdpferdes:"find von der Bes 
kanntſchaft mit der Natur und den Eigenſchaften veffelben 
abhängig. Dieſe Velanntfchaft darf daher dem Meids 
manne nicht abgehen, wenn er in vielen Fallen Fehler und 
Verſtoͤße nicht begehen und eigenes : Vermögen, — 
und Leben nicht aufs Spiel ſetzen ſoll. — | 


2% 


Das männliche Pferd heißt Hengft, kaſttirt Wal⸗ 
Lach; das weiblihe Stute, im erftien Lebensjahre das 
Sunge Saugfohlen (Füllen), mit Zufaß der Gefchlechtss 
namensbezeihnung, im zweiten Sabre jährige obs 
len, im dritten zweijäahriges Fohlen. Wenn es volle 
drei Jahre alt ift, nimmt ed den Namen Pferd an, und 


— G — 

) Bech ſteine Dandbuh der Jagdwiſſenſheft Th. J. Bd. 1. Kap. 29, 
11. Bd. 1 $. 506 bis 636. Walthere Spftem ber *5* 
wiſſenſcharten Th. I, $. 2177 fir Dastige kehrb. f. Ager Bo. Ik 
Hauptth. V. Kap. Zie . 
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das eigentliche Alter wird Bis zum fiebenten Jahre durch 
den Zuſatz drei-, vierjahrig u. ſ. w. bezeichnet. 


Im Linneifben Syfiem bilder das Pferd nebft 


feinen , Gatfungeverwandten die erjte Ybtheilung der ſechs— 
ten Ordnung in der Klaſſe der Säugrhiere, im 
Blumenbachiſchen die einzige Gattung der achten 


Ordnung, im Pennantifchen die einzige Gattung. 
des I, Abſchuitts J. Opdnung, im Cuvierſchen die eins ' 


zige Gattung der VII. Ordnung ‚ nad) der Burgsborf— 
Bechſteiniſchen Eintheilung die einzige Gattung 


der zweiten Abtheilung auf der. dritten rufe 


(vergl. Kap. 4. der Einl. die hierher gehörigen 69. )%: 


J $. -3 ‚ 
Größe und Stärke ift fehr unbeſtimmt und vers 
ſchieden. Nach diefer Verfchiedenheit modificirt ſich die 
Anwendung des Pferdes. Soll es zum Jagdbetriebe 
‚als Reitpferd ſich eignen, fo muß es — im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur koͤrperlichen Geſtalt desjenigen, zu deſſen Gebrauche 


ed beſtimmt iſt — vom Ballen des Vorderbufes bis auf 


den MWiderrift (Miderroß) 57 bis 3° 67 beifäufig H He 
haben; hiernaͤchſt der Kopf 23 bis 24%, der Hals 
24 bis 267, und der Nücdgrath vom Ichten Halswirbel 
bis zur Schwanzwurgel 4° 3% bis 1 5" lang feyn, 


$. Ar 


Dem Ideal der: Voiltommenheit — auch blos in 
Beziehung Auf die Anfere Form der einzelnen Körpers 
theile und deren regelmäßiges Verhältni zu einander — 
entfpricht das Pferd, wie es iſt, ſelten, vieleicht ' Nies 
Naͤhern wird es fich demſelben, jemehr es dem Bilde 
ahnelt, — welches der Verfaſſer, jedoch dem individuel⸗ 
len Geſchmacke in einzelnen, nicht geradezu weſentlichen, 
Stuͤcken keinesweges vorgreifend, aufzuſtellen verſucht. Er 
befolgt dabei viejenige Ordnung, in welcher er dem Kauf? 
fuftigen die Unterſuchung und Beſichtigung der einzelnen 
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Körpertlieile anrathen zu müflen glaubt, wenn das Ham 
ſaͤchlichfie über vft fehr anziehende Mebendinge nicht übe 
fehen roerden ſoll. Alles, was der Verfaſſer bier jast, 
gründen ſich uͤbrigens auf eigene, in früheren Jahren them? 
bezahlte Erfahrung. 

Ein tüchtiged Jagdpferd muß ungefähr fo, wie nad 
fieht, gebaut ſeyn: 

a) Hoͤhen⸗ und Laͤngenmaaß ſ. oben. Die Höhe id 
vorn und hinten ſich möglichit gleichen, oder — wie 
man zu fagen pflegt — weder dort noch Hier tas 
Yiferd überbaut feyn. 

db) Die Füße — als Körperrheile, auf welchen bie 
E:icherheit ded Reiters, fo wie die leichte und fchnele 
Bewegung ded Pferdes ſelbſt vorzuͤglich mit berubt, 
fommen fie zu allererft in Betracht — nicht unver: 
haͤltnißmaͤßig hoch zur Körperlänge, die Knochenroͤb⸗ 
ven nicht zu fein (dünne), obne Weberbeine, 
vie Schnen ſtark, freiliegend, nicht knotig; die Ks 
en (Feſſeln) nicht zu lang und fo verbunden, daß 
das Pferd weder zu viel noch zu wenig dDurdtritt; 
bie Hufe weder aus- noch einmärtd gerichtet, nicht zu 
flach, unterwaͤrts mäßig ſich verbreitend, gut abges 
runder, ohne hinten zu fehr (zufammenz) ges 
zwängt zu ſeyn; die Hornfubftanz hart, aber nicht 
fpröde , ohne Kluft und Spalte. 

a) An den Vorderfüßen (Vorberbeinen) das 
Blatt (die Schaufel) nit zu fleifchig, der 
Oberarm ſtark und mustuldd, das Knie gerade, 
gut Hebunden und mäßig gewölbt, der Unterarm 
möglichft mager. 

P) An den Hinterfüßen die Keulen kurz gefaßt, 
ſtark gewoͤlbt, der Unterfchentel ftar und nıudlus 
106, das Knie nicht zu fehr nach hinten ausgebes 
gen, inwendig fein Spathknochen hervortretend, 
die Heſſen nicht haſenhackig (nicht zu fehr 
gefpigt), nicht Tuhheffig (gegen einander geyos 
gen), eben fo wenig aus einander gebogen, fondera 
gerade nach hinten gerichtet. 


Anhang. Kap. 2: Pferd — Jagbpferd, 5:4. 437 


Uebrigens die Stellung der Füße fo, daſß beim 
Gange weder die vordern, noch die hintern ſich kreu⸗ 
zen, fondern daß man — vom oder hinter fles 
hend — beim Schritte und Trabe zwijchen den ‚DBors 
ders und Sinterfüßen- einen vorn und hinten: gleich 

breiten, freien Zwifchenraum von wenigftens 1 und 

- „böchftend 27° wahrnimmt. 

- ©) Die Bruft mäßig breit, ſtark gewoͤlbt. 

...d) Der Widerriſt (Widerroß) etwas, aber. nicht 
zu fehr erhöht; hinter demfelben der Ruͤckgrath ‚bis 

zum Kreuze fchnurgerade fortlaufend, beim. Aufſitzen 

fidy ‚wicht einbiegend; das - Kreuz nicht zu kurz gefaßt, 
mnach der Schwanzwurzel zu fanft-abhangig gewoͤlbt. 

4) Der Schweif nicht zu tief am, After eingewurzelt; 

im natürlichen Zuſtande fang und ſtark behaart, nicht 

rattenfhwanzig; bei englifirten Pferden gerade 
gerichter, etwas oberwärts gebogen, - 

H Der Hals bei, der oben ‚bezeichneten Länge ebenmäßig 
ſtark, nicht Hirfchhalfig (nicht nach vorn ausgebogen ), 
oberwärts fanft gekruͤmmt; die Mähne nicht zu bei: 
den Seiten des Halfes fidy theilend. 

g) Der Kopf mager, an der Nafe — beren Höhlen 
weit feyn müffen — ſchmal; die Nafe in der Mitte 
und an der Wurzel nicht ſchweinsköpfig (eine 
wärts gebogen), fondern etwas ramskoͤpfig, 
(fanft bogenförmig) erhaben, oder doch von der 

Wurzel bis zu den Nafenöffnungen gerade fortfaus 
fend; Ddie Stirn verbhältnißmafig breit, etwas, doch 

micht ſtark gewoͤlbt; die Ohren klein, ſpitz, auf⸗ 
gerichtet und mit den Spitzen gegen einander, auch 

dicht beiſammenſtehend; die Ganaſchen Edie aͤußern 

Eeiteutheile des Unterkiefers) hinten nicht allzuſehr 

verengert oder erweitert; die Augen. nicht tief liegend, 
ſondern hervortretend, groß, lebhaft, khar, nicht 

fettig oder triefend, braun — wenn es keine ſoge⸗ 
nannten Glasaugen find — von Farbe, nicht 
blau, die Augenwimpern ſtramm abſtehend, nicht nach 
dem Auge ſich einbiegend. 
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Die  verfchiedenen Bewegungen des Pferdes im 
Schritte, im Trabe, im Galopp und im voLlfen 
La L fe jmd befannt. 
| Leicht, raſch, gewandt‘ und * Präftig werden fie meiſt 

RES Long wem das Pferd der "vorherigen. Vefchreibung 
gemäß gebaut und gut unterhalten‘ iſt. Doch kann und 
voird hierüber, fo wie über die Regelmaͤßigkeit derſelben 
nut die eigeme Probe beim Reiten’, nie dad Dope "Ans 
ſchauen fichere Auskunft geben. 

Regelmafig find die Vervegungen, wenn der Schritt 
rein — nicht in den fogenannfen Paß außärtend — er 
Trab, Galopp und Lauf gefest, fchueit, ‚ aber wicht übers 
eilt, der Schritt und Eprung gehörig weit und fortdauernd 
—— wenn endlich die Kniebewegung an den Vor—⸗ 

derfüßen nicht zu Kart ift. 

Dies alles — fo wie die Gewandtiheit — hängt jes 
doch großentheils von guter Schule (Abrichtung) ab; 
ſelten finder man beim jungen, rohen : Pferde. mehr , ald 
bloße Anlage dazu, bei deren Beurtheilung das Naturell 
(Temperament) -die vorherige Fütterung und Behaud⸗ 
Yung — ſelbſt der Geſundheitszuſtand —— in genaue 
Betrachtung gezogen — Ba 


SE, 


Das Jagdpferd if der Inſektenplage — als jedes 

andere Pferd ausgeſetzt, und: kann dagegen »durch das Flie⸗ 
gennetz nur ſelten geſchuͤtzt werden ;. deshalb: darfies nicht 
zu duͤnne behaͤutet und nicht zu. kurz behavt fen. 

In vielem Betracht haben: dunktet:ge far btei Pferde 
für den Forſtmann und: YJäger weſentliche ‚Borgäge; in 
Ruͤckſicht des Gebrauches derſelben zn BÄärfchen hat 
jedoch die Farbe und Zeichnung keinen fo bedeutenden Eins 
fluß, als man vorgabz denm in irgend ruhig; gehaltenen 
Mevieren haͤlt das Wird vor dem Pferde "Immer gut aus, 
Die darbe und Zeichnuug u; ſeyn, welche ſie will. 


i +: 


— 
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$. 7. 
Außer en Zeugungstheifen finden fih an beiden. Ges 
ſchlechtern folgende Unterfcheidungszeihen. Der Hengft 
bat einen vorzüglich jtarfen Kopf und Hals; in der Res 
gel auch ſehr viel Feuer und Leben. Der ald Fehlen ka— 
firirte Wallach verwirft fi in NRudficht des Kopfes, 
Halſes und überhaupt weniger, hat auch gewöhnlich ein 
‚ruhiges ‚und immer ſich gleiched Temperament. 
©... De Stute pflegt. faſt immer hinten überbaut 
zu fenn, hat zwar meift ein unftätes Temperament da⸗ 
‚bei. aber gewoͤhnlich mehr Ausdauer und Feuer als der 
Wallach. Zam Jagdpferde eignet fie fi) am beften, weil 
ihr das uebergehen des Stallens (die Haruverhal⸗ 
tung) nicht ſo leicht ſchadet und gefaͤhrlich wird, als dem 
Wallache und dem Hengſte, welcher letztere auch aus ans : 
De — Ren für deu Jäger gar nn 
ar ij , 


# 


— 8. 


Man findet bei diefer Thierart eben die Tempera⸗ 
mentsver ſchiedenheit, and zwar im eben den Abftüfung gen 
und Uebergaͤngen, Inte "beim Menfchen. Es gibt daher 
übereilt hitzige felitige ‚ lebhafte, ffeißige ‚ ruhige ‚.gelaffene, 
"auch träge Pferde! 

#9 ISchene vor freinden oder‘ überrafchenden Gegenftänden, ” 
Reizbarkeit, Starrſinn, hartnaͤckige Widerſetzlichkeit find 
guten jungen und rohen Pferden faſt mehr eigen, als 
Gleichmuth, Gutmuͤthigkeit, Folgſamkeit, Nachgiebigkeit 
and Gelehrigkeit. Alle vorher igenannte Untugenden — 
oder vielmehr ‚Unartem — Iafien fic) jedoch in beit meiſten 
«Füllen bei richtiger Behandlung: während der Abrichtung mit 
nder Zeit uͤberwinden, in fo ferm fie von Krafrges 
fuͤhl, nicht von Schwache herruͤhren. Auch kann man 
bei Pferden, die im: der Jugend Widerſetzlichkeit aus 
Kraftgefuͤhl zeigen, immer eher auf Ausdauer in Strapas 
zen rechnen, als bei ſolchen, die allzunachgiebig fronmm 
find; alte, zu Untugenden verwöhnte hingegen legen diefe 


\ 
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hoͤchſt felten ab. Unter den Untugenden und Unarten find 
folgende beim Jagdpferde die ſchaͤdlichſten. 

| a) Das Stätiſchſeyn; b) das Boden; c) ve 
Steigen wer Bäumen; d) die Hartmäulig keit 
and daher rührendes - Durchgehen oder Abſtreifen 
unter Bäumen; e) das Schlagen, Hauen ımb 
Beißen nah Menſchen und. Hunden; S) das Preis 
len von der Seite; .g) die Papiers, Geitenges 
wehr⸗ und Jagdhorn ſcheue; das nicht St ille⸗ 
und Ruhigſtehen. 

Die unter a, b, dw h —— unarten legen 
junge Pferde bei Be —— oft ab; die übrigen 
gelten oder — 


u % 9. 

Das Mferd riecht und hört fein; es fieht — ſelbſt zur 
Nachtzeit — ſcharf, in fo fern dad Auge in allen feinen 
Theilen fehlerfrei ift. 


$. 10. . 

"Das bekannte Wiehern, — ———— 
Schmerzeuslaut, das Schnaufen und Bruften 
find die Laute, welche das Pferd ausgibt. Tür das Jagd⸗ 
‘pferd iſt es ein wefentlicher Fehler, wenn es bei der Tren⸗ 
nung von andern. feines Gleichen. ober fonft zu Wie hern 
* I geneigt bezeigt. 


| Er de 14. | 
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— Der Hengſt und ‚der Wallach waͤchſt bi er ſechs 
Jahre, die Stute bis ſie fünf Jahre alt iſt. 
Pferde, die vor dem vierten Jahre gar wicht ge⸗ 
braucht und aufgefiellt „.vor dem vollendeten fünften 
aber weder bei der Abrichtung noch ſonſt firapazirt, Bid 
dahin aber regelmaͤßig gefüttert und gewartet werden, Fin 
nen — bei fortwäahrender gehöriger Mflege, und bei guter 
Drganifation der immern und äußern “Theile: zwoͤlf bis funf⸗ 
gehn . Jahre — im glüdlichen Falle auch. wohl langer — 
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Bei Jagdbetriebe Dienfte than. Ahr Leben bringen fie - 
obwohl nur ſelten — bid auf 40 Jahre. j 

Das Alter der Pferde laͤßt fi) nur, biß fie volle — 
Jahre alt find, an den Zähnen beſtimmt erkennen. In .eis 
nem Alter ‚von 30 bis 36 Monaten tebmlich werden 
‚zuerft die beiden mittelften Vorderzähne (Fohley⸗ 
zaͤhne) ſowohl im Ober s als im Unterkiefer — in: einem 
jedoch meiſtentheils um mehrere Wochen ‚früher, als im 
andern — gewechſelt. Die men hervorbrechenden Zähne 
bleiben tm ein. Geringes kuͤrzer, find weniger weiß von Farbe 
und. haben in, der Krone eine braune. Vertiefung — Bohne 
‚genannt. Im Laufe des folgenden Jahres erfolgt auf 
gleiche Weiſe der Wechſel desjenigen Fohlenzahnes, welcher 
fn jedem Kiefer zu beiden Seiten den im vorigen Jahre 
erneuerten . Zähnen am mächften: fieht. Während des fünfs 
ten Jahres endlich erfolgt das fogenannte Abzahuen — 
‘oder: der Ausfall uud. die Ernenehmg der beiden letzten 
Zaͤhne an beiden Seiten jeden Kieferd. Erſt, wenn dad 
Pferd ſechs volle Jahre zählt ‚ ‚haben alle erneüerte — 
gleiche Laͤnge. 

Die Haten (Echaͤhne) erfäeinen Seh ‚Hengfte und 
Wallahe im vierten Jahre; bei: der Stute ift Died nicht 
Amer ‚und. oft nie der Fall *). Sie: ftellen ſich bis zum 
ıfiebenten Jahre weißgerblich ‚und kegelfoͤrmig geipigt, ſpaͤ⸗ 
:gerhin, Immer ‚mehr abadftumpft ‚und etwas verlängert bar. 

Vom fiebenten:! Jahre an werden auch die Vorder⸗ 
zaͤhne nach und nad) Länger, befonder® an der Wurzel 
«mehr gelbbraͤuulich gefärbt. Die Bohne verfchwinder — 
falls nach und nach — beim harten Futter früher, 
weichen fpäter. 

Die Roßhaͤndler, ach — oft nicht mit Unrecht — 
Moßtaͤuſcher genannt, haben Mittel‘ ausgefonien, zum 
gemeinen. Gebrauche noch zu junge Pferde: Alter, ats fie 
find, erfcheinen: zu laſſen und alte dem Zahne nach zu 





u; Dst Safınfluten unfendtbar fan folen, 0 — wie ich aus Er⸗ 
fahdeung beſtiamt verſichern kann — Babel, 
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-serjüngern. Erſteres wird ‚bewirkt‘, indem man bei einen 
Pferde, welches erft in das vierte Jahr getreten ift, de 
Abzahnen durch Auöbrechen » bet noch zu mechfelnte 
-Fohlenzähne 'erzwingt, ſo daf das kaum viertehbalb ak 
alte Pferd nach wenigen Moden, wenn die Ermeuerum 
wor fid ‚gegangen ift, als voll fünfjährig ſich darſtell 
Dad Berjüngen bewerkftchige man durd) Abfeifen der Zahn 
kronen, durch Eingraben und ‚Einbremmen der Bohne in 
biefelbe, auch wohl. durch Bleichen der Zahne mit verduͤnn⸗ 
ter Vitriols oder Schwefelfäure. Die feheinbare ‚Erhöhung 
des Alters iſt ſchwer umd nur fo lange zu erkennen, bi 
‘die neu hervorbrechenden Zähne, ihre ganze natuͤrliche Laͤnge 
erreicht haben, und zwar beſonders daran, daß auf jeder 
‚Seite des Ober- und Unterkieferd die zwei aͤußern Vor— 
derzaͤhne kuͤrzer find, als die mittel ſten, Hinge 
-gen: bein regelmäßig natürlichen Abzahnen auf jeder 
r&eite nur .der au ferfte kürzer al& die vier mittle— 
wen erſcheint. Die jfcheinbare Verjuͤngung nimmt man 
swahr, -theild an den ‚nicht: ganz 'vertilgten Feuftrichen , theils 
an der oft ungeregelten Zotm der Bohnen, theils durd 
Schaben an dieſen, wodurch, wenn. die Bohne kuͤnſtlich 
saufgefrijcht ift, Dad Braune! weggeuommen werden kann — 
was bei der matärlichen der‘ Fall durchaus micht if. Grund 
‚zur Muthmafung, Daß 'einuoder‘ der andere der gedachten 
Kunjtgriffe..gebraucht worden iſt, hat man jedesmal, wen 
ein. uͤbrigens nicht boͤsartiges Pferd kopfſiche u iſt, oder 
ſich nicht in. das Maul; ſehen laſſen will, Dies pflegt 
meiſtentheils eine Folge der ee und: — ſchmetz⸗ 
ubhaften ‚Operation zu ſeyn. — 
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3. Üllerreißende) Thiere, Dann. bie- meiften no: und 
Bremſenarten find: Feinde des Pferdes. Keim anderes Haus⸗ 
thier wird: fo: ſtark firapazirt, Feines Tann. — in ſehr vie 
Yen Fällen — weniger geſchont werden, feines iſt daher 
Krankheiten “mehr ausgeſetzt; an keinem zeigen fh — 
größtentbeil als Folge Der uͤhermaͤchtigen — — 
mehr as und Maͤugel. 
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e: ‚Bir Ann’ demnach DE u 7er * 
A. Innere« Kramkheiten. XJ 


EZ 


u Bon diefen find. die bedeutendſten: =." | 
——&) Der Rob — er ift eine anſteckende Krankheit , , man 
kennt dagegen noch kein ſpecifiſches Mittel 
DE Verdachtig ift derfelben "das: Pferd , wenn man 
—einen fefiliegenden, unſchiebbaren Knoten zwiſchen dem 
Unterkiefer, beſonders an einer Seite deſſelben 
und dabei einen zaͤhen gelblichen Ansfluß aus den 
NMaſenloͤchern bemerkt. Noch höher: ſteigt der Verdacht, 
wenn der Ausflug nur aus einem Naſenloche er⸗ 

faolgt, dabei grünlich oder röthlid) gefärbt und übels 
riechend, die Naſenwand aber entzuͤndet iſt. Meniße 
© +heif geben Chancres in der Nafes “sun 1.5 
b) Der Wurm — moch anſteckender und. — ‚fo uns 
“heitbar als der Rotzz oft mit dieſem“ verbunden, 
Die Süße — vorzuͤglich die hintern — fehr dick ger 
ſchwollen, die Geſchwulſt ſehr hart, dabei ſpaͤterhin 
unzählige, in Eiterung übergehente Bunter und Beu⸗ 
len in der Haut. 
c) Koller — . Wath: nie oder. nur ſelten 
heilbar. 
d) Sonnenſchuß — Wuth, die mur san — 
wenn dem Pferde die EN ins } Fuge fal⸗ 
len — unheilbar. 
1: = Dummheit — das Auge —— ur .htöbe; im 
+ " &talle der Kopf tief herunterhängend; haͤufiges Oh⸗ 
renſpiel ohne Veranlaſſung von Außen; Mangel an 
Eßluſt, vder beim Freſſen im Kauen ſtockend 5. ſchwer 
54 oder gar nicht ruͤckwaͤrts zwi ziehen. und zu ſchieben, 
ſtarkes Einlegen in den » Zügel und in das Gebiß; 
“ı  ibermaßiges Heben der Fuͤße und ſchwankender, Tritt; 
beim hohen Krankheitsgrade; die ‚übers Kreuz gejtells. 
7." ıren Vorderfüße im diefer Stellung: Beibend.. Ku den 
meiſten Fallen unheilbar. © = : 
PN Darmgicht, Kolik — heftige, mit Berftopfung 
perbundene Krämpfe: im Magen und Unterleibe, wos 
bei das Pferd meiſt fich legt, anhaltend ſtoͤhnt, oft 
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mit dem Kopfe nach den Flanken herumfährt um 
fi waͤlzt. Muͤhrt die Krankheit nicht vom Wuͤrmen 
biß ber, fo iſt fie — in fo fern nicht. gleich anfäng—⸗ 


‚lich zweckmaͤßige Heilmittel angewendet werden — 


in den meiſten : Fallen fchnell toͤdtlich. Pferde, die 
einmal von dieſer Krankheit befallen und hergeſtellt 
‚wurden, verfällen. bei geringer Aunettung — wie⸗ 
der in dieſelbe⸗ 


es Verfhlag und SEHR Erfier wi ders 


urfacht durch: Erkältung nach: pergangiger Exhitzung, 
letzteres durch. ſtarkes Reiten gegen den Wind, Bei 
beiden Krankheiten fchwellen die Füße, und werden 


entweder gelähmt oder body fteif. Beim Verfange 


bemerkt man gemeiniglich auch Anſchwellen der. Kopfs 


und. Halsdruͤſen.· Beide Uchel-find zwar. heilbar , iaſ⸗ 


fen jedoch meiſtentheils Steifheit in den Fußgelenken 


und Sehnenuͤberſpannung zuruͤck. Als Folge derſelben 


bemerkt man oft wulſtartige Erhoͤhungen, die rings 


um den Huf laufen, und dieſer wird — 


ſproͤde und uͤberhaupt unfoͤrmlich. 


M Drufe; eine gewöhnliche. katarrhaliſche Herbſt⸗ und 


— 


Fruͤhlingskraukheit. Es entſtehen zu Anfang derſel⸗ 
ben ſchiebbare Knoten zwiſchen dem Unterkiefer, 


die ſich zuweilen entzuͤnden, eine Beule bilden und in 


Eiterung uͤbergehen. Defter erfolgt ein duͤnn⸗ oder 


ſtrengfluͤſſiger Abgang aus beiden Naſenloͤchern, mit 


Huſten verbunden: Mitunter wirft ſich auch ver 


Krankheitsſtoff auf andere Koͤrpertheile und bringt da 


Binz, Beulen ,- die: in Eiterung übergeben ,. hervor. 


An fi und bei zwedmöäßiner Behandlung pflegt 


die Krankheit nicht von Bedeutung. zu ſeyn, meift 


- auch von ferbft sfich zu Heben. Wird fie aber vers 
nachlaͤſſigt, oder das Pferd bei derſelben ſtark erhitzt 
und. danıı wohlgar vor Erkaͤltung nicht geſchuͤtzt; hält 


fie über neun bid vierzehn. Tage: an: fo. kann fie 


den bedenklichen Charakter ‚der. Stodpdrufe amıeh: 


men, und als felche, unregelmäßig — jogar 


en Rotz oder Wurm übergehen. 
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9 Haarſchlag. — Er entficht ofr aus einer vernach⸗ 
aaͤſſigten Druſe, die fich auf die Lungen geworfen hat, 
aͤnßert fich durch trocknen, kurzen Hufen, ohne Ab⸗ 
gamng aus der Raſe, durch kurzen Atheni, Schnaufen, 
Koͤcheln, durch Schlagen mit den Flanken, und iſt 
der Schwindſucht beim Denfgen ähnlich. Selten it 
er heilbar. | 
k) Durchfall. D Blutflallen — Btutharnen. 
B) Uenfere Rrantbeiten. 

a) Rande — eine Hautkrankheit, die and. den nehme. 
Iihen Deranlaffungen wie bei andern Hausthleren — 
Erhitzung, Erkältung fchmell auf einander folgend, 
ſchlechtes Futter und Getraͤnk, unreinfiche Haltung — 
entſteht; durch‘ knotige Verhärtungen in der Haut an 
allen Koͤrpertheilen ‚ beſonders am Halſe, welche ſpaͤ⸗ 
terhin in Eiterung uͤbergehen, ſich andeutet; anſteckend 
und oft ſchwer zu heilen iſt. Vermachaſſ igt , kann 
fie in Wurm tibergehen. 

b) Blindheit. — Sobald fle ganz ngetreten iſ, 
wird fie beim freien Gange des Pferdes an dem übers 
mäfigen Heben der Füße, am Anrennen an aufitos 
Sende Gegenftände, und an dem amfichern Pins und 
Hertaumeln auf dem Wege im Wllgemeinen leicht 

erkannt. Folgende Blimdheitdarten fommen am dfters 
fien vor: a. der ſchwarze Staar — das Auge 

iſt dabei helle und Mar, der Stern gewöhnlich ſchwarz, 
ftart braun, Er ift nur im Schatten bemerkbar un) 
gänzlich unheilbar. 8) der graue Staar — ver 
Stern ift dabei chen fo, wie beim Menfchen,, verbuns 
kelt. Operation iſt, fo viel ich weiß, noch nicht vers 
fucht worden, oder doch nicht geglüdt. y) die 
Mondblindheit — dad Auge beim zunehmenden 
Monde blau und trübe, beim abnehnenden helle un) 
Har. Während der zufeht erwähnten Zeit ſieht das 
Pferd vollkommen gut, während der erften gar nicht. 
Sie ift unheilbar. 9) Felle aufden Augen — 
; fie find im erſten Entſtehen zuweilen heilbar. 
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gr Augentranktheiten. a) thbränende, fettige 
Augen — der Stern verdunkelt, die Wimpern , Yurd 
v . Die ausjchwisende Feuchtigkeit, ſchlaff beranterban 
.. gend. Gelten heilbar. PB) Mugenentzändung 
das Weiße roth, das ganze Auge, nah dem Grade 
‚der Entzunbung,, mehr oder weniger beif. Kat fie 
ihren Grund in einem, durdy fremdartige Körper ver: 
urſachten Reiz „jo ift” fie deichter zu heilen, als wenn 
fie aus koͤrperlicher Dispoſition entſteht. 
ed) Lahmheit. Sie wird an dem befannten Hinken 
— auf einem eder dem andern dZuße wobei das Pferd 
dieſen ſchont, im Allgemeinen erkannt. Weber den 
eigentlich leidenden Theil des Tahinen Fußes Faun in 
den meiſten Fallen nur ein erfahrner geſchickter, Rofs 
arzt entiehen und. ſelbſt dieſem wird es nicht ſel⸗ 
+: ten ſchwer. AR 
An den Vorderfuͤßen — folgende Laͤh⸗ 
mungen am oͤfterſten vor: blatt- oder buglahm, 
knielahm⸗ Aſelten), Ausdehnung, Ueber— 
— fpannung, Geſchwulſteder Sehnen und Kno— 
— tenan denfelben, faßellabm, fronenlahm, 
— huflahm, — durch Eintreten fremder Körper, oder 
durch Steingailen, welche Ießtere ungefähr das 
,. find, was man beim Menſchen Huͤhneraugen nennt, 
mar daß fie im Junern fich anjeken. 
— ‚An den Hinterfuͤßen wird das Pferd ent: 
in: weder. kreuzlahm, oder kugellahm, ode 
— fparblahm. — letzteres durdy cine Knochenge— 
ſcchwulſt unter dem inwendigen Knie, welche auf die 
—daruͤber liegenden Adern und Muskeln druͤckt. In 
Ruͤckſicht der Lahmheit an den Sehnen, Feſſeln und 
Hufer alles wie bei den Vorderfuͤßen. 
Noch muß die Lahmheit erwähnt werben, welche 
durch die fogenaunten Schalen — beulenartige Ver: 
— haͤrtungen, die auf der Krone ‚fichrbar find, — oder 
. dur Hornklüfte — Queripalten im Hufe — 
over. durch Hornipalten — Langsjpalten im Hufe 


PER ! 
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entfliehen. Nur felten kommt dies alled an den Hin⸗ 
terfüßen vor. In allen Hufen können auch Strahlens 
geſchwuͤre entilehen. 

Don diefen Lahmheiten ſind die durch Spath 
und Schalen veranlaßten die einzigen, die nie, und 
die Platte, Kreuz⸗ und ——————— die, die 
een ganz geheilt werden. Ä 

Ä C. Mängel md Fehler. 

= Gallen — beulenartige, mit wärferiger. Fenchtig⸗ 
keit angefuͤllte Erhabenheiten, welche an den Heſſen 
der Hinterfuͤße, oder über dem Feſſelgelenk der Vor⸗ 
ders und Hinterfüße durchgehend, oder. nicht 

durchgehend, und in letztern Falle an der auss 
wendigen oder inwendigen Seite der erwähnten Fußs 
ttheile erfcheinen. Sie entfichen am gewöhnlichften bei 

uͤbergroßer Unftvengung des Thieres, oft aber. auch 
in Folge koͤrperlicher Dispofition. Die durch⸗ 
gehenden Gallen verunfachen merkliche ‚Schwäche, 
die nicht Durkhgebenden oft nur Uebelſtand. 

Erftere werden felten oder nie geheilt, letztere zuwei⸗ 

len, aber doch nicht leicht anderd, ald mir Zurüds 

laſſung merflicher Spuren. 

b) Weberbeine, an der dufern oder inner Seite des 
Unterarmesd... Sie find fchadlich und verurfachen, 
wenn fie fo liegen, daß fie an die Sehne drüden, 
bei zunehmender Größe Lahmheit, außerdem fallen fie 
ftir Tiberftändig ind Auge. 

©) Stollbeulen — Balggeſchwuͤlſte, die hoch am. 
Oberarme der Vorderfüße dicht unter: dem. Blatte oft 
dadurch entftehen, wenn dad Pferd im Liegen den 
gedachten Theil der Füße immerwaͤhrend auf die Stol⸗ 
Ion des Beſchlages fügt. Gie ſind heildar, Spuren 
Bleiben jedesmal zurüd und verurfachen Webelftand. 

-d) Das Krippenfegen (Koppen) — ein lautes, 

widriged Gluchſen, oder erzmwungened Aufſtoßen, wels 

ches junge Pferde oft aus Spielerei ſich angewoͤhnen, 
odoer vom andern lernen, indem fie die Zähne auf oder” 
- in die Krippe fegen, die Luft hervorpreffen und wies‘ 
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der verfchlucen. Oft meiden Krampfe im. Unterleik 
dadurch verurfacht ; oft iſt es aber auch nicht ſchaͤdlich 
übelftändig aber immer in hohem Grade, uud daun, 
wenn das Pferd auf die Ktippe ſetzt, machtheilig da 
durch, weil beim Freſſen viel Futter verloren - geht. 
©) Das:Nufttöten — das -eben gedachte Gluchien, 
wenn ed dad Pferd erzwingt, indem es auf das Ge 
big (Trenſe oder Eanthare) preßt.” Diefer große 
Fehler verurfadhe oft Darmgicht. Er iſt, fo wenig 
wie das Krippenfegen , dem Thiere abzugewoͤhnen. 
— In den koͤnigl. ſaͤchſ. Landen iſt ver 
Verkaͤufer gehalten, den Kaufer in aller Art zu ents 
ſchaͤdigen, dem er ein mit den Roge behaftetes 
Pferd hinterliſtig verkauft hat: ı Ein. -verhandeltes 
Pferd, an welchem — ohne Verſchulden des Kaͤu⸗ 
fers — während der erſten vier Wochen Koller, 
Sonuenſchuß, Dummheit, Haarſchlag oder Monde 
blindheit ſich aͤußert, auch wenn es Krippenſetzer oder 
Lufttoͤler iſt, muß der Verkaͤufer seröichmen, und 
die ganze Kaufſumme herausgeben. 


©. Doch geht. das alles ohne vrogeffunfifche Weit⸗ 
aͤufigkeiten und ohne bedeutende Koſten nicht ab. 
? Beiden Theilen ift im dergleichen Sallen daher 
Immer gütlicher Vergleich anzurathen. 

i $. 13. 


Ron dem in Arabien, Sibirien und: -in der 
Zartarei einheimiſchen, meiſt Fleinen, didköpfigen , ſtrup⸗ 
pig behaarten wilden Pferde (E. Cab. ferus) ſtam⸗ 
men hoͤchſtwahrſcheinlich alte bekannte Halb⸗ und Aharten 
ab, deren es faſt fo viele gibt, als Länder und Provin⸗ 
zen, ‚in welchen Pferdezucht ftatt finder. 

US ganz reine Halbarten haben fich bis jeßt- viele 
leicht nur MR IIIOER und perſiſchen Pferde fort 
gepflanzt. > 

Nur Schade, daß ſie bei ihrer: entfchiedenen Vortreffe 
lichkrit fajt gar nicht zu: haben, und für den Privannann 
wenigstens unbezahlbar find. Wit einigem Grunde können 
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jedoch. forgende Racen, welche ſaͤmmtlich, in fo fern fie 
roh noch zu erhalten find, gute Jagdpferde liefern, zu den 
Halbarten gerechnet werden: 

a) Das polnifche Pferd — Mittelſchlag, oft Hein; s 
Kopf meift ſtark; Hals eben fo und nit lang; das 
Kreuz gewöhnlich kurzgefaßt und abſchuͤſſig. Pferde 
diefer Race find gewöhnlidy dauerhaft, rafıh, anfangs 
lich meift widerfpenftig, felten fehr fcheu und werden 
Teicht ſchußbaͤndig. 

b) Das ungarifhe Pferd — dem polniſchen an Bau 
und Naturell ſehr aͤhnlich, doch meiſt gedrungeuet 
und von Knochen ſtaͤrker. 

6) Dad mellenburgifhe Banerpferd — flan 
fer Mittelſchlag, ſtark von Knochen, ‚kurz gefeifeltz 
ſelten fin von Kopf und Hald, größtentheild ſeht 
regelmäßig in Ruͤckſicht des Ruͤckens und Kreuzes ges 
baut, fchr kräftig, dauerhaft, ficher, raſch, ges 
wandt; ſelten boͤsartig; unverwuͤſtlich brav; tuͤchtiger 
Freſſer. So war dieſe Race faſt durchgaͤngig ſonſt 
beſchaffen; ſeitdem aber durch fremde Hengſte das 
Aeußere verſchoͤnert wurde, verlor ſie an innerer 
Guͤte. 

Aus der Vermiſchung dieſer und anderer Halb⸗ 
arten ſind unzaͤhlige Abarten hervorgegangen, von 
welchen einige der ausgezeichnetſten durch fortgeſetzte 
Kultur wieder eigene Racen gebildet haben. Hierher 
find vorzüglich die enghiſchen Pferde zu rechnen, 
welche ihren Racenurfprung der Vermifchung des aras 
biichen Blutes mit dem perſiſchen zu verdanken haben 
follen, und bei denen das arabiſche Blut noch inmer 
durdy Hengfte dieſes Stammes von Zeit zu Zeit aufs 
gefrifcht wird. Dei allen ihren unbejtreitbaren innen 
und Außern Vorzügen würden fie jedoch — wenn fie 
auch weniger hoch im Preife fiünden — nur ſelten 
zu Jagdpferden, die im Walde gebraucht werden ſol⸗ 
Ion, fich eiguen, weil fie meijt zu flarrs und Iauge.. 
haͤlſig, auch hartmäulig find, weßhalb ihnen die erfor 

| derliche Gewandtheit zu —— pflegt. 

Dinbella HPandb. I. 29 
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Uebrigens werden in dem vielen Land- und ar 
dern Geftüten, “wie fie either in Teutſchland — 
3.2. in Sachſen, Preußen, Anhalt und jelhi 
in Meklenbürg ic — unterhalten worden ſind, 
mancherlei Abarten gezogen, von denen viele Yıdivi: 
duen ganz vorzügliche Jagdpferde abgeben. 


— $. 44. 

Die Nahrung wird vom wilden — von man⸗ 

cherlei, der Jahreszeit nach ſehr verſchiedenen, Produkten 
des Pflanzenreichs bezogen. 

Ueber die Fütterung, Wartung und Pflege bes Jagd— 

pferded ft das Bemerkenswertheſte Abfchn. I. Abrh.. L 

Pa 1. $: 59. bereite mitgetheilt worden, 
$. 15 

Diie skin erfolgt: 

a) in wilden Geflüten — wenn Stuten und 
Hengfte das ganze Jahr hindurch im Freien 

beiſammen bleiben und ſich belichige Nahrung fuchen. 

* db) In bald wildem — wenn beide Gefchlecdhter uns 
ter Verhaͤltniſſen, welche den unter a beſtimmten 
gleich ſind, den Sommer und Fruͤhherbſt ver: 
feben,, gegen den Winter aber in abgefonderte Stalle 
getrieben und da gefüttert werden, 

’ 6) In zahmen — wem jedes Gefchlecht, von dem 
andern abgefondert, den Sommer und Frühherbjt ‚bins 
durch auf der Meide zubringt, mährend des Wins 
terd im Stalle unterhalten, die Saugfohlen, aber in 
einem gewiffen Alter, von den Mutterfluten getrennt, 
für fich erzogen werden. 

Das Befchälen (die Begattung) erfolgt bei 

a und b nad. freier Willkuͤhr der Thiere, bei c 
wird im April oder Mai für jede roſſige (begat⸗ 
trungsluſtige) "Stute ein ſchicklicher Hengft ausgewaͤhlt 

“amd ihr dann zugeführt. Merkzeichen ‘des Roffigs 

—ſeyns find: das Anfchwellen des Geburtsgliedes 
und der häufige Abgang einer zaͤhen gelblichen Fluͤſ⸗ 
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figkeit aus demſelben. Gewöhnlich ift die Etute 
.14 bis 241. Zage roffig. 

Wenn fie beiegt werden foll, fo pflegt. man, 
um den Hengit vor Echlagverlekungen zu fichern, fie 
an den KHinterfüßen zu feſſein, am Zaume zu 
halten, erft einen Probierhengſt heran zu -Iaffen, 
und wenn fie diejen duldet, den zum Öntten — 
ten an der Leine herbeizufuͤhren. 

Nach einigen, verliebten Neckereien erfolgt von 
Seiten des Hengſtes die Bedeckung mit großem 
Eiſer und danert ziemlich lange. 

War fie befruchtend — was daraus hervorgeht, 
wenn nach vier, Wochen die belegte Stute dem 
Hengſt nicht duldet — fo bringt diefe nach zwölf Mos 
natın — bei der Erjigeburt zuweilen 44 Monat 
früher — ein ‚Sohlen, felten Zwillinge. 

. Dad Naben der Fohlzeit wird an der großen 
Stärke des Leibes, dem fehr fiarten Eurer, aus defe 
fen Zitzen zaͤhe Milchtropfen hervortreten, bemerkbar, 

Die Geburt erfolge in den meiſten Fallen auf 
dem natuͤrlichen Wege von ſelbſt; zubeilen wird aber 
auch kuͤnſtliche Hilfe noͤthig, mit welcher dann nicht 
gejaumt werden darf. 

Gleich nach der "Geburt: pflegt man dem Sohlen 
einen an der Zunge befindlichen,. dunkelroͤthlichen, 


— milzartigen Anhang, und die am den Fußſohlen 


ſich darfiellenden ſchwammigen Ballen wegzunehmen. 

Das Sohlen fange fehr bald an, aufer der 
Muttermilch — die ihm jedoch unter zwanzig Wo—⸗ 
den nie ganz entzogen werden jollte — frifche und, 
feine Gräfer und Kräuter anzunehmen, auch Hafer 
und Heu zu freflen. 

Nah dem Abſetzen (Entwöhnen von der 
Milch) und Bis es zwölf Monate alt ift, gebe man 
ihm, nebit grimem and Heufntter, täglic) etwas Ha⸗ 
fer; dann aber bis zum Yufftallen im ‚vierten, oder 
befier, im fünften Jahre nur leichtes Futter — im 
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Sommer gute, doch nicht zu fette Weide, im Winte 
guted Heu nnd Ueberkehre, aber nur fehr wenig 
oder gar Teinen Hafer. 


.. & 46. 

Nah dem Tode wird die Haus des Pferdes yı 
Chagrin zu gute gemacht, oder zu Sohlens und Etiefel: 
ſchaft⸗ und Riemenleder gegerbet, das kuͤrzere Schwif: 
haar zu Poljtern und Haarſohlen, das lange zu Schleifen 
und Schlingen x. gebraucht, nachdem es vorher gejotien 
worden, 

Der Sehnen bedient fi) vorzüglih der Orgel 
Bauer zum Verbande der Bälge. 

Die Blafe wird. wie die Rindeblafe verwendet. Das and: 
gefchmolzene Rammpfett gebrauchen die Gerber nnd au 
dere Handwerker zum Gefchmeidigmachen anderer Lederarten. 

Die Benutung ded Düngerd in der Felds und bejow 
derd in der Gartenöfonomie ift wefentlih und bekannt. 

Schaden hat die Delonomie überhaupt, die Wal: 
ökonomie aber im Wefondern nur dann von dieſer Thierart 
zu fürchten, wenn in Nücficht der Hutung die erforder: 
lichen Befchräntungsmaaßregeln nicht genommen, oder nicht 
‚gehörig befolgt werden. 

Unwendung zum Jagbdbetriebe: a) ab 
Schießpferd — beim Bürfchen; b) ald Hetzpfetd; 
©) ald Parforcepferd; d) ald Falkonierpferd. 


6. 1 Te 


Es ift bier nicht der Ort dazu, über die Bollfem 
mene Abrichtung des Jagdpferdes — über das fogenamtt 


Zureiten bdefielben — Unterricht zu geben; auch gefict 
der Verfafler es freimüthig, daß er die dazu erforberlidt | 


Geſchicklichkeit in der Reitkunft nicht befigt. Deshalb nur 
die allgemeine Bemerkung. 





Das Jagdpferd .muß leicht, ruhigen Tem 


peraments, gewandt, und fampagnemäßig gut. 


geritten; das Schieß-oder Bürfhpferd, mid 
dem allen, auh vollkommen ſchußbaͤudig fer. 
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Aus mehreren Stellen des gegenwärtigen Werkes geht hers 

vor, wie wefentlih nuͤtzlich — in mandyen Fällen fogar 
unentbehrlih — dad Schießpferd dem Weidmann 
werden kann und oft wirklich iſt. 

Der Verfaſſer erlaubt es fih hier — salvo meli- 
ori — den Weg anzuzeigen, den er ſtets mit gutem Erfol⸗ 
ge eingefchlagen ift, um feine Pferde ſ chußbaͤndig und übers 
haupt zum Betriebe der Bürfchjagd brauchbar zu machen, 

Zuvoͤrderſt muß - daß VBürfchpferd dazu gewöhnt 
werden, daß es fi an einem, an der Linken Seite ber 
Cantare eingeſchnallten, Beizuͤgel willig führen läßt, gelaifen 
dem Führer folgt, oder neben ihm hergeht, auch unbes 
weglich fehen bleibt, weun er es thut. Nur durch häufige, 
anfaͤnglich nicht lange anhaltende, Uebung im Freien 
gelangt man zu diefem Zwede, und um fo Teichter, went 
man dem Pferde von Zeit zu Zeit Zuder oder Brod aus 
der Hand füttert. Faft jedes bekommt dadurd fo viel Ans 
haͤnglichkeit au den Reiter, daß ed fih auch da nicht ents 
fernt, wenn diefer ed, ohne den Zügel zu halten, gehen 
laßt. | 

Wenn dad Pferd in gedachtem Punkte unnerbrüchlich 
gehorfam ift, wird dad Gewöhnen zum Schießen vorges 
nommen. Nach meiner Erfahrung gelingt died auf fols 
gende MWeife und im Hreien am ſchnellſten und ficherften. 

Man lade, ehe man fich dem Pferde naht, eine Piz 
ſtole, fetge fich auf und reite eine ganze Strecke ruhig fort. 
Dann ergreife man im Gange unvermerft das Gewehr, 
foanne, ohne das beim Einfegen der Stangeindie 
Nuß gewöhnlihe Kunadenhörbarwerden zu lafs 
fen, den Hahn *), und drüde, die Piſtole abwärts 
‚gehalten und unter dem Winde, ohne Weiteres ab. 
Das Pferd wird beim Knalle allerdings einige Saͤtze 
machen. Man firafe es deshalb nicht, fuche es durch 
Streicheln, immer langſam vorwärts reitend, zu beruhia 





2) um dies zu bewerfietigen, muß man, indem der Hahn gefnannt 
wird, den Abzug mit dem Be'gefinger zurbdtucken and mern der 
Supn «in des zweiten Rohe ſteht, den Bingen yom Mbzuge wegnehmen. 
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en; gebe ihm dann etwas Brod oder Zuder, Iaffe dem: 

Pelden die Piſtole nicht feben, noch wenige 
berieben, und thue am erfien Zage Feine 
Schuß weiter. | 

So virfahre man einige Tage nach einander, Bis dal 
Pferd ruhiger zu werden "anfängt. Dann ſtecke man ein 
Paar ge ladene Piſtoleu in Die Holfter, benehme ſich wie 
vorher mit dem erſten Schuſſe und thue den zweiten erſt 
dann, wenn das Pferd jenen vergeſſen hat. Last es auch 
hierbei keine ſonderliche Furcht mehr blicken; ſo ſteige man ab, 
waͤhle ſeinen Stand, den Beizuͤgel haltend, ſo, daß der 
Wind den Pulvergeruch nicht auf daſſelbe zutreibt und lade 
die Piſtolen, ſitze dann auf und ſchieße fie noch einmal ab. 
Mie vwiederhofe man dies fo oft, daß dadurh das Thiet 
zur Ungeduld gereizt werden koͤnnte. 

Aeußert ed beim Schießen im. Gehen Fein" Merfinal 
des Schredend mehr; fo halte man fill, und drücke eine 
Pifiole ab. 

Fedesmal wenn 6 ruhig Bleibt, Tiebtofe nian es 
freihelnd und, gebe ihm Brod oder, Zuder. 

Nach und nach muß auch der Verſuch, auf dem 


Pferde ſitzend zu Laden, gemacht werden; aber nie eher, 


bis ed, ohne ſich zu rühren, nad dem Schuffe ſtill ſteht. 
+» Auch darf das Pferd erit dann, wenn es den Knall 
nicht mehr fcheuet, das Kunden beim Aufziehen de 
Haͤhnes hören; ſonſt würde es fehr bald gewahr werden, 
daß dieſem jener, folgt, und aus Furcht nicht rubig 
bleiben. 
Sehr Hüte man ſich, es zu verſengen; das vergißt 
& ſchwer und fetten ganz. 
EScheuet es die Piſtole nicht mehr; ſo ſtelle man mit 
Einer. leichten Flinte gleiche. Uebangen an. 
7 Zeigt’ es auch da keine Furcht mehr, ſo fange man 
erſt an, daneben ſtehend zu ſchießen, indem man es am 
Beizuͤgel halt, lege in der Folge auf dem Sattel auf, 
ehe eine. Strecke weit neben ihm her, ‚halte an, um 
alle vorn, hin en und auf jeder Seite. — 
. Micht - einen ’ einzigen ’ Fall weiß ich mir zu erinnem 
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daß ich über drei Wochen Zeit; gebraucht hätte‘, ein Pferd 
‚auf dieſe Art völlig. ſchußbaͤndig zu machen, und nie mifr 
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Die Ueberfchrift des gegenwärtigen Kapiteld beftimmt den 
damen, mit dem man einen feit; umſchloſſenen Bezirk zu 
elogen ‚pflegt, in welchem mur eine Wilpgattung , oder 

mehrere, die ihrer Natur —— nach neben ein⸗ 

auder beſtehen eönuen, ausgeſetzt, unterhalten und zugezo⸗ 
gen werden. a ee er 

“Mir fo mannigfachen Annehmfichfeiten — unter ‚der 
nen, die. obenan fteht, daß die Benutzung durch Schonz 

‘zeit nicht eingeichranft ift — ber Beſitz eines Thiergar— 

tens. verbunden ſeyn mag; fo kann doch nicht geläughet 

‚werden, ‚daß die dazu zu perwendende Bodenflaͤche, „anf 

„andere Art benutzt, ‚böheren Ertrag abwerjen muß. Bringt 
man hiernachit Die fehr, anſehnlichen Koſten der erſten An⸗ 

age und die nicht, unbetraͤchtlichen der Unterbaltung in 

Anſchlag; fo kann man ſich des Wunfches nicht, erwehren, 

daß, nur große, Herren und ſehr ‚reiche, Privatleute. fich mit 

‚der, Aulage und, Unterhaltung ‚eines Wildgartens befafley 

möchten. . In diefer Ruͤckſicht iſt die,Einrichtung fehr weile, 

nach welcher in den, meiſten Ländern ſeſbſt ‚ver mit alle 
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*) Des Herrn Grafen pm Mellin Berfuh einer Unmelfungams 
integung, Berbeffernng und Nugung der Wildbahnen, 
Berlin bei Dauli 1779. 4. Kap. IV — VII Laurops Uns 
nalen der Ferft: und Jagdwiffenfhaft (Tarmftadt, 

en behr Henn und Leske) Wand I. Heft 4. Band IE Det a ik 
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uud jeden Jagden beliehene Gutsbeſitzer fih durch Hefe 
ders aus zuwirkende Bergünftigung erit dad Recht erwer 
ben muß, einen Wildgarten anzulegen, in ſo fern ihn 
dieſes im Lehnbriefe nicht expreß zugeſtanden wurde. 


. 2% 

Zur Einrichtung. eined Wildgartend eignet fich beſor⸗ 
ter ein Laubholzbeftand, welcher hin und wieder mit 
iragbaren Wiefen » und: Feldern durchichnitten ift, oder me 
tiefe durch Ausrotten angelegt und durch gute Bearbeir 
tung urbar gemacht werden können, 

Out, aber nicht gerade uothwendig it ed, wenn Ans 
höhen mit Dertiefungen trockner Boden mit naſſigem ab⸗ 
wegfeln. | 
Haupterforderniß iſt: 4. friſch es Waffer zu 
Träne. Sliependes hat unftreitig den Vorzug; doch 
kann den Mangel deſſelben hinlaͤngliches Röhr= ode 
gutes Quellwäſſer' erſetzen. Kür Edelwild 2. we 
nig’end eine Suhle — ein tiefgründiger, ſtets nafler, 
mödriger Fleck — worin felbiges an heißen Sommertagen 
und in der Brunftzeit fühlend (waͤlzend) oder badend, 

fih abkühlen kann. 

Die Zahl des auf einer gewiffen Fläche eingeſchraͤnkt 
zu erhaltenden Wildbrets kann nicht anderd, als nach der 
borhandenen natürlichen Wefung, mad der zugleich mit 
zu erzeugenden Pünftlichen, und endlich nach der Mög: 
lichkeit, hinlaͤngliche und ſchickliche Winterfütterung herbei⸗ 
zuſchaffen, beſtimmt werden. 

Iſt Holzbeſtand und Boden gut, fo koͤnnen, erfaßs 
rungsmaͤßig, auf’ einer Fläche von 400 fachfifchen Adern, 
(zu 300 DRutken) “60 Stud Edelwild, der so Stüd 
Edel: und Damwild im Genteng' zur Hälfte, oder 
100 Stil Damwild beſtehen; in fo fern am der 
Winterfütterung nicht gefpart und auf die Kultur des Ber 
dens gehörige Sorgfalt — wird 





—e— Bern ich hler der Diebe gar nicht erwähne, fo mag min der Grand 
a In meines icher,eugung fachen, daß fie, Isgtn® ung eingef@lages, 
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$. 3. 

"Die beſte Vermachung eined Thiergartens ift aller: 
dings eine 407 über der Erde erhabene Mauer, im welcher 
Hin und wieder, auf der halben Höhe, Schießfiharten ans 
zubringen find. Da diefe aber fehr koſtbar ift, fo bleibt 
die allen andern vorzuziehen, wo in 8 ind Gevierte hals 
tonden, 10% über der Erde ftehenden eichenen Säulen 27 
flarfe Bohlen, bis auf die Höhe von 5%, über dieſen aber 
ſtarke Latten, etwa 5 bis‘ 6% aus emmander ftehend einges 
falzt werden; doch muß unter den Bohlen noch der Grund 
3° tief gemauert ſeyn. Aufgerichtete, oben mit Zaungaͤr⸗ 
ten verflochtene eichene Planken haben zwar ziemliche Dauer, 
aber alle Raubthiere arbeiten fih unten zu leicht durch. 
Umzaͤunungen mit kiefernen, geſchaͤlten, im durchloͤ— 
cherte, breite Steile oder Stände eingelaffenen Hegeftärte 
gen find an Orten wo es viel Nadelholz gibt, die wohl⸗ 
feitften, bedürfen aber einer faft immerwährenden Ausbefferung 
und das Mbwehren der Raubthiere iſt bel ſolchen faſt ganz 
unmöglich. 

Alle Thore und Thüren müffen gut verwahrt werben 
und nach dem Wildgarten hineinwaͤrts aufgehen: 

Der fogenannten Einfp rünge welche zuweilen 
dazu dienen können, den Wildbeſtand im Thiergarten 
Zugang von außen zu vermehren, erwähne ich 'nur beifä 
fig, theil& weil deren Anlage Privatleuten ſelten geſtattet 
wird, theils weil ſie zufällig oft mehr Nadırpeit als Vors 
theil bringen. 

Eie beſtehen in either, etwa 20° breiten, in der Um⸗ 
zäunung gelaſſenen Oeffnung, welche mit 6 bis 7 hohen 





atcht fartfommen. Ich welk.Börigend wohl: daß von den angegebenen Allb⸗ 
arten in vielen Thirrgärten ein weit ftärferer as ftatt Andet; gewiß 
aber rdiirt-anch Daher Dir Schwäche des Wildes am: Leibe und Sehdıne. — 

— — iur zweiten Uusgabe Won einem und dem andern 
Gchrkriteme iſt es getadelt worden, dab obige Meltandsarnabme fi 
end aemanı“ Berechnung nicht grömde. Der Brrfaffen It mund bleibt des 
Deeinung, daß ale’ Mechnung anf dem Paptere, In Zallen obiger Art, 
— fet, und doß ia ſolchen — auein Br. fegn 
Idanen; 
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Palliſaden zugefegt wird... , Dicht an der innern Seite ber 
ſelben laͤßt mau die Erde 3 bis 4 tief ausgraben, un 
dieſe Vertiefung nach dem Garten hinein, 10 bis 17 
breit, ſchraͤg aufwärts ‚ au der daran fioßenden Verme 
‚bung aber einige Buß weit ſchwalbenſchwaänzig auslaujen. 
Die ausgeftochene Erde wird ſo biuter ten Palliſaden auf 
‚geworfen, daß dicht an der, äußern Suite der Boden mit 
deuſelben voͤllig gleich iſt, ſich aber immer weiter . abwärts 
ſo lange vertieft, bis er wit der übrigen Erde horizontal 
wird. 

| Durch die Einfprünge fälte zuweilen allerdings in der 
Brunftzeit ein fremder Hirſch in den. Wildgarten ein; abı 
fehr begreiſlich iſis ‚doch au), Daß, wenn da Der Nacht 
‚bei ſtarkem Winde. viel Schuee faͤlt, die innere Vertiefung 
leicht voll geweht werden kann. 

Da nun in ſolchen Wehen der Bine ih oft fo 
feſt zuſammendruͤckt, daß ein Stuͤck Wild darüber weg— 
Jehen kann, ohne durchzutreten; jo moͤchte, ehe der Schnee 
aus der Vertiefung gefc:aufelt wird, auf einmal Leicht 
mehr Wildhret in, einer Nacht entfliehen, als in zehn Jah— 
ren Zugang, durch. den Einfprung, erwartet werden kann. 

i Yn ‚der. freieien Seite des Thiergartens muß nicht 
nur die Wohnung. für, den Auffeher, ſondern auc) aicht 
„weit davon, der Heuſchuppen erbaut werden. Dieſer mus 
auf dem Dachboden das zur Winferfürten ung erferderlite 
Heu faſſen, unten aber ſo viel Hoͤhe und Ran hats, 
dafı Hirfche und Thiere gemächlic) in demielben fichzh. und 
ſich wenden koͤunen. Die SA en Giebelenden bleiben offen, 
das Saͤul⸗ und Niegelwerf a er ‚Wird verlattet. In der 
Mitte wird die Heuraufe ar an jeder Seiteiiwand aber 





'@) Die ante mu weh Ange ala dei elner Ornderaufe, aeſoriegelt, und 
fo’ 60% -neitele werben , daß eines Thelles eier Thiere and Hirſche nicht 
— —* hane An langen, andern Theils Schmalchtere und Kalber, ohne 
— witt dem“ Rucken anguſtoßen, »gemiächlich .nuten derſelUder weggehen 
&. mund ſo vor den: von Futtergeid hereunrenden Mifbondsiangen fich 
22 gehen gu köünnen. Auch iſt es rathliche, nlcht fſern von dem Daupıfhurre 

ein Paar kleinere, zu @7 Hoͤbe Im kichten und zu zo‘ Pänge und diere 
Ane Geolerten gerichteten wurd mit Raufen werjeben zu laſſen. Site find 
dazu beſtiait, Gchmealthlere und Kälber allein aussunehmen, und wid 
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eine Krippe angebracht, um im Winter bei fchlechter Wit: 
terung darin füttern zu koͤnnen. Bu dem nehmlichen 
Zweck beit ihönem Wetter muß um den Schuppen hemm 
für eine binfängliche Anzahl. Raufen, weiche den Schaf 
raufen gleichen, und — frei — ſchele Speer ge 
forgt werden. i 

Der Waldbeſtand in MWildgaxten it ‚it Alren 30 
durchſchneiden, welche ..außer der guten. Ueberſicht . 
noch große Vortheile beim Einfangen gemähren., Auch 
iſts gar, wenn wenigſtens in einer Ede der großen Ber 
machung, eine Beine angebracht wird, deren eine Seite 
offen bleibt, um da hinein das ‚ginzufangende Wild treiben, 
dann aber felbige zuftellen zu können. 

Das Schlagholz theilt man im’ zwoͤlf bis fechzehn 
Heine Gichaue, von: weldyen in der. Folge‘ alljährlich einer 
abzutreiben if, Damit aber der. Ansfchlag vom - Wilde 
nicht verbiffen und das Holz am Ende nicht: ganz zu Grumde 
gerichtet werde, ift ed nothwendig, ſo viel leichtes, &/ ho⸗ 
bed, transportabled® Gatterwerk in Bereitichaft - zu ‚halten, 
daß damit die abgetriebenen Schläge „:menigitend Die erſten 
ſechs Jahre hindurch, umſetzt werden können. 

Naͤchſtdem pflanze man in den ‚Schauen wilden 
admin (Philadelphus coronarius, Linn.), auch 
den aus: Nordamerika zu uns geionmyenen großem 
ſt ach lichen Hagedorn (Crataegns:.goorinea, Linn.) 
auf freien Mägen wilde md gutgemachse Obitflammg 
aller Art, und Roßkaitanienbaume:an, verbinde aber 
letztere bis zur Krone ſtark mit Dornen, oder umfeße je 
den ringsum dicht mit Pfählen und verflechte dieſe, oben 
wenigſtens, mit Weiden. Jede Eihe.und Buche, ſelbſt 


die kernfaule, muß, in- fo fern ſie noch Fruͤchte trägt, forge. 


fätig gefchont werden. «© - 
Ar den Wiefen und Acerplatzen amd ſonſt hin und 
wieder laſſe man Kanzeln zum Auſtande errichten. 
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Wenn nun alle dieſe Vorbereitungen und Anlage 
gemacht find, iſt «8 Zeit, für Herbeiſchaffung des ausjw 
ſetzenden Wildbretd zu forgen. | 
Man fuhe zu ‚dem Ende von den Wildarten, 
weldye man unterhaiten will, fo viel gezähmte Stüde un 
ſo viele Varieraten,. ald nur immer moͤglich, aufzutreiben. 
Erftere werden dazu vorzüglich mitwirken, das übrige Wil 
früher auf die Fütterung zu ziehen und. fromm zu machen; 
letztere erhöhen dad Vergnügen des Beſitzers und ale 
Wildliebhaber. | 
F. 5. 

ESchon bei anderer Gelegenheit iſt dem Vorurthelle wis 
derſprochen ‚worden, daß Edel⸗ und Dammild fir) nicht 
auf einem Stande: vertrage. Viele, ſelbſt Fleinere, Thier⸗ 
Härten beweife das Gegentheil, und hierauf ſtützt fich die 
Behauptung, daß ed raͤthlich fei, in größern 
Wildgartenanlagen beide genannte Wildarten nes 
ben einander zu unterhalten. : 

Die vorzüglichfte diefer Art, welche ih geſehen babe, 
machte der jetzige kömigl. preuß. General, Graf von Yins 
denau, im Jahre 1795 auf dem Rittergute Macheru 
unweit Leipzig und pflegte ihrer vortrefflich, bis er 
4802 dieſe von ihm ungemein verfchönerte Beſitzung vers 
äußerte. Jetzt exiſtirt der Wildgarten nicht mehr! — 
Ich glaube meine Leſer nicht beffer über das zweck⸗ 
maͤßigſte Verfahren bei der erften Einrichtung und bei der 
ferneren Behandlung eines mäßig großen Wildgartend uns 
terrichten zw koͤnnen, als wenn ich ihnen folgende Anzeigen 
über den Macherſchen mittheile, welche idy der Güte 
eines Freundes verdanke, der mit leidenfchaftlicher Fürforge 
in Abweſenheit des Herrn Grafen die Oberaufficht führte. 

„Der Holzwuchs, in dieſem Thiergarten, welcher 
ungefähr 76 Ader Flaͤcheninhalt hatte, war fehr gut; bie 
Wieſen nicht übel.” 
„Im Commer und Herbfte ded Yahres 1795 wurs 
den vierzehn Stud Edelwild, welde im Preußiſchesn, 


pr 
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Anſpachiſchen und Deſſauiſchen eingefangen worden 
“waren, ausgefegt. Unter diefen befand fich ein meißer 
Hirſch und ein weißed Schmalthier ). Im Herbite 
deflelben Jahres kam ein rothes Hirſchkalb aus Kira 
thauen an, weldyes von einer Kuh. gefäugt worden was 
und, von diefer begleitet, die weite Neife gluͤcklich zuruͤck⸗ 
gelegt hatte. Es war fhon als ſolches und blieb auch 
ald Spiefer ausgezeichnet ſtark; ſchon im drirten Yahre 
trug der junge Hirſch ein fehr .regulaves Gehörn an zehn 
Enden, und fette im Jahre 1802 vierzehn Enden, ges 
rade, an anfehnlic ſtarken Stangen auf, Ein Vereid, 
daß die Aeſung und Pflege mufterhaft war. Dies erhellete 
auch daraus, daß, außer einem Echmalthiere, im 
naͤchſten Winter nicht ein einziges Stüd fiel, und daß ſich 
im folgenden Sahre nach der Seßzeit der Wildftand auf 
dem natüirlihen Wege — den Zukauf von zwei zahm ers 
zogenen Thieren abgerechnet — bid auf 28 Stüd vermehrt 
harte. Bon vierzehn im eigenen Meviere und in ber 
Nachbarſchaft eingefangenen Rehen hingegen, worunter drei 
weiße waren, fielen eilf, aller verwendeten Sorgfalt ms 
geachtet, binnen Jahresfriſt; nur drei hielten fic) länger, 
aber auch nicht ein Junges ward gezogen.” 
„Im Sahre 1797 ſetzte man aud) Dammild auf, 
weiches fi), obwohl auf der Aefung immer von Edele 





2) Das weiße Edelwild In Madern for etwas ſchwaͤcher als das ge 
meine rothe im rein zu fenn pflegt. Ob dies In ber Natur deffeiben 
Uegt, ober 05 06 die Deſchraͤnkung In einem engen Raume bewirft, 
muß fih in einigen Jahren vieleihe im Seſſautſchen aufklaͤren, 
da onf der fogenenneen Moſſigkauer Heide ein junges weißer. 
Oitſch und ein weißes Thler, weiche der Exbprirz in Machern Faufte, 
wenigftens mngleih mehr Freihelt erhielt. Mn andern Orten wii mom 
demertt baden, daß, wenn weiße Dirfhe mie weißen Then. 
sen breunften, Faum der fechste Theil eben fo gefärdter Kaͤlber fallen, 
Unaleich mehrere Diefer Are ſolen rothe Thiere un Folge der 
Brunfe mir weißen Hitſchen ſehen. UAuch die Bönnte in Zutuuft vom 
Drau ans beitätige oder widerlegt werden. — 

Bufayg zur arın Kosgabe. Das Im Deffanifhen aufs 
gefegte weiße Edelmild, befonders aber deffen zweite Generation, blieh,. 
gegen das votbe von gleihem Alter beinesweges zushd; des ferne 
Srjapsungsfag exhleli Deſtailgung · 
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wild entfernt, doch :gut hielt, ſehr feiſt wurde und glüd⸗ 
lich ſetzte. * 

„Im Oktober deſſelben Jahres kamen ein Elen— 
Hirſchkalb und zwei Rothwildkälber, jenes von 
einer Kuh, dieſe von einer Stute geſäugt und begleitet, 
gludtih aus Lirthanen an. Erſteres ward ſebhr from; 
betam anfänglid Milch und Schrotgetraͤnk, Eichenfaub, 
Eberefche und Schießdeeren (Frucht ded gemeinen Faul⸗ 
baumes, Rhamnus frangula, Linn.), nachber auch 
Möhren und Hafer zur Nahrung, und wurde taglich zur 
Traͤuke geführt, in welcher: es fich jedesmal mie Schwim⸗ 
men vergmügte.” 

„Das unter $. 8. zu erwähnende Kräuterpufver wurde 

ihm gleichfalls täglich, auf das Futter. gefireur, gegeben.” 
(Neuere Erfahrungen haben gelehrt, daß ohne diejes Puls 
ver Elenfälber nicht gut gedeihen). 
„Als daffelde mehr herangewachfen war, ließ man es 
aus dem Stalle zum uͤbrigen Wilde, welches ſich anfang 
lich wohl vor dem Fremdlinge fcheuete, ihm aber doch 
bald in feiner Gefellfchaft Zutritt geftattete. In der Folge 
ſchloß es ſich überall, ſelbſt auf der Fuͤtterung, sam die 
fiarten Hirſche an und wurde von ihmen gedulden Auch 
in der firengiten Kälte des Winters, welcheu cs in, Mu 
ern. zubrachte, blieb es immer munter und jcherzte mehr 
als das übrige Wild; zugleidy bilderen ſich zwei Kolben 
von 3 Länge auf dem Roſenſtocke, als Anfang. zum künfs 
tigen Geweihe. 

„Der großen Verwuͤſtungen halber, die es am Hofe 

durch Schalen anrichrere, mußte ſich der Herr. Graf ents 
ſchließen, dies in unfern Gegenden ſo ungewöhnliche Stid 
den achten Mai’ 1798 todtichießen, zu Laffen.” 

„Dei feiner Ankunft war ed 5° 6 hoch, den Kopf 
mir gerechnet 57 4 Tang. Während der jicbeimondrlis 
chen Eriitenz im Wildgarren wuchs ed 8% in ber Hoͤbe | 
und 7 in der Range.” 

„Auch am den zwei Wilvkätbern, welche gleiches Was 
terland mir ihm hatten, zeigte es ich, daß das litthaui⸗ 
ſche Rothwild gleich von der. fruͤheſten Jugeno an ſtaͤrker 
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und beſonders hochlaͤufiger ald das unfrige, in der: 
Farbe und. den andern ie bon biefem aber ‚ah 
unterſchieden ıft 9.” 

„Gewiß ift der Fall fetten, daß Edelwildkaͤlber nie) 
Pferdemilch geſaͤugt werden. Das vortreffliche Gedeis 
ben derer, von welchen bier die Rede iſt, macht Br 
Verſuche diefer Art wuͤnſchenswerth.“ 

„Die Heine litthauiſche Etute bezeigte ungemein 
viel Liebe zu ihren Saͤuglingen, welche von dieſen gegen’ 

e Drlegemutter im vollſten Maaße enwiedert ward, -Audy 
behielten fie eine fo große Anhaͤnglichkeit an Pferde, daß Tie, 
tiachdem die Stute entfernt. worden war, wenn der Herr 
Graf im Thiergarten berumrirt oder fuhr, gleidy ven’ 
Pferden nachzogen, fie berochen und ſich nur ungern 
beim Ausgauge davon trennten.” 

„Midi Arten Junius 1799 erhielt der Macherfihe Wilde 
beſtaud "einen neuen Zuwachs aus dem heffifcben 
Wildgarten durch zwei Erik bengalifhen Wildes 
Ark: oder Sangeshirich ), bejichend in einem Spießer 
und in einem alten Thiere.” 

„Das Ariswild iſt roch und weiß gefleckt, fait 
wie dad bei und gemeine, im Sommer bunte Damwild; 
doch hat jenes feineres Haar, eine weit brennender ro— 
the Farbe und viel feinere Nuancen in Rüdficht der: Fle— 
den, an jeder Seite der Unterlippe einen braunen Fleck, 
einen noch größern, eben fo gefärbten, mit einem weiß und 
rorh gemifchten Rande umgebenen vor der Etirn, weiße 
Seiten des Naſenbeines, weißgelblihe Baden, weißes 
braungeraͤndertes Gehoͤr, einen ſilbergrauen Hals und eben 
fo gefärbte Läufe. Zur hoͤchſten Zierde gereicht ihm der 
breite ſammtartige ſchwarze Streif, welcher längs dem Ruͤ— 
den fid) ausvehnt. Es ift etwas ſchwaͤcher am Leibe als 
dad Damwild, und etwas flarker als das Reh. Der 
Birke) — Art fett * mehr als ſechs, über Doch vers 





*) Do iſt zu bemerken, daß der Titehbaulfhe Dirfch im höheren 
Mirr merklich fiätkere @rargen befemme, aber erpälgnißmäßig wenige 
Enden anfeht, als Ber unijrige, | | 
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edte Enden auf, welde, wie die Stangen, auch naq 
den Fegen weißfih von Farbe find. Das Gehoͤrn wien 
ſchwer, ift fehr feft und hat Augenſproſſen. Die Eckzaͤhn 
(Haken) fehlen.” " 

„Das Ariswild tft außerordentlich flüchtig und hat 
angemein viel Schnelllraft in den Sehnen, fo daß de 
Hirſch ohne große Anftrengung uber eine 8 hohe Vermas 
hung in Machern überfiel. Es blieb immer ſchuͤchtern 
und nur dad alte Thier gewöhnte fih am Ende Brod 
aud den Händen des Wärterd anzunehmen; der Hirſch 
aber war fo böje, daß er, enge eingefhhloffen, dem Wars 
ter zuweilen, im Freien dem fiärkiten Edelhirſche, welce 
ihm zuletzt auswih, und felbft Edels und Damtbiere, 
erfterem zu allen Jahreszeiten, und letztern fogar im ber 
Brunftzeit gefährlich wurde. Was ibm an Stärke abs 
ging, erfeßte er durch Gewandtheit. Deshalb mußte er 
alljäprlich, wenn er gefegt hatte, eingefangen und ibm 
bad Gehörn abgefägt werden.” 

„Sowohl die erfien Ankoͤmmlinge, ald die in Mar 
chern gezogenen Kälber konnten ſich fo wenig an tie 
Strenge unferd Winters gewöhnen, daß fie wahrend deis 
felben in einem warmen, reinlich gehaltenen, öfters mit 
friſchem Sande ausgefireuten Stalle verwahrt ſeyn mußten 
und nur in der Mittagöjtunde eines fchönen, gelinden Ta— 
ged, in dem engen, vor demfelben angebrachten Gatter⸗ 
werke . fih Bewegung machen und frifche Luft fchöpfen 
durften. Während diefer Gefangenfchaft beftand ihre Aes 
fung in vorzuglidy gutem Heu, Hafer und Gerſte, welche eis 
einen Tag um den andern mit einem für alles Bild im 
MWildgarten fehr heilſam befundenen Pulver überjireuet 
ward *). Zumeilen befamen fie auch gefchnittene Möhren 
(Daucus carota). 

Den Grund der fonderbaren Greigniffe ‚, welche man 
in Mückficht der Brumft des bengalifchen Wildes über 
haupt, ſo wie in der des Abwerfens und Aufſetzens der 


— — — 


©) Das Recipt dazu ſon 5. 8. mitgetheilt erden, 
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Hirſche zu bemerlen Gelegenheit fand, : habe ich bisher 
groͤßtentheils in. einer vielleicht uͤbertriebenen zaͤrtlichen Pflege 
geſucht, Pin, aber durch die Güte eines ſehr achtungswer⸗ 
then Mannes belehrt worden, daß das Axiswild in Ben— 
gal en ſelbſt zu verſchiedenen Jahreszeiten ſetze und brunfte. 
Nach dieſer vorausgeſchickten Bemerkung mag : wein Freund 
fortfahren. er A ER | 
„Das bengaliſche Wird *) brunftet zu Feiner Jahres⸗ 
zeit ausſchließlich, ſondern im Winter wie im Sommer ; ja, 
ein altes Thier ward am neunten Tage, nachdem. eö ger 
ſetzt hatte, als das „Kalb: nach lebte, ſchon wieder . bes 
ſchlagen; gemeiniglich geſchieht Died aber erſt drei Wocheg 
nach. dem, Segen.” =. 0.0: Ba 
WERTET iEeE BETTER 13 — 2* 


29 Ss el beſchrelbt et unter dem Mamen: inbtenifäe Hitfäe, 
WWaon as feiner dogerpratut und zwar für Die Zeit, in welcher er fihrieh, 
genau geung, mur fehlt er in der Benennung; denn der indtas 
nifhe Hrſch iſt' ſeht viel ſchwacher und jarter ale de 
 bengapifäje. und mode tele dleſer eine eigene Mer der Gattung 
Geryus,aud, Auch die Dehauptunz: man. ſinde Gıhdene won acht big 
zehn Eden , iſt falfch. Gendiere Angoben Über dos Uri: ober bens 
=. Walls Mild, aldi bei jeriem. Scheif:Raler zu ertwgtten find, Itefere Of 
Möbontlung tes Her. Relchegrafen v. Mellin in v. Wildungen 
Taſchtubuche für Jagd» und Borlifesunde f. d. Jahr 10900. Diefe fHime 
| wen faſt durchgängig mir: dein Kbersin, was mein’ Freund dorkter fagt. 
* DSax Ders Graf gibt Die hoͤchſte Staͤrke des Arie im Ged icht m 
100 Pfund an. ẽ 
Der vom Ihm aufgeſtela⸗Eefaheungẽſoh, daß das Gehoörn eines al 
Aa: Ari Sleſcas die Stadtte des Gewelhes eines gemeinen Edelhir ſches 
au ſechs Enden erreiche, bat ſich an dem, welcher von Mecheren na 
Potsdam verſetzt wurde und auch dort Im der nabrkafteffen Werd 
1: er Shpterung ftond „ı mich. deſtatigt. Denn deg Gehörn nahm Ki; bier 
und an Staͤrke nie mebr su und blieb um Vieles Shräder, als «8 
= har obigen Uingabe nach Ihrer fenmmüfen: - u. 
2% 20: Ro Defklunmrer Iſt ch anderer: „daß ein Diefch, welchem die 
se 336 Über den, Roſen abgeſagt werden, für 3 Jahr, mwertn 


- 


dliſe Werftlommelung flat’ findet, zur Pruchtsringenden Brunfe vouig un: 
Adhtig ſeyn fol,” m ————— Wildgorten widerlegt worden. Mur 
sin einziger bengaltſaer PArſch befand ſich Dort; dufen 
worda jedes Jahr das Gehoͤrne dicht Aber dem Rofen ſtocke abgefägt, Die 
befruchtende er ng em. ” wenig: kenommen, dag 
x in biofem Zuftarde. dab alte Thier me e ale einmol hoch beſchlusg. 
Oi⸗ Beet. des Herrn —8 die Brunft Beh Arie : Wildes a E 
ſtanmte Zeiten zurbedmitihuen , ſcheinen zweckmaͤhlg zu feym und beſtehen 
darin;. man ſoue ae die Brunſthlrſche nut im Seæorem hbee x zu den Thieren 
— bleaeſſen, außerdem fie im einer deſondern Vermechung haiten; die’ übrigen 
ee da6 ueber! ann en Kung mit 
ur e das Si sie der erſtern In die Vermachung m 
.. Obiinz GWfeiheigtuner. Vsay an Werhhe verbunden Jeyn. ° + 
Winkells Handb. I. 30 
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„Das. Wild geht gerade’ 33 Wochem frag, 
aber nur die int Frühlinge und Sommer gefegtet- Mälber gu 
deihen, Hetbfte und Winterkaͤlber hingegen son — 
faſt alle in der fruͤheſten Fugend.” 

„Das alte. Thier ‚ward hochbefchlagen in den Thie 
garten gebracht und feste binnen drei Jahren viermal, 
jedesmal ein Kalb. Zwei fielen bald nach der Geburt; 
eins Aber wuchs zum Spießer, ein anderes yum Schmal⸗ 
thiere heran. Beide erreichten die Stärke! und bekamen 
ganz die ‚Farbe. der Aeltern, noch ehe fie’ nit dieſen im 
Sonmer 4803 andern Beſitzungen des — on yis 
geführt wurden.” 1... : Hay © 

„Der Maherfibe Axis⸗Hirſch warf mit’ Eintritt de 
Winterd und meiftentheild noch im December ab, new 
eckte aber erft gegen Ende des ‚folgenden Junius, und fegie 
im Julius völlig. . Webrigens hat die Bemerkung des. Hertu 
Oberforſtmeiſters v. Wildun gen, „daß ſich das Aufſetzen 
und Abwerfen des Axis Hirſches nac).derjenigen Periode 
richte, in welcher er geſetzt ward,“ ohne die Glaubwür⸗ 
digkeit des Angebers in Auſchlag zu bringen, viel Wahr: 
fheintiches.” 

WVielleicht wuͤrde der Herr Graf.v. Lindenau, wenn 
er laͤnger im Befige des fchönen Machern hatte ‚bleiben 
wollen, folgende Edelwilds⸗ Aber. und Halbarten, "welce 
in Mildgärten ſehr gut fortkommen, noch in. ben. feinigen 
zu dringen geſucht haben:  _ 
+4) Den: Brandhirſch, wecher vorzoͤglich ine· den 
boͤhmiſchen Wäldern. angetroffen wird. Er Zeich⸗ 
net ſich durch langes, ſchwarzes, zottiges Haar am 

Halſe, und. durch eine dunkelbraune Bruſt ‚bon. dem 
1 gewöhnlichen Rothhirſche aus; fegt aber ein Gehoͤrn 

auf, deſſen Pracht weniger in der Endenzahl, als in 
< der Stärke der Stangen und Roſen beſte 

db) Das ſuberfarbene Edelwild, Beh Findet 

es in dem graflih Stolbergiſchen Thier: 

.Barten zu Wernigerode. Das Haat iſt au eis 

nigen Stüden mehr grau, an andern mehr-weißlich. 

rn eine große, aber feltene Ainte: wird. es gehalten, 


“a 4 
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5 wer ein Schwarzer oder bunbelbtauner Streif 
fih über den Rüden hinabzieht, und went. bie 
Räufe. ſchneeweiß find. 

©) Das Blaͤß- Edelwild. Außer. — Orten 
findet man ed auf dem fuͤrſtlich bernburgi— 
fben Harz = Alntheile. Es Hat im Allgemeinen 

die: Farbe des gewöhnlichen Rothwildes und tere 
fcheidet ſich mur.von. diefem, bald durch einen breiter 
ren, bald durch einen jchmaleren weißen Gtreif, 
weicher von der. Stirn.bis zur Nafe. herabfäuft, und 
durch weiße Schmigen, die an. dem vorwärts gefehre 
ten Theile der Kenle,. bis zum Kuiegelenl herunter 
gehen. Zuweilen ſoll das men im Men, in 


— — a} a ) TE I ur "Hrn 


Du E 
Am. wenigfien Tofifpietig ift- die, Einrichtung und 3 
terhaltung. eines bios mit Damwild beſetzten Wild⸗ 
gartens, weil dieſes nicht nur härter iſt als das Edel⸗ 
wild, ſondern auch. mit ſchlechterer Aeſung vorlieb nimmt. 
Es kann daher in Wildgaͤrten, die einzig Damwild und, ‚defe 
fen für die örtlichen und Flächen = Verhältniffe. nicht zu 
viel enthalten, alles, was meiter, unten über Erzeugung 
Eünftlicher. Aeſungsmittel vorkommt, wo nicht gänzlich) 
wegfallen, doch nach einem. bei - weiten oͤkonomiſchern 
Plane eingerichtet werden, Nur Obit, Ropkaflanie ,. Eichefe 
maſt ımb etwas. Sen "und Hafer ‚zur ————— ‚darf 

—* — | J 

, Be a} — Er: 

Eoll eine auf einen Beinen Bezirk eingeſchraͤnkte, 
fir Biefen verhaͤltnißmaͤßig ſtarke Stuͤckzahl an Wild, mes 
cher Art es fei, gedeihen; fo Leuchter es ein, daß, dieler 
Zweck nur durch zweckmaͤßige Behandlung des Gehoͤlzes, 
der — und des Ackers in demſelben/ ſo wie vs 


u’ J F Vi? 1 





* @. v. — gene Taſchtabach 1808- “ 2“ 1809 — 1819. 1. 
30* 
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anvete Aefaugsmittel, wozu alled® am Ende des vorigen 
Paragraphen Genannte gehört, erreicht werden kann. 
Die Schläge im Wildgearten müflen im Spatherbft, 
wer. doch mit Eintritt ded erften Schnees abgerriebe 
den. Das gefällte Holz laͤßt man reihenweiſe Legen, 
weit:in Diefer. Jahreszeit die. Knospen und zum Theil die 
Echale ven Abgang. anderer Uefang erſetzen. Meht über 
dieſen Gegenftand wird man 6. 13. finden. 
i Ale in der Vermachung vorhandene Wieſenflecke müſ⸗ 
few im zeitigften Frühlinge geräumt, die Maufwurfäbse 
fen aus einander gefioßen und mit Klee oder andern gu 
ten Gradarten befaet werden. Befaͤnden ſich tiefe, brm 
chige und fauered Mutter tragende: Pläge darunter, fo fuce 
man bie überflüfjige Naͤſſe durch Graben abzuleiten. Hat 
man hingegen Gelegenheit, die hoͤhern trodneren zu wälr 
fern, fo Iafle man diefe wicht angenuät. 

Noch inmer wendet man, im Wlgemeinen, auf ki 
nen Zweig ber Nanbwirchihaft fo wenig Sorgfalt, al 
anfnöglichfie Foͤrdernug der Wieſen⸗ uud Autterkräuterkufte 
Nirgends ift jedoch dieſe nothwendiger, ald in eitem Wild: 
Yattei.; Hier, wo das Wild jedes friich hervorſproſſende, 
Araftige Nahrung gewaͤhrende Gräschen abajet, werben bie 
beſſern Pflanzen nur zu bald durch die mehr wuchernden 
ſchlechtern unterbrücdt, wenn man nicht alles anwendet, 
den Emporkommen jener durch Düngung Hülfe zu leiſten 
So oft als moͤglich, weuigſtens alle drei Jahre, muß bie 
ſes hier durch Uſche oder Hühner und Taubenmift geſchehen. 

Sämmtliche in einem MWildgarten befindliche Wiefen 
find in mehrere Abtheilungen zu bringen und Diefe abge 
fondert von einander forgfam zu verhegen. Immer if 
Aur eine davon dem Wilde einzuräumen und, wenn biefe 
ausgeaͤſet ift, eine andere zu Öffnen, erfie aber fofort zu 
fperren, um den Nachwuchs zu: begünfiigen. 

Das vom Milde nicht abgeäfere Gras, ſei es auch 
noch fo wenig, muß jährlich: zmeimaf abgemaͤht werden, 
nicht fowohl der Benutzung wegen, ald um den beifern 
Kräutere und Grasarten das Emporkommen ju erleich 
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tern und beilaͤufig die Ueberhandnahme des Mooſes zu 
verhindern. | | - 

Um hierzu — wie dies unter den beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen öfters ald fonft nöthig werden muß — durd). die 
Kunft mitzuwirken, ift von jenen Abtheilungen von Zeit zu 
zeit eine und vorzugsweife Immer die, welche den ſchlech⸗ 
teten Graswuchs zeigt, zuerſt umzupflügen, Bis der 
Hafen völlig verfault, bei guter Düngung ald Aderland 
zu benutzen, dann aber mit gutem Futterfraut= und Gras⸗ 
ſanen überjireut,, wieder ‚in Wiefe umzuwandeln. 
Da die in einem Mildgarten vorhandenen Ackerplaͤtze 
jedes Jahr tragen follen,. fo darf es denſelben an gutem 
Dünger und fleißiger Beftellung nicht fehlen, Ein Theil 
kaun nit Roggen *), der andere mit Winterrepd oder Ruͤ⸗ 
befaat (Brassica napus hiberna), der dritte im Frübs 
ling mit Hafer, alles aber fo zeitig ald möglich beſaͤet 
werden. Jede von dieſen Abtheilungen laͤßt man gleiche 
falld fo lange mit Gatterwerk umſetzen, bis fie dem Milde 
eingegeben werden ſollen. Iſt der Boden gut und hat fi 
der Roggen gehörig befiodt, fo kann er ſchon im Späte 
herbfie einige Tage hindurch dem Wilde Aeſung Liefern, 
muß aber Dann wieder verhegt werden. Die Umfekung 
bed Reps bleibt fiehen, bis Schnee fallt. Durch dab 
alödann gleich erfolgende Aufthun deffelben erhalt das 
Wild ein Eräftiges und heilſames Labfal. Nur fpare man 
ed nicht zu lange anf; denn bei einfallendem Thauwetter 
fangen die Blätter zu faulen an und wirken ſo ſchaͤdlich 
auf die Geſundheit des Wildes. | 

Der mit Hafer bebaute Theil kann, in fo fern die 
junge Saat vorzüglich üppig fleht, vor dem Schoflen aufs 
gerhan werben, um zu ber Zeit, wo grüne Kräuter noch nicht 
häufig find, folche hierdurch zu erfehen; bald aber muß 





©) Yobannis ı oder Gtandenfom (Secale cereale multicaule) iſt om 
vorzäglihften, weil es gleich mad Johanni, oder bob Im Wuguf 
fon gefärt wird und ſich vor Wintere abtzerordentlich beſtockt. Dre 
offentlichen Amelge des Fhrftl. anhalt » demaulfhen Kommerdireftors, 
Hem von Raumer, zufolge, iſt im Amte WArTig Immer Game 
zu befommen, 
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er: wleder verhegt werden, Bis der Hafer Körner bekomm 
Dann überlaft man ibn dem Milde ganz. Aeſung af 
. junger grüner Saat sertritt bei ihm die Stelle einer Frük 
lingskur, deshalb gibt man auch dem Roggen, fobald r 
ſich im Frühfinge hinlaͤnglich beſetzt bat, völlig Preis, je 
Doch Bor dem Schoffen. Denn tbeild wäre dann de 
Zeitpunkt ſchon vorhber, wo das Wild der Unterjtüßung 
vorzuͤglich bedarf, theild nimmt es die harten veralteten 
Stengel nicht an. 

Alle Eich⸗ und Buchmaſt, die Kaftanienfrucht und 
- wenigftend der durch Winde und Wurmſtich verurfadt 
Dbftabfall gebührt im BEIDSNEM deſſen Bewohnern ven 
met rn 9. 


6 8. 


Ich komme nun auf einen eben fo wichtigen als Ko— 
ften. verurfachenden Gegenftand, die Winterfütterung. 
Vernachlaͤſſigung derfelben zieht Zugrundridhtung des Wil: 
ded unvermeidlich nach fich; zweckmaͤßiges Verfahren mit 
derfelben befördert mehr als — andere das Gedeihen 
deſſelben. 

Zuvoͤrderſt muß eben ſo guteb Heu auf den Schup⸗ 
pen gefahren. werden, ald das ift , welches man ven 
Schafen füttert; das fchlechtere etwa im Thiergarten ned 
erbauete verbraucht man anderwärtd, oder, mit beffenn 
gemifcht, zur Fütterung des Damwildes. 

Nächfivem laffe man, wenn im Reviere Eicheln oder 
Bucheln gerathen find, einen Hinlänglichen Vorrath leſen, 
recht dünn auf einem Inftigen Boden fchütten und oͤfters 
umſchaufeln; forge auch für den möthigen Hafer, um, 
wenn es ſeyn kaun, für eine Quantitaͤt Möhren, 





9) Wiegeie wird man mir bei den meiften Diefer Angeben zu rg Khı 
ſplellakejt zum Weriourf maden; “allein ich glaube mit Unrecht, da gm 
wif jeder darin mit mie Aderelnfiimme, daß niemand eine Anlage tie 
fer Art machen fol, dem Die Mittel, fie fo gut als miss 18 Butın 
balten, vicht au Gebote frchen, 
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Sobald ald im Spätherbfie die natürliche Aeſung ich 
zu vermindern anfängt, muß täglich wenigſtens einmal ges 
füttert werden. Zu dem Ende vertheils der Waͤrter in 
dem gut gereinigten Krippen einen Tag Eicheln, den ans 
dern Hafer; Das Heu täglicdy auf den Raufen, bei gutem, 
Wetter außerhalb, bei fehlechtem innerhalb des Schuppens. 

Für einen Wildſtand, weldyer dem im zweiten Para 
graphen angenommenen gleich kommt, ift es hinreichend, 
wenn man bei mäßig ſtreuger Witterung täglich acht 
Dresdner Metzen Eichen oder Hafer und F Centner 
Heu, bei großer Kälte und tiefem Schnee aber zwölf 
Meben vom erfieren und. einen Eentner vom letztern rechnet. 
Doc) kann an gelinden: Tagen etwas abgebrochen, an dus 
ßerſt firengen aber zugelegt werben. 

Zur Erhaltung der Gefundheit des Wildes ift es gut, 
wo nicht täglich ; doc) immer einen Tag um ben andern 
4 Messe (Dr, M.) Salz, oder zwei bis drei Hände voll 
von folgendem Pulver, welches im Macherfchen Thiergars 
ten fehr bewährt, gefunden ward *), mit dem Hutter in 
den Krippen zu vermengen: 

» Man nehme getrodnetes und pulverifirted® Eberreiß, 
auch Eberraute genannt (Abrotanum); Rheinfahl 
(Rheinfarrn,. Tanacetum) und Küchenjalz, von einem 
dem Maafe nach fo viel ald vom andern, und "milche. es 
gehörig Durch eindnder. ’ 

Auch ift es fehr gut, wenn naͤchſt dem Hafer von 
Zeit zu Zeit einmal vier Metzen (Dr, M.) kleinwuͤrflich 
gefchnittener Möhren gegeben werden, 


6. 9 


Ganz befondere Ruͤckſicht iſt von Jahr zu Jahr auf 
die Erhaltung eines richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen dem 





2) Der Notzen, welchen es leiſtete, ward dodurch beſonders fihtber, des 
man die dunje eles im Mildgarten geſchoſſenen Edelwildes roüfommen 

gefurd die len gefatteren Rehe aber — teil Diefe weder Sutter no 
Delver annahmen — anbrägtig fand. 
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maͤnnlichen und weiblichen Gefchlechte, fo wie ‚yeifhen dem 
Füngern und aͤltern Wilde zu nehmen! 

Angenommen alſo, man hätte den Wildgarten allen 
mie Edelwild beſetzt, fo wurde ich für die Zahl wen 60 Srüt 
folgende Eintheilung vorſchlagen:; 

A. An Hirfchen: B. An Wild: C. Ar Kaſtraten: 


- Kapitatbirfb, 23 alte Tbiere, 2 alte, 

ı Hirfh mittlev Stärke, 6 Schmalthiere, 3 sweiiährige, 
3 armeine Hiride, 8 Riidkälber, 3 einjärrige. 
x Babethiefb, 5 Cd. s Slid. — 
4 che — 


Hirrhtälber. 
24 Stüd. 

Sollten * in einem Wildgarten von gleichen: Fla 
cheninhalte 40 Stuͤck Edel: und 40 Stuͤck Damwild un: 
terhalten werden; ſo koͤnnte bei je Wilder ungefähr 
fölgende Kraffifitation ftart finden: 

A. An Hirfchen: B. An Wiw:. - C. An Kaftraten: 


ı Kapital: 16 alte Wbiere 2 alte 
Mittel: Bier, 4 Schmal “2 zwelijäßrige, 
gemeinen, 5Wirb kaͤlber. 2 einjährige, 
* 25 Stud, — Sr —— 
3 Kälber 

— 1 [m 
8 Süd. 


Waͤre hingegen bie ea deſſelben auf 400 Stüd 
Dammild feſigeſetzt, fo würden: — Werbäituige anzu⸗ 
nehmen ſeyn: 

A. An Hirſchen: B. An Wild: ae > lu Kaftraten: 





rt Kopitalfhaufler, 86 alte 9 alte von: verfchit 
2 — verſchiebe⸗ To Stmal: Thiere. 2 Jahren, 
—— 4* ı2 Wildbkaͤlber. 3 breijaͤhrige, 
meine Hir Stüd. 3 Iwetj 
6 386 6s 2 Me Ährige ’ 
8 Hirichfälber, ee m 
25 Suck. . ." 
‘ J 6, 10 — 


| Treten wicht beſondere BENENNEN Ungfüdk 
fälle ein; fo werden die oben angegebenen Cintheilungen 





u Da: bein Dommitde ee nit Be, fs kann Ratt bıfa 
ein gemetrer mebg bleiben, .. + 
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ſich deſto Teichter gleichmaͤßig erhalten. laſſen, wenn eine 
genaue Lifte uͤber Beſtand, Zugang und Abgang und zu⸗ 
gleich ein Tagebuch uͤber die — — Ereigniſſe un⸗ 
unterbrochen fortgefuͤhrt wird. 

Nach beiden muß man ſich mit der Wegnahme des 
ueberzabugen ungefaͤhr auf folgende Art richten: Fe 
— Nach der Setzzeit kann man die Thiere, welde 
zum zweitenmale gelte geblieben find, weiterhin einige 
Spießer und Schmalthiere, m fo fen fie micht 
zum Erfag des Abganges an alterm Wilde. erforderlich 
find, in der Zeiftzeit entbehrlihde Hirfche, unter dieſen 
aber vorzüglih den Alteften ſchießen, menn nicht 
befondere Gründe, 3. B. ein fehr ausgezeichnetes Gehörn 
m. dgl., dem Befißer des Thiergartens die Erhaltung deſ— 
ferben wuͤnſchenswerth machen, weil diefer hier noch eher 
als im Freien feiner Unbeholfenheit wegen im der Bruuft⸗ 
zeit dad Opfer der jüngern, mehr rüffigen, werden kann. 

Nie darf man zwei Hirfche mittleren Wfters, von 
gleicher Stärke auf die Brunft treten laſſen; ſonſt gehen 
fe oft beide durchs Kaͤmpfen zu Grunde. 

Während und nach der Brunft kaun von Zeit zu. Zeit 
ein Kaſtrat, im Spatherbfte und int. Winter das uͤberzaͤh⸗ 
lige Wild, ‚und im Frühfing ein noch üdriges ——— 
gebuͤrſcht werden. 

Finder ſich Gelegenheit, eingefangenes Wild gut zu 
verkaufen, ſo iſt der September hierzu die ſchicklichſte Zeit. 
Kälber ‚werden bei dieſer Gelegenheit am hochſien benutzt, 
gewoͤhnen ſich auch leichter an veraͤnderte Urfung. . 

Alles gezaͤhmte Wild muß ſorgfaͤltig geſchont werden. 


ee $. 11» ar 
Das Buͤrſchen betreibe man immer ftill und — 
Das Schießen an der Fuͤtterung — ſo gewoͤhnlich es 
auch iſt, kann ich nicht billigen; denn dies iſt Der Ort, 
wo das Wild nie und im mindeſten nicht geftint oder un⸗ 
ruhig gemacht werden follte. | 
Man wird ja boch jederzeit euere Giefegenheit fine 
ven, ein beftimmtes Stuͤck zu erlegen; indem. mom ſich 


a 
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auf den Kauzeln ‚anftellt, oder außer der Vermachung her 
umſchleicht und ſich die Schießſcharten zu —— — un 
einen quien Schuß angubringen. >." 

Das Zutreiben beunruhigt das. Bi nicht mr, fe 
der Augenblick, ſondern es bleibt’ Lange ſcheu darnach 
Auch zieht es ſich, ſobald es merkt, worauf es abgeſehen 
iſt, fo enge im Trupp zuſammen, und laͤßt ſich fo. wenig 
ſprengen, daß es ganz a ‚wird, ein —— 
Stuͤck herauszuſchießen. 

un — en ie einen Aierganen gar 
nicht. re 


Zum Einfangen bedient man ſich ber $. 43. .besier 
ſten Kapitels dieſes Anhanges befchricbenen Hirfchnege, 
und zwar werben. fie.nach $., 18. beffelben Kapitels. bu: 
fenreich geftellt. Iſt zu Diefem Zweck eine Heine befon- 
= Vermahung nad $. 3. des gegenwaͤrtigen Kapitel 

im MWildgarten eingerichter; fo wird der Theil des Wildes, 
wobei die Stüden ftehen, melde man zu haben wünfdye, 
durch den offnen Eingang ganz ftill und ruhig bineinge: 
trieben, dann ein firaffed Met oder hohes Tuc 
ſchnell vorgezogen, ‚hierauf :in der Mitte das Fallnetz ges 
fiellt und endlich das Wild in diefed hineingejagt. 

- Außerdem kann man auch die. Abtheilung des Gars 
tend, in welcher das gefuchte oder beſtimmte Wild eben 
fieht, verlappen und auf einer Allee, die. durch diefe -Eleine 
Lappftadt geht, dicht qm Holze die Fallnetze fiellen. 


$ 13. 


Die DObliegenheiten des Thiergarteuwärters, welcher 
mit "allen : die Vehandlung des ihm anvertrauten Wildes 
Detreffenden Kenntniffen ausgeſtattet und — ein 
ruͤchtiger Jaͤger ſeyn muß / beſtehen hanptſachlich in Fol⸗ 
gendem: ‚Bu 1» 

4. Er muß es feinen Tag verfumen, die ganze 
Bermahung des Wildgartens zu umgehen und jedem. Theil 
derſelben genau: zu unterſuchen, ob etwa hier oder dort et 
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was Tchadhaft zu werden anfängt. Bemerkt er irgend eine 
Stelle, wo died der Fall wäre, fo werftelle er fie augen 
blicklich mit einem Tuche oder Netze, vder verlappe fie 

mwenigfiend doppelt, Bis fie fobard als moͤglich wieder 
ausgebeſſert worden iſt. | 

2. Er verdoppele ähnliche unterſuchungen, wenn 
viel Schnee bei heftigem Winde faͤllt; weil ſich da oft 
ſehr hohe, ſogenannte Windwehen an der Vermachung 
aufhaͤufen, welche nicht nur durch den Druck gegen die— 
ſelbe ihren Einſturz veranlaſſen, ſendern auch außerdem 
dem Milde Gelegenheit uͤberzufallen verſchaffen koͤnnen. 
Waͤre die Moͤglichkeit eines ſolchen Ereigniſſes nur zu ahn⸗ 
den, fo muß, koſte es auch was ed wolle, der Schnee 
ohne Zeitverfuft. abs und aus einander geworfen werden. *'! 

3. Er lege die Heinen Gehaue im Thiergarten zur 
rechten Zeit an und laffe dad Holz, wenn im Winter das 
Wild die Knospen der oben Tiegenden Aeſte abgeäj’t hat, 
umwenden; in fo fern ed auch da nichts miehr fande, wege 
fahren, dann aber im zeitigen Frühliage den Schlag ums 
feen, und diefen, wie alle folgende, die. zur Schonung 
beſtimmten Jahre hindurch verhegen. 

4. Vorzuͤglich laſſe er ſichs angelegen- feyn, jedes 
einzelne Stuͤck genau zu kennen und es dem zu Folge tägs 
lich zu’ beobachten. Nichts wird ihm das Geſchaͤft mehr 
erleichtern, ald wenn er-fich- bemüht, das fammtliche Wild 
fo fromm als möglich zu machen und es -fobald ald mögs 
ih auf die Fütterung zu ziehen. ind einige gezähmte 
Stüde dabel, :fo wird er den Zweck um fo eher erreichen, 
wenn er diefe, je nachdem fie gewohnt find, durch Rufen 
oder Blafen zuerſt an die gut verforgten Krippen und Rau— 
fen lockt. Kaͤme dann das übrige Wild auch nicht ſogleich 
mit heran, ſo folgt es doch gewiß noch in der — 
Nacht der Leitung des gezaͤhmten. 

Kann dieſes Mittel nicht ſtatt finden, ſo verſuche 4 
nachdem vorgefuͤttert iſt, alles in einen Trupp und heran 
zu treiben, laſſe es aber, ſo lange dies noͤthig iſt, ganz 
ungeſtoͤrt aſen. Sehr bald wird. ed die Futterſtunde, die 
immer genau gehalten werden muß, bemerfen und fich frei 


— 
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vollig nähern. Mach und nach zeige ſich dann. der Märte, 
amgehe die Sütterung, ziehe fid) aber zurüd, ſobald Au 
Wird unruhig wird. Bleibt es endlich ungefiösrt bei de 
Aeſuug, wenn er ſich fehen läßt, fo fange er an, mih 
rend ed das Zutter annimmt, auf einem Fluͤgelhorne z 
blaſen, : behalte aber immer diefelben Töne bei. Einige 
Tage werden :hinreichen, dies Zeichen den hungrigen Gaäftes 
verſtaͤndlich zu machen, und in kurzer Zeit werden ſie ſich, 
demſelben zu delse an die —— ziehen und taͤglich 
froͤmmer werden. 

Nicht nur | 

5. bei dieſer Gelegenheit, ſondern auch dann, wem 
ſich Das Wild beim Aeſen im- Thiergarten vertheilt hat, 
beobachte er es genau, Bemerkt er ein lahmes oder Fran 
kes Stud, fo muß biefed entweder eingefangen umd eine 
Kur daran verfucht, oder wenn der Beſtand vellzählig iſt, 
mit Ausnahme der ganz zahmen, auf deren Erhaltung fe 
viel aulommt, Lieber gleich, ehe es verkuͤmmert, — 


ſchoſſen werden. 


6. Beſondere Wachſamkeit iſt waͤhrend der Bruͤnft— 
zeit noͤthig, theils um ernſtliche Kämpfe zwiſchen den Hir⸗ 
ſchen zu verhindern, theils um — da dies, vorzuͤglich in 
der Nacht, nicht immer moͤglich iſt — gleich zu bemer⸗ 
fen, wenn und wo einer oder der andere Schader 
durchs Spießen gelitten hat. Scheint die Verwundaumg 
irgend gefährlich, fo u man bad Todtſchießen nicht ver 


— 
. Endlih muß auch bie Ausrottung ve Fuͤchſe 


in — Nähe des MWildgartend durch alle erdenkliche Mkittel, 


befonderd aber durchs Fangen, wozu in ber dritten Abthei⸗ 
tung des dritten Abſchnitts ausführliche, auf eigene Erfab⸗ 
zung gegründete Anleitung gegeben werben fol, nach Mög 
Iichfeit bewirkt werden. Denn fügen fie auch dem einge⸗ 
fchloffenen Wilde ſelbſt in und kurz nach der Satzzeit kei⸗ 
nen beträchtlichen Schaden zu, fo machen fie es doch un 
ruhig und endlih wid. Es ift Taum zu glauben, was 
Freund Reinide alled unternimmt, um in die Vermachung 
zu. fommen. Iſt ihm ‚ver Meg. burch dirfelbe und unter 
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Ihr weg verfperrt, ‚ fo fucht er ihm oben: darüber. Dieſer 
Salt hat. fih in Machern, da. man Dem — bei 
einer Neue deutlich ſpuͤrte, oͤfters ereignet. 

Auch vor Hunden iſt man nicht immer ſcher. Ich 
ſelbſt habe — ohne ausmachen zu koͤnnen, wie er hinein⸗ 
gekommen war — einen im Thiergarten eines meinen 
Freunde, der mit ſehr guter Schalwand umgeben war, 
todtgeſchoſſen, als er eben das. vierte Wildkalb niederziehen 
wollte. Gewiß drei Monate vergingen, ehe das Wild die 
ihm recht eigentlich eingejagte Furcht wieder ablegte. 

$. 14. 

Echließlich muß ich auch noch des Kaſtrirens er 
waͤhuen. Zu dieſem Ende faͤngt man ſo viel Hirſchkaͤl— 
ber (je früher nach der Satzzeit, deſto beſſer, auf jeden 
Fall aber, ehe die Fliegen überhand nehmen) ein, als dies 
ſer durch einen fachverfiändigen Mann vorzunehmenden 
Dperation unterworfen werden follen, feßt fie nachher gleich 
wieder and und überläßt der Natur die Heilung. 

Man erreicht Hierdurch einen weſentlichen Vortheil: 
einmal, weil die Kafiraten zu keiner Jahreszeit fchlechtz 
in der guten Zeit und felbft bis in den Minter hinein 
aber audgezeichnet feift find, und dann, weil fie dem 


Brunfthirfihen feinen Eintrag —— und daher von —— 
auch Vadocſochiea bleiben 2 





2) Ee iſt begrelflich, dab Im Worhergehenden Ber borwärfige Gegenſtand, 
Unleoge, Einrihtung uud Unterhaltung eines Wildgare 
tens, nicht fo omeführlih und erfhänfend borgeträgen merden konnte, 
als dies In dein born angejogenen großen aräfl. Mellintifchen Werte, 
sie In den dom verftordenen Fhtften zu Reiningem herrührenden, 
in taurops Annalena. a. O. abgedtuckten, vorterfflihen Mbbande 
ang gefchehen if. Denn Unternehmer einer größern — der⸗ 
nn Ban Due auf befagte Schriften. 


Ende des erfien Theils. 


en 


un ui tet ar i che Anze tie 
leger dieſes i * 

Beffeiben nah ches en diene RL Fr Be ve 

bemertten Preife im allen deutihen Buchhandlungen zu haben if; 


he re a 


. Ir . 90€ 3 ku 
Handbibliothek des Wiſſenswuͤrdigſten 
in Hinſicht auf Natur und Kunſt, Staat und Kirche, 
5 Mlffenfchaft und Sitte. * 
vw 0. Bwalphabetifher Ordnung. 


 . — Vier Theile 
mit funfzig Kupfern. ar 
(Mottö: Summa seqular fäsıigia rerum.) 
8. brodirt. 1816 — 1819. 
Preie ber vier Theile 8 Thlr. (14 8. 24 Kr.) 
Jeder Theil einzeln 2 Thlr. (351. 36 Kr), -- 


Bolgende umftänblihere Anzeige von dieſem Werke wird tum fı 
thiger ſeyn, als baffelbe häufig aus dem Umftande, Daß es beiten 
eriegee des vielverbreiteten Gonyerfations: Zericone*) 

Pöfcheint, für einen Auszug aus biejfem gehalten oder als ein Werl 

betsachtet wird, das wenigſtens Aus dem, Gonveriations: Ergicon ber: 

vorgegangen. Diefe irrige Meinung erheiſcht eine nähere XAuseinon 

Berfenung bes Plans dieſer Taſchen⸗Encyclopaͤdie und eine Angabe, 

worin fi ſolche von dem gedachten Lexicon unterfihribets, — De 
erausgeber der Taſchen-Encyclopaͤdie iſt Herr 8.6 A. Baffı, 
rofeffoe an der Nitteralademie in Dresden, ber ih dazu mit 

mehrern ruͤhmlichſt bekannten Gelehrten, als ben ‚berzen, Heu ⸗ 
finger, Forſter, Landsberg, Ficinus, und mehrern Anders 
erbımbden bat. "Die Rebaction des Gonverfations » Lericons übt nicht 
ken geringften Einfluß aus auf die Mebaction der Tafchens Encyılor 
ädie, und beide. haben die verfhiedenften Tendenzen, .wie aus ber 

— * Erpoſitlon des Herausgebers felbſt am befteh und dert, 

lihften wird abzunehmen feyn, A isses et 


„Aues Wiffen und Thun ift Stuͤckwerk, wenn es nicht finnern 
Bufammenbang hat. Diefes gibt dem Wiffen die Einheit der Gründe 
und der Beringungen bes Erkennens, fo wie jede Regel für bas Thun 
aus. Einer Grundregel und mit dieſer zugleich aus jener Ein bei 
MWiffens, hervorgeht, Der Umfhwung aller. Thaͤtigkeit bes. igen 
Menſchen hat baher, fo wie nur Eine Xre, fie Natur, *2 ig 
aud nur Einen Mittelpuntt, bie Wahrheit. Die beiden ‚Pole 
der geiftigen Bewegungen aber: ber Gliedbau ber Erkenntniß und 
bie Gekaltung des Thuns, verfnüpfen alle Strahlen, die dem Mit 
telpuntte entfirdmen, mit jebem Ringe der Are, zu em 
Sonnenringe, dem geiftigen Leben.ber Menfdheit.. 
Reihtbum, den biefes Leben in fih Hält, umſchließt ein Doppe , 
Staat und Kirde. 

) Bon diefem Werke find jegt die erſten g Bände dar neueſten oder fünften 
Hafloge In allen Buchhandlungen zurrbalten, und werden Die zwei lehten, 
oder der 9.0.10. Band zu Ende diiſeg Jahres nachſolgen. Dre . 
Preie für ce zo Bände IN für das Epeimplar auf Druckdedler za The. 
22 Gr. (99 51. 3o £r.), anf Schrelbpapier 18 Thl. 18 Gr. (33 Bf. 45 t-) 
onf Median Drodp:p. aa Thir. (39 Bl. 36 Ze.) und fupen fein Berliner 
Mitlan ı Dirdpap. 28 Chlr. (80 5. 24 rt.) 


DE Verſtand Hat den Reichthum des geiſtſgenkebens zerglichert 

Ent yfemmingchckt, und für bee Ar.äefnig waufig, aufn 
nge e | 

de ER im Deetihtänbs bahn mit mehr Geſchick, obwohl mnit 


minderer Kraft, in Frankreich; bieranf mit glädiiher Bercchnung 


bes Behürfniffes in dem Lande, beifen Wok fi "Hierauf vorzüglich 
3 in England. Seit Kurzem haben die Oeutſchen, mit Fran, 
ofen und‘ Written metteifernd, ihr Wer® witbrtäm vorgenommen, 
begeun in dieſem Jahre die große? Erfh% Bruberide 
Encycelopädie; und fo mard in demfilben Jahre mit dem 10. 
Baide-a : dab enchelopäbifhe Handworterbuch für die gebils 
deten Stine, das mit feltenem Beifall aufgenommene, bis zur 5; 
Aufläge, binten kaum fieben Fahrten, immer mehr in fih vollendere 
Gonderfafions:Eeriton. Allein außer ben beiden veridhiedenen 
Zwecken, die dieſe g —* Werke — jenes als Ferner 
der Gelehrſamkeit 4 uſt an ſich; dieles ale ein vollftändigee 
Inbegtiff von allem, was bie geſellige Bildung’ des 19. Zährhunderts 
ausimakht, '—- fidy vorgefegt haben, gibt es noch einen brittem, 
ber nit minber als Feitbebuͤrfniß ſchon laͤngſt in England gefühlt 
mwurbe märz dafelbflmiehrere „„Tafgen:Encycelopädien" 

vers at. ——— Eh 


ert 

h a Klpbabet des Wilfens ale, —224 ber 
Seuptbeg viffe,merdes kiar und gedrängt, mit Weglafjh des 
Beſondern, äußere ba,’ wo es dem —— Geſtaft, Leben 
und ertheilt, dem gegenwärtigen Standpunkte der deutſchen 
Liter oemäß, alle enthält, was für bie Erinnerung und das 
weitere Nacdenfen wrong if, um das Ganze der Natur undıdes 
Lehehs, der Kunft und ber W 

Sitte, in’ feinen Wurzeln zu erkennen, uünd in feiner Verzwelgumg 
zu Überfehen: " eine folhe Hanbbibliocthek ders iſſene 
va rdeioſten für das Bedürfniß Aller, die ſchneu die Hauptſachen 
finden und die’Giemente des Wilfens feilhalten wollen" insbefohdere 
für) Wide, denen x an Boͤchern und Kenntniß ber Literatur noch 
ran i — eih zeitgemäßes Wert.” Nie wurde ſo viel deleſen, 
als egt; Aber nie wurde auch bie Euff ’b ha fo üßerfält und 


Ihe Slick fo —5 als ſegt. Der wird erdruͤckt von 
der⸗ Maſſe der Kenntniffe, bie don allen ine Aufmerkfamkeit 
in? nehmen 3 oder er Finke unter in der Bub von Bit“ 

t ſich fortreißen, 


chriften und Tageblaͤttern, bie ihn und Feine zeite m 
baf-ernfelten morgen hi weiß ,) was er Heute Mes geiefen hats 
Darum wirb der bige bei allem Leſen das Nöthige fefkhalten 
undr big unter Häuptbeariffe zufämmmenftellen wollen: 
I ng ® —— —8 m ah Encyelos 

angeleät. 9 Ifömagazin en wiſſenſchaftlichen 
Duusbedarf chrpält fie aber auch zugleich —* weitere Studium 
ie onöthiaen Nahrmeifungen der beſten ind ne en Shriften dig 
Im # ind, Auslandes. Die 30 Kupfer follen 'w ſenſchaftliche Wer 
wife 6 Aktien, oder merfwWürdige" Berfpifte dorſteuen. Daher 
ind für "bie" Elemente" der Botanifa,'der Umatomieo, dem 
SH min ‚ber Deratditn,ter HHVEOHAaFiET, ber @fccr 
eieieätiT ide Balvaniamus't) BrREHRATTifation r, 
meh te eine % mar eir Mehan e t, bir Preu⸗ 
ratitr)" der Dertpictide r, der OPMiPt'n2 Kupfertafeln 
efimmeiw, ſ. f. Die Artikel ſelbit enrhälten in ſachreicher Kürze, 
exſtaͤndlich und hinreichend, ‚was jeder Gebildete davon wiſſen mu. 
Ye: Shierküpfer, ei techniſchen und andee Abbildungen machen bie 
3efchreibungen denkw urdiger Gegentand⸗ deutlich, leder Rripdas, 
. fliegende Eidedfe, bie Dampfmafhinge, ber Uuroflat, 
N fünf Indloiduen der fünf Mehfbenatten, die Kingälss 

bite, bei Niefeniweg, bie chinefifge Mauer x. a, m. 


Ifentaaft, es Glaubens und! der 
en 


Die Vorrede zum ıften- Theil ern: 
nähen, und zeigt, worin er von dem Plane bei 
Lexıcond ganz verfhieben ift, fo daß beide Werfe un 
einander beftehen. Mehrere als Schriftſteler befannte — 
ſich jeder. für ein beſtimmtes Fach Persinigf 
entworfenen Grundlegung zu brarbeiten, 1 einze 

efdutoffen, wozu vollftändige Wörterbüher (geograp 
iograpbiich — ober naturgeſchichtlich⸗ u. a, m.) 
li find; eben fo das Dofitive, was nidt allgemein m 
fi Doagegen find ausführliher entwidelt alle Begri * 
tiger darſtellt alle Kemminiffe, die. ſich * das We 
und.den Kunſt, der Kirde und bei Staates, 
fhafr und der Sitte, oder auf bas.höhere — 


















ben. ‚Denn bewegt ſich dieſes nicht “ bu NER 
Babn, des Wahren, Guten und & Be | 


jedoh- das Fach der Raturku * — x Sn ios 
aungeltutter, weil hier den —— ſein 
periäht, : Bey Damptartifeln —— 
dbefien, mad zu einer, klaren Uederſi Pi: F —* —2. ran 
in:einander arelien muß, jorgfäitig vermie! Außer d 
geführten Artikeln, vergleiche man in dieſer Sinſicht bie 
Europa, ®rdbe, Abel, Lea" Ai als „Ir 
Dhitkelalter, — ö ein zelnen 
Deutſchland Oſtindien er 
kudz. mad dem Maasßſtabe ihrer ihtig ie 
fihen funde,. vollftändiger entwidelt, a sie as — 
gbeiche, die Artikel: reibeit, Ku nfller, Gere 
ein keit, Gefamad, Befed, — — 
irhe, Kraft, u.a. m. ne 
fien und „Künfte  flisgiet find, a n - bie 
Keftnetit, Eriminalreht,,, I —— 
Salate, Rune “ der rap aliefeohie? en 
gif, Drosef, iswiftent a andrech 
{neetdne, Be ie ae IP au 
den: Aupferheherlunf, Malerei, —— tun 
Man  wirb-in mehrern neue 326 wahrnehmen, Kr 
Artiteln: Encnelopäbie, a Br! 
it Bedrängtheit mit & "rien | 
Artiker ‚SLaffiken, ein Bed 2 ber * pen 
cömifchen, deutichen,, bäniichen, en 
foantichen und portugiefifchen —“ 


lichſten neuern, * —** Wen a 

niſcher, deutſcher angd üfher „en 

auf kaum zo Seiten. Das —*5 —* Zeit gi 

nicht Mein find MR... man, wiſſen ſ⸗ 

tikeln, 3: ® Btheeetekäne A— 

Kabel, ey sent entalie Bar — 

cours, Korfivermeffung, wid) iu e Bu 

riſchen, ober in ben Skizzen ber imer J ® 

Spraden und Religionen, ıbem * sure) 
- ‚Zu bem vorftehendGefagten —* die Eis 

der Taſchen⸗ Encyclepaͤdie beſonders . ieberhohblt. 
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feyn „ı daß fie bei allen ihren Artikeln auf, I "neuchen 
meif’t, wo weitere Belehrung zu juchen. daß fir er 
von erläuternden Kupferu enthält bie, neun e 

und trefflih geſtochen ſind, welches onverfattens: 
Lericon entbridt, rind 
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A nebenftehenden Gattungen. 


Picus mar@rüngraufpedt. P. major, (Bunt:) 
Bandfpepcht. P. leuconöus, weißrüdiger 
Specht 

Yunx torg 

Cuculus ci 

Vultur cirfigeg Geier, Aasgeier. 

Gypaetos Phälur, [hwarzköpfiger Geierabler. 

Aquila ch.). A. fulva, Gteinadler. A. al- 
biciila ia, Schreiadler. A. brachydacıyla, 
kurzzehichaar. 

Milvus vı Milv, fusco-ater, ſchwarzbrauner 
Milan ( 

Buteo fus®. apivörus, Wespenbuffard. 

Circus aer! 

A:tur palu 

Falco perfolf), Blaufalk. F. tinnunchlus, 
Zhburmfäfher Falk, 

Nirus vul;s 

a. Ohre vule. Str. brachyötos, Linn. (Str, 
palüs:riohreule, 

b. Eulemea, Schneefauz. Str. alüce, Nachtkauz. 
Str. lamiger Kauz. Str pygmäda, Zwergkauz. 

c. Eule müra, Natterer, Habichtseule. Sır, 
nisorıa | 


Muscicapgilla, ſchwarzruͤckiger Fliegenfaͤnger. 
(M. mer Fliegenfänger, 


{ 
Ampelis gi 
Oriolus ga FERNER 
Tetrao urofpmwänziges Waldhuhn. T. bonasia, 
Haſelhuh Waldhuhn. T. albus, Schneehuhn, 
T. arenaı , — 
Perdix ein⸗feldhuhn, Steinhuhn. P. cotürnix, 
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Phasianus iberter Faſan. 
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